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Gottes Diener verfechten im Jahre 1949 Gottes Seite 
in der großen Streitfrage

„Preiset Jehova, alle seine Heerscharen, ihr, seine Diener, Täter seines Wohlgefallens!” — Ps. 103:21.

JEHOVA, der höchste Herrscher des Universums, 
hat auf Erden stets Diener zur Verfechtung sei­
ner Sache gehabt. Sein gutes Vorhaben muß ver­

kündigt werden. Sein Prophet Jesaja sagte: „Ihr 
werdet Priester Jehovas genannt werden; Diener 
unseres Gottes wird man euch heißen.” (Jes. 61:6) 
Seine Diener sind seine Zeugen vor den weltlichen 
Nationen und Völkern. Einer seiner hervorragenden 
Zeugen für die Nationen, der Apostel Paulus, sagte: 
„Ich soll ja Diener Christi Jesu für die Heiden (Na­
tionen, Elbers• B.) sein, soll den heiligen Dienst am 
Evangelium Gottes versehen.” (Röm. 15:16, Rösch) 
Paulus kannte seine Verantwortung als Vertreter 
Gottes, des Höchsten, und so ahmte er denn Chri­
stus Jesus nach, der gezeigt hatte, welcher Art das 
Werk sei, das von Gottes Dienern zu tun ist. „Jesus 
zog in ganz Galiläa umher, lehrte in ihren Synagogen 
und predigte das Evangelium des Reiches.” — Matth. 
4:23.

2 Aus den Blättern der Geschichte geht hervor, 
daß Jehova durch seine Diener die richtige Antwort 
auf die höchste Streitfrage: Wer ist der Höchste, 
und wer wird über das Universum herrschen? ver­
fechten und lebendig erhalten ließ. Unter allen Na­
tionen haben sie verkündet, daß Jehova allein der 
wahre Gott des ganzen Universums ist, der Schöpfer 
aller Dinge im Himmel und auf Erden, der große 
Geist, das heißt die allmächtige, intelligente, tätige 
Persönlichkeit, die für den Menschen zwar unsicht­
bar, aber in den wunderbaren sichtbaren Werken 
seiner Schöpfung für den Menschen wahrnehmbar 
ist. Er ist der Höchste, der rechtmäßig über das 
ganze Universum herrscht. Doch nur sehr wenige 
auf Erden anerkennen seine Überlegenheit und seine 
universelle Oberherrschaft (Souveränität) und han­
deln dieser Erkenntnis entsprechend. Nur wenig wird 
die Wahrheit des Wortes erkannt: „Glückselig die 
Nation, deren Gott Jehova ist.” — Ps. 33:12.

•Heute mehr denn je zuvor beschäftigen sich die 
Köpfe aller „großen Männer” der Nationen mit der 
großen Steitfrage: „Wer soll die Herrschaft aus­
üben?” Wird die Organisation der Vereinigten Na­
tionen es tun, irgendeine totalitäre Macht oder ein 
Nationen-Block, welcher Gewalt über die Erde er­
langt? Diese Fragen beunruhigen die Gemüter der 
ganzen seufzenden Schöpfung. Jedes Geschöpf auf
1 , 2 Auf welche große Streitfrage haben Jehovas Diener die Ant­

wort lebendig erhalten, und wie?
3 Welche drei vorherrschenden Einflüsse wetteifern miteinander, 

und warum?

Erden wird von irgendeiner Macht beherrscht und 
beeinflußt. All die vorherrschenden Einflüsse, unter 
denen die einzelnen Menschen stehen, lassen sich in 
drei Hauptgruppen einreihen, denn die einflußreich 
herrschende Macht ist entweder religiös, politisch 
oder kommerziell. Diese „großen Drei” sind ent­
schlossen, das Leben aller Völker in der Welt zu be­
herrschen. Einige religiöse Regenten versteigen sich 
sogar zu der Behauptung, sie hätten über andere 
selbst nach deren Tod noch Gewalt. Diese drei Mächte 
wetteifern beständig um Machtstellungen. Wenn es 
ihnen gerade paßt, arbeiten sie Hand in Hand, aber 
ebensooft fallen sie einander in den Rücken, wenn 
sich dies zu ihrem Vorteil erweisen sollte. Alle drei 
haben gleiche Ziele: Macht! Einfluß! Obergewalt!

4 Aufzeichnungen über den Aufstieg und den Nie­
dergang von Nationen, die der Gewalt der Religion, 
der Politik und des Großgeschäfts unterworfen wa­
ren, bilden den Inhalt unserer Geschichtsbücher. Oft 
ist die Ursache eines Regierungswechsels das Nicht­
befriedigtsein des Volkes mit seinen Herrschern ge­
wesen , woraus sich die Notwendigkeit ergab, eine 
neue politische Macht ans Ruder zu bringen. Wenn 
dies geschieht, dauert es nicht lange und die Reli­
gion und das Großgeschäft gelangen neben der neuen 
politischen Partei in den Sattel. Noch häufiger hat 
ein Wechsel in der Herrschaft seine Ursache darin, 
daß eine starke Macht die Unterwerfung aller er­
reichbaren Gebiete, also eine ausgedehntere Herr­
schaft oder gar die Weltherrschaft, anstrebt. Durch 
die Generationen und Jahrhunderte hindurch hat 
seit Menschengedenken und soweit Geschichtsauf­
zeichnungen dies zeigen, ein beständiger Kampf zwi­
schen den Nationen geherrscht. Warum können die 
Menschen nicht in Frieden zusammenleben? Warum 
können sie nicht frei werden vom Krieg und seinen 
Übeln? Nun, vor allem anerkennt der Mensch Gott 
nicht als den Höchsten. Er weigert sich, Jehovas 
Ratschlägen zu folgen, und ist so stolz auf seine 
eigenen Errungenschaften, daß er in seiner Macht­
gier blind geworden ist. Der Mensch liebt seinen 
Nächsten nicht wie sich selbst, sonst würde er sei­
nen Mitmenschen leben lassen und ihm zu helfen 
suchen. In allen Erdteilen zeigt des Menschen Tun, 
daß er ein selbstsüchtiges Geschöpf ist und unter 
der Leitung selbstsüchtiger Herrscher steht. Über 
die religiösen Herrscher seiner Tage sagte Jesus: 
„Sie sind blinde Leiter... Wenn aber ein Blinder
4 Weshalb all die Regierungswechsel und die Reihe von Kriegen?
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einen Blinden leitet, so werden beide in eine Grube 
fallen.” — Matth. 15:14.

6 Wer in einer der zivilisierteren Nationen der Welt 
lebt, wo den Kindern eine Schulbildung zuteil wird, 
weiß um die Bemühungen der Menschen, ihre Ver­
hältnisse zu verbessern, und weiß auch, welch große 
Fortschritte im Wohnwesen, in der Gesundheits­
pflege, der Nachrichtenübermittlung, dem Reisever­
kehr und auf al’en Gebieten der Wissenschaft er­
zielt worden sind. Aber selbst in Ländern, wo sich 
das Wissen stark gemehrt hat, war der Mensch un­
fähig, sich über die selbstische Art seines Lebens 
zu erheben. Es sollte jedermann klar sein, daß der 
Mensch in Sünde empfangen und in Ungerechtigkeit 
geboren worden ist, und ungeachtet, wie groß seine 
Errungenschaften sein mögen, so daß er selbst das 
Atom beherrscht, wendet er seine große Macht und 
sein Wissen in selbstischer Weise zur Schädigung 
und Vernichtung seiner Mitmenschen an. Welcher 
Herrscher auf Erden dürfte mit Recht sagen, ir­
gendein Mensch oder eine Gruppe von Menschen, 
se’bst wenn es Regenten wären, habe ein Recht, zu 
erklären, Millionen von Menschen könnten unbarm­
herzig von der Fläche des Erdbodens hinweggefegt 
werden? Und doch haben sich Menschen ein solches 
Recht angemaßt, indem sie sich die Macht dazu 
nahmen; und in einigen wenigen kurzen Jahren des 
Krieges sind ganze Städte samt ihrer Zivilisation 
zerstört worden.

6 Während der Zeit der heutigen Generation rasten 
zwei große, weltumspannende Kriege über die Erde. 
Deswegen bedürfen die Landkarten in den Atlanten 
der Abänderung. Nicht die Volksmassen wünschten 
diese Änderungen, sondern eine Anzahl Einzelper­
sonen, welche die Obergewalt ausüben wo'lten. Aber 
obwohl die Millionen von Menschen in verschiedenen 
Ländern solch selbstische Herrscher unterstützt hat­
ten, fanden sie schließlich, daß ihre eigenen wie auch 
andere Länder nur dem Ruin und der Verzweiflung 
anheimfielen. Der erste Weltkrieg wurde durchge­
kämpft. um „der Welt die Demokratie zu sichern”; 
aber selbstsüchtige Menschen wünschten nicht, daß 
dies auch Wirklichkeit wurde. Weder die herrschen­
den Kreise der Religion noch der Politik noch des 
Großhandels könnten dies zustande bringen, weder 
durch ihre Organisation der Vereinigten Nationen 
noch durch irgendeine andere Herrschaftsform. Sie 
können den Völkern, die unsere Erde bewohnen, nie­
mals Frieden, Wohlfahrt und ewiges Glück verschaf­
fen.

' In schönen Worten ausgedrückte Gedanken, die 
in Charten niedergelegt werden, damit alle Nationen 
sie unterschreiben können, ändern die Herzen und 
Gesinnungen der Menschen nicht. Schriftliche Erklä­
rungen beseitigen die vielen verschiedenen Religions­
systeme nicht, die gegeneinander arbeiten: das ka­
tholische, protestantische, jüdische, buddhistische, 
mohammedanische und Hunderte anderer. Durch 
Übereinkünfte werden die Großgeschäftsmonopole, 
die Kartelle, die mächtigen Stahltrusts, die Schif­
fahrtskonzerne und die einflußreiche Presse nicht
5 Warum führen, trotz der Zivilisation, die Menschen ein so selbst­

süchtiges Lehen?
6 Warum zwei Weltkriege und dennoch „der Welt die Demokratie 

nicht gesichert"?
7 Warum helfen die schönen Worte der Deklarationen und Charten 

der Menschheit nicht, Frieden und Glück zu finden?

beseitigt, noch wird dadurch ihrem Kampf, zu dem 
sie alles aufbieten, um obenan zu kommen und an der 
Spitze zu sein, Einhalt geboten. Die Charta der Ver­
einigten Nationen wird niemals die Könige, die Erst­
minister, die Diktatoren, die Präsidenten noch jene 
Männer beseitigen, die hinter den Kulissen nach 
Macht und Weltherrschaft streben. Solange der 
Mensch seinem selbstsüchtigen Verlangen nachgibt, 
zuoberst zu sein und über seine Mitmenschen zu herr­
schen und sie zu tyrannisieren, wobei er Gott außer 
acht läßt, wird es ihm nicht gelingen, Glück und Frie­
den herbeizuführen.

8 Als ordinierte Diener Gottes verkündigen Jehovas 
Zeugen den Nationen und ihren Vö kerschaften daß 
es jetzt an der Zeit ist, ihre bösen Wege zu verlassen 
und sich zur richtigen Unterweisung in der Gerech- • 
tigkeit Jehova, dem Allmächtigen, zuzuwenden. Da­
vid, der Psalmist, erteilte den Herrschern von heute 
weisen Rat, als er sagte: „Und nun, ihr Könige, seid 
verständig, lasset euch zurechtweisen, ihr Richter 
der Erde! Dienet Jehova mit Furcht, und freuet euch 
mit Zittern! Küsset den Sohn, daß er nicht zürne, 
und ihr umkommet auf dem Wege, denn gar bald 
möchte entbrennen sein Zorn.” — Ps. 2:10-12, Fußn.

8 Das sind die Gründe, warum Jehovas Zeugen 
heute so emsig die frohe Botschaft vom Königreiche 
Gottes predigen und die Gedanken der Menschen auf 
ein Studium des Wortes Gottes, der Bibel, hinlenken. 
Dort können die Menschen die .Wahrheit finden und 
dann ein Leben für sich planen, das auf den Grund­
sätzen der Wahrneit und Gerechtigkeit aufgebaut ist. 
Sie brauchen mit der alten, vergehenden Welt nichts 
gemein zu haben, sondern sollten Ste’lung beziehen 
für die „neue Erde, in welcher Gerechtigkeit wohnt”. 
(2. Pet. 3: 13) Wenn die Zeit herbeikommt, den Streit 
darüber, wer die Welt regieren soll, ins reine zu brin­
gen, wird der höchste Herrscher des Universums die 
Streitfrage ohne jede Schwierigkeit erledigen. Er hat 
nicht verordnet, daß die Herrschaft durch den Men­
schen ausgeübt werden solle, sei es nun durch reli­
giöse oder politische oder kommerzielle Einrichtun­
gen. Er hat dazu seinen verherrlichten Sohn Jesus 
Christus bestimmt, und sein Sohn wird regieren, bis 
er al’e Feinde unter seine Füße gebracht hat, auch 
den Tod, der als letzter Feind vernichtet werden soll. 
— 1. Kor. 15: 25,26.

Die Erledigung der Streitfrage aufgeschoben
" Gott hat zugelassen, daß Menschen unter dem 

„Gott dieser Welt”, unter Satan dem Teufel, Herr­
schaft ausüben, bis es Jehova beliebt, seine Überle­
genheit kundzutun. (2. Kor. 4:4) Die Heilige Schrift 
zeigt klar, daß Satan der unsichtbare Herrscher der 
gegenwärtigen bösen Welt ist. Darum wird er auch 
„der Fürst dieser Welt” genannt; doch soll er zur 
bestimmten Zeit aus seiner Herrscherstellung hinaus­
geworfen werden. (Joh. 12:31; Eph. 2:2) Die Zeit 
ist sehr nahe, da die Streitfrage der Oberherrschaft 
über die Welt geregelt werden wird: und in Offen­
barung. Kapitel 12, wird uns die Geburt des Reiches 
Gottes am Ende der Welt gezeigt, wo wir nun offen­
bar angelangt sind.

8. 9 Warum weisen Jehnvas Zeugen slip Mensrhen auf dtp Bibel hin? 
10 Unter wem hat Gott dem Mencken gestaltet, zu herrschen, und 

bis wann?
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11 Die Streitfrage der Oberherrschaft kam im 
Garten Eden auf, nachdem Adam erschaffen worden 
war. Luzifer, der später Satan der Teufel wurde, war 
zum schirmenden Cherub über das Menschenge­
schlecht eingesetzt worden; doch nachdem ihn Gott 
mit dieser hohen Stel’ung beehrt hatte, gab er offen 
seine Absicht bekannt, dem Höchsten gleich zu wer­
den und seinen Thron „im äußersten Norden” auf­
zurichten. (Jes. 14:12-14) Luzifer verlor seine er­
habene Stellung in Gottes Universalorganisation, 
weil er die Sünde und demzufolge den Tod in die 
Welt gebracht hatte. Adam und Eva entschieden sich 
dafür, lieber Satan, dem Lügner, zu folgen als dem 
allein wahren Gott, Jehova, ihrem Schöpfer; und da­
her kam um jene Zeit die Streitfrage auf: Wer soll 
die Herrschaft ausüben? — Jehova beschloß, Satan 
als Gewalthaber über die Angelegenheiten der Erde 
und als den Gott dieser Welt bestehen zu lassen, da­
mit Gott in den „letzten Tagen”, in denen wir jetzt 
leben, seine überlegene Macht kundtun könne. — 
2. Mose 9:16; Röm. 9:17.

12 Jener unglückliche Tag liegt fast sechstausend 
Jahre zurück, und seither sind Nationen entstanden 
und vergangen. Menschengruppen sind zur Macht 
gelangt und haben Könige, Präsidenten. Diktatoren, 
Erstminister, Parlamente und Senate entweder selbst 
gewählt, oder diese sind ihnen aufgezwungen wor­
den. Für das Volk aber hat all dies nur Streit und 
Krieg, Not und Kampf bedeutet, weil Satan, „der 
Gott dieser Welt, den Sinn der Ungläubigen verblen­
det hat, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz 
des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, wel­
cher das Bild Gottes ist”. (2. Kor. 4:4) Trotzdem 
nicht in Satans Herrschaft eingegriffen wurde, ist 
ihm der Versuch, al’e Menschen unter seine Herr­
schaft zu bringen, mißlungen. In der ganzen Welt 
haben sich Jehovas Zeugen davon ferngehalten, auf 
seine Angebote, ein Teil dieser Welt zu werden, ein­
zugehen. Sie zogen es vor, Diener Gottes zu sein.

13 In Jehovas Augen sind die Nationen nur „wie 
ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf der 
Waagschale”; und wenn die Zeit ihrer Vernichtung 
gekommen ist, kann er diese mit Leichtigkeit her­
beiführen. (Jes. 40:15) Wie Jehova es in seinem 
Worte selbst sagt, hat er die Nationen der Erde zur 
Vernichtung bestimmt, denn er bezeichnet sie als Ge­
fäße, die des Daseins nicht würdig seien. Die Natio­
nen sind in seiner Hand wie formbarer „Ton in der 
Hand des Töpfers”. (Jer. 18:6) Der Apostel Pau­
lus wies darauf hin in den Worten: „Hat der Töpfer 
nicht-Recht über den Ton, aus derselben Masse ein 
Gefäß zur Ehre und ein anderes zur Unehre zu ma­
chen? Wenn aber Gott, willens, seinen Zorn zu er­
zeigen und seine Macht kundzutun, mit vieler Lang­
mut ertragen hat die Gefäße des Zornes, die zube­
reitet sind zum Verderben — und auf daß er kund­
täte den Reichtum seiner Herrlichkeit an den Ge­
fäßen der Begnadigung, die er zur Herrlichkeit zu­
vorbereitet hat...?” (Röm. 9:21-23, Fußn.) Die 
Nationen haben sein Wort unbeachtet gelassen und 
zurückgewiesen. Sie haben Jehova nicht als Gott

anerkannt und verkünden seinen Namen nicht a1! den 
Völkerschaften. Jehova hat weder einen Grund noch 
eine Verpflichtung, diese gottentehrenden Nationen 
bestehen zu lassen.

" Jehovas Zeugen jedoch haben diese Verantwor­
tung, Jehovas Oberhoheit zu verkündigen, auf sich 
genommen, und ein jeder von ihnen erklärt: „Ich will 
dir lobsingen unter den Nationen.” (Ps. 57:10, Zür­
cher B.) Damit ist nicht gemeint, daß sie sich ein­
fach irgendeiner Kirche anschließen und sie gele­
gentlich besuchen, nein, sie sind gewillt, wahrhafte, 
emsige Verkündiger des Königreiches Gottes, der 
einzigen Hoffnung für die Welt, zu sein. Sie be­
kunden denselben Geist in diesem Predigtwerk wie 
David, als er sprach: „Ich ... will dich noch mehr 
und mehr lobpreisen.” (Ps. 71:14, engl.B.) Daß sie 
genau dies — und nicht weniger — tun wollen, be­
weist das Jahrbuch 79^9 der Zeugen Jehovas. Sie 
haben die alte Welt abgelehnt und werden sie weder 
vertreten noch ihre Pläne ankündigen und unter­
stützen; denn sie haben es sich erwählt, Jehovas 
Zeugen, Gottes ordinierte Diener zu sein. Daher kün­
digen sie ohne Furcht und voll Freude die anbre­
chende neue Welt der Gerechtigkeit an, um die zu 
Gott zu beten Christen gelehrt worden sind: „Dein 
Reich komme; dein Wille geschehe, wie im Himmel 
also auch auf Erden.” Dies werden sie kompromißlos 
tun.

15 Einige sagen: „Es ist kein Wunder, daß man 
Jehovas Zeugen überall als unerwünscht ansieht.” 
Dennoch müssen die Leute zugeben, daß es fried­
liebende Menschen sind. In all den Ländern, in denen 
sie wohnen, ist es unmöglich, sie, was Sitten und all­
gemeine Lebensgewohnheiten betrifft, von anderen 
Leuten zu unterscheiden. Was macht sie denn so 
eigenartig und trennt sie ab a’s eine Gruppe, die 
gewisse Leute umgehen möchten? Was haben sie 
getan, und worin besteht ihre jetzige Tätigkeit? Sie 
behaupten, ordinierte Diener Gottes zu sein; doch 
sind sie wirklich anders als irgendeine andere soge­
nannte Religionsorganisation ? Bestimmt entsprechen 
sie nicht der kirchlich anerkannten Norm. Ist nicht 
gesagt worden, sie seien Bücherverkäufer und Zelt­
schriftenverbreiter? Betreiben Jehovas Zeugen ihre 
Tätigkeit vielleicht aus Geschäftsgründen? Hat man 
sie nicht als Gegner aller Religionen bezeichnet? Hat 
man nicht gesagt, sie seien Kommunisten, Faschisten, 
Zionisten? Diese und Hunderte anderer Fragen sind 
über sie gestellt worden, und man hat Jehovas Zeu­
gen angcschuldigt, gerade dies zu sein. Aber all die 
erwähnten po itischen Gruppen haben den Zeugen 
Jehovas jegliche Unterstützung oder Verbindung ver­
sagt und sie in den Ländern, wo diese Mächte vor­
herrschten, in Tat und Wahrheit verfolgt.

16 Die wahre Antwort auf all diese Fragen ist so 
einfach, daß es den Menschen schwerfällt, sie zu ver­
stehen. Einzelpersonen, die die Wahrheit suchen und 
an Gott und sein geschriebenes Wort glauben, kön­
nen die richtige Antwort ermitteln, indem sie sorg­
fältig die Bibel studieren und mit Jehovas Zeugen in 
Verbindung treten. Manche so Studierenden haben

14 Was meinen sie mit 'Krem Entschluß. Gott „noch mehr” zu lob­
preisen?

15 Was für Punkte mit Bezug auf sie verursachen Fragen und eine 
ablehnende Haltung ihnen gegenüber?

16 Warum betrachtet man sie in der ganzen Welt als unerwünscht?

11 Wann wurde die Streitfrage erhoben? Was verordnete Gott mit 
Bezug auf Satan0

12 Was ist Satan während seiner ununterbrochenen Herrschaft nicht 
gelungen?

13 Warum ist Jehova nicht verpflichtet, die Nationen am Dasein zu 
erhalten?
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eine andere Ansicht Uber diese Evageliumsdiener er­
halten. In einfachen Worten gesagt, treten Jehovas 
Zeugen für Gottes Königreich ein und erklären es 
als die einzige Hoffnung für die Menschen, ewiges 
Leben zu erlangen. Paulus sagte: „So sind wir nun 
Gesandte für Christum.” (2. Kor. 5: 20) Wenn Jeho­
vas Zeugen Gesandte für Gottes Reich sind, so kön­
nen sie nicht einem anderen Reiche dienen, ebenso­
wenig wie der Vertreter einer der Nationen dieser 
Welt aufstehen und zugunsten einer anderen Nation 
gegen seine eigene Regierung sprechen könnte. Er 
würde dadurch seine Staatsangehörigkeit und seine 
Stellung verlieren. Jehovas Zeugen sind einen Bund 
eingegangen, das Reich der Himmel zu vertreten, 
und sie wissen, daß Bundbrüchige „... des Todes 
würdig sind”. (Röm. 1:31, 32, Schmöller) Doch lie­
ben sie das Leben! Deshalb werden sie das König­
reich Gottes verteidigen, dafür arbeiten, es unter­
stützen und verkündigen. „Also hat auch der Herr 
denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet, 
vom Evangelium zu leben ..., denn eine Notwendig­
keit liegt mir auf; denn wehe mir, wenn ich das 
Evangelium nicht verkündigte!” (1. Kor. 9:14-16) 
Da sie so unzweideutig Stellung nehmen für Gottes 
Königreich, werden sie von allen Nationen gehaßt. 
„Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das 
Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt seid, 
sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, dar­
um haßt euch die Welt.” (Joh. 15:19) Jawohl, Jeho­
vas Zeugen werden als unerwünscht betrachtet, weil 
sie Gottes Königreich predigen, und deswegen be­
schuldigt man sie aller Arten des Bösen. „Vor Statt­
halter und Könige werdet ihr geführt werden um 
meinetwillen, ihnen und den Nationen zum Zeugnis.” 
— Matth. 10:18.

1 T Vor Jahrhunderten inspirierte Jehova gewisse 
Männer, Bücher zu schreiben, die wir jetzt, zu einem 
einzigen Band vereint, als die sogenannte Bibel vor 
uns haben. Jene treuen Männer waren Diener Gottes 
und sagten die gute Botschaft vom Reiche Gottes 
voraus. Der Apostel Paulus war „ausgesondert zur 
Verkündigung des Evangeliums Gottes, das er vor­
her verheißen hat durch seine Propheten in den hei­
ligen Schriften.” (Röm. 1:1-3, rev. Zürcher B.) Man 
kann im elften Kapitel des Hebräerbriefes nachlesen 
und wird dort eine Reihe von Menschen aufgeführt 
finden, die in alten Zeiten lebten und die Gott zur 
Verkündigung der wahren Gottesanbetung gebrauch­
te. Sie waren Zeugen Jehovas, wurden aber von der 
Welt nicht geliebt. „Sie wurden zu Tode gesteinigt, 
sie wurden zu Tode gefoltert, sie wurden entzweige­
sägt, sie wurden mit dem Schwerte getötet, ... sie 
wurden von Ort zu Ort getrieben, mittellos, verfolgt, 
mißhandelt — Menschen, deren die Welt nicht wert 
war.” (Hebr. 11:37, 38, Eine Amerik. Übers.) Jeho­
vas Zeugen wurden also schon vor mehr als 2000 
Jahren ebenfalls als unerwünscht betrachtet!

18 Nachdem diese Männer das Kommen des Mes­
sias und der neuen Welt vorhergesagt hatten, sandte 
Jehova seinen Sohn in die Welt, „auf daß jeder, der 
an ihn glaubt, ... ewiges Leben habe”. Sein Sohn, 
Christus Jesus, predigte zur Zeit seines Dienstes auf
17 Wer wurde schon vor mehr ass 2000 Jahren als unerwünscht an­

gesehen?
18 Wieso wird Jesus Christus bis auf diesen Tag als unerwünscht 

betrachtet?

der Erde die großartigste Botschaft aller Zeiten: 
„Das Reich der Himmel ist herbeigekt mmen.” Dies 
ist eine Botschaft, welche die Nationen der Erde als 
Ganzes, die Religionsorganisationen und die Handels­
leute dieser Nationen in all den 1900 Jahren, die seit 
Christi Tod bis jetzt verflossen sind, völlig außer 
acht ließen. Jesus selbst hat gesagt: „Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt”, und dementsprechend haben 
die Weltherrscher zu erkennen gegeben, daß sie von 
diesem Königreiche nichts wollen, sondern vielmehr 
entschlossen sind, selbst über die Welt zu herrschen: 
sie wollen die Oberherren sein. Den von Jehova er­
wählten König, seinen geliebten Sohn, Christus Je­
sus, der sich dieser hohen Stellung als König über 
die Erde würdig erwies, haben diese Herrscher nicht 
angenommen und werden ihn nicht annehmen. Von 
den Nationen sagt Jehova: „Warum toben die Natio­
nen und sinnen Eitles die Völkerschaften? Es treten 
auf die Könige der Erde, und die Fürsten ratschla­
gen miteinander wider Jehova und wider seinen Ge­
salbten.” Der Gesalbte oder der Messias wurde als 
unerwünscht betrachtet; und die Menge schrie: 
„Kreuzige ihn! Kreuzige ihn!” Aber der allmächtige 
Gott erklärt: „Habe doch ich meinen König einge­
setzt auf Zion, meinem heiligen Berge!” — Ps. 2:1, 
2, 6, Fußnote.

19 Christus Jesus war ein Zeuge Jehovas. Er ist 
nun „der treue und wahrhaftige Zeuge” und wird es 
stets sein. (Off. 3:14) Die Apostel Petrus, Johannes, 
Paulus und die andern sowie Tausende von Jüngern, 
die vor 1900 Jahren Jesus nachfolgten, waren Zeu­
gen Jehovas und predigten dieselbe Botschaft. Dann 
kam die Verfolgung der Urkirche durch die Juden, 
Griechen und Römer. Einige von ihnen wurden zu 
Tode gesteinigt, andere den Löwen vorgeworfen. 
Viele waren gezwungen, sich in Höhlen und Einöden 
zu verbergen. Aber während sie von Ort zu Ort flo­
hen, fuhren sie fort, das Evangelium vom König­
reich zu predigen. Im finsteren Mittelalter lösten 
sich rechtschaffene Menschen von der römisch-ka­
tholischen Kirche und anderen Religionsorganisatio­
nen der Christenheit, weil die Glaubenssätze dieser 
Systeme stark mit heidnischen Lehren vermischt wa­
ren. Die biblischen Wahrheiten waren verborgen. 
Tatsächlich machte die katholische Kirche alle An­
strengungen, die Bibel vom Volke fernzuhalten. Aber 
durch all die Jahrhunderte hindurch hatte Jehova 
Gott seine Zeugen, die die Botschaft vom König­
reich den Menschen trotz all dem Widerstand über­
brachten, der sie von ihrer Verkündigung abbringen 
sollte. Jetzt, da wir der neuen Welt der Gerechtig­
keit näherrücken, hat Jehova noch mehr Zeugen 
erweckt und sie im Übermitteln dieser frohen Bot­
schaft an andere gesegnet; doch nie sind sie popu­
lär geworden.

Die neuzeitliche Organisation
20 Rückblickend bis ins Jahr 1884 finden wir, daß 

in Amerika eine Gruppe christlicher Männer und 
Frauen zusammenkam und die Gründungsurkunde 
einer Gesellschaft aufstellte, die als ihr Ziel und ihren 
Zweck die Verbreitung biblischer Wahrheiten angibt.
19 Was zeigt, daß seine Jünger während 1900 Jahren nicht populär 

gewesen sind’
20 Welche Tätigkeit ging der Organisierung der Wachtturm-Gesell­

schaft voraus?
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Doch schon vorher, schon vom Jahre 1870 an, hatten 
diese Freunde des Wortes Gottes dieses eifrig stu­
diert. Sie erwarteten die völlige Aufrichtung des 
Reiches Gottes und gaben von 1874 bis 1877 eine 
Broschüre heraus, betitelt The Object and Manner of 
the Lord’s Return [Der Zweck und die Art der Wie­
derkunft des Herrn]. In Pittsburgh (Pennsylvanien) 
und Umgebung wurden Bibelstudien-Gruppen ge­
gründet, deren Teilnehmer ein sorgfältiges Studium 
begannen über die biblische Wahrheit von den drei 
Welten: der einen Welt, die in den Tagen Noahs 
durch Wasser überschwemmt wurde; der „gegen­
wärtigen bösen Welt” und wie sie zu Ende gehen 
werde; und der dritten Welt, der Welt ohne Ende, 
„in welcher Gerechtigkeit wohnt”. (2. Pet. 3) Im 
Juli 1879 erschien dann die erste Nummer von Zion’s 
Watchtower [Zions Wachtturm], einer Zeitschrift, 
die „als Verkündiger von Jehovas Königreich” dient 
und bis zum heutigen Tage erschienen ist. Seither 
sind siebzig Jahre verflossen, und Der Wachtturm 
kommt jetzt, im Jahre 1949, am 1. und 15. jedes Mo­
nats in vielen Sprachen und einer Gesamtzahl von 
600 000 Exemplaren in Umlauf. Damit aber noch 
mehr Leute, als nur durch diese Zeitschrift, erreicht 
werden konnten, wurden Traktate gedruckt und gra­
tis verteilt. Einige waren betitelt Old Theology 
Quarterly [Alttheologische Vierteljahrsschrift] und 
andere Speise für denkende Christen. Eine Ausdeh­
nung des Werkes war die Folge, und im Jahre 1884 
wurde die Zion’s Watch Tower Tract Society orga­
nisiert, und es wurde ihr vom Staate Pennsylvanien 
in den Vereinigten Staaten von Amerika eine Grün­
dungsurkunde gewährt.

21 Diese Christen blickten zu Jehova Gott als dem 
höchsten und rechtmäßigen Herrscher des Univer­
sums auf. Durch sein Wort hat er die Aufrichtung 
einer Herrschaft der Gerechtigkeit verordnet, die al­
len Menschen, welche ihm in Geist und Wahrheit 
zu dienen wünschen, Frieden und Wohlfahrt bringen 
wird. Die Königreichs-Lehren dieser mit der Watch 
Tower Bible and Tract Society verbundenen Christen 
unterschieden sich von den Lehren der anerkannten 
Religionsorganisationen. Seit frühen Tagen schon er­
hoben die Geistlichen Einwendungen, daß Laien die 
Bibel studieren und andere darüber belehren sollten. 
Sie dachten, „ungelehrte Leute” sollten nicht in ih­
ren Beruf eindringen. Das eine, was die Watch To­
wer Society tat, bestand darin, die Aufmerksamkeit 
der Menschen auf die Bibel statt auf menschliche 
Glaubensbekenntnisse und Überlieferungen zu len­
ken. Durch da< Bibelstudium wurde die gute Bot­
schaft von Gottes Königreich wieder in den Vorder­
grund gerückt, und dieses Reich ist die große Sache, 
die von den alten Propheten vorausgesagt und von 
Jesus und den Aposteln gepredigt wurde. Daß die 
Erde erschaffen worden ist, damit gehorsame Men­
schen unter der Königsherrschaft darauf wohnen, 
wurde beim Studium des Wortes Gottes klar erkannt. 
Der Mensch ist dafür bestimmt, die Erde zu bewah­
ren und schön zu machen. Die Erde und nicht eine 
Hölle, ein Fegfeuer oder der Himmel ist des Men­
schen Heimat. Solche Lehren standen bestimmt in 
Gegensatz zu den Glaubensbekenntnissen der Chri-

21 Worin unterschieden sich die Lehren der Gesellschaft in bemer­
kenswerter Weise von denjenigen der Geistlichkeit?

stenheit; wenn sie sich aber auf Grund der Bibel als 
wahr erweisen sollten, müßten sie verkündigt wer­
den.

22 Die gute Botschaft wurde von den mit der Watch 
Tower Society Verbundenen mündlich gepredigt, und 
daneben druckte man Millionen von Traktaten zur 
Gratisverteilung und zu persönlichen Heim-Studien. 
Vom Jahre 1886 bis 1893 verbreiteten diese Christen 
2 459 609 Traktate. Im Laufe der Zeit steigerten sie 
ihr Verbreitungswerk auf ein, zwei, drei, ja vier 
Millionen Traktate im Jahr. Sie trugen sie von Tür 
zu Tür und übergaben sie Kirchgängern, die entwe­
der auf dem Weg zur Kirche waren oder aus der 
Kirche kamen. Die Botschaft, die sie enthielten, war 
wirklich „Speise für denkende Christen”. Vom Jahre 
1910 an stieg die Traktatverteilung schließlich auf 
mehr als 20 Millionen Stück im Jahre; und die Auf­
zeichnungen zeigen, daß bis zum Jahre 1918 die frü­
hen Mitarbeiter der Watch Tower Society eine Ge­
samtzahl von mindestens 324 000 000 Traktaten ver­
teilt hatten. Ferner wurden gemäß vorhandenen Be­
richten bis zum Jahre 1918 8 993166 gebundene Bü­
cher verbreitet, und diese wurden für Heimbibelstu­
dien verwendet. Außerdem brachten diese Zeugen 
Jehovas noch Millionen von Broschüren und andere 
Flugschriften unter das Volk.

23 Im Jahre 1896 wurde der Name der GeseHschaft 
von Zion’s Watch Tower Tract Society auf Watch 
Tower Bible and Tract Society abgeändert. Sie ist 
von der Zeit ihrer Eintragung an bestimmt eine Bi­
bel und Traktat-Gesellschaft gewesen; denn sie hat 
auf Heimbibelstudien großen Nachdruck gelegt. Ge­
mäß der biblischen Ermahnung, „öffentlich und von 
Haus zu Haus” zu predigen, unternahm der erste 
Präsident der Gesellschaft bis zu seinem Tode im 
Jahre 1916 Vortragsreisen in den Vereinigten Staa­
ten und in verschiedenen Weltteilen. Er führte das 
„Kolporteurwerk” ein, das heute als „Pionierdienst” 
bekannt ist. Er gründete Versammlungen an vielen 
Orten und veranstaltete Kongresse des geweihten 
Volkes Gottes. Er organisierte den „Pilger”-Dienst, 
damit Reiseredner alle Versammlungen besuchen 
könnten, und unter ihm wurde im Jahre 1898 in 
Pittsburgh das „Bibelhaus” oder erste Bethelheim 
gebaut. Das erste Zweigbüro wurde im Jahre 1900 
in London, England, eröffnet, und im Jahre 1909 
wurde eine New-Yorker Körperschaft ins Dasein 
gerufen, um im Staate New York das Geschäftliche 
besser erledigen zu können. Bis zum Jahre 1910 hatte 
sich das Interesse für die biblischen Vorträge des 
Präsidenten der Gesellschaft so gesteigert, daß eine 
Reihe von Zeitungen seine Predigten regelmäßig zu 
veröffentlichen anfmgen. Nachdem nur einige we­
nige Zeitungen damit im Jahre 1910 begonnen hat­
ten, veröffentlichten ums Jahr 1914 mehr als tau­
send Zeitungen in verschiedenen Teilen der Welt 
seine Predigten. Wenn Jehovas Zeugen auf die Jahre 
von 1884 bis 1914 zurückblicken, sehen sie, daß vie­
lerlei geschah, wodurch der Weg vor Gott dem Herrn 
der Heerscharen, der im Jahr 1914 seine Herrschaft 
antrat, bereitet wurde. In Maleachi 3:1 hatte die 
Heilige Schrift dieses Werk der Vorbereitung vor-
22 Auf welche Weise und in welchem Ausmaße wurde diese Botschaft 

vom Jahre 1886 bis 1918 gepredigt?
23 Wie förderte der ers;e Präsident der Gesellschaft ein Vorberei­

tungswerk?
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ausgesagt: „Siehe, ich sende meinen Boten, daß er 
den Weg bereite vor mir her. Und plötzlich wird zu 
seinem Tempel kommen der Herr, den ihr suchet; 
und der Engel des Bundes, den ihr begehret: siehe, 
er kommt, spricht Jehova der Heerscharen.”

84 Nun war die Zeit gekommen, da Christus Jesus 
seine königliche Macht empfangen und seine Herr­
schaft antreten sollte. Dies tat er, wie es im zwölf­
ten Kapitel der Offenbarung geschildert wird. Fer­
ner gingen „die Zeiten der Nationen” im Jahre 1914 
zu Ende, und das Kommen des ersten Weltkrieges 
bestätigte die Chronologie der Bibel und bewies, daß 
das, was Jehovas Zeugen seit Jahren prophezeit hat­
ten, wirklich in Erfüllung ging. (Siehe Daniel, Ka­
pitel 4, und Lukas 21: 24) Auch die Geschehnisse be­
wiesen, daß das Ende der Zeit, da Satan ununterbro­
chen oder ohne Eingriff geherrscht hatte, erreicht 
war. In Matthäus, Kapitel 24, finden wir die Ant­
wort auf die Fragen der Apostel über das Ende der 
Welt und die zweite Gegenwart Jesu. Alles dort Er­
wähnte ist eingetreten. Hinsichtlich ausführlicher 
Beweise für dieses Thema siehe das Buch „Gott 
bleibt wahrhaftig”.

2S Jehovas Zeugen konnten nicht schlußfolgern und 
taten es auch nicht, daß das große Werk der Eh­
rung des Namens Jehovas, das dem endgültigen 
Ende vorausgeht, ums Jahr 1914 beendet sein werde. 
Nein, die Bibel zeigte, daß vor der Vernichtung der 
Organisation des Teufels und der unter dem „Gott 
dieser Welt” stehenden Nationen ein großes, ab­
schließendes Zeugnis gegeben werden müsse. Jesus 
sagte, daß .dieses Evangelium vom Reiche allen Na­
tionen gepredigt werden müsse, ehe das Ende 
komme’. Das bedeutete, daß vom Jahre 1914 und 
besonders von 1918 an noch mehr Arbeit zu verrich­
ten war. „Ich habe andere Schafe”, sagte Jesus: und 
auch sie müssen vor der Schlacht des großen Tages 
Gottes; des Allmächtigen, eingesammelt werden. (Jo­
hannes 10:16) Das bedeutete Ausdehnung; und so 
nahmen sich Jehovas Zeugen folgendes Wort als 
Losung: „Verkündigt, verkündigt, verkündigt den 
König und das Königreich!”

26 Dies erforderte eine weltweite Organisierung 
und bedeutete, daß alle verfügbaren Mittel einge­
setzt wurden, die zur Förderung der Evangeliums­
verkündigung gebraucht werden können. Noch heute 
benutzen Jehovas Zeugen die Watch Tower Bible and 
Tract Society als Organisation, die ihnen in der gan­
zen Welt zur Durchführung ihres Werkes dient. 
Diese pennsylvanische Körperschaft ist aber nicht 
die einzige von Jehovas Zeugen benutzte Gesell­
schaft. Eine New Yorker Körperschaft, die im Jahre 
1909 gegründet und jetzt unter dem Namen Watch­
tower Bible and Tract Society, Inc., bekannt ist, 
dient den Zeugen Jehovas in den Vereinigten Staa­
ten von Amerika. Eine andere, als International 
Bible Students Association, London, England, be­
kannte Vereinigung dient Jehovas Zeugen auf den 
Britischen Inseln; und eine ähnliche. Gesellschaft be­
steht in Kanada. Weitere Körperschaften der Zeu­
gen Jehovas sind in den verschiedenen Ländern Eu-
24 Was kennzeichnete das Jahr 1914, wie dies die Heilige Schrift und 

der Tatsachenbestand beweisen?
25 Welches Losungswort haben Jehovas Zeugen angenommen, und 

warum ?
26 Was ist im Interesse der weltweiten Organisation gegründet 

worden?

ropas und in Südamerika gegründet worden. Doch 
alle diese Gesellschaften wirken auf dasselbe Ziel 
hin: die Verkündigung „dieses Evangeliums vom 
Königreich”.

27 Im Jahre 1944 wurde die Gründungsurkunde der 
pennsylvanischen Körperschaft in der Weise er­
gänzt, daß wir unter Artikel 2 als Ziel und Zweck 
der Gesellschaft folgendes angegeben finden: „... als 
Dienerin und auf der ganzen Erde als legales lei­
tendes Werkzeug für jene Körperschaft christlicher 
Personen zu wirken, die als Jehovas Zeugen bekannt 
sind” — eine Funktion, die sie auch ausübt; ferner: 
„das Predigen des Evangeliums vom Reiche Gottes, 
das unter Christus Jesus steht, unter allen Nationen 
zu einem Zeugnis für den Namen, das Wort und die 
Oberhoheit des allmächtigen Gottes, JEHOVAS”. 
Als Beweis dafür, daß Jehovas Zeugen dies wirklich 
tun, lese man die Jahresberichte der Gesellschaft über 
ihr Werk, besonders seit dem Jahr 1918. Wer sie 
liest, wird sehen, daß Jehovas Zeugen eifrig und 
ohne Zögern alle Anstrengungen gemacht haben, das 
Evangelium vom Reiche Gottes zu predigen und so 
den Namen und das Wort Jehovas bekanntzumachen, 
und daß sie dieses Zeugnis Jahr um Jahr mehr aus­
dehnten, wobei sie selbst die Enden der Erde er­
reichten.

" Zu keiner Zeit in der Geschichte ist diese Ankün­
digung so öffentlich, so beharrlich und in solch welt­
weitem Umfange erfolgt, wie es jetzt durch Jehovas 
Zeugen geschieht. Möge der Bericht über die Tätig­
keit im Jahre 1948, wie er nachstehend veröffent­
licht wird, für sich selbst sprechen!

Nähere Betrachtung des Berichts
w In der Gründungsurkunde der Gesellschaft ist 

ferner vorgesehen, daß sie „Bibeln druckt und ver­
breitet und biblische Wahrheiten in verschiedenen 
Sprachen ausbreitet, indem sie Drukschriften her­
stellt und herausgibt, welche zur Erklärung und Er­
läuterung biblischer Wahrheiten und der Prophezei­
ungen dienen, die von der Aufrichtung des König­
reiches Jehovas handeln, das unter Christus Jesus 
steht.” Allein im verflossenen Jahre hat die Gesell­
schaft samt ihren Mitverbundenen -insgesamt 
17 031901 Bibeln, gebundene Bücher und Flug­
schriften hergestellt und in 96 verschiedenen Natio­
nen, Kolonien, auf den Inseln des Meeres und in ge­
wissen Territorien verbreitet. Außerdem wurden 
noch 11380 767 Zeitschriften-Exemplare in die Hän­
de der Menschen gelegt. Es handelt sich dabei um 
den Wachtturm und Erwachet!, zwei Zeitschriften, 
die in den hauptsächlichsten Sprachen der Erde er­
scheinen. Ferner wurden Hunderttausende von Abon­
nements ausgenommen, damit diese Zeitschriften di­
rekt in die Wohnungen der Leute gelangen und von 
ihnen sorgfältig gelesen und studiert werden kön­
nen. Was Bibeln, Bücher (300 bis 400 Seiten stark) 
und Broschüren (32 oder 64 Seiten stark) betrifft, 
sind seit dem Jahr 1920 insgesamt 530 218 352 Exem­
plare verbreitet worden.

80 Trotzdem ist weder die Gesellschaft noch sind
27 Welchen Dienst hat die Gesellschaft im Einklang mit dem Ziel 

und Zweck ihrer Gründungsurkunde geleistet?
28 , 29 Was zeigt die Tabelle hinsichtlich der Königreichsverkün­

digung?
80 Weshalb sind Jehovas Zeugen trotzdem keine „Bücherverkäuser"?
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Bericht über den Felddienst 1948 der Zeugen Jehovas auf der ganzen Erde

Land
1947 

Verk.- 
D'schn.

1948 
Verk.- 

D'schn.

Zunahme 
in 

Prozent

Verk.
Höchst­

zahl

Zahl 
der 

Grupp.
Total

Literatur
Total

Stunden
Neu- 
abonn.

Einzel­
nummern

Nach­
besuche

Buch- 
stud. 

D'schn.

Ver. Staat, v. Amerika 67 680 72 945 7% 78 666 2901 8 383 231 16 964 919 230 278 6 486 766 4 590 198 51 023
Alaska 17 30 80% 43 3 8 066 11 361 325 6 661 3 630 34
Bahama-Inseln 17 33 94 %. 44 1 8 356 13 969 257 2 304 6 123 114
Bermudas 4 6 50 % 7 1 2 448 4 858 205 804 3 056 42
Ekuador 14 29 HO % 42 1 3 328 14 047 43 1 637 4 404 42

Franz Äquatorialafrika 2 Neu 2 20 21
Guadeloupe 13 28 120 % 46 2 435 7 797 13 256 1 373 83
Island 3 3 6 1 8 107 1 628 114 1 003 651 S
Kamerun 60 Neu 81 1 95 6 854 3 214 1 177 4
Liberia 8 9 200 % 15 1 2 236 5 629 31 395 1 935 17

Nieder!. Westindien 28 36 30 % 43 2 15 321 12 591 712 8 373 4 514 42
Palästina 8 22 175 % 30 6 1 774 5 398 14 346 845 7
Peru 22 40 85 % 51 2 19 642 22 494 339 1854 8 175 105
Portugal 10 Neu 14 1 2 381 1 180 14 118 137
Sierra Leone 22 24 10 % 33 1 1 899 4 162 41 843 1 183 10

Spanien 34 Neu 43 7 782 4 916 42 169 1 407 6
Syrien-Libanon 99 109 10% 129 8 8 981 26 856 165 4 462 7 481 82
Virginische Inseln 17 82 90 % 47 1 8 358 8 353 496 2 226 4 580 79

Ägypten 68 96 41 % 117 6 8 871 27 718 440 4 441 6 858 74
Argentinien 679 927 36 % 1 033 45 135 672 224 369 1 992 44 054 64 701 551

Australien 3 284 3 503 6 % 3 723 201 240 881 728 440 6 162 321 328 202 689 2 041
Fidschi-Inseln 9 10 11 % 14 1 7 471 5 619 107 2 189 1 902 13
Java 11 9 10 1 1 182 812 19 23 227 S
Singapore 6 10 66 % 14 1 1 352 3 817 106 595 1 397 16

Belgien 876 1 177 34 % 1 367 43 184 757 295 585 1 693 54 225 60 434 692

Luxemburg 47 47 59 8 2 776 12 366 53 10 040 4 153 46
Bolivien 16 36 125 % 46 3 9 263 25 493 302 2 492 8 184 94
Brasilien 648 1 077 66 % 1 319 57 891 400 897 329 3 601 48 300 88 555 833
Britisch-Guyana 134 174 30% 220 10 19 298 63 650 383 20 978 16 914 267
Britisch-Honduras 38 38 49 5 2 309 11 907 38 3 911 3 886 65

Britische Inseln 12 149 14 676 20 % 15 555 612 2 038 777 8 986 753 56 387 351 586 1 241 320 8 104
Irland 37 52 40% 62 4 15 022 45 206 335 1 194 11 736 43
Malta S 3 3 89 2 032 4 37 421 9

Britisch-Westindien 700 980 40% 1 071 87 54 381 254 073 1501 70 638 70 941 959
Burma 19 36 90 % 52 * 2 2b 714 16 727 912 3 372 6 619 82

Chile 137 191 40 % 231 11 43 177 ’ 69 425 820 13 828 19 583 272
China 9 25 177 % 92 3 12 619 9 952 99 1 428 2 479 30
Dänemark 2 724 3 260 17 % 3 485 158 278 288 504 358 7 712 336 762 137 200 1027
Deutschland 15 856 29 172 83 % 36 526 1609 36 199 6 099 153 45 000 28 608 3 227 093 13 512
Dominik Republik 59 128 116 % 153 3 19 876 52 448 608 8 488 21 017 336

El Salvador 80 151 88 % 201 2 9 931 38 696 4u0 7 617 11 921 163
Finnland 2 281 2 610 14 % 3 075 473 395 705 597 466 13 290 214 919 128 454 1 167
Frankreich 2 184 2 627 20% 2 854 108 265 057 468 733 6 034 73 979 105 978 1 102

Ssargebiet 252 Neu 301 8 4 009 57 539 64 641 35 086 145
Goldküste 360 735 104 % 1 134 42 19 326 167 +91 642 4 398 14 737 168

Griechenland 1 »91 2 338 23 % 2 642 225 92 930 271 869 3 500 78 168 80 351 522
Albanien 35 Neu 35
Türkei 6 12 100 % 23 1 1 825 2 807 50 5 750 24

Guatemala 75 121 61 % 185 5 17 276 52 763 528 11 257 18 095 287
Haiti 16 36 125 % 45 3 8 115 21 437 51 2 457 7 348 94

Hawaii 129 156 20 % 183 7 46 201 57 757 2 394 16 194 18 912 255
Honduras 45 119 164 % 278 5 9 344 29 000 283 3 236 8 633 115
Indien 198 267 34 % 334 23 19 286 81 792 1 221 15 680 18 463 • 269

Ceylon 12 25 108 % 27 1 4 485 14 071 159 5 877 5 123 52
Iran 1 2 100 % 2 1 143 1 018 112 814 182 3

Pakistan 23 Neu 28 2 6 833 12 381 371 3 147 2 829 26
Italien 152 329 116 % 454 50 68 631 59 251 >100 3 521 19 089 142
Jamaika 1 185 1465 23 % 1739 131 56 802 336 175 1082 51196 81 713 1424
Jugoslawien 120
Kanada 11 224 12 603 12% 14 219 561 558 229 2 315 951 23 087 840 003 524 5-3 5 209

Kolumbien 29 28 37 4 21 752 19 608 379 3 856 7 064 80
Kostarika 449 637 41 % 915 21 27 113 150 935 795 21 468 37 346 579
Kuba 3 199 4 352 36 % 4 782 121 144 121 905 160 3 321 92 919 194 117 2 573
Mexiko 4 125 4 711 14 % 5 708 270 218 386 956 127 4 683 113 386 177 329 2 853
Neufundland 54 85 57 % 154 11 20 406 28 922 854 8 042 9 416 65
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Land
1947 

Verk.- 
D'schn.

1948 
Verk.- 

D’schn.

Zunahme 
In 

Prozent

Verk.
Höchst­

zahl

Zahl 
der 

Grupp.
Total 

Literatur
Total

Stunden
Neu- 
abonn.

Einzel­
nummern

Nach­
besuche

Buch­
st ud. 

Dschn.

Neuseeland 678 790 17% 858 56 83 273 192 412 8 410 107 837 48 550 514
Niederlande 3 764 4 190 11 % 4 394 109 135 254 943 550 4 076 123 484 175 905 1735
Nigeria 3 710 5 511 48 % 6 825 249 54 393 1 481 775 859 37 188 77 598 850

Dahomey 110 Neu 301 1 629 6 755 30 334 22
Nikaragua 36 72 100 % 154 2 4 851 20 638 213 3 580 7 182 77

Norwegen 799 992 24 % 1 145 91 200 321 191 433 4 645 117 938 59 990 370
Österreich 751 1 286 71 % 1552 129 247 572 281 000 4 394 106 031 126 706 606
Panama 175 224 28 % 257 9 32 349 75 286 1 155 32 651 31 363 459
Paraguay 84 47 38 % 61 5 8 129 16 781 139 4 467 4 921 51
Philippin. Republik 2 471 3 589 45 % 4 073 256 227 669 645 148 2 334 43 091 78 453 788

Polen 6 334 9 048 42% 10 385 617 316 667 1 363 612 5 150 172 467 333 676 3 367
Portoriko 87 160 82% 184 5 30 783 47 952 1 080 12 208 17 044 218
Rumänien 1 990 1 992 1 992 389 327 302 292 661 63 062 81 096 3 812
Rußland 3 498 8 000 128 % 8 000
Schweden 2 894 3 231 11 % 3 509 370 237 854 603 584 12 106 476 081 158 575 1 102

Schweiz 1512 1660 10% 1 776 94 177 905 274 982 3 416 311 669 79 589 845
Siam 21 48 128 % 65 5 18 120 18 219 399 6 364 4 657 41
Südafrika 3 843 4 440 15% 4 831 250 268 143 1 360 377 7 713 195 196 239 325 3 391

Belgisch-Kongo 14 Neu 27 5 333 2 966 3 613 18
Njassaland 3 542 4 918 38 % 5 626 440 13 441 1 347 221 63 27 309 322 5 219

Nordrhodesien 6 114 9 873 61 % 11 606 232 11 695 2 314 625 35 62 224 785 4 038
Portugiesisch-Ostafrika 214 398 81% 574 48 469 102 536 25 685 212
St. Helena 17 10 12 1 62 791 26 127 3
Südrhodesien 2 572 3 599 40% 4 232 117 65 288 897 235 536 11 730 118 127 2 234
Tanganjika 198 136 — 218 8 4 39 140 4 4 302 70

Surinam 55 78 41% 102 2 9 949 23 139 128 5 475 7 057 126
Französisch Guayana 1 2 100 % 2 395 1 080 3 178 598 17

Tschechoslowakei 1 257 1581 25% 1991 196 254 283 284 198 3 813 77 599 98 596 613
Ungarn 989 1346 36% 1 647 176 161 683 267 342 837 24 148 106 469 970
Urugay 175 249 42 % 307 10 31 298 87 925 493 19 272 29 480 375

Venezuela 29 51 75% 66 6 15 862 26 323 119 5 685 6 015 55
Zypern 37 59 60 % 86 7 83 605 20 306 197 3 490 5 052 56

Total 181 071 230 532 27 % 260 756 11 714 17 031 901 49 832 205 483 092 11 380 767 13 807 920 130 281

die Zeugen Jehovas „Bücherverkäufer*’. Was Jeho­
vas Zeugen den Völkern der Welt in verschiedenen 
Sprachen anbieten, sind gedruckte Predigten, Erläu­
terungen der Bibel. Nachdem sie persönlich mit den 
Menschen gesprochen und ihr Interesse am Bibel­
studium geweckt haben, lassen Jehovas Zeugen bei 
ihnen Druckschriften für ein privates Studium zu­
rück. Wenn jemand, der sich dies zunutze macht, 
etwas an die Druck- und Verbreitungskosten beitra­
gen möchte, kann er das tun; und die meisten tun 
es auch. Indes werden jedes Jahr Millionen von Bro­
schüren bei Leuten zurückgelassen, die sie gerne 
lesen möchten, aber sich zur Zeit nicht imstande 
Sehen, einen kleinen Beitrag zu leisten. Keiner der 
Tausende von Zeugen Jehovas, die von Tür zu Tür 
gehen, bezieht für diese Predigttätigkeit jemals ein 
Gehalt. Sie tun ihre Arbeit, weil sie sich geweiht 
haben, die wahre Anbetung Gottes, Jehovas, zu för­
dern und ein Zeugnis von Gottes Königreich zu ge­
ben. Das mündliche Predigen geht voran; die Schrif­
tenverbreitung kommt in zweiter Linie und ist eine 
Hilfe zu einem weiteren Studium des Wortes Gottes.

81 Die Watch Tower Bible and Tract Society ist 
ferner ermächtigt, „Vertreter, Diener. Angestellte, 
Lehrer, Unterweiser, Evangelisten. Missionare und 
Prediger (Evangeliumsdiener) zu ernennen und sie 
in alle Welt auszusenden, damit sie öffentlich und 
von Haus zu Haus predigen und jene, die hören
31 Wen hat die Gesellschaft bis heute im Einklang mit den Zwecken 

der Gründungsurkunde geschult?

wollen, biblische Wahrheiten lehren, indem sie bei 
solchen Leuten die erwähnten Druckschriften zurück­
lassen und an Hand derselben Bibelstudien abhal­
ten”. Das haben Jehovas Zeugen im vergangenen 
Dienst jähr ganz entschieden getan, wie aus ihrem 
Felddienstbericht hervorgeht. Der Bericht, den wir 
veröffentlichen, ist kein solcher über Mitglieder­
zahlen, denn Jehovas Zeugen führen in ihren Ver­
sammlungen keine Mitgliederlisten. Er unterrichtet 
uns aber von dem „Haufen des Zeugnisses”, der von 
den Verkündigern der Christengemeinden weltweit 
aufgeworfen worden ist. Diese bilden in Wahrheit 
eine Gesellschaft von Evangelisten, Missionaren und 
Predigern in 96 verschiedenen Gebieten der Erde. 
Wir finden, daß nun 230 532 Gesandte für Gottes 
Reich damit beschäftigt sind, Monat für Monat das 
Evangelium zu verkündigen, gegenüber 181 071 im 
Dienstjahre 1947. Das bedeutet, daß die Schar der 
Prediger jetzt um 49 461 größer geworden ist. Diese 
sind vorher durch Bibelstudien über die Wahrheit 
aus Gottes Wort belehrt und in richtiger Weise un­
terwiesen worden, so daß auch sie zu dieser Tätig­
keit ermächtigt und zu Dienern, Lehrern und Evan­
geliumspredigern eingesetzt werden konnten, damit 
sie in ein zugewiesenes Gebiet gehen und öffentlich 
die gute Botschaft vom Reiche Gottes von Haus zu 
Haus verkündigen.

82 Die frohe Kunde, welche diese 230 532 Diener
32 Welche Zunahme in der Zahl der Evangeliumsdiener kennzeich­

nete das Jahr 1948, und warum?
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Gottes bis an die Enden der Erde tragen, wurde von 
Tausenden mit so viel Freude ausgenommen, daß bis 
am Ende des Jahres eine noch größere Zahl die be­
sondere Schulung erhielt, um .hinzugehen ... und 
Jünger zu machen aus allen Nationen’. (Matth. 28: 
19) Die Zahl dieser Neuinteressierten und die mo­
natliche Verkündiger-Durchschnittszahl ergaben in 
einem besonderen Monat die Gesamtzahl von 260 756 
Verkündigern im Vergleich zu der nie zuvor erreich­
ten Höchstzahl von 207 552 Predigern des Jahres 
1947. Dies bedeutet, daß 53 204 Personen mehr das 
Königreich verkündigten denn je zuvor. Das ist 
„wunderbar in unseren Augen”; und wir hoffen und 
beten, daß alle, die für das Königreich Stellung be­
zogen und sich geweiht haben, Gott dem Höchsten 
zu dienen, das Jahr 1949 hindurch und bis zum Ende 
treulich fortfahren werden, die frohe Botschaft zu 
verkündigen. Das ist der Bund, den sie alle einge­
gangen sind; „öffentlich und von Haus zu Haus”, 
diese biblischen Wahrheiten hörenden Menschen zu 
predigen. Das werden sie tun, wie wir aufrichtig 
glauben; und der Höchste des ganzen Weltalls wird 
seinen Segen auf sie herniederströmen lassen, wäh­
rend sie ihm weiterhin dienen. Diese neuen Diener 
Gottes anerkennen die Oberhoheit Jehovas und wol­
len lieber ihm als der vergehenden alten Welt die­
nen.

83 Im vergangenen Jahr wurde angeregt, daß in 
der ganzen Welt jede organisierte Gruppe bemüht 
sein möchte, ihre Zahl der Verkündiger, die dem 
Volke die frohe Botschaft bringen, um 10 % zu stei­
gern. Dadurch konnte ein größeres Zeugnis gegeben 
werden. Gemäß ihrer Gründungsurkunde oder ihren 
Statuten bezweckt die Gesellschaft, solche Lehrer, 
Unterweiser und Evangelisten heranzubilden; und 
so ist es nur recht, daß sich jede Gruppe von Chri­
sten eifrig bemühe, in ihrem Königreichssaal und in 
privaten Bibelstudiengruppen solch biblische Unter­
weisung zu erteilen. Während des Dienstjahres 1947 
konnten 14 % mehr Unterweiser zusammengebracht 
werden als im Jahre 1946; aber im Jahre 1948 zeigte 
sich die außerordentliche Zunahme von 27 % der 
Durchschnittszahl derer, die allmonatlich am König­
reichswerk teilnahmen. In der ganzen Welt leisteten 
die organisierten Ortsgruppen glänzende Arbeit im 
Heranbilden von Evangeliumsdienern. Arbeitest du 
mit solch einer Gruppe von Zeugen Jehovas zusam­
men, und ist eure Gruppe an diesem Wachstum be­
teiligt? Seid ihr gerüstet, im Jahre 1949 den Fremd­
ling guten Willens in eurer Mitte willkommen zu 
heißen und ihm zu einer Erkenntnis Jehovas zu ver­
helfen ?

84 Ein Zweck der Gesellschaft, wie er in den Sta­
tuten dargelegt wird, ist „die geistige und sittliche 
Hebung von Männern, Frauen und Kindern durch 
christliche Missionstätigkeit und durch das wohl­
tätige Liebeswerk des Unterrichtens der Menschen 
in der Bibel und in damit verbundenen wissenschaft­
lichen, geschichtlichen und literarischen Themen; 
die Errichtung und Aufrechterhaltung privater Bi­
belschulen und Unterrichtsklassen für die kosten­
lose Unterweisung von Männern und Frauen in der
33 In welchem Maße wurde die prozentuale Zunahme, die wir uns 

zum Ziel setzten, erreicht?
34 Was für Versammlungen werden abgehalten, die der geistigen und 

sittlichen Hebung dienen?

Bibel, in biblischer Literatur und biblischer Ge­
schichte.” Ferner sieht die Gründungsurkunde vor, 
daß wir „Männer und Frauen lehren, schulen, aus­
bilden und ausrüsten sollen, damit sie als Diener 
Gottes, Missionare, Evangelisten, Prediger, Lehrer 
und Vortragsredner dienen können.” Um dies auf 
ordnungsgemäße und systematische Weise zu errei­
chen, führen Jehovas Zeugen wöchentlich zu be­
stimmten Zeiten Studien zum Nutzen all derer durch, 
die den Wunsch hegen, den Evangeliumsdienst auL 
zunehmen. Es werden jede Woche drei Versamm­
lungen abgehalten, die jeder im Dienste Gottes Tä­
tige und jeder, der sich auf diesen Dienst vorberei­
tet, besuchen sollte: das Wae/iffurm-Studium, die 
Dienstversammlung und den Schulkurs im theokra- 
tischen Dienstamt. Man kann daneben auch noch an­
deren Bibelstudien beiwohnen, die unter Zuhilfe­
nahme der Wachtturm-Schriften durchgeführt wer­
den; aber die drei erwähnten sind unerläßlich für 
eine richtige Schulung und Fortbildung in der Er­
kenntnis und Weisheit des Wortes Gottes. Die Zahl 
derer, die sich durch Studium ausbildeten, um als 
Redner, Lehrer und Evangeliumsdiener zu wirken, 
und die jeden Monat am Predigtwerk teilnahmen, 
um durch ihr christliches Missionswerk andere gei­
stig und sittlich zu heben, wuchs im Jahre 1948 tat­
sächlich um 49 461. Davon hat eine schöne Anzahl 
den Vollzeitdienst ausgenommen, der als „Pionier­
dienst” bekannt ist. Es stehen jetzt 8994 Pioniere 
im Vollzeitdienst, gegenüber insgesamt 7017 im 
Jahre 1947, was eine Zunahme um 1977 bedeutet.

Rückbesuche, öffentliche Vorträge, Hilfsaktion
83 Als Antwort auf die Frage, was Jehovas Zeu­

gen denn heute tun, kann im besonderen gesagt 
werden, daß sie die Botschaft von Gottes König­
reich öffentlich und von Haus zu Haus predigen und 
damit dem Beispiel Christi Jesu folgen. Das ge­
schieht nicht etwa in beschränktem Maße ; denn diese 
230 532 Königreichsverkündiger, die regelmäßig je­
den Monat tätig waren, widmeten diesem Evange­
liumsdienst 49 832 205 Stunden. Gegenüber dem Vor­
jahre bedeutet das eine Zunahme von beinahe 
6 000 000 Stunden. Im Verlaufe dieser Millionen von 
Stunden haben sie sich bemüht, Männer und Frauen 
zu unterrichten, zu schulen, auszubilden und auszu­
rüsten, indem sie ihnen zu einem besseren Verständ­
nis der Bibel verhalfen. Das taten sie, und zwar nicht 
durch die Einberufung einer Gemeinde in ein Kirch­
gebäude, sondern durch ihre Tätigkeit von Haus zu 
Haus. Als sie darauf in den Wohnungen der Men­
schen, bei denen sie Schriften zurückließen, wieder 
vorsprachen, konnten sie ihnen weitere Unterwei­
sung und Hilfe gewähren. Derartige Besuche wurden 
in der Zahl von 13 807 920 gemacht. Wir nennen sie 
„Nachbesuche”, und sie werden bei allen durchge­
führt, die Interesse an einem Bibelstudium bekun­
den, bei Menschen aus allen Religionen und Ständen. 
Nicht alle diese Besuche führen zu einem Studium, 
bei dem die Bibel und ihre Lehren eingehend und 
sorgfältig geprüft werden; doch hielten Jehovas Zeu­
gen im vergangenen Jahr jede Woche im Durch-
35, 36 Wie steht es um die aufgewandte Zeit, um Nachbesuche, Bibel­

studien und öffentliche Vorträge?
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schnitt 130 281 Bibelstudien in den Wohnungen von 
Interessierten ab. Wenn im Durchschnitt nur vier 
Personen jede dieser Studien besuchen, so bedeutete 
dies, daß Jehovas Zeugen jede Woche mehr als einer 
kalben Million Menschen Unterricht erteilten. Das 
wäre eine ansehnliche Gemeinde regelmäßig Studie­
render, außer all den Millionen von Menschen, die 
täglich im ordentlichen Missionsdienst von Haus zu 
Haus besucht werden. •

88 Jehovas Zeugen bedienen nicht nur diese Heim­
bibelstudien, sondern unterweisen die Menschen auch 
in öffentlichen Versammlungen, die in Parkanlagen, 
Hallen und Sälen, in Schulen und auf Sportplätzen, 
ja sozusagen überall dort abgehalten werden, wo 
Menschen zusammenkommen. Im abgelaufenen Jahr 
belief sich die Zahl der in allen Teilen der Erde ver­
anstalteten öffentlichen Vorträge auf 133 634.

8T Zur Zeit des Gedächtnismahles kommen Jeho­
vas Zeugen und Menschen, die an ihrem Werk inter­
essiert sind, jedes Jahr zusammen, um des Todes des 
Herrn Jesus Christus zu gedenken, und am Donners­
tagabend, den 25. März 194 8, waren 376 393 Perso­
nen anwesend. Davon genossen 25 395 vom Brot und 
vom Wein, was ihren Glauben anzeigt, daß sie der 
himmlischen Berufung mit Christus Jesus in seinem 
himmlischen Königreich teilhaftig geworden sind. Die 
übrigen bekannten, seine „anderen Schafe” zu sein, 
denen ewiges Leben auf der Erde, unter dem Reich 
der Himmel, in Aussicht steht. Diese Jahresgedenk­
feier wurde von den 11 714 organisierten Gruppen in 
der ganzen Welt veranstaltet. Diese Gruppenorgani­
sationen führen auch regelmäßig Wachtturm- Stu­
dien, sowie Dienstversammlungen und Schulkurse im 
theokratischen Dienstamt durch. Der Eintritt zu all 
diesen Versammlungen ist frei, und es werden nie 
Kol'ekten ernoben. Dies alles gehört zu der unent­
geltlichen Schulung, die Jehovas Zeugen in der 
ganzen Welt zugunsten aller Völkerschaften durch­
führen.

“ Jehovas Zeugen lassen sich zu dieser gewalti­
gen Menge Arbeit, die im Predigen des Evangeliums 
vom Königreich Gottes bis an die Enden der Erde 
geleistet wird, von keinerlei politischem Ehrgeiz lei­
ten, noch suchen sie die Politik der einzelnen Staaten 
zu beeinflusse^ Sie „antichambrieren” nicht in den 
Parlamentsgebäuden der verschiedenen Nationen; sie 
trachten nicht nach der Gründung eines religiösen 
Ordens, noch schaut für irgendwelche Personen in 
diesem Werk irgendein finanzieller Gewinn heraus. 
Wer Jehovas Zeugen in irgendeinem der Länder be­
obachtet, worüber auf der Tabelle auf Seite 41-42 be­
richtet wird, muß erkennen, daß diese Menschen an 
keinen derartigen Bestrebungen beteiligt sind. Sie 
wollen nur eines tun: die Botschaft vom Reiche Got­
tes predigen. Christus Jesus gab die Anweisung, daß 
»dieses Evangelium vom Reichern der ganzen Welt 
zu einem Zeugnis gepredigt’ werden soll, bis das 
Ende komme; und dies suchen Jehovas Zeugen als 
Gesandte in den 96 Ländern entschieden zu tun, über 
welche Bericht erstattet wird.

•8 Die Watch Tower Bible and Tract Society ist

eine nicht gewinnerstrebende Organisation: und die 
Gelder, die sie empfängt, verwendet sie dafür, das 
Evangelium bis zu den Enden der Erde auszubrei­
ten. Während des Dienstjahres 1948 sandte das Büro 
Brooklyn seinen Zweigbüros Geld und Druckschrif­
ten im Werte von $ 488 821.22. Außerdem wurde 
für den Auslandsdienst, das heißt für das Ausdeh­
nungswerk in verschiedenen Ländern, wo keine 
Zweigstellen errichtet sind, Beistand im Betrage von 
$ 110 851.11 benötigt. Einigen Ländern wurden 
Druckschriften und sonstige Hilfsmittel im Werte 
von $ 118 608.04 als Gaben zugestellt. Das sind Aus­
lagen im Gesamtbeträge von $718 280.37 zur Unter­
stützung der Verkündigung des Evangeliums außer­
halb der Vereinigten Staaten. Einige der größeren 
Zweigstellen waren in der Lage, dem Büro Brooklyn 
für einige der gemachten Lieferungen etwas an die 
Deckung der Kosten zu überweisen. Diese Überwei­
sungen beliefen sich auf $ 296 119.58, und so bleibt 
ein Saldo von $422160.79, den die Watchtower Bible 
and Tract Society im Jahre 1948 für das Ausdeh­
nungswerk in Gebieten außerhalb der Vereinigten 
Staaten von Amerika ausgelegt hat.

40 Da die Gesellschaft die Bedürfnisse der Zeugen 
Jehovas in anderen Ländern erkannte, traf sie als 
Dienerin der Zeugen Jehovas auch Vorkehrung, ihren 
Geschwistern mit Kleider- und Lebensmittelsendun­
gen auszuhelfen. Jehovas Zeugen in den Vereinigten 
Staaten, Kanada, der Schweiz, Norwegen, Schweden 
und Dänemark waren in der Lage, Kleider, Lebens­
mittel und anderes Notwendige zu sammeln und ihre 
Mitdiener in Ländern, die vom Kriege heimgesucht 
worden sind, damit zu unterstützen. Große Mengen 
Lebensmittel wurden mit dem Gelde gekauft, das für 
diesen Zweck beigesteuert worden war, und die Spen­
den an Kleidern, Schuhen, Bettwäsche und sonstigen 
Sachen, die bei der Gesellschaft eingingen, wurden 
nach verschiedenen Gegenden der Erde gesandt, wo 
sie gerade benötigt werden. Der Gesamtwert der 
Lebensmittel und Kleider für diese Hilfsaktion ein­
schließlich der Versandspesen beläuft sich nur von 
Januar 1946 bis Ende August 1948 auf $ 1 322 406.90. 
In diesem Betrag ist nichts für all die Zeit berechnet, 
die die Geschwister aufwandten, um die Kleidungs­
stücke in allen Teilen der Vereinigten Staaten, in 
Kanada und anderen Ländern zu sammeln, sie dann 
zu verpacken und nach Brooklyn zu schicken, sie in 
Brooklyn zur Weiterspedition bereitzumachen oder sie 
in den anderen Ländern zu verteilen. Diese Arbeit 
war eine weitere freie Gabe ihrerseits, ja ein froher 
Diepst, der Jehovas Zeugen instand setzte, ihren Ge­
schwistern in anderen Weltteilen zu dienen.

41 Für die von Herzen kommende Mithilfe all die­
ser emsigen, tüchtigen Arbeiter möchte die Gesell­
schaft durch diese Spalten ihrer Wertschätzung Aus? 
druck verleihen und den Spendern auch den aufrich­
tigen Dank der Empfänger dieser Gaben übermitteln. 
Hierin ist wahrlich die Liebe des einen zum andern 
zum Ausdruck gekommen. Wir wissen, daß alle Ge­
schwister dies zur Ehre des Herrn getan haben, in­
dem sie daran dachten, daß diese materielle Unter-

87 Was ist über die jährliche Gedächtnismahlfeier und die Gruppen- 
Versammlungen zu sagen?

38 Was bezwecken sie mit all dieser großen Arbeit?
39 Wie zeigt der Finanzbericht, daß die Gesellschaft eine nicht ge­

winnerstrebende Organisation -st?

40 Welche Hilfsaktion in materiellen Dingen hat die Gesellschaft seit 
dem Jahr 1946 durchgeführt?

41 Was bringt die Gesellschaft in bezug auf dieses Werk zum Aus­
druck?
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Stützung einigen helfen werde, ihren wahren Gottes­
dienst fortzusetzen; und so erachten sie es als ein 
großes Vorrecht, ihren Geschwistern auf diese Weise 
zu dienen. Diese freundliche Tat gegenüber ihren 
Nächsten ist nur ein weiterer Beweis, daß Jehovas 
Zeugen ihr Werk nicht um eines geschäftlichen Ge­
winnes willen betreiben.

Januar 1946 bis August 1918
Kleidung Lebensmittel Gesamt-

Spenden für das Hilfswerk der Zeugen Jehovas

Pfund* Wert in t Pfund* Kosten $ wert in

Verein Staaten 919 302 898 481.16 537 995 208 416.76 1 106 897 92
Verschied. 6 709.46

Dänemark 2 949 1 407.14 1 407.14
Kanada 72 807 80 699.88 87 913 36 084 90 116 784.78
Norwegen 24 000 12 000.— 12 000.—
Schweiz 57 584 42 400.— 40 682 13.754.— 56 154.—

Verschied. 3 851 —
Schweden 6 554 9 776.10 25 334 8 702.50 18 478 60

Verschied. 124.—

Gesamt 1 056 247 I 031 357.14 718 873 280 365.30 1 322 406.90

Wohin Jehovas Zeugen Unterstützungsspenden sandten
Kleidung 

(in Pfund’)
Schuhe

Anzahl Paare
Lebensrnittel 
(In Pfund*)

Verschied.
(in Pfund*)

Belgien 28 113 2 576 1 397
Bulgarien 387
China 553 43
Dänemark 35 219 3 «32
Deutschland 544 749 72 804 664 025 80 459
England 21 160 1 786 81 970
Finnland 23 973 1 944 C 450
Frankreich 39 545 3 948 6 450
Griechenland 17 888 2 813 2 150
Italien 9 266 597 4 300
Niederlande 122 533 11 494 7 958
Norwegen 20 514 2 244
Österreich 39 304 4 118 43 675
Philipp. Republik 10 594 2 239
Polen 77 324 7 888 11 411
Rumänien 10 750
Tschechoslowakei 33 458 2 435 6 450
Ungarn 32 054 3 349 21 500 251

Gesamt 1 056 247 124 110 718 873 80 710

* Engi. Gewicht; 1 Pfd. = 453 Gramm

Entschlossen, ihn mehr und mehr zu preisen
42 Männer und Frauen, die wirklich die Wahrheit 

über Jehovas Zeugen erfahren möchten, werden ihr 
Werk, ihre Lehren und ihren Dienst für Jehovas 
Königreich betrachten, und zwar mit klarem Blick, 
der sich nicht durch Geschwätz, durch Falschmeldun­
gen und Vorurteil trüben läßt. Wenn jemand dann 
die Wahrheit kennt, wird er noch mehr darüber zu 
wissen wünschen und wird mit der Zeit ein wirkli­
cher Evangeliumsdiener werden. Ab und zu hört 
man jemand sagen: „Ich habe Angst vor einem Stu­
dium mit den Zeugen Jehovas. Wenn ich so weit bin, 
all das zu glauben, was ihr glaubt, so verliere ich all 
meine a’ten Freunde. Ich könnte mich da in etwas 
verwickeln, und ich wünsche nicht, die Verpflichtung 
auf mich zu nehmen, von Haus zu Haus zu gehen, 
wie ihr das tut. Es würde mich der Lächerlichkeit 
preisgeben und vielleicht würde man mich ebenso 
verfolgen wie euch.” Diese Haltung einzunehmen, ist 
für jedermann grundverkehrt. Es geht nicht an, den 
unbeteiligten Zuschauer zu spielen. Der einzelne muß
42 Welche lebenswichtige Entscheidung muß jetzt getroffen werden, 

und weshalb furchtlos?

für Jehovas neue Welt Stellung beziehen oder bei der 
alten Welt bleiben. Die Heilige Schrift zeigt deutlich, 
daß man nicht Gott und dem Teufel dienen kann. 
Man muß entweder warm oder kalt sein, entweder 
für oder gegen den Herrn. Die sich mit den politi­
schen, kommerziellen oder religiösen Angelegen­
heiten der Welt befassen möchten und sie unter­
stützen, so wie sie sich gegenseitig im Widerstand 
gegen die Oberherrschaft des allmächtigen Gottes 
unterstützen, werden mit der alten Welt untergehen 
müssen, wenn diese in der Schlacht von Harmagedon 
vernichtet wird. Die Entscheidung muß jetzt, in die­
sen letzten Tagen der alten Welt, getroffen werden. 
Jehova zu dienen, ist der Mühe wert. Er allein kann 
uns Leben geben, während die Sünde als Lohn den 
Tod auszahlt. — Röm. 6: 23

43 Wer das weiß, hört auf das Wort des Herrn 
und studiert es. Die Bibel ist der wahre Führer. Sie 
führt zum richtigen Handeln: zum Predigen der fro­
hen Botschaft, die man kennengelernt hat. Die Wahr­
heit macht frei von weltlicher Politik, von Religion 
und selbstsüchtigem Handelsgeist. Man braucht sich 
nie davor zu fürchten, in etwas hineinzukommen, 
das einen frei macht vom Tode und zum Leben führt. 
’’Trage das Widrige wie ein tapferer Streiter Jesu 
Christi. Keiner, der streitet (Kriegsdienste tut, El­
bers. B.) verwickelt sich in Geschäfte des Lebens, da­
mit er dem, der ihn [als Kriegsmann] angeworben, 
gefalle.” (2. Tim. 2:3, 4, van Eß) Die Freiheit, wel­
che die Wahrheit gibt, bedeutet nicht, daß man nun 
frei von Mühsalen, Prüfungen oder Schwierigkeiten 
durchs Leben gehen könnte. So sehen sich denn Je­
hovas Zeugen überall vor solchen Schwierigkeiten. 
Jesus wies im voraus darauf hin, daß seine Diener 
kein leichtes Leben hätten; gleich wie man ihn ver­
folgte, wird man auch sie verfolgen. „Wenn die 
Welt euch haßt, so wisset, daß sie mich vor euch 
gehaßt hat. Wenn ihr von der Welt wäret, würde die 
Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der 
Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt 
habe, darum haßt euch die Welt.” — Joh. 15:18,19.

44 Jesus sagt in seinem Gebet zu Gott: „Dies aber 
ist das ewige Leben, daß sie dich, den a’lein wahren 
Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum, er­
kennen.” (Joh. 17: 3) Daher sind Jehovas Zeugen so 
eifrig bemüht, Jehova noch „mehr und mehr” zu lob­
preisen. Sie wissen, daß man durch eine Erkenntnis 
des Wortes Gottes den Weg kennenlernen kann, der 
zum ewigen Leben führt. Wer das Leben liebt und 
es nicht zerstören will, wünscht auch für seine Mit­
menschen Leben; wenn er also in Jehovas Grund­
sätzen der Wahrheit und Gerechtigkeit geschult wor­
den ist, wird er „hingehen ... und Jünger machen” 
wollen „aus allen Nationen”. Das ist die Mission der 
Zeugen Jehovas, der sie in rechter Weise nachzu­
kommen suchen.

45 Die Berichte über die verschiedenartige Tätig­
keit, die du gelesen und die Tabelle auf Seite 41-42, 
die du durchgesehen hast, zeigen deutlich, wie Jehovas 
Zeugen vom einen Ende der Erde bis zum andern 
Ende im Vormarsch begriffen sind. Sie tun dieses 
großartige Werk nicht in eigener Kraft; sie tun es 
43 Bedeutet das Freigemachtwerden durch die Wahrheit ein Freisein 

von Beschwerden? Weshalb?
44, 45 Warum überbringen wir Gottes Wort unsern Mitmenschen? 

In wessen Kraft?
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durch Gottes Geist. Sie machen Fortschritte, und ihr 
Werk dehnt sich aus — nicht wegen ihrer eigenen 
Fähigkeit, sondern weil Gott mit ihnen ist.

48 Möchten denn alle Zeugen Jehovas überall das 
Dienst jähr 1949 zu ihrem größten Jahre machen, 
nicht nur was Felddienststunden, sondern auch was 
Nachbesuche bei Interessierten betrifft! Alle Wacht- 
turm-Leser sind herzlich eingeladen, an diesem be­
vorrechteten Dienste teilzunehmen. Setzet dieses gute
46 Welch praktische Ermahnung wird uns für das Jahr 1949 gegeben?

Werk biblischer Erziehung fort und führet die vor­
zügliche Tätigkeit, in den Wohnungen der Menschen 
Bibelstudien abzuhalten, weiter! Vergrößert eure 
Gemeinden durch Schulung neuer Menschen guten 
Willens in ihren Wohnungen, und bildet Männer und 
Frauen zu guten Dienern des Königreiches Gottes 
heran! Weltweit können wir Jehovas Zeugen ge­
schlossen und entschieden sagen hören: „Ich ... will 
dich noch mehr und mehr lobpreisen.” — Ps. 71:14, 
engl. B. vL 1.1.194»

Erste Berichte aus dem Jahrbuch 1949
Schweiz

Die christlichen Diener Gottes des Höchsten .lobsingen 
ihm unter den Nationen’. In der Schweiz haben viele das Ver­
langen, dieses Werk des Lobsingens zu tun und den Men­
schen guten Willens behilflich zu sein, die Wahrheit kennen­
zulernen. Die Schweiz selbst ist ein Land mit verschiedenen 
Volksarten; denn da wohnen Leute französischer, deutscher 
und italienischer Zunge. Das Land ist in drei Teile eingeteilt, 
wovon jeder seine eigene Sprache und seine eigenen Bräuche 
hat, und dennoch ist es eine einzige Nation: die Schweiz. 
Dieses Land ist während der letzten zwei Weltkriege neutral 
geblieben, und sein Volk hat deshalb nicht die schreckliche 
Verheerung durchgemacht, welche die Nationen ereilt, die 
am Kriege teilnehmen. Zufolge ihres Wohlergehens sind die 
Leute stolz geworden, auf sich selbst eingestellt, und so hält 
es schwer, ihnen mit der Botschaft vom Königreich näher zu 
kommen. Doch haben Geduld und Beharrlichkeit auf Seiten 
der Zeugen Jehovas im vergangenen Jahre gute Ergebnisse 
gezeitigt.

Die Gesellschaft unterhält eine Druckerei in Bern, und die 
Bethelfamilie dort hat vorzügliche Arbeit geleistet. Weil die 
vom Kriege heimgesuchten Länder Europas Bücher, Broschü­
ren und Zeitschriften anforderten, ist die Druckerei in Bern 
gezwungen gewesen, dieses Jahr viel mehr Arbeit zu leisten 
als im Jahre 1947. In der Tat wurden im Jahre 1947 insge­
samt 1 487 468 Bücher, Broschüren und Zeitschriften gedruckt 
im Vergleich zu einer Produktion von 2 443 732 im eben ver­
flossenen Dienstjahre. Diese Zahlen zeigen, daß nahezu eine 
Million mehr Flugschriften und Bücher für die Völker Eu­
ropas hergestellt worden sind, damit diese sie bei ihrem Stu­
dium des Wortes Gottes lesen können. Außerdem wurden 
Flugzettel und Verschiedenes in der Zahl von 2 336 711 Exem­
plaren gedruckt. Am Schlüsse des Dienstjahres arbeiteten 
53 Geschwister im Bethelheim. Sie freuten sich auch, Klei­
dungsstücke und andere Hilfsmittel zu sammeln, um sie den 
verschiedenen Ländern zukommen zu lassen, wo die Not grö­
ßer war. Jehovas Zeugen und Menschen guten Wüllens in der 
Schweiz sind in dieser Hilfeleistung sehr freigebig gewesen.

Bestimmt ist es gut, den vortrefflichen Fortschritt zu se­
hen, der in der Schweiz während des Jahres erzielt worden 
ist. Die Geschwister haben dort ihre Schwierigkeiten gehabt; 
aber sie haben vor den Gerichten einen guten Kampf ge­
kämpft, um die wahre Anbetung Gottes weiterzuführen; und 
der Herr hat sie in ihren Anstrengungen gesegnet. Der Zweig­
diener sendet uns einen interessanten Bericht, der hier teil­
weise veröffentlicht wird:

... So war es uns durch des Herrn Gnade möglich, die Ver­
kündigerzahl um rund 10% (genau 9,8%) zu erhöhen. Bü­
cher wurden über 100 % mehr verbreitet als im vorigen 
Dienstjahre, was die Nachbesuchs- und Buchstudien-Arbeit 
bedeutend verbesserte. Die ernsten, aufrüttelnden Aufrufe der 
Gesellschaft zum Eintritt in den Vollzeitdienst — vor allem 
durch die drei Pionierbriefe und dann anläßlich der Bezirks­
versammlungen — haben ihren Zweck nicht verfehlt. Wenn 
wir auch noch weit davon entfernt sind, 10 % aller Verkün­
diger im Pionierdienst zu haben, sind dieses Jahr gegenüber 
dem Berichtsjahr 1947 doch nahezu doppelt so viel Vollzeit­
diener in diesem gesegneten Dienst unseres großen Königs 
gestanden. Sie schmeckten, wie gütig der Herr ist, und sie 
erfahren dies weiterhin täglich.

Bestimmt war die Einführung der neuen Arbeitsmethode 
zusammen mit der Herausgabe des neuen Buches „Gott bleibt 
wahrhaftig" in deutscher und französischer Sprache mit ein

Grund, daß im vergangenen Dienst jähre 25 806 Bücher (das 
heißt mehr als 100 % gegenüber dem Vorjahre) in die Hände 
der Menschen guten Willens gelegt wurden. Die Anschuldi­
gung, Jehovas Zeugen seien hausierende Bücherverkäufer und 
nicht Diener des Evangeliums, wurde in vermehrtem Maße 
wider sie erhoben Unserem Büro wurden 44 Fälle gemeldet, 
bei welchen Verkündiger der Botschaft vom Königreiche von 
der Polizei angehalten und wegen Übertretung von Hausier­
gesetzen angeschuldigt wurden. Solche Anschuldigungen sol­
len verhindern, daß Jehovas Zeugen für ihre gedruckten Pre­
digten von Menschen guten Willens freiwillige Beiträge im 
Rahmen der Selbstkosten entgegennehmen. Gegen diese fal­
sche und ungerechte Beurteilung wurde nun im vergangenen 
Jahr der Kampf mit des Herrn Hilfe energisch geführt; denn 
Jehovas Zeugen sind keine Hausierer, Bücherverkäufer oder 
Almosenbettler, sondern sind Evangeliumsdiener, die von Je­
hova Gott zu diesem Predigtamt ordiniert sind.

Dies den Behörden, Polizeibeamten und Richtern klarzu­
machen. war unser Ziel. Beim Ausfechten dieses Kampfes 
durften wir ermutigende Erfahrungen machen, und das er­
reichte Resultat zeigt, daß viele Beamte aus Unkenntnis der 
wahren Sachlage Jehovas Zeugen in die Klasse der Hau­
sierer und Bücherverkäufer einreihten. In vielen Bespre­
chungen, die wir im ganzen Lande mit den Behörden führ­
ten, konnten wir die meisten ihrer Beamten davon überzeu­
gen, daß Jehovas Zeugen nicht Hausierer, sondern Evange­
liumsdiener, Prediger, sind. Von den gemeldeten Fällen konn­
ten so etwa zwei Drittel aufgehoben werden, bevor es zu 
Auseinandersetzungen im Gerichtssaal kam.

In zwei Fällen indes kam es zur Gerichtsverhandlung. Der 
eine Fall beschäftigte die Gerichte In der französischen 
Schweiz Im Jahre 1931 urteilte das Obergericht des Kantons 
Waadt zugunsten der Zeugen Jehovas, indem es erklärte, 
daß die Tätigkeit der Zeugen Jehovas nicht unter die da­
malige Verordnung über das Hausierwesen falle. Dieser Frei­
spruch war für viele ein Ärgernis, und man ging nun daran, 
„Unheil zu schmieden unter dem Vorwand des Gesetzes”, ge­
rade wie es die Bibel für unsere Zeit vorausgesagt hat.

Der zweite Gerichtsfall wurde im Kanton Bern ausgetra­
gen. Das Obergericht dieses Kantons hat seit 40 Jahren 
Wanderprediger, die den Menschen, die sich dafür interes­
sieren, gedruckte Predigten abgeben und freiwillige Spenden 
dafür entgegennehmen, als Hausierer verurteilt. Vor 10 Jah­
ren noch verurteilte dieses Gericht einen Prediger des Evan­
geliums, einen Zeugen Jehovas, wegen Hausierens, der über­
haupt keinen Beitrag entgegengenommen hatte. Dies mag 
zeigen, auf welch harten Kampf wir uns gefaßt machen 
mußten, als wir in einem Fall, den wir in erster Instanz ver­
loren, vor diesem Obergericht appellierten.

Das Hauptargument der Verteidigung war, dem Gericht 
in aller Deutlichkeit den Unterschied zwischen einem Predi­
ger, einem Diener des Evangeliums und einem gewerbetrei­
benden Haüsierer vor Augen zu führen. Nach einer ziemlich 
langen Beratung verkündigte dann das Gericht das Urteil, 
indem es den angeklagten Zeugen Jehovas, einen Mitarbeiter 
des Berner Bethel, von „Schuld und Strafe” freisprach, und 
damit erklärte, daß die evangelische Predigttätigkeit der 
Zeugen Jehovas nicht ein Hausieren im Sinne der Hausier­
gesetze ist, und zwar auch dann nicht, wenn Jehovas Zeugen 
für ihre gedruckten Predigten freiwillige Spenden entgegen­
nehmen. In seinem schriftlichen Urteil begründete das Ober­
gericht diesen freiheitlichen Entscheid u. a. wie folgt:

Im vorliegenden Fall, unabhängig von der Tatsache, daß
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Diener Gottes am Ende der Welt
„Es wird eine Zeit der Drangsal sein, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht, dis zu 
jener Zeit.. .Und die Verständigen [Weisen] werden leuchten wie der Glanz der Himmels feste, und die, 

welche die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne, immer und ewiglich ” — Dan. 12:1,3.

JEHOVA kennzeichnet das Ende dieser Welt durch 
die Aufrichtung seines Königreiches, das zum 
Segen aller Bewohner der Erde gereicht, die 

eines guten Willens sind. Das ist der Grund, weshalb 
die Aufrichtung seines Reiches zuerst eine noch nie 
dagewesene Zeit der Drangsal für alle gegenwärtigen 
Reiche dieser Welt bedeutet. Keine verständige Per- 

^pn wird abstreiten, daß wir in eine solche Drangsal 
ingetreten sind, auch wenn jemand verneinen mag, 

daß sie die Zeit der Aufrichtung des Reiches Gottes 
markiere. Gott sagt uns durch sein geschriebenes 
Wort, daß diese Drangsal gerade diese Tatsache 
kennzeichnet. Und wenn auch die Gescheiten dieser 
Welt, die Geistlichkeit der Christenheit eingeschlos­
sen, dies nicht glauben und darüber spotten mögen, 
werden doch lernbereite Menschen guten Willens Ver­
trauen genug haben, ,Gott als wahrhaftig’ zu erken­
nen, Jeden Menschen aber als Lügner.’ (Röm. 3:4) 
Die weltweisen Spötter und Ungläubigen sind es, 
welche durch die Drangsal verhängnisvoll verletzt 
werden; die Menschen guten Willens dagegen sind 
die einzigen, die diese schlimmste aller Drangsals­
zeiten überleben und danach ewige Segnungen des 
Reiches Gottes der Gerechtigkeit empfangen dürfen.

’ Jehova Gott macht seinen obersten Sohn in den 
Himmeln zum königlichen Herrscher seines neu auf­
gerichteten Reiches. Dieser eine ist das nächste Bild 
seines Vaters, dasjenige, das die größte Ähnlichkeit 

^^nit ihm hat. Der Name Michael paßt gut auf ihn, 
enn er bedeutet „Wer ist wie Gott?” Er war einer 

der „Morgensterne”, die zur Zeit, da Gott unsern 
Planeten, die Erde, gründete, sangen, „als alle Söhne 
Gottes jauchzten”. (Hiob 38: 4-7) In den Tagen des 
Propheten Daniel, im siebenten Jahrhundert vor 
Christus, war Michael „einer der ersten Fürsten” in 
den unsichtbaren Himmeln; und zu Daniel wurde 
gesagt, daß Michael „euer Fürst” war, ja „der große 
Fürst, der für die Kinder deines Volkes steht.” (Dan. 
10: 13,21 und 12: 1) Zu jener Zeit war er herrlich 
wie ein Morgenstern; doch jetzt, da er den Thron 
des Reiches Gottes bestiegen hat, ist er noch herr­
licher. Der König David im alten Jerusalem war ein 
herrlicher König auf dem sichtbaren „Throne Jeho­
vas”, aber Jehovas neu eingesetzter König auf dem 
himmlischen Throne ist der eine, den David prophe­
tisch „mein Herr” nannte, und er ist weit herrlicher
1 Was kennzeichnet unsere Zeit der Drangsal? Und wer wird sie 

überleben?
3 , 3 Worüber wurde Daniel mit Bezug auf Michael in Kenntnis 

gesetzt? Und wer ist er?

als David. (1. Chron. 29:23 und Psalm 110:1) Der 
Engel, der Daniel die wunderbare Prophezeiung über 
die „Zeit des Endes” gab, sprach von der Zeit, da 
Michael den Thron besteigen sollte, den Jehova ihm 
in den Himmeln bereitet hat. Er sagt darüber:

• „Und in jener Zeit wird Michael aufstehen, der 
große Fürst, der für die Kinder deines Volkes steht; 
und es wird eine Zeit der Drangsal sein, dergleichen 
nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht, bis 
zu jener Zeit. Und in jener Zeit wird dein Volk er­
rettet werden, ein jeder, der im Buche geschrieben 
gefunden wird... Und die Verständigen werden 
leuchten wie der Glanz der Himmelsfeste, und die, 
welche die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, wie die 
Sterne, immer und ewiglich. Und du, Daniel, ver­
schließe die Worte und versiegle das Buch bis zur 
Zeit des Endes. Viele werden es durchforschen, und 
die Erkenntnis wird sich mehren.” — Dan. 12: 1-4.

4 Die Verheißung hier lautet, daß es zur Zeit der 
größten Katastrophe der Weltgeschichte Menschen 
gebe, die leuchten wie die Sonne unseres Firmaments 
am Tage und wie die zahllosen Sterne bei Nacht, 
damit die Menschen mitten im Dunkel der Drangsal 
Licht haben möchten. Diese Leuchtenden sind die 
Verständigen, denen es gelingt, viele Menschen zur 
Gerechtigkeit zu weisen, und dies trotz dem mora­
lischen Tiefstand der Menschheit zur Zeit des Endes. 
Diese Verständigen, die im Interesse wahrer Ge­
rechtigkeit wirken, müssen bestimmt die Diener 
Jehovas Gottes sein sowie die irdischen Vertreter 
seines fürstlichen Sohnes auf dem himmlischen 
Throne; denn sie werden mit der Sonne und den 
Sternen der Schöpfung Gottes verglichen.

5 Mit dem Worte Diener Gottes hier können wir 
nicht die religiösen Geistlichen der Christenheit mei­
nen, denn in der immer tiefer werdenden Dunkelheit 
der Zeit einer weltumspannenden Drangsal seit dem 
Jahre 1914 hat es sich erwiesen, daß diese Geistli­
chen für die Menschen gar kein Licht haben. Dabei 
ist auch der politisch-religiöse Herrscher der Vati­
kanstadt nicht ausgenommen, denn seine Hoffnungen 
auf die Zukunft steigen und sinken mit dem Erfolg 
der politischen Nationen dieser Welt, und er ist jetzt 
sehr pessimistisch geworden. Zögernd plant der Papst 
nun, das Jahr 1950 als ein „heiliges Jahr” zu erklä­
ren und hat große Projekte, wie zum Beispiel Vati-

4 Wer wird, der Verheißung gem&ß, dann leuchten?
6 , 6 Wer ist unter dem Ausdruck Diener Gottes zu verstehen, und 

wer nicht?
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kanstadt-Fluglinien und ein Vatikan-Landungsfeld 
sowie Vorkehrungen für eine Million Wallfahrer nach 
Rom. Dies aber verschafft der Welt kein Licht, denn 
erklärte der Papst nicht auch das Jahr 1933 als ein 
heiliges Jahr und sagte, daß eine .Welle der Religion 
steigen und die Nationen in den Frieden und die 
Wohlfahrt hineintragen werde’? Die Geschichte zeigt, 
daß der Papst ein falsches Licht emporgehalten hat, 
denn statt in den Frieden und die Wohlfahrt hinein­
getragen zu werden, wurde die Erde durch Hitler in 
den zweiten Weltkrieg hineingezogen, ustd Hitler 
wurde der Nazi.-Diktator in Deutschland und unter­
zeichnete in jenem selben Jahre 1933 durch die Ver^ 
mittlung von Kardinal Eugenio Pacelli ein Konkordat 
mit dem Vatikan. Weder der Papst noch die andern 
Religionsgeistlichen der Christenheit freuen sich über 
die Bedeutung der Zeichen unserer Zeiten, nämlich 
des Endes dieser alten Welt und der Aufrichtung des 
Reiches Gottes durch seinen Sohn Christus Jesus. 
Die Geistlichkeit spendet der Menschheit kein Licht 
über diesen Gegenstand, um ihr zu zeigen, wie sie 
der Endschlacht von Harmagedon entrinnen kann, 
mit welcher diese „Zeit der Drangsal, dergleichen 
nicht gewesen ist”, endet. Trotz ihren religiösen 
Titeln sind die Geistlichen nicht die Diener Jehovas 
Gottes am Ende der Welt, denn wie der Tatbestand 
es zeigt, erfüllen sie die Prophezeiung von Daniel 
12:3 nicht.

• Durch den Ausdruck Diener Gottes oder Diener 
des Evangeliums bezeichnen wir daher jene, die jetzt 
in Wahrheit Jehova Gott dienen und sein himm­
lisches Licht über das Reich Gottes auf die Menschen 
leuchten lassen, um sie so zum Reiche Gottes und zu 
seiner Gerechtigkeit zu weisen. Man kann auf einmal 
nur einem Herrn dienen, entweder Jehova Gott oder 
Satan dem Teufel, und wir müssen uns jetzt entschei­
den, entweder Diener Gottes oder Diener des Teufels 
zu sein.

Gefallene Sterne
' Die Bibel nennt Satan den Teufel den „Gott dieser 

Welt”, und der Umstand, daß die Religionsgeistlich­
keit der Christenheit so sehr in die Geschäfte dieser 
Welt verwickelt ist und sie in Fluß zu halten sucht, 
zeigt deutlich, daß sie seine Diener sind Sie mögen 
sich „apostolische Nachfolger” nennen oder auch an­
dere unbiblische Namen gebrauchen. Doch Paulus, 
der echte Apostel, warnt uns mit den Worten : „Denn 
solche sind falsche Apostel, betrügerische Arbeiter, 
welche die Gestalt von Aposteln Christi annehmen. 
Und kein Wunder, denn der Satan selbst nimmt die 
Gestalt eines Engels des Lichts an; es ist daher 
nichts Großes, wenn auch seine Diener die Gestalt 
als Diener der Gerechtigkeit annehmen, deren Ende 
nach ihren Werken sein wird.” (2. Kor. 11:13-15) 
Natürlich hat auch Satan an diesem Ende der Welt 
seine Diener. Wie er sie fängt, wird uns im letzten 
Buche der Bibel, in der Offenbarung, veranschaulicht. 
Dort wird Gottes universelle Organisation als seine 
Magd dargestellt, sein in himmlisches Licht geklei­
detes „Weib”, während Satan der Teufel als ein sie­
benköpfiger, zehnhörniger Drache dargestellt wird. 
Gottes universelle Organisation, sein „Weib”, gebiert 
sein Königreich; denn aus dieser Organisation seiner
7 . * Auf welche Weise wird darrestellt, wie Satan »eine mit ..Ster- 

Mb" au vergleichenden Diener sanft?

Söhne, seiner Diener, bringt Gott seinen Sohn als 
neuernannten König der neuen Welt der Gerechtig­
keit hervor. Bis zur Geburt jenes Königreiches im 
Jahre 1914 war es für die Glieder der universellen 
Organisation Jehovas, seines „Weibes”, eine Zeit 
ängstlichen Wartens und Betens. Wir lesen:

8 „Und ein großes Zeichen erschien in dem Himmel: 
Ein Weib, bekleidet mit der Sonne, und der Mond 
war unter ihren Füßen, und-auf ihrem Haupte eine 
Krone von zwölf Sternen. Und sie ist schwanger und 
schreit in Geburtswehen und in Schmerzen zu gebä­
ren. Und es erschien ein anderes Zeichen in dem 
Himmel: und siehe, ein großer, feuerroter Drache, 
welcher sieben Köpfe und zehn Hörner hatte, und 
auf seinen Köpfen sieben Diaderrie; und sein Schwanz 
zieht den dritten Teil der Sterne des Himmels mit 
sich fort; und er warf sie auf die Erde. Und der 
Drache stand vor dem Weibe, das im Begriffe war, 
zu gebären, auf daß er, wenn sie geboren hätte, ihr 
Kind verschlänge. Und sie gebar einen männlichen 
Sohn, der alle Nationen weiden soll mit eiserner 
Rute; und ihr Kind wurde entrückt zu Gott und zu 
seinem Throne... Und es entstand ein Kämpfern 
dem Himmel: Michael und seine Engel kämpften mit 
dem Drachen. Und der Drache kämpfte und sei 
Engel; und sie siegten nicht ob, auch wurde ihre 
Stätte nicht mehr in dem Himmel gefunden. Und es 
wurde geworfen der große Drache, die alte Schlange, 
welcher Teufel und Satan genannt wird, der den 
ganzen Erdkreis verführt, geworfen wurde er auf die 
Erde, und seine Engel wurden mit ihm hinabgewor­
fen. Und ich hörte eine laute Stimme in dem Himmel 
sagen: Nun ist das Heil und die Macht und das Reich 
unseres Gottes und die Gewalt seines Christus ge­
kommen; denn hinabgewörfen ist der Verkläger un­
serer Brüder, der sie Tag und Nacht vor unserem 
Gott verklagte.” — Off. 12: 1-10; siehe auch Allioli.

’ Man beachte, daß Satan der Drache ein Drittel 
der Sterne des Himmels in seine Schlingen zieht, 
und daß sein Schwanz sie auf die Erde hinabwirft. 
Aber die zwölf Sterne in der Krone auf dem Haupte 
des Weibes sind nicht darunter. Der dritte Teil der 
Sterne veranschaulicht Satans Diener, die wohl be­
anspruchen, mit himmlischem Licht zu leuchten, die 
aber Satan eingefangen und sie zu einem Teil seiner 
sichtbaren irdischen Organisation des Handels, £ 
Politik und der Religion gemacht hat. So wie er eW 
durch eine Lüge in Eden verführte, ebenso verführt 
er diese durch seine Weltorganisation mit Lügen. 
„Der Prophet, der Lüge lehrt, er ist der Schwanz.” 
(Jes. 9: 15) Der Apostel Paulus warnt die Christen 
vor einem solchen Betrug durch den „Schwanz” Sa­
tans. der Schlange. — 2. Kor. 11: 3, 4.

10 Da Satan „Sterne” auf die Erde herabgeworfen 
hat, können dies nicht die in Daniel 12: 3 vorausge­
sagten Sterne sein, die mit himmlischer Weisheit 
leuchten wie die Sonne und viele zur Gerechtigkeit 
weisen und funkeln wie die Sterne zur „Zeit des 
Endes”. Die vom Drachen aus dem Himmel Herabge­
worfenen müssen Satans Diener zur „Zeit des Endes” 
sein, wann Gottes Königreich geboren ist. Diese re­
ligiösen Diener Satans gehen als „Apostel Christi” 
und als „Diener der Gerechtigkeit” umher und folgen 
Satan nach, der selbst versucht, als ein „Engel des

7. 10 Wie sAngt er »le. wie aber behandelt er Gntte» wahre Dienert
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Lichts” zu erscheinen. Satan bedient sich dieser 
Diener, um die ganze Welt zu verführen. Daher 
kommt es, daß sie hochgeachtet und geehrt werden, 
und daß man ihnen in dieser Welt große Reverenz 
erweist. Alle jedoch, die Gottes wahre Diener sind, 
klagt dtr Drache weiterhin zu Unrecht an und ver­
ursacht ihre Verfolgung in allen Ländern, in den 
demokratischen und in den totalitären. Jesus selbst, 
Gottes oberster Diener, wurde unter der gleichen 
falschen Anklage Satans des Drachen zu Tode ge­
bracht, und doch sagt Johannes, der Schreiber der 
Offenbarung, von ihm, er sei .Jesus Christus, der 
treue Zeuge’, der „Amen, der treue und wahrhaftige 
Zeuge”. (Off. 1:5 und 3: 14) Folglich ist es nicht 
erstaunlich, daß die andern Diener Jehovas, seine 
Zeugen, die den Fußstapfen Jesu nachfolgen, in die­
ser von Satan verführten Welt ebenfalls falsch an­
geklagt werden. — 1. Pet. 2: 21.

11 Satan der Drache ist nicht damit zufrieden, den 
„dritten Teil der Sterne des Himmels” auf die Erde 
zu werfen. Er möchte die ganze Erdbevölkerung 
durch Zwang zu seinen Dienern machen. Indem er 
die ganze Welt verführt hat, ist ihm dies schon 
ziemlich gelungen, und zwar dem Grundsatz entspre­
chend: ,Wem ihr euch darstellet als Sklaven zum 

^ehorsam, dessen Sklaven seid ihr ... entweder der 
oünde zum Tode, oder des Gehorsams zur Gerechtig­
keit’. (Röm. 6: 16) Manche Religionisten in der 
Christenheit behaupten, sie dienten Gott, aber ihr 
Tun zeigt und beweist, daß sie Diener Satans sind, 
denn durch seine Weltorganisation gehorchen sie ihm. 
Das Geistgeschöpf, das jetzt „jene alte Schlange, 
Teufel und Satan” genannt wird, war im Garten 
Eden ursprünglich Jehovas Diener. Jesajas Prophe­
zeiung ( 14: 12) gibt ihm den Namen „Glanzstern 
(Luzifer, engl. L ). Sohn der Morgenröte”. Adam und 
Eva standen unter dem Schutz und Schirm Luzifers, 
des „schirmenden, gesalbten Cherubs”. (Hes 28: 
14-16) Statt. Adam und Eva beizustehen, Gottes 
Diener zu bleiben, plante Luzifer, der schirmende 
Cherub, sie zu seinen Dienern zu machen. Indem Lu­
zifer jene trügerischen, verführerischen Worte durch 
die Schlange sprach, verwandelte er sich aus einem 
Diener Gottes in den satanischen Widersacher Gottes 
und führte das Weib in die Irre, in den Dienst des 
Widersachers Gottes. Vorher bestand Gottes univer­

selle Organisation ausschließlich aus Geschöpfen, die 
um dienten.

11 Adam hätte Gottes Diener auf Erden bleiben 
können. Gott bediente sich Adams, um sein Gesetz 
Eva kundzutun. Hätten sich beide, Adam und Eva, 
in der Prüfung als treu erwiesen und dem göttlichen 
Auftrag „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet 
die Erde und machet sie euch untertan” gehorcht, so 
wäre Adam für die ganze menschliche Familie der be­
sondere Diener Gottes gewesen. (1. Mose 1: 28) Er 
hätte seinen jungen Kindern die Erkenntnis des gött­
lichen Gesetzes und andern göttlichen Aufschluß 
vermittelt, hätte ihnen das richtige Beispiel gegeben 
und wäre ihnen im Halten der Gebote Gottes und im 
Tun des Willens Gottes vorangegangen. Desgleichen

11 Wie begann der Versuch, alle Menschen vom Dienste Gottes weg­
zuziehen?

12 Welches Dienstamtes hatte sich Adam erfreuen können, und 
weahalb geschah es nicht?

hinsichtlich der Söhne und Enkel Adams: Wenn her­
angewachsen, hätten sie Adams Töchter und Enke­
linnen geheiratet und so eigene Familien gegründet 
und wären Diener Gottes gewesen, indem sie die Er­
kenntnis des Gesetzes Gottes, den Auftrag und die 
Unterweisung an ihre Kinder weitergeleitet und sie 
auf den Weg des Gehorsams gegen Gott geführt 
hätten. Als der gesalbte schirmende Cherub hätte 
Luzifer ihnen hierzu helfen können. Aber weder er 
noch Adam erwählten es sich, Diener Gottes zu blei­
ben und Adam gab den Dienst für Gott auf und 
wurde Satans Diener. Adam schloß sich Eva im Un­
gehorsam gegen Gott an. Er handelte als Satans 
Werkzeug und brachte Sünde in die Welt und über 
die ganze Menschheit: „Durch einen Menschen 
[ist] die Sünde in die Welt gekommen, und durch 
die Sünde der Tod, und also [ist] der Tod zu allen 
Menschen durch gedrungen, weil sie alle gesündigt 
haben.” — Röm. 5: 12.

18 Der treue Sohn Gottes, welcher der Mensch Jesus 
Christus wurde und starb, um Adams Nachkommen 
von Sünde und Tod zu erlösen, wurde der „letzte 
Adam”. „So steht auch geschrieben: ,Der erste 
Mensch, Adam, ward eine lebendige Seele’; der letzte 
Adam ein lebendig machender Geist. Der erste 
Mensch ist von der Erde, von Staub; der zweite 
Mensch vom Himmel.” (1. Kor. 15:45,47) Um so 
der „Ewigvater” für die treuen und gehorsamen 
Glieder der gefallenen Nachkommen Adams zu wer­
den, hielt Jesus Christus an seinem Dienstamt für 
Gott fest, und dies bis hinab zum Märtyrertod. Um 
dem Willen Gottes, seines Vaters, zu entsprechen, 
starb Jesus Christus als „der treue Zeuge”; doch 
als Gott ihn aus den Toten zum himmlischen Leben 
auferweckte, da wurde er „der Erstgeborene der To­
ten und der Fürst der Könige der Erde!” — Off. 1: 5.

" Wenn Jehovas Zeugen weiterhin in Jesu Fuß­
stapfen nachfolgen wollen, müssen sie ebenfalls an 
ihrem Dienstamt für Gott festhalten. Dies müssen 
sie besonders jetzt tun, heute zur Zeit des Endes, 
wenn Satan und seine Engel aus dem Himmel hinaus­
geworfen worden sind. Dies müssen sie tun, weil 
ihnen jetzt, da Jesus Christus im neugeborenen 
Reiche Gottes auf den Thron erhoben worden ist, ein 
Sonderdienst obliegt. Sie müssen jetzt in Erfüllung 
von Daniel 12: 3 weise sein und leuchten wie der 
Glanz der Himmelsfeste und müssen gerecht sein und 
viele zur Gerechtigkeit weisen und somit wie die 
Sterne leuchten. Sie müssen auf der Hut sein, um den 
Schlingen des Drachenschwanzes zu entgehen, wel­
cher den „dritten Teil der Sterne” auf diese ent­
weihte Erde hinabgeworfen hat. Statt sich der Reli­
gionsgeistlichkeit der Christenheit anzuschließen und 
zu sagen: „Jetzt ist der Zusammenschluß der Ver­
einigten Nationen da und somit Rettung und die ein­
zige Hoffnung der Erde”, müssen sie über Gottes 
Königreich Licht verbreiten und sich der himmlischen 
Heerschar anschließen und sagen: „Nun ist das Heil 
und die Macht und das Reich unseres Gottes und die 
Gewalt seines Christus gekommen.” (Off. 12: 10) 
Indem sie dies tun, erfüllen Jehovas Zeugen die Pro­
phezeiung Jesu, welche als ein Zeichen des Endes
13 Wie wurde, im Gegensatz dazu. Gottes geliebter Sohn der letzte 

Adam?
14 Warum und wie müssen Jehovas Zeugen am Die.nstamte fest- 

haiten?
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dieser Welt folgendes angibt: „Und dieses Evange­
lium des Reiches wird gepredigt werden auf dem 
ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem Zeugnis, 
und dann wird das Ende kommen.’’ Sie weisen es ab, 
die Vereinigten Nationen oder irgendeine andere 
politische Allianz als das Evangelium oder die gute 
Botschaft unserer Zeit, des Endes der Welt, anzu­
nehmen. Sie lehnen dies ab und weisen es zurück, 
diese UNO sowie politische Zusammenschlüsse als 
menschlichen Ersatz des Reiches Gottes zu empfeh­
len. Laßt die Geistlichen der UNO dienen! Jehovas 
Zeugen aber halten fest am Dienste „dieses Evange­
liums vom Königreich”. — Matth. 24:14.

Eine weit offene Tür
15 Heute weisen die Bibelgesellschaften auf den 

dringenden Bedarf an Bibeln hin und auf die 
große Nachfrage nach solchen. Doch herrscht jetzt 
nicht nur ein Bedürfnis nach Bibeln, sondern auch 
ein Bedarf an Männern und Frauen, welche die Bi­
bel den Menschen erklären. Bereits sind Hunderte 
von Millionen Exemplare der Bibel auf der ganzen 
Erde verbreitet, und dies nicht nur- in den heute 
etwas veraltet klingenden englischen Übertragun­
gen (King James und Douay) aus dem siebzehnten 
Jahrhundert sowie alten deutschen Übersetzungen, 
sondern auch in moderner, zeitgemäßer Sprache. 
Selbst wenn aber moderne Übersetzungen gelesen 
werden, wie viele verstehen auch wirklich, was sie 
lesen, und erkennen die heutige Botschaft, „dieses 
Evangelium vom Königreich”? Es gibt Hunderte von 
Religionsgemeinschaften, die alle den Anspruch er­
heben, christlich zu sein, und es gibt Hunderttau­
sende religiöser Versammlungsstätten, und doch er­
klären die Geistlichen dieser Konfessionen den Kirch­
gängern in diesen Gebäuden die biblische Wahrheit 
nicht und sind ihnen nicht behilflich, „dieses Evan­
gelium vom Königreiche” zu verstehen. Wie könnten 
diese Geistlichen es auch tun, wenn sie doch gleich­
zeitig Jehovas Zeugen falsch anklagen, bekämpfen 
und verfolgen, weil sie dieses Evangelium vom König­
reich den Menschen „öffentlich und von Haus zu 
Haus” predigen? — Apg. 20: 20, rev. Zürcher L.

16 Somit stehen jene, die wahre Diener des König­
reichsevangeliums sein wollen, vor einer weitgeöff­
neten Tür. Ein jeder, der am Ende dieser Welt Got­
tes Diener sein möchte, muß diesen prophezeiten 
Dienst aufnehmen. Gott schloß mit dem König Da­
vid von Jerusalem einen Bund mit der Verheißung, 
daß der eine, der im ewigen Königreiche Gottes herr­
schen, soll, ein Nachkomme Davids sein werde. Jesus 
Christus, Davids Nachkomme durch seinen Sohn Na­
than, war der eine, welcher der Erbe dieses König­
reichsbundes wurde, und er wurde „der Sohn Davids” 
genannt. Zu seiner menschlichen Mutter sagte der 
Engel vom Himmel: „Der Herr, Gott, wird ihm den 
Thron seines Vaters David geben: und er wird über 
das Haus Jakobs herrschen ewiglich, und seines Rei­
ches wird kein Ende sein.” (Luk. T: 32,33) Die Macht 
und Autorität, versinnbildlicht durch den „Schlüs­
sel Davids”, wurde somit Christus Jesus gegeben. In 
dieser Zeit der Spannung in der Welt ist die Kirche 
15 Wofür besteht heute eine dringende Notwendigkeit, und warum? 
16 Weshalb hat Christus den „Schlüssel Davids”? Und für wen 

gebraucht er ihn?

Christi nicht zersplittert durch internationalen Haß 
und politische Unstimmigkeiten, welche die Men­
schen verschiedener Nationalitäten und politischer 
Ideen zu tödlichem Kampf gegeneinander treibt, son­
dern in der ganzen Welt stellt seine Kirche das Chri­
stentum über den Nationalismus und ist durch Bru­
derliebe innig verbunden. Das griechische Wort „Phi­
ladelphia” bedeutet brüderliche Liebe; und Jesus 
Christus, der Erbe des Bundes, der mit David für 
das Königtum gemacht wurde, sagt zu seiner Kirche, 
die mit dieser Liebe erfüllt ist: „So spricht der Hei­
lige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel Davids hat, 
der da öffnet, daß niemand wieder schließen, und 
schließt, daß niemand wieder öffnen wird. Ich kenne 
deine Werke; siehe ich habe vor dich eine offene 
Türe gestellt, die niemand schließen kann.” — Off. 
3:7,8. Weizsäcker.

” Diese offene Tür bezeichnet die Gelegenheit, in 
den Dienst für das Evangelium vom Königreich ein­
zutreten, indem man es durch alle Mittel der Veröf­
fentlichung andern kundmacht. Es ist nicht eine 
„offene Tür”, die nur Personen oder nur Absolven­
ten weltlicher Hochschulen und religiöser Theologie­
seminarien offenstände. Sie steht allen Gliedern der 
wahren Kirche Christi am Ende dieser Welt offen, 
welche mit jener Philadelphia-Eigenschaft, mit bri^ 
derlicher Liebe, erfüllt sind und die das tun, was 
Christus sie tun heißt, und die seinen Namen nicht 
verleugnen, indem sie bei einer weltlich-religiös-poli­
tischen Bewegung mitmachten, die sich seinem Rei­
che widersetzt. Vor 1900 Jahren besaß der Apostol 
Paulus in Ephesus. Kleinasien, eine solch weit offe­
ne Gelegenheit, die gute Botschaft über Gottes König 
und Königreich zu predigen, und er schrieb: „Ich 
werde aber bis Pfingsten in Ephesus bleiben, denn 
eine große und wirkungsvolle Tür ist mir aufgetan, 
und der Widersacher sind viele.” (1. Kor. 16:8,9) 
Diese Gelegenheit war wirkungsvoll, weil sie gute 
Ergebnisse verhieß. So blieb Paulus denn etwas län­
ger in Ephesus, um von der weitgeöffneten Tür Gè- 
brauch zu machen. (Apg. 19:1-20) Heute hat der 
inthronisierte König Jesus Christus, der den „Schlüs­
sel Davids”, und somit Gewalt hat über all die In­
teressen des Davidischen Bundes für das Königreich, 
die Türe für diejenigen aufgeschlossen, die ihm nach­
folgen. Glückselig alle mit sehenden Augen, welche 
die offenstehende Gelegenheit erkennen und in de 
Dienst des Königreichsevangeliums eintreten!

18 Der König mit dem „Schlüssel Davids” hat die 
Tür geöffnet und versichert uns, daß niemand sie 
schließen kann. Dies bedeutet jedoch nicht, daß es 
nicht solche gebe, die sich uns entgegenstellen, wenn 
wir durch die Tür in die Gelegenheiten der Verkün­
digung des Königreichesevangeliums auf der ganzen 
bewohnten Erde und unter allen Nationen eintreten 
wollen. Wie bei Paulus gibt es viele Widersacher, dä­
monische und menschliche. Die Gegner sind jetzt so 
zahlreich wie vor dreißig Jahren, das heißt im Jahre 
1918. wenn nicht zahlreicher zufolge der schlimmer 
werdenden Weltlage. Im Jahre 1918,'als der erste 
Weltkrieg seinen Höhepunkt erreichte, verfolgten die 
katholischen und protestantischen Gegner Jehovas

17 Was bezeichnet die „offene Türe”, und für wen steht sie offen?
18 Wann wurde die Türe geöffnet und mit welch ermunternden 

Worten, einzutreten?
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Zeugen so sehr, daß sie sie aus ihrem Wirkungskreis 
hinaustrieben und ihrer Tätigkeit den Riegel Vor­
schoben, wodurch sie frei und offen predigten, daß 
die Zeiten der Heiden im Jahre 1914 geendet hatten 
und Gottes Reich unter Christus aufgerichtet wor­
den war. Dieses Abdrosseln war eine Erfüllung der 
Prophezeiung Jesu über das Ende der Welt. (Matth. 
24:7-13) Doch im Frühling des folgenden Jahres 
(1919) benutzte Christus Jesus seinen „Schlüssel Da­
vids” und öffnete die Türe der Gelegenheiten vor 
Jehovas Zeugen. Er gebot ihnen, als seine Nachfol­
ger furchtlos die großen Gelegenheiten der Nach­
kriegszeit zu benützen, um das Zeugnis für Gottes 
auf gerichtetes Königreich zu geben, bevor diese Welt 
in der Schlacht von Harmagedon ihr endgültiges 
Ende findet. In der Ausgabe vom September 1920 
(engl. 1. Juli 1920) zeigte ihnen Der Wachtturm, daß 
jetzt, seit 1914, die Zeit läuft, da „dieses Evangelium 
vom Reiche” einer weit offenen Welt gepredigt wer­
den muß, wie Jesus dies in Matthäus 24:14 vo/aus- 
gesagt hatte. Er lenkte die Aufmerksamkeit beson­
ders im Jahre 1922 auf die offene Tür der Gelegen­
heit zum Evangeliumsdienste, als an der bis dahin 
größten internationalen Versammlung der Zeugen 
Jehovas das auf rüttelnde Schlagwort fiel: „Verkün- 

^'et den König und sein Königreich!”
’’Seitdem Jehovas Diener durch die offene Türe 

eintraten, sind unzählige Gegner unaufhörlich wider 
19 Wie wird die Türe off engehallen, und wie lange noch?

sie aufgetreten und haben die Türe zu schließen ver­
sucht. Die weltweit organisierte katholische Aktion, 
totalitäre Diktaturen und der zweite Weltkrieg — 
all dies haben die Widersacher benutzt, um womög­
lich die Tür für Jehovas Zeugen zu schließen. Unser 
König aber, der den „Schlüssel Davids” hat, hielt in 
wunderbarer Weise die Türe offen, und der Dienst 
für dieses Königreichsevangelium ist weitergegan­
gen, so daß am Ende des zweiten Weltkrieges mehr 
Evangeliumsdiener im Felde standen als zuvor. Die 
Tür steht immer noch offen für die wunderbarste 
Gelegenheit, denn der Evangeliumsdienst, den Män­
ner und Frauen verrichten können, ist noch nicht 
beendet, ja die Einladung zu diesem gesegneten Vor­
recht ergeht jetzt dringender denn je zuvor. Bist du 
der Einladung gefolgt und in brüderlicher Liebe 
durch die Türe eingetreten? Willst du es noch tun? 
Mit der Schlacht von Harmagedon, die jetzt näher- 
rückt, wird die Gelegenheit vorüber sein, denn dann 
wird dieses Evangelium vom Königreich hinreichend 
gepredigt und das endgültige Ende dieser Welt ge­
mäß Gottes bestimmter Zeit gekommen sein. Dann 
wird sich Jehova aufmachen, um vor dem ganzen 
Universum selbst Zeugnis zu geben, indem er den 
Kampf in Harmagedon gewinnt. Als Folge wird „die 
Erde voll werden von der Erkenntnis der Herrlich­
keit Jehovas, g’eichwie die Wasser den Meeresgrund 
bedecken.” — Hab. 2:14; Zeph. 3: 8, LXX; Ps. 68:1.

w 10. 4»

Was gewinnen

TST eis umsonst, daß Hiob Gott fürchtet? Hast du 
nicht selbst ihn und sein Haus und alles, was er 

hat, ringsum eingezäunt? Du hast das Werk seiner 
Hände gesegnet, und sein Besitztum hat sich ausge­
breitet im Lande.” Mit solchen Worten klagte der 
große Ankläger, Satan der Teufel, den führenden 
Diener Gottes Jehovas auf Erden, nämlich Hiob im 
Lande Uz, im siebzehnten Jahrhundert vor Christus 
an. Hiob lebte in den Tagen, ehe das Priestertum in 
der Familie Aarons des Leviten für das Volk Israel 
eingesetzt wurde. Folglich verrichtete Hiob, als 
Haupt seiner Familie, am Altar Priesterpflichten für 
;ein Haus. Er betete zu Gott für die Glieder dieses 

Hauses und war für sie ein Beispiel der Gottesfurcht 
und Rechtschaffenheit. Jehova nannte ihn „meinen 
Knecht Hiob”, denn „seinesgleichen ist kein Mann 
auf Erden, vollkommen und rechtschaffen, gottes­
fürchtig und das Böse meidend”. — Hiob 1: 1-10. 
« ' Satan war begierig, Hiob vom Dienste des leben­
digen und wahren Gottes wegzuziehen und klagte ihn 
an, er diene Gott aus Selbstsucht, weil es zu seinem 
Vorteil gereiche. Da doch alles so ging, daß es zu 
seinen Gunsten war, warum sollte Hiob denn nicht 
Gott dienen, während er unter dem vollen göttlichen 
Schutze stand? Satan stellte die Frage: Was zeigt 
uns denn, daß Hiob nicht zu denen gehört, die da 
„meinen, die Gottseligkeit sei ein Mittel zum Ge­
winn?” (1. Tim. 6: 5) So ließ Gott denn zu, daß Sa­
tan Hiob in die äußerste Armut brachte, indem er

t. 2 Welche falsche Anklage widerlegte Hiob, und wlç?

Gottes Diener ?
alles Irdische verlor, von dem materialistische Men­
schen annehmen, es mache das Leben lebenswert. 
Doch hielt Hiob immer noch an seinem Dienste für 
Gott fest und amtete als Jehovas führender Zeuge 
jener Zeit. Durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit 
bewies Hiob, daß Satan, der Ankläger, ein gemeiner 
Lügner ist. Er erbrachte den Beweis, daß es auf 
Erden stets wahre Diener Gottes gibt, die an ihrem 
Dienste für Gott festhalten, auch wenn der Teufel 
ihn zum beschwerlichsten Lebensweg auf Erden 
macht. Hiobs Hauptbelohnung bestand darin, Gottes 
Rechtfertiger zu sein. — Jak. 5: 11.

• Die anklagende Frage, die Satan, der Drache, 
bezüglich der Diener Gottes erhob, muß zur weitern 
Rechtfertigung Jehovas Gottes noch beantwortet und 
erledigt werden. Aus diesem Grunde hat Gott den 
Weg des Dienstes für ihn nicht derart beschützt, 
daß er Bequemlinge und Weltmenschen anlocken 
würde, die nach Popularität ausschauen, nach Ach­
tung in der Öffentlichkeit, nach gesellschaftlichen 
Ehren und politischem Schutz, nach Gehältern, die 
ein behag’iches Leben in Ruhe gestatten, nach 
schmeichelnden Titeln und anderem mehr, was Selbst­
süchtige anlockt. Solche Dinge zahlt Satan der Teu­
fel seinen Dienern. Als er Jesus Christus in der 
Wüste versuchte, bot er Jesus diese Dinge an, ja 
„alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit”, nur 
damit Jesus sein Diener werde. Jesus aber erwiderte: 
„Geh hinweg, Satan! denn es steht geschrieben: ,Du
3, 4 Warum verschont Gott seine Diener nicht vor Angriffen? Wes* 

halb wurde Jesus ein Diener Gottes?
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sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein 
dienen’.” — Matth. 4: 1-10.

* Bis zu jener Zeit war Jesus in Nazareth Zimmer­
mann gewesen und hatte guten Lohn verdient. Was 
bot ihm denn Gott, sein Vater, an, wenn er sein 
Diener auf Erden wäre, im Vergleich zu dem. was 
Satan ihm auf Erden bot? Gott zahlte Jesus kein 
Gehalt in Geld. Gott gab ihm keine Pfarrei, keinen 
bischöflichen Sitz als Stätte, ,wo er sein Haupt hin­
legen konnte’. Was Gott Jesus auf Erden versprach, 
war prophetisch in den heiligen hebräischen Schrif­
ten ausgezeichnet: ein Leben voller Beschwerden, 
voll unaufhörlicher Arbeit unter Unannehmlichkeiten, 
Widerstand und Verfolgung von Seiten religiöser Prie­
ster und Geistlicher und zuletzt einen äußerst 
schändlichen und schmerzvollen Tod zufolge der fal­
schen Anklage der Gotteslästerung und der Aufwie­
gelung gegen Gesetz und Ordnung. Jesus las Von all 
diesem und erkannte, daß es seiner warte. Er ver­
stand es wohl, und dennoch verließ er die geldein­
tragende Arbeit als Zimmermann und nahm den Pre­
digtdienst für Gott auf. Weshalb? Um auf die An­
klage Satans wider Jehovas wahre Diener und Zeu­
gen die vollständigste Antwort zu geben und so Je­
hova Gott als den einzigen Herrn und Meister zu 
rechtfertigen, der des Dienstes würdig ist. Auch 
legte er sein menschliches Leben als Loskaufspreis 
für alle auf Erden nieder, die Gottes Diener werden 
und es in der neuen Welt der Gerechtigkeit ewiglich 
bleiben. — Luk. 24: 25-27, 44-48; Matth 20: 28.

6 Gott ließ Jesus den Dienst auf Erden während 
dieser gegenwärtigen bösen Welt nicht blindlings 
antreten, ohne ihn wissen zu lassen, was es ihn kosten 
werde. Der ganze Inhalt und Sinn der Bibel soll 
uns darüber unterrichten, was es jetzt kostet, ein 
wirklicher Zeuge und Diener Gottes zu sein, jetzt, 
da man immer noch der Herausforderung Satans 
gegenüber Gottes Dienern die Stirn zu bieten hat. 
Diese offene Aufklärung bewahrt uns davor, vom 
Feinde überrumpelt zu werden. Wir werden dadurch 
im voraus gewappnet, indem wir im voraus gewarnt 
sind. Gerade vor seinem eigenen gewaltsamen Tode 
sagte Jesus seinen treuen Aposteln: „Wenn die Welt 
euch haßt, so wisset, daß sie mich vor euch gehaßt 
hat... Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie 
auch euch verfolgen ... Dieses habe ich zu euch ge­
redet, auf daß ihr euch nicht ärgert (daß ihr nicht 
zum Straucheln gebracht werdet, Schmöller). Sie 
werden euch aus der Synagoge ausschließen; es 
kommt aber die Stunde, daß jeder, der euch tötet, 
meinen wird, Gott einen Dienst darzubringen. Und 
dies werden sie tun, weil sie weder den Vater noch 
mich erkannt haben. Dieses aber habe ich zu euch 
geredet, auf daß, wenn die Stunde gekommen ist, 
ihr daran gedenket, daß ich es euch gesagt habe.” 
— Joh. 15: 18, 20 und 16: 1-4.

6 Wie im Falle Jesu, zahlt Jehova Gott jetzt keinem 
Mann oder keiner Frau ein Gehalt in Geld, damit sie 
seine Diener seien. Allerdings verheißt er, treulich 
für sie zu sorgen und tut es auch ; und sie haben das 
Recht, zu ihm zu beten: „Gib uns heute unser täg­
liches Brot” Nirgends aber in seinem ganzen ge-

5 Welch warnenden Aufschluß gibt uns Gottes Wort im voraus? 
Warum?

A 7 Verleugnet ein Diener Gotten durch eine Nebenbeschäftigung 
s-inn wahre Berufung und weshalb?

»ehriebenen Wort verheißt er seinen wahren Dienern 
Reichtum und weltliche Ehren und Stellungen. Die 
herausfordernde Anklage Satans verbietet es. Es 
stimmt zwar, daß ein Mann oder eine Frau, während 
sie als Gottes Diener tätig sind, eine irdische Be­
schäftigung haben können, die ihnen eine gewisse 
finanzielle oder materielle Entschädigung einträgt. 
Die irdischen Verantwortlichkeiten eines Dieners 
Gottes gegenüber seiner Familie oder andere Ver­
pflichtungen mögen von ihm verlangen, daß er wäh­
rend eines Teils seiner Zeit einer weltlichen Beschäf­
tigung nachgehe. Auch mag sein Wunsch, daß nicht 
eine andere Person oder Versammlung damit belastet 
sei, ihn für den Vollzeitdienst durch Geldbeiträge zu 
unterstützen, ihn bewegen, während eines Teils sei­
ner Zeit weltliche Arbeit zu verrichten. Dies ist aber 
nur ein Seitengeschäft, eine ehrbare Nebenbeschäf­
tigung für ihn. Seine Hauptaufgabe, seine eigentliche 
Berufung, sein wahrer Beruf ist derjenige eines Die­
ners Gottes, in welchem Dienst er die Wahrheiten 
und Grundsätze des Christentums sowohl privat wie 
öffentlich lehrt und predigt, und dies regelmäßig. Wer 
sich Gott geweiht hat, um Jesus nachzufolgen, muß 
das tun.

T Bisweilen arbeitete der Apostel Paulus als ein 
Zeltmacher, doch predigte er regelmäßig jeden Sah 
bat in der Synagoge, wenn er dort auch nicht an­
gestellter Kanzelredner war. Zu der Gemeinde in Ko­
rinth. wo er Zelte machte, sagte er: „Ich lasse nicht 
zu, daß ich euch zur Last falle ... Ich beabsichtige 
nicht, für euch jetzt eine Bürde zu werden; denn es 
ist nicht euer Geld, das ich wünsche, sondern [ich 
wünsche] euch selbst; denn von Kindern wird nicht 
erwartet, daß sie Geld für ihre Eltern zurücklegen, 
sondern von Eltern für ihre Kinder.” (Apg. 18: 1-4 
und 2. Kor. 12:13,14, Eine Amerik. Übers.) Wäh­
rend aber Paulus mit seinen Händen als Zeltmacher 
arbeitete, legte er seinen höheren Beruf, sein Apo- 
steltum, nicht beiseite, auch nicht zeitweilig. Er 
konnte sein Apostelamt nicht aufgeben, ohne seinem 
Meister untreu zu sein. In der Tat teilte Paulus der 
Versammlung in der Stadt, wo er Zelte machte, seine 
stärksten Beweisgründe mit, daß er ein Apostel war. 
So arbeitete er denn einen Teil seiner Zeit für seinen 
Lebensunterhalt, damit sein aktives Apostelamt nicht 
irgendeiner christlichen Gemeinde zur materiellen 
Last werde.

• Ebenso verhält es sich heute mit Jehovas wah­
ren Dienern. Die meisten seiner Zeugen sind durch 
die eine oder andere schriftgemäße Verpflichtung 
gezwungen, während eines Teils ihrer Zeit weltliche 
Arbeit zu tun, doch bedeutet dies nicht, daß sie nicht 
ordinierte Diener Gottes und in erster Linie Prediger 
des Evangeliums seien. Sie sind trotzdem Diener 
Gottes, bezahlen aber ehrbarerweise ihre Auslagen 
lieber selbst, als daß sie den bequemen Weg wählten, 
Mitchristen finanziell zur Last zu fallen. In den Tagen 
der theokratischen Organisation des alten Volkes 
Israel wurde der Stamm Levi abgesondert, damit er 
die Tempeldiener und Priester stelle, doch mit Aus­
nahme des Hohenpriesters dienten jene Leviten (24 
Abteilungen, die sich ablösten) nur zwei Wochen 
eines Jahres direkt im Tempel zu Jerusalem, außer
I Wieso gleichen Diener Gottes, die noch eine weltliche Beschäf­

tigung beben, den Invites der elfen Zeit 7
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ihrem Dienste an den drei jährlichen Festen. Den 
übrigen Teil des Jahres verbrachten sie in ihren 
Levitenstädten, verrichteten Gartenarbeit in den um­
liegenden Vororten, betreuten ihre Familien und üb­
ten auch eine gewisse Lehr- und Rechtstätigkeit in 
bezug auf das Gesetz Gottes am Orte aus. Besonders 
um diese Leviten zu unterstützen, gebot Gott der 
ganzen Nation Israel, den Zehnten all ihrer Habe 
zu entrichten, und die Leviten erhielten einen ange­
messenen Teil dieses Zehnten. Die Leviten-Diener 
ihrerseits zahlten der Priesterfamilie Aarons, des 
Leviten, einen Zehnten. (4. Mose 18: 20-32; 1. Chro- 
nika, Kapitel 24-26; Esra 6: 16-18; Neh. 13: 5; Luk. 
1:5-9) Durch die Tätigkeit, welche diese Priester 
und Leviten ausübten, während sie fern vom Tempel 
in Jerusalem weilten, verneinten .sie nicht etwa, daß 
sie Leviten waren, welche die Fürsorge und Dispense, 
die den Leviten gewährt wurden, verdienten.

9 Seitdem Jerusalem durch die römischen Heere Im 
Jahre 70 vernichtet wurde, gingen alle Aufzeichnun­
gen über die Geschlechter der Leviten verloren, und 
heute wird nicht einmal bei den Juden mehr eine 
Levitengruppe unterhalten und unterstützt. Christus 
Jesus und seine Apostel setzten keine Gruppe von 
Leviten unter den Christen ein. Folglich erheben 

"iDhristen keine Zehnten, um Leviten oder irgendeine 
andere Gruppe von Dienern zu unterstützen. Unter 
wahren Christen, wahren Zeugen Jehovas stehen 
alle unter Hem feierlichen Gelübde der Weihung, wo­
durch sie ihr Leben dem Dienste Gottes widmen, 
und dieses feierliche Gelübde haben sie öffentlich 
symbolisiert, indem sie sich im Wasser taufen ließen. 
Gott hat diese Weihung anerkannt, indem er seinen 
Geist auf diejenigen legte, die ihm ihr Gelübde be­
zahlen. So kommt es, daß die meisten Zeugen Jeho­
vas — da keine Zehnteneinrichtung zu ihrer Unter­
stützung besteht — einer weltlichen Beschäftigung 
nachgehen müssen, um sich das vor Gott und Men­
schen Ehrbare und Nötige zu beschaffen. Doch be­
deutet dies ganz und gar nicht, daß sie nicht tatsäch­
lich durch eine höhere Berufung völlig ordinierte 
Diener Gottes und seines Evangeliums seien und all 
die Verantwortlichkeiten des ordinierten Dienstamtes 
trügen.

10 Paulus sagte zu den Korinthern, unter denen er 
an Werktagen Zelte machte: „Eine Notwendigkeit 

^'iegt mir auf: denn wehe mir, wenn ich das Evange­
lium nicht verkündigte!” (1. Kor. 9: 16) Als Diener 
und Prediger des Evangeliums ahmen Jehovas Zeu­
gen heute Paulus nach, indem sie, so wie es nötig 
wird, für ihren Unterhalt arbeiten, damit sich ihre 
christlichen Brüder nicht damit belasten müssen, sie 
zu ihrer Predigttätigkeit finanziell zu unterstützen. 
Doch liegt ihnen die Notwendigkeit ob, Diener Got­
tes und Prediger zu sein. Zufolge ihres Weihegelüb­
des stehen sie in einem Verhältnis zum Höchsten, 
zum Allmächtigen, welches Pflichten umfaßt, die 
höher sind als die Pflichten, die aus irgendwelchen 
menschlichen Beziehungen entspringen. Sie dürfen 
also Vater oder Mutter, Sohn oder Tochter oder den 
Ehepartner nicht mehr lieben als Gott und Christus.

S Was maeht sie zu ordinierten Dienern trotz einer weltlichen Be- 
Beschäftigung?

10 a) Wieso obliegen ihnen Pflichten, die über den Pflichten ste­
hen. welche sie Menschen gegenüber haben? b) Inwiefern sind 
sie führend, verneinen öffentlichen Dienst und sollten dispen­
siert sein?

(Matth. 10: 37; Luk. 14: 26) AIs Diener des Evange­
liums gehen sie alle führend voran, indem sie aus­
ziehen und die frohe Botschaft in ihrer Gemeinde 
verbreiten. Auch kann ein jeder, so wie er Gelegen­
heit hat, einen andern im Wasser taufen; er kann 
bei Anlaß einer Bestattung predigen, kann sich eine 
Bewilligung verschaffen zum Vollzug von Eheschlie­
ßungen, kann die Sinnbilder beim Abendmahl des 
Herrn austeilen und kann einer Gemeinde noch an­
dere Dienste leisten. Da es mehr Evangeliumsdiener 
gibt, als zur Leistung solcher Dienste auf einmal 
nötig sind, so vollziehen zu einer gewissen Zeit nur 
einige Diener Gottes solche Dienste, geradeso wie 
die Leviten zufolge ihrer Zahl nur abwechslungsweise 
dienten, nämlich alle sechs Monate eine Woche lang 
im Tempel. Im alten Israel waren die Leviten von 
der Militärpflicht der theokratischen Kriegführung 
dispensiert. Ebenso sollten heute Jehovas Zeugen, die 
sich alle Gott durch Christus für den göttlichen, den 
theokratischen Dienst geweiht haben, berechtigt sein, 
in Nationen, die behaupten christlich zu sein, vom 
Militär dispensiert zu werden. — 4. Mose 1: 45-54.

Nicht für Geld zu erlangen
11 Der Dienst für Gott ist trotz der Mühsale, die 

damit verbunden sind, das größte Vorrecht, dessen 
sich ein Geschöpf auf Erden erfreuen kann. Es ist 
ein Amt, das nicht mit Geld zu erkaufen ist. Simon 
der Zauberer von Samaria suchte die apostolische 
Macht der Verleihung von Gaben des heiligen Gei­
stes an getaufte Gläubige zu kaufen, aber Petrus 
wies die Bestechung zurück und sprach: „Dein Geld 
fahre samt dir ins Verderben, weil du gemeint hast, 
daß die Gabe Gottes durch Geld zu erlangen sei!” 
(Apg. 8: 20) Dennoch hat die reiche Religionsorgani­
sation, die beansprucht, auf Petrus als ihren ersten 
Papst aufgebaut zu sein, Simonie {Schacher mit 
geistlichen Ämtern 1 getrieben. Die Kirchengeschichte 
lehrt uns, daß eine Anzahl Päpste das Papstamt 
durch Simonie erlangten. In einer Religionsorgani­
sation kann ein Geistlichen-Amt gegen ein geheimes 
Geldgeschenk gekauft werden; nicht so aber das 
wahre Dienstamt für Jehova Gott. Hier verhält es 
sich nicht wie bei der Kardinalswürde, für die ein 
Geistlicher dem Papst einen Betrag von vielen Tau­
send Franken zahlen und es auf sich nehmen muß, 
eines der vielen Religionsgebäude Roms finanziell 
zu unterstützen, nur um den roten Hut und Titel zu 
erlangen. Was den Einfluß des Geldes in dieser Sache 
betrifft, beachte man den Fall von Papst Leo X. aus 
der berüchtigten Familie De Medici von Italien, der 
Martin Luther in den Kirchenbann tat. Er war der 
zweite Sohn Lorenzos, „des Prächtigen”, und erhielt 
seine, religiöse Tonsur im zarten Alter von sieben 
Jahren. Damit wurde er Geistlicher, worauf ihm der 
Papst den reichen Unterhalt des wohlhabenden Klo­
sters von Passignano verschaffte. Als ob er nicht 
schon jung genug gewesen wäre, Geistlicher zu sein, 
wurde derselbe Giovanni de Medici, als er gerade 
dreizehn Jahre zählte, vom Schwiegervater seiner 
Schwester, Papst Innozenz VIII., noch in den Rang 
eines Kardinals erhoben, und mit siebzehn Jahren

11 Kann eine Teilnahme an diesem Dienste mit Geld erkauft werden? 
Gib ein Beispiel 1 ">
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fand seine volle Einsetzung ins Kardinalsamt statt. 
Einundzwanzig Jahre später wurde er Papst.

" Junge Leute, die noch nicht zwanzig Jahre zäh­
len, brauchen sich jedoch ihren Weg zum göttlichen 
Dienstamt nicht mit Geld zu erkaufen. Auch schließt 
sie ihre Jugend nicht davon aus, echte Diener Gottes 
zu werden, so wenig als Giovanni de Medici in der 
Religionsorganisation davon ausgeschlossen wurde, 
mit dreizehn Jahren Kardinal oder im Alter von 
sieben Jahren ein Geistlicher mit Tonsur zu werden. 
Ein Kind, welches das Verstandesalter erreicht und 
Gottes Erfordernisse schätzt, kann das Vorrecht des 
Dienstamtes erlangen, indem es Gott — im vollen 
Glauben an Christus Jesus als unser Loskaufsopfer 
und Vorbild — ein Weihegelübde darbringt. Jesus 
hat gesagt: „Alles, was mir der Vater gibt, wird zu 
mir kommen, und wer zu mir kommt, den werde ich 
nicht hinausstoßen.” (Joh. 6: 37) Manche Knaben 
und Mädchen, die das Alter von zwölf Jahren noch 
nicht überschritten haben und noch die öffentliche 
Schule besuchen, predigen heute das Evangelium von 
Haus zu Haus und verbreiten auch die Königreichs­
botschaft in gedruckter Form auf den Trottoiren und 
an andern öffentlichen Plätzen. Wenn Gott jeman­
des Weihung annimmt und seinen Geist auf ihn legt, 
so unterwirft er einen so Angenommenen all den 
Pflichten eines Evangeliumsdieners, und der Betref­
fende wird ein ordinierter Diener des Evangeliums 
und muß sich der Pflichten seines Amtes entledigen. 
Die Bibel ist die Richtschnur für sein Gewissen: sie 
liefert ihm das Thema für seine Predigttätigkeit. 
Von diesem Zeitpunkt an ist es sein Vorrecht, ja 
seine Pflicht, treuen Dienst zu leisten und zu bewei­
sen, daß Gott wahrhaftig und Satan, der Falschan­
kläger, ein Lügner ist.

18 Weder kirchliche Titel noch heilige Gewänder, 
die uns von denen des gewöhnlichen Volkes unter­
scheiden würden, kennzeichnen uns als echte, ordi­
nierte Prediger des Evangeliums. Im alten Israel war 
den Priestern und Leviten nicht geboten, außerhalb 
des Tempels irgendwelche Amtskleider zu tragen, 
um sich vom gewöhnlichen Volke abzuheben. Als 
Jesus und seine Apostel predigten, kleideten sie sich 
nicht in das Amtsgewand der Tempelpriester und 
Leviten, um sich als Diener Gottes zur Schau zu 
stellen und damit die Leute die Kopfbedeckung vor 
ihnen abnehmen oder sich vor ihnen verbeugen, 
ihnen Kratzfüße machen und besondere Gunst er­
weisen möchten. Es wäre wider das Gesetz gewesen, 
das Gott durch Mose erlassen hatte, wenn Jesus und 
seine Apostel die heiligen Amtsgewänder des israe­
litischen Hohenpriesters, der Unterpriester und Le­
viten getragen hätten. (2. Mose 28: 1-43; 4. Mose 
4: 1-49; Hes. 44: 15-20,10-14) Nicht einmal im rau­
hen, härenen Gewand eines Propheten, sondern im 
gewöhnlichen Anzug des allgemeinen Volkes führte 
Jesus auf Erden seinen Dienst als Jehovas Hoher- 
priester, Prophet und Zeuge aus. Als er am Stamme 
als unser Loskaufsopfer starb, gehörte zu seinem 
Gewand, über das die römischen Soldaten das IjOS 
warfen, weder ein langer Talar noch ein Kragen, 
der hinten zugeknöpft wurde, noch eine Weste mit
12 Warum und wie können Kinder, die noch nicht einmal zwölf 

Jahre alt sind. Diener Gottes werden?
18 Was zeigt, ob der Beweis für unser Dienstamt durch besondere 

Gewänder und Titel erbracht wird?

Reißverschluß hinten. (Mark. 12:38; Luk. 20:46; 
2. Kön. 1:7,8; Sach. 13:4,5; Joh. 19:23,24) Jesu 
Fähigkeit als Diener Gottes war bewiesen, und zwar 
nicht durch Titel, die Menschen verleihen, noch durch 
das Gewand eines Leviten oder Propheten, sondern 
durch sein Predigen, durch seine Werke, seine Be­
ständigkeit im Dienste Gottes, sein Bewahren der 
Lauterkeit bis in den Tod. Das Dienstamt der Zeugen 
Jehovas wird heute auf dieselbe christliche Weise be­
wiesen.

Was es erfordert
14 Ein jeder, der ein Christ zu sein bekennt, sollte 

es als seine erste Pflicht betrachten, Gottes Diener 
des Evangeliums zu sein. Wenn sein Christentum 
mehr bedeutet, als daß einfach sein Name in einem 
Kirchenverzeichnis steht, und wenn er sich durch 
Christus dem Dienste Gottes wirklich geweiht hat, 
so kann er nicht ausweichen, er muß nun seiner 
Ordination, Gottes Botschaft zu predigen, nachkom­
men. Um Gott zu dienen, braucht er nicht eine hö­
here Schule und einen vollständigen Kurs in einem 
Theologieseminar absolviert und einen kirchlichen 
Titel wie „Hochwürden”, „Pfarrer”, „Doktor der 
Theologie” oder dergleichen empfangen zu haben. 
Nein, sondern er verrichtet seinen Gottesdienst mit 
Hilfe des geschriebenen Wortes Gottes, das Gottes^ 
gute Botschaft oder das Evangelium enthält. Daher 
sagt der Apostel Paulus von sich, ,er verrichte 
Dienst am Evangelium Gottes, damit das Opfer der 
Nationen annehmbar werde, geheiligt durch den hei­
ligen Geist’. (Röm. 15: 16) Wer also keine höhere 
Schule absolviert hat oder kein Diplom eines Theo­
logieseminars und keine religiösen Titel besitzt, 
scheue sich deswegen nicht, sich als ein ordinierter 
Diener und Prediger des Evangeliums einzuführen 
und so von sich zu sprechen. Er beweise seine Be­
fähigung durch seine Erkenntnis, seine Werke und 
sein Festhalten am Worte Gottes.

“ Um ein tauglicher, völlig ausgerüsteter Diener 
Gottes zu sein, muß ein jeder die Heilige Schrift 
sowie ein Verständnis derselben besitzen. „Die hei­
ligen Schriften ... [ sind | vermögend, dich weise zu 
machen zur Errettung durch den Glauben, der in 
Christo Jesu ist. Alle Schrift ist von Gott eingege­
ben und nütze zur Lehre, zur Überführung, zur Zu­
rechtweisung. zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, 
auf daß der Mensch Gottes vollkommen sei, zu je-^ 
dem guten Werke völlig geschickt.” (2. Tim. 3: 15-17, 
Fußn.) Bestimmt müssen wir, um andern behilflich 
zu sein, weise zu werden zur Errettung, die Heilige 
Schrift selbst studieren, kennen und verstehen, wenn 
wir ihren Sinn andern vermitteln möchten. Gott hat 
nicht Unwissenheit als den Weg zur Errettung be­
zeichnet, und er heiligt uns nicht durch Unwissen­
heit. „Heilige sie durch die Wahrheit: dein Wort ist 
Wahrheit”, sagte Jesus. (Joh. 17:17) Folglich müs­
sen wir die Heilige Schrift an Hand alles dessen 
studieren, womit uns Gott durch seine theokratische 
Organisation versieht, um uns zu ein^m richtigen 
Verständnis zu verhelfen. Vom glückseligen Men­
schen steht geschrieben: „[Deri seine Lust hat am 
Gesetz Jehovas und über sein Gesetz sinnt Tag und
14 Was muß ein wahrer Christ sein, und womit muß er es seins 
15 Was müssen wir haoen, um voll ausgerüstete, taugliche Diener

Gottes au sein? Weshalb?
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Nacht!” (Ps. 1:1, 2) Durch unser Studium und unser 
Sinnen sollen wir nicht nur für uns selbst Errettung 
erlangen, sondern wir sollen dadurch befähigt wer­
den, andere zu lehren, damit auch sie die Errettung 
gewinnen. Wir sollten uns entschieden vornehmen, als 
Ergebnis unseres Studiums und unseres Sinnens auch 
andere zu lehren. Nachdem wir eine Zeitlang so stu­
diert und nachgedacht haben, erwartet Gott von uns, 
daß wir Lehrer und Prediger seien.

16 Zu den Hebräer-Christen sagte Paulus: .Der Zeit 
nach solltet ihr Lehrer sein’. Aus den Worten, die 
seine Enttäuschung zum Ausdruck bringen, lesen 
wir die Erwartung, daß alle Christen sich zu Leh­
rern anderer entwickeln: denn Paulus sagte zu ihnen: 
„Da ihr der Zeit nach Lehrer sein solltet, bedürfet 
ihr wiederum, daß man euch lehre, welches die Ele­
mente des Anfangs der Aussprüche Gottes sind.” 
(Heb. 5:12) Jetzt, zur Zeit des Endes dieser Welt, 
müssen wir, um andere lehren zu können, jene .ver­
mehrte Erkenntnis’ aufnebmen, von der in Daniel 
12: 3 gesagt wird, sie kennzeichne die „Zeit des 
Endes”. Diese Erkenntnis bedeutet eine Erkenntnis 
der heutigen Geschehnisse hinsichtlich des jetzt ge­
kommenen Reiches Gottes sowie des nahenden Tages 

^Reiner Rache im Universalkriege von Harmagedon 
und der Tausendjahrherrschaft Christi, die zur Seg­
nung aller Menschen guten Willens folgen soll. Vor 
dem Beginn dieser „Zeit des Endes” war eines un­
serer Hauptziele, andere zu lehren, damit sie das 
Werk an unserer Statt weiterführen könnten, nach­
dem wir unsern irdischen Lauf vollendet hätten. So 
sagte Paulus zu Timotheus: „Was du von mir in 
Gegenwart vieler Zeugen gehört hast, das vertraue 
treuen Leuten an, welche tüchtig sein werden, auch 
andere zu lehren.” (2. Tim. 2:2) Jetzt aber lehren 
wir andere nicht bloß, damit sie uns nach unserem 
Tode als Lehrer und Prediger folgen möchten, son­
dern wir helfen andern jetzt schon Gottes Diener 
werden, damit sie durch Gottes Gnade diese „Zeit 
des Endes” überstehen, die Vernichtung der jetzigen 
Welt in Harmagedon überleben und Gott in der ge­
rechten, neuen Welt, die folgen soll, immerdar dienen 
möchten, ohne daß in ihrem Dienstamt eine Unter­
brechung eintritt. Die Heilige Schrift zeigt, daß die 
Organisation der Zeugen Jehovas eine Gesellschaft 

^von Dienern Gottes ist, die andere lehrt. Gottes 
Diener des Evangeliums zu werden. Allein Gottes 
Diener können eine Hoffnung hegen, Harmagedon zu 
überleben. Man denke an Noah und die Sintflut!

1T „Ich kann diesen Dienst nicht aufnehmen”, sagt 
jemand. Nein, d u kannst es nicht, wenigstens nicht 
gestützt auf deine eigene natürliche Fähigkeit. Aber 
mit Hilfe der göttlichen Gabe kannst du es tun, wenn 
du nicht furchtsam zurückhältst, sondern willig bist. 
So hat Petrus es gesagt: „Je nachdem ein jeder eine 
Gnadengabe empfangen hat, dienet einander damit 
als gute Verwalter der mancherlei Gnade Gottes. 
Wenn jemand redet, so rede er als Aussprüche Got­
tes; wenn jemand dient, so sei es als aus der Kraft, 
die Gott darreicht, auf daß in allem Gott verherr­
licht werde durch Jesum Christum.” (1. Pet. 4: 10, 
11) Gott kann die Gabe in uns entwickeln, und er
16 Warum müssen wir eine Gesellschaft sein, die andere lehrt. 

Diener Gottes zu werden?
17 .18 Mit weicher Gabe und Fähigkeit können wir diesen Dienst 

verrichten?

wird die Kraft und Fähigkeit geben, die nötig ist, 
damit wir den verlangten Dienst tun können. Diese 
neue Kraft und Fähigkeit verleiht er uns mittels sei­
nes Geistes, das heißt, indem er seine wirksame 
Kraft auf uns ruhen läßt.

18 Wir brauchen uns nicht zu fürchten, daß uns 
Gottes Geist jetzt im Stiche lasse. Leben wir in der 
„Zeit des Endes”, in „den letzten Tagen”? Jawohl, 
und in Erfüllung von Joel 2:28,29 und Apostel­
geschichte 2: 16-18 soll sein Geist auf seinen gesalb­
ten Überrest ausgegossen sein. Die weltweite Tätig­
keit der Zeugen Jehovas seit dem Jahre 1919 ist ein 
Beweis, daß der Geist auf den gesalbten Überrest 
ausgegossen worden ist. Hunderttausende von Men­
schen guten Willens haben sich seither dem geist- 
gezeugten Überrest der Braut Christi angeschlossen, 
erhalten ebenfalls den Geist Gottes und nehmen mit 
dem kleinen Überrest an dem Dienste „dieses Evan­
geliums vom Königreich” zu einem Zeugnis für alle 
Nationen teil.

19 Die Einladung ergeht nun an alle, die Leben in 
der neuen Welt suchen, den Evangeliumsdienst aufzu­
nehmen, damit sie ewiges Leben in dieser wunder­
baren Welt erlangen möchten. Der Thron Gottes und 
seines Christus ist in den Himmeln aufgestellt wor­
den, und Ströme lebengebender Königreichswahrhei­
ten gehen wie ein mächtiger Fluß von diesem auf­
gerichteten Königreich aus. Das Bild aus der Of­
fenbarung erfüllt sich nun: „Und der Geist und die 
Braut sagen: Komm! Und wer es hört, spreche: 
Komm! Und wen da dürstet, der komme; wer da 
will, nehme das Wasser des Lebens umsonst.” (Off. 
22:1,2,17) Unter dem Worte Geist brauchen wir 
nicht eine Person, weder Gott noch Christus Jesus, 
zu verstehen, sondern einfach die wirksame Kraft 
Gottes. Der Geist oder die aktive Kraft Gottes 
wirkte auf die heiligen Menschen in den Jahrhunder­
ten vor Christus ein, und sie redeten und schrieben, 
wie sie durch diesen heiligen Geist getrieben wurden. 
So verfaßten sie die inspirierten hebräischen Schrif­
ten. Dann salbte Gott Jesus mit seinem heiligen Geist, 
und zu Pfingsten des Jahres 33 goß Christus Jesus, 
nachdem er zu seinem himmlischen Vater zurück­
gekehrt war, den heiligen Geist auf seine treuen, 
geweihten Nachfolger aus. Einige Apostel und Jün­
ger schrieben die inspirierten griechischen Schriften 
durch diesen Geist, um die Bibel vollständig zu ma­
chen. so wie wir sie heute haben. Aus diesem durch 
den Geist entstandenen Buche fließen die lebenge­
benden Wasser der Wahrheit vom Throne Gottes und 
Christi her. Dieser Geist erforscht die Tiefen Gottes, 
und durch ihn wird uns heute das Königreichsevan­
gelium für diese Zeit des Endes offenbart. Er bringt 
uns vermehrte Erkenntnis und hilft uns Dinge erfas­
sen, die Menschen nie zuvor gesehen, gehört oder ver­
standen haben. — 1. Kor. 2: 9,10: Jes. 64: 1-4.

20 Derselbe Geist ist auf den Überrest der Braut­
klasse, der sich noch im Fleische befindet, ausgegos­
sen worden, und mit seiner Hilfe lassen sie die Ein­
ladung an alle Nationen ergehen, zum Königreichs­
wasser des Lebens zu kommen. In dem durch den 
Geist enthüllten Worte Gottes sieht der Überrest die

19,20 a) Wer oder was» ist der ..Geist”, der jetzt spricht: „Komm!”? 
b) Wer nimmt diesen Dienst auf und gibt dies« Einladung 
weiter und warum?
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prophetischen Bilder, aus denen wir die „große 
Volksmenge” der Menschen guten Willens erkennen, 
die jetzt in die Hürde des guten Hirten, des Königs 
Jehovas, gesammelt werden müssen. Den Menschen 
guten Willens, die der Einladung, zum Wasser des 
Lebens zu kommen, folgen und sich weihen, um Got­
tes Willen zu tun, ist eine Teilnahme an diesem kost­
baren Evangeliumsdienst in den Worten zugewiesen: 
„Und wer es hört, spreche: Komm!” Und wenn die 
Menschen guten Willens gehorsam in diesen Evange­
liumsdienst eintreten, verleiht Gott ihnen seinen 
Geist, um ihnen Kraft und Fähigkeit zu seinem Evan­
geliumsdienst zu geben.

” So sagt denn der Geist Gottes durch die ge­
salbten Überrestglieder und die große Volksmenge 
ihrer Gefährten guten Willens zu allen, die jetzt 
nach den lebengebenden Wassern dürsten: „Komm!" 
Indem sie beharrlich in diesem gesegneten Dienst­
amte bleiben, bis das endgültige Ende über die Welt 
hereinbricht, nehmen sie mit Christus Jesus an der 
Rechtfertigung des Namens und Wortes Jehovas teil. 
Für ihren Anteil an dieser Rechtfertigung erlangen 
alle diese treuen Diener Gottes die Gabe ewigen Le­
bens in der Welt der „neuen Himmel und einer neuen 
Erde”. « 15.10. «
21 Was schaut zuletzt für alle diese Diener Gottes heraus?

Bczirksversammlungcn in weiteren Ländern

DER Präsident der Watch Tower Bible & Tract Society 
wäre gern bei allen Bezirksversammlungen in der gan­
zen Welt zugegen gewesen, wenn sich dies hätte tun lassen. 

Aber es schien ihm gut zu sein, im Jahre 1948 seine Auf­
merksamkeit dem Werk in den Vereinigten Staaten, in Alaska 
und Kanada zu schenken, wie in unseren beiden Januar-Num­
mern berichtet worden ist. Mit aufrichtigem Interesse aber 
beobachtete er die Berichte, die aus allen Teilen der Welt 
eintrafen, aus den südamerikanischen Ländern, aus Zentral­
amerika, Australien und Europa. Beim Lesen dieser Berichte 
sah man, daß die Geschwister in andern Ländern den Bezirks­
versammlungen dasselbe Interesse entgegen brachten wie die 
Königreichs-Verkündiger in den Vereinigten Staaten und Ka­
nada. Augenscheinlich begann die Reihe der Versammlun­
gen zuerst in den Vereinigten Staaten mit der dortigen ein­
leitenden März-Zusammenkunft; doch kurz danach folgten 
die Versammlungen in andern Ländern.

Im April fand in Mexiko-Stadt eine vorzügliche Versamm­
lung statt. Am öffentlichen Vortrag waren 1760 Personen 
zugegen; und 99 wurden getauft. Weitere Versammlungen 
wurden in Veracruz und Tuxtla Gutierrez veranstaltet Man 
hielt diese mehr in Form von Kreisversaminlungen ab, um 
den Geschwistern in den betreffenden Gebieten zu dienen.

Gegen Ende April veranstaltete Panama eine besondere 
Versammlung in Bocas del Toro. Das war etwas abseits 
vom dichter bevölkerten Gebiet, doch reisten viele Geschwi­
ster aus Panama-Stadt mit dem Schiff dorthin, um in jenem 
Bezirk ein gutes Zeugnis zu geben.

Dann kam der Monat Mai, und unsere wenigen Geschwi­
ster in Britisch-Honduras waren auf ihre Zusammenkunft 
bedacht und fanden sich in Belize in der Zahl von 66 ein. 
Britisch-Westindien hatte eine glänzende Zusammenkunft in 
Port of Spain, Trinidad, wobei 3623 ihren öffentlichen Vor­
trag besuchten. Die Stadt Guatemala ging der Freude, eine 
größere Versammlung zu haben, nicht verlustig und die Ver­
kündiger versammelten sich in jener Stadt, um den öffent­
lichen Vortrag anzukündigen, dem 252 beiwohnten. Im glei­
chen Monat wurden zu Handen der Menschen guten Willens 
in El Salvador in Santa Ana und San Salvador Versammlun­
gen veranstaltet An diesen sunt Versammlungen wurden 
mehr als 65 Personen guten Willens getauft, wodurch sie im 
Sinnbild darstellten, daß sie sich dem Herrn geweiht natten. 
Auf der andern Seite der Erde war in Neuseeland eine Be­
zirksversammlung veranstaltet worden. Die erste wurde in 
Auckland abgehalten, wo 400 Geschwister in der Stadthalle 
zusammenkommen konnten. Die zweite Tagung fand in 
Christchurch statt, im südlichen Teil von Neuseeland, und 
260 Zeugen waren zugegen. Mehr als 1200 Personen besuch­
ten die öffentlichen Vorträge.

Während die Tage verfliegen, bringt der Monat Juni eine 
weitere Serie von Bezirksversammlungen. In Australien wur­
den sechs Bezirksversammlungen veranstaltet, weil das Land 
so ausgedehnt ist; und es wird berichtet, daß die Menschen 
guten Willens diesen mit besonders großer Freude beiwohn­
ten. Die Geschwister bekunden jetzt einen sehr guten Geist, 
und wie sich einige an den Versammlungen ausdrückten: „Die 
Wunde ist verheilt" An den sechs Bezirksversammlungen wa­
ren anläßlich der öffentlichen Vorträge im ganzen Lande 
6353 Personen zugegen.

Europa
Rund um die Welt reisend, kommen wir nach Dänemark, 

wo wir 3286 Geschwister und am öffentlichen Vortrag 4148 
Personen versammelt vorfinden Für unsere dänischen Ge­
schwister gab es zwei Neuerscheinungen, das neue Buch 
„Gott bleibt wahrhaftig" in Dänisch und ferner das Lieder­
buch. Diese wurden von jedermann begeistert ausgenommen.— 
Das Zweigburo in der Schweiz hatte die Verantwortung, die 
Bezirksversammlungsnachrichten den Verkündigern in drei 
verschiedenen Sprachen zukommen zu lassen. Die erste Ver­
sammlung wurde früh im Juni in Vevey in Französisch ab­
gehalten. Am darauffolgenden Wochenende folgte die Ver­
sammlung in Luzern für den deutschsprechenden Teil und 
in der zweiten Hälfte des Monats versammelten sich die Ge­
schwister in Lugano, im italienischsprechenden Teil der 
Schweiz.

Während in allen andern Teilen der Erde Jehovas Zeu­
gen in Frieden und Ruhe zusammenkamen und sich um ihre 
eigenen Geschärte der Durchführung der wahren Gottesan­
betung kümmerten, war die katholische Geistlichkeit in Po­
len entschlossen, die Bezirksversammlungen der Zeugen Je­
hovas in jenem Lande zu sprengen. Der gewählte Versamm­
lungsort war Lublin. Als unsere Geschwister in der Stadt 
einzutreffen anfingen, begannen sich katholische Pöbelrotten 
zu bilden, und sie griffen unsere Geschwister an und schlu­
gen sie heftig. Die Polizei von Lublin kam Jehovas Zeugen 
zu Hilfe und suchte die Rotten zu sprengen. Das Interes­
sante daran war. daß der katholische Priester unter den 
Raufbolden stand und die Sache leitete. Die Geschwister 
suchten in den Felddienst zu gehen, doch war dies fast un­
möglich, und die Polizei ersuchte uns, nicht von Haus zu 
Haus Zeugnis zu geben, sondern in unserem Saale zu bleiben. 
Die Polizei konnte Jehovas Zeugen nur im Saale und auf 
den Straßen schützen, die vom Saal zum Bahnhof führten, 
sowie am Bahnhol zur Zeit der Abreise der Geschwister. Bis­
weilen mußte sie der Feuerwehr rufen, um Spritzen in Tä­
tigkeit zu setzen und so den Pöbel davon fernzuhalten, sein 
schändliches Werk zu tun Die Katholiken waren entschlos­
sen. die Versammlung zu sprengen, doch gelang es ihnen 
nicht. Sie wurde an den drei Tagen abgehalten. Am letzten 
Tage der Versammlung waren etwa 2500 Geschwister anwe­
send Einige wurden durch die Handlungen des Pöbels ver­
letzt doch selbst diese furchtbaren Zustände schreckten die 
Neuinteressierten nicht davon ab, sich mit Jehovas Zeugen 
zu verbinden. In Lublin wurden an jener Bezirksversamm­
lung 124 getauft

In der Woche zuvor wurde eine Bezirksversammlung in 
Poznan abgehalten Es fanden sich 4600 Verkündiger ein, 
und 6000 kamen zum öffentlichen Vortrag. An der ersten 
Bezirksversammlung in Polen symbolisierten 278 Personen 
ihre Weihung durch oie Wassertaufe. Dieser Versammlun­
gen werden sich die Geschwister in Polen und auch die Be­
wohner der betreffenden Städte noch lange erinnern.

In Holland fand eine vorzügliche Bezirksversammlung 
statt, und die Geschwister des ganzen Landes konnten zu­
sammenkommen. Am Sonntagnachmittag waren am öffent­
lichen Vortrag 8000 zugegen; 188 wurden getauft. Diese Ver­
sammlungen waren sehr praktisch und lehrreich und dienten 
allen zur Ermutigung. — In ganz Frankreich wurden zehn
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Städte ausgewählt, um allen zu dienen. Die letzte Versamm­
lung. die in Frankreich stattfand, wurde Ende Juni in Lille 
aögehalten. Wie gut. zu sehen, daß sich an diesen 10 Ver­
sammlungen 5795 Personen einfanden und an den öffentli­
chen Vorträgen insgesamt 9235. Auch wurden 54 getauft. 
Eine ganze Anzahl Geschwister erkundigten sich über den 
Pionierdienst und füllten ihr Anmeldeformular aus. Trotz 
den schwierigen Zeiten im Lande selbst geht das Werk in 
Frankreich sehr gut voran. Der Bericht aus Frankreich 
schließt mit den Worten: „Diese Bezirksversammlungen tru­
gen zur weitern Ausdehnung des Werkes in Frankreich bei."

Vier Bezirksversammlungen fanden auf den Britischen 
Inseln statt, zwei im Juni und zwei im Juli. Die dazu aus­
ersehenen Städte waren Brighton. Birmingham, Blackburn 
und Glasgow. Die Versammlung in Brighton war die größte, 
weil sie so nahe bei London stattfand Die höchste Zahl der 
anwesenden Geschwister belief sich an allen vier Versamm­
lungen auf 9729, und bei den öffentlichen Vorträgen waren 
insgesamt 18 200 Personen zugegen Die erste Versammlung 
in Brighton fand in einem sehr hübsch gelegenen Stadion im 
Freien statt. Es erforderte viel Arbeit, um diese Anlagen 
für die betreffende Versammlung herzurichten, aber die Ge­
schwister taten sie mit Freuden. Der Erfolg der Versamm­
lung hing natürlich von gutem, sonnigem Wetter ab. Einige 
Tage vor der Versammlung und auch die Tage nach der 
Versammlung herrschten schwere Regenstürme: doch wäh­
rend der drei Tage der Versammlung in Brighton fiel kein 
einziger Tropfen Regen. Die ganze Reihe der Bezirksver­
sammlungen in England war für die britischen Geschwister 
ein wirklicher Ansporn. Eine Anzahl von ihnen, die noch 
nicht Pionierdiensi getan haben, fasseb ihn jetzt ins Auge, 
und das Werk auf diesen Inseln nimmt bestimmt zu. was 
aus dem Jahresbericht für 1948 mit Leichtigkeit festgestellt 
werden kann.

Österreich fiel nicht aus in dieser großen Festreihe der 
Bezirksversammlungen der ganzen Welt. Els wurde eine sol­
che in Wien veranstaltet, die sich als sehr ermutigend erwies. 
Bemerkenswert an dieser Versammlung war das Erscheinen 
zweier neuer Publikationen, der Broschüre Freude für alles 
Volk und des neuen Liederbuches. Trotzdem das Geld in 
Österreich sehr knapp ist, war es 825 Geschwistern möglich, 
sich vom Samstag an zu versammeln. Der Saal war am 
Sonntag übervoll, als sich beinahe 2000 zum Anhören der 
öffentlichen Ansprache einstellten. Zufolge des Interesses, 
das durch den öffentlichen Vortrag wachgerufen worden war, 
blieben mehr als 1400 zu den Schlußversammiungen Die Zu­
sammenkunft wurde an derselben Stätte abgehalten, wo Jo­
hann Strauß seine ersten Walzer gespielt hatte. Der gegen­
wärtige Besitzer ist ein direkter Nachkomme dieser Familie, 
die vor langem dieses Lokal errichtet hat Der Besitzer und 
seine Frau waren so befriedigt von der vorzüglichen Organi­
sation, daß sie, ohne daß wir darum gebeten hatten, den Miet­
preis für die drei Tage um 20 % erniedrigten.

Eine Versammlung wurde in Prag, Tschecho-Slowakei, vom 
10. bis 12. September abgehalten. Wegen der allgemeinen 
Trauer, die die Regierung nach dem Tode des früheren Prä- 
sidenten Dr. Benesch angeordnet hatte, konnte man sich erst 
am Samstagmorgen versammeln. Aber die Geschwister wa­
ren den ganzen Freitag schon im Felddienste tätig. An der 
Versammlung nahmen fast 500 Geschwister mehr teil als im 
Vorjahre. Am Samstagabend zählten wir 2135 im Saal und 
am öffentlichen Vortrag am Sonntagnachmittag 2862 Els 
wurden 254 getauft Das Zeugniswerk geht in der Tschecho­
slowakei voran, weil die Diener des Königreiches entschlos­
sen sind, Jehova noch mehr und mehr zu lobpreisen.

Auch Schweden war voll Freude über die Bezirksversamm­
lung, die dort vom 13. bis 15. August in Orebro stattfand. 
Orçbro ist keine sehr große Stadt Sie hat eine Bevölkerungs­
zahl von nur etwa 62 000, ist aber der Mittelpunkt der soge­
nannten freien Kirchen Schwedens. Einige Führer der Reli­
gionsgemeinschaften in dieser Stadt hatten gesagt, Jehovas 
Zeugen seien am Aussterben, und nun strömten an dem ei­
nen Wochenende Tausende in die Stadt hinein und „erober­
ten” sie mehr oder weniger. Es wurde ein wunderbares Zeug­
nis gegeben, und selbst die Zeitungen mußten Notiz nehmen 
von der Tätigkeit der Diener Gottes. Am Sonntag waren 
am öffentlichen Vortrag 3025 zugegen, und am Sonntagmor­
gen symbolisierten 123 ihre Weihung. An dieser Versamm­
lung kamen zwei neue Broschüren heraus: Freude für alles 
Volk und »Das Königreich Gottes ist nahe”, und während 
der Versammlung wurden 22 979 dieser Broschüren verbrei-

tet Vor der Versamm’ung in Orebro hatten sich ungefähr 20 
Zeugen Jehovas regelmäßig zum Studium des Wachtturms 
versammele Am Sonntag, der dieser Tagung folgte, waren 
40 zugegen. Wir hoffen, dies bedeute Ausdehnung für Orebro 
und auch eine weitere Ausdehnung in ganz Schweden.

Drei Versammlungen fanden in Norwegen statt. Zu einer 
Zeit, da die Sonne dort 24 Stunden im Tag scheint, wurde die 
erste Versammlung in Harstad abgehalten, weit oben im 
Norden, und es wohnten ihr 103 Personen bei. Zwei Wochen 
später lockte die Versammlung in Stavanger 241 Geschwi­
ster herbei. In der nächsten Woche erwies sich die Versamm­
lung in Drammen als die größte, indem 470 teilnahmen Ins­
gesamt waren an den öffentlichen Veranstaltungen aller drei 
Versammlungen 1408 zugegen, und an allen zusammen wur­
den 21 getauft Der Zweigdiener diente an allen drei Ver­
sammlungen.

Nördliche und südliche Halbkugel
In der ganzen Welt fanden in andern Ländern gleichzei­

tig Bezirksversämmlungen statt. Chile hatte eine kleinere 
Zusammenkunft. Kuba rief seine Verkündiger in Havanna 
zusammen, und dort waren am öffentlichen Vortrag 2569 
zugegen Brasilien hatte sehr gute Zusammenkünfte in Sao 
Paulo und Rio de Janeiro Die Insel Jamaika war Gastgeberin 
der Zeugen Jehovas, indem sie sie in ihre Hauptstadt King­
ston aufnahm. An der öffentlichen Veranstaltung fanden 
sich 5250 Personen ein. Kostarika hatte eine überaus erfolg­
reiche Versammlung. Dort hörten 950 die öffentliche An­
sprache. und 650 Geschwister waren am Eröffnungsabend zu­
gegen. Das Werk in diesem zentralamerikanischen Lande 
geht schnell vorwärts. Im August wurde eine neue Ver­
kündiger-Höchstzahl von insgesamt 916 erreicht. Dies ist ein 
wunderbares Ergebnis, und die Geschwister werden gewiß 
viel zu tun haben, sie im Dienstjahre 1949 zu übertreffen. 
So konnten also viele vom Volke des Herrn von einem Ende 
der Welt zum andern zusammenkommen und die Segnungen 
dieser Bezirksversammlungen empfangen.

Zwei der hervorragenden Versammlungen des Jahres wa­
ren die Zusammenkünfte unserer deutschen Geschwister. Es 
wurden für sie zwei Bezirksversammlungen veranstaltet, eine 
in Kassel und die andere in Berlin. Wahrscheinlich gehören 
diese zwei Zusammenkünfte in Deutschland zu dem Wunder­
barsten. was Jehovas Zeugen hinsichtlich Versammlungen 
je erlebt haben. Auch wenn man all die Mühsale und Be­
schwerden betrachtet, welche die Geschwister zu überwinden 
hatten, ferner das Wachstum seit dem Ende des zweiten 
Weltkrieges, kann man sich doch die Freude und Begeiste­
rung dieser deutschen Geschwister erst völlig vorstellen, 
wenn man sie gesehen hat und unter ihnen weilte. Eine 
Hoffnung beseelte die vielen Geschwister: nach Kassel zu 
gelangen, um sich dort mit Jehovas Zeugen zu versammeln. 
Und sie kamen dorthin und wurden gesegnet! Es war gerade 
nachdem die Währungsreform stattgefunden hatte, und als 
die Zeit zu dieser Versammlung nahte, waren die meisten 
Geschwister erschöpft soweit es ihr Bargeld betrifft; aber 
dennoch kamen sie! Welch ein Segen war es für alle diese 
18 000 Anwesenden, als die Anzeige erging, daß jeder das 
gebundene Buch ..Die Wahrheit wird euch frei machen” und 
die Broschüre „Freude für alles Volk” gratis erhalten könne! 
Es war eine Freude für die Gesellschaft, unsern deutschen 
Geschwistern diese Schriften schenken zu können. Der Be­
richt aus Deutschland sagt: „Ohne Zweifel wird die Gratis- 
Verteilung der wertvollen Bücher und Broschüren die glück­
lichen Empfänger an die Tatsache erinnert haben, wie be­
günstigt sie in dieser Hinsicht sind gegenüber ihren Brü­
dern im Auslande " Der Höhepunkt des ganzen Kongreß­
festes war am Sonntag erreicht. Um drei Uhr nachmittags 
zählte man 23 150 Personen auf der Karlswiese. Viele wei­
tere, Bürger von Kassel, standen auf den Zufahrtsstraßen zu 
den Anlagen und konnten durch Lautsprecher dem Gebotenen 
lauschen.

Das deutsche Volk horcht auf die Wahrheit und viele sind 
begierig, ihre Weihung zu symbolisieren. Sie wissen, daß es 
sich dabei nicht einfach um den Anschluß an eine Organisa­
tion handelt. Ls bedeutet: Wirken und Predigen, und das ist 
es gerade, was die deutschen Geschwister tun. Am Sonntag­
morgen waren an der Taufhandlung 1200 Geschwister zu­
gegen, die ihre Weihung in Kassel symbolisierten. Während 
des Tages meldeten sich 85 Gruppenverkündiger ^>m Pionier- 
dienst und sie hegen die Hoffnung, daß sie einmal genüg and
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Druckschriften erhalten können, um sie den Menschen zu 
bringen Ein alter Piomerbruder, der mehr als dreißig Jahre 
in der Wahrheit festgestanden hat. tat den Ausspruch, er habe 
viele Hauptversammlungen in der Vergangenheit miterlebt, 
aber alle seien übertroffen worden von dem, was der Herr 
hier in Kassel gewährt habe an neuer Kraft, neuen Freuden 
und unbeschreiblichen Segnungen! Solche Empfindungen hat­
ten wahrscheinlich fast alle anwesenden Geschwister.

Die zweite Bezirksversammlung für Deutschland sollte in 
Berlin stattfinden Wie jedermann heute weiß, ist diese Stadt 
der Brennpunkt größter politischer Entscheidungen. Rund um 
Berlin herum, so weit es die W’estsektoren betrifft, besteht 
eine Blockade, und der „kalte Krieg” geht weiter. Aber all diese 
Mühsale uno Schwierigkeiten in Berlin und in der russischen 
Zone hinderten Jehovas Zeugen nicht daran, eine Bezirks­
versammlung abzuhalten. Es gibt in den Westsektoren Ber­
lins keine Kartoffeln, sehr wenig Gemüse und keine Milch, 
und ferner steht dort nur sehr wenig Elektrizität, Gas. Brenn­
material und Licht zur Verfügung. Die schwierige Lage wird 
von Tag zu Tag nocn verwirrter, und täglich wird der Schrei 
des Volkes nacn Befreiung aus diesem erbärmlichen Zustand 
und Elend lauter und lauter. Doch trotz alledem fand die 
Bezirksversammlung statt. Der öffentliche Vortrag wurde 
gut bekanntgemacht. Einladungszettel wurden verbreitet, 
und hübsche gedruckte Plakate kündigten den Vortrag an. 
Selbst ein Wagen mit einem Lautsprecher durfte durch die 
Straßen fahren uno den Vortrag ansagen. Das Ergebnis war, 
daß das größte Zeugnis für die Wahrheit, welches Berlin je 
erhalten hat, am Sonntagnachmittag, den 29 August, gegeben 
wurde. Mehr als 25 000 Menschen füllten die Plätze der 
mächtigen Arena der Waldbühne, eines Freilicht-Theaters. 
Bruder Frost, der Zweigdiener, hielt den öffentlichen Vortrag, 
und die gute Trostesbotschaft, die dem Volke ausgerichtet 
wurde, machte tiefen Eindruck auf die Hören Das war der 
Höhepunkt des Dienstjahres unserer Geschwister In Deutsch­
land Hier bedeutete eine Stadt voller Aufruhr für Jehovas 
Zeugen eine Stadt der Zuflucht, einen Hafen des Friedens 
und der Eintracht, einen Ort, wo die Menschen sich versam­
meln konnten, um das Wort des Herrn zu studieren und Pläne 
zu machen, wie den Nationen der Erde Trost gebracht werden 
kann. Und dies haben sie nicht nur geplant, sondern sie wer­
den es durch des Herrn Gnade auch tun

An dieser Bezirksversammlung in Berlin konnten 16 000 
Geschwister teilnehmen. Mit neun Sonderzügen waren sie nach 
Berlin gekommen, und natürlich auch noch auf andere Weise. 
Es war unmöglich, während der Versammlung warme Mahl­
zeiten zu verabreichen. Die Geschwister konnten nicht einmal 
ein warmes Mahl für sich selbst bereiten, weil an Elektrizi­
tät und Gas Mangel herrscht; aber weder diese Schwierig­

keiten noch die Unruhen in der Stadt selbst zufolge der 
Währungsreform hielten die Geschwister vom Kommen ab. 
Sie erwarteten ein Mahl von Fettspeisen am Tische des Herrn, 
und sie erhielten es auch. An dieser Versammlung wurden 
1069 Brüder und Schwestern getauft. Wegen all der wun­
derbaren Erfolge im Vorbereiten dieser Versammlung konnten 
die Geschwister bestimmt ausrufen: „Gott ist mit uns!” Sie 
wußten, daß ihr König zum Siege vorwärtsmarschiert und daß 
sie auf der rechten Seite stehen. Durch des Herrn Gnade 
sind die deutschen Geschwister zusammen mit Jehovas Zeu­
gen in der ganzen Welt entschlossen, die wahre Anbetung 
des Höchsten weiter auzudehnen, und dies besser und wirk­
samer denn je zuvor, wie der Zweigdiener es in seinen Schluß­
worten an dieser Hauptversammlung bemerkte: „Ein neues 
Dienstjahr hat nun begonnen, in welchem besonders der 
innere Aufbau der Organisation gefördert werden soll. Es 
liegt nun an jedem einzelnen von uns, seine Dankbarkeit 
und Wertschätzung zu beweisen, indem wir das, was wir 
an diesen gesegneten Bezirksversammlungen gehört haben, 
in die Tat umsetzen.”

Und für 1949
Es wäre schwierig, die Segnungen all dieser Versamm­

lungen zusammenzufassen, es sei denn in den Worten des 
Jahrestextes für 1949: „Ich ... will dich, noch mehr und mehr 
lobpreisen." (engl 6 ). Jeder Gott völlig Geweihte sollte von 
sich aus so empfinden, und ein jeder kann dem neuen Jahre 
mit Freude und Frohsinn entgegenblicken. Wie Bruder Knorr 
es an der Versammlung in Providence ankündigte, werden im 
Jahre 1949 noch mehr Bezirksversammlungen abgehalten 
werden Es schien, daß an den meisten Orten die Kongreß- 
Säle oder Anlagen zu klein waren, und daher werden in^ 
einigen Ländern nocn mehr Versammlungen abgehalten als 
in diesem Jahre Zum Beispiel werden in den Vereinigten 
Staaten zwölf Bezirksversammlungen an Orten veranstaltet, 
die noch mehr Geschwistern zugänglich sind. Andere Zweig­
stellen werden ähnliche Anordnungen treffen und werden, 
wo nötig, mehr als eine Bezirksversammlung haben, um 
während des Jahres 1949 allen Geschwistern gerecht zu wer­
den. Die Bezirksversammlungen haben sich als sehr hilfreich 
erwiesen, und wir sind dem Herrn für diese Einrichtung 
dankbar.

Wenn es des Herrn Wille ist, wird im Jahre 1950 ein inter­
nationaler Kongreß veranstaltet werden, und in den meisten 
Ländern wird eine große zentrale Hauptversammlung zur 
Segnung aller im betreffenden Lande stattfinden. Die wahren 
Diener Gottes werden freudig singen: „Ich__ will dich noch 
mehr und mehr lobpreisen.” — Ps. 71:14, engl. B.

w L 13. 48

Jesaja lebt seinem Namen entsprechend

JESAJA*  war In den Tempel geeilt, um Jehova seinen 
herzlichen Dank darzu bringen für die Errettung seines 
Volkes in einer Zeit 'der Drangsal, nachdem ihm die 

willkommene Nachricht zu Ohren gekommen war. daß Je­
hova 185 000 Mann der Truppen Sanheribs in Libnah ver­
nichtet hatte (732 v Chr.). (Jes. 37:36: 33:2) Nach seinem 
Dankgebet und seiner Lobpreisung verweilte er etwas in den 
Vorhöfen des Tempels Westwärts blickend, sah er das Tem­
pelgebäude mit seiner hohen Vorhalle und erinnerte sich der 
Vision, die ihm Jehova im Todesjahre des Königs Ussija 
(775 v. Chr. ) gegeben natte. Ihm schien es. er sei innerhalb 
des Tempels, und er sehe wieder, wie Jehova auf hohem und 
erhabenem Throne sitze, wie seine Schleppen den ganzen 
Tempel erfüllen und wie Seraphim mit je sechs Flügeln über 
ihm schweben, und wieder hörte er, wie einer dem andern 
stets von neuem zurief: „Heilig, heilig, heilig ist Jehova der 
Heerscharen, die ganze Erde ist voll seiner Herrlichkeit!” 
(Jes. 6: 1-3) So laut war ihre Stimme, daß die Grundfesten 
der Schwellen erbebten Dann füllte sich das Haus mit Rauch. 
Die schwerwiegende Erkenntnis, wie heilig dieser Anblick 
war, ließ Jesaja ausrufen: „Wehe mir! denn ich bin verloren; 
denn ich bin ein Mann von unreinen Lippen, und Inmitten 
eines Volkes von unreinen Lippen wohne ich; denn meine 
Augen haben den König, Jehova der Heerscharen, gesehen.” 
— Jes. 6:

* Dar Name Jesaja bedeutet : Errettung von Jehova.

Kaum hatte er gesprochen, als einer der Seraphim zum 
Altar flog und mit einer Zange eine glühende Kohle herun­
terholte und zu Jesaja flog, seine Lippen damit berührte und 
sprach: „Siehe, dieses hat deine Lippen berührt: und so ist^. 
deine Ungerechtigkeit gewichen und deine Sünde gesühnt 
(vergeben).” (Jes. 6:6.7) Das beseitigte die Angst und Pein 
Jesajas und brachte ihm große Erleichterung. Dann hörte er 
die Stimme Jehovas, die da sprach: „Wen soll ich senden, 
und wer wird für uns gehen?” worauf Jesaja sagte: „Hier 
bin ich, sende mich.” Alsdann sagte Jehova: „Geh hin und 
sprich zu diesem Volke: Hörend höret, und verstehet nicht; 
und sehend sehet, und erkennet nicht! Mache das Herz dieses 
Volkes fett, und mache seine Ohren schwer und verklebe 
seine Augen: damit es mit seinen Augen nicht sehe und mit 
seinen Ohren nicht höre, und sein Herz nicht verstehe, und es 
nicht umkehre und geheilt werde.” Dann fragte der Prophet: 
„Wie lange, Herr?" Er antwortete: „Bis die Städte ver­
wüstet sind, ohne Bewohner, und die Häuser ohne Menschen, 
und das Land zur Öde verwüstet ist, und Jehova die Men­
schen weit entfernt hat, und der verlassenen Orte viele sind 
inmitten des Landes. ’ — Jes. 6:8-12.

Als Jesaja zurückblickte auf die dazwischenliegenden 43 
Jahre, erkannte er, daß geradeso wie Jehova es gesagt hatte, 
seine Predigt auf taube Ohren gefallen war. Der Prophet 
dachte, wie der gesetzlose König Ahas sich geweigert hatte, 
dem Wort Jehovas, trotz den direkten Botschaften Jehovas 
an Ahas, zu vertrauen. Dankbaren Herzens erinnerte sich
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Jesaja, wie Jehova es um Davids willen nicht zugelassen 
hatte, daß die Verschwörung, der Anschlag des Königs Rezin 
von Syrien und des Pekach von Israel wider Jucja gelingen 
konnte. Die Erinnerung, wie Hiskia auf den Thron Jehovas » 
kam und die Gottesanbetung im ganzen Lande wiederher­
stellte, zauberte auf Jesajas Angesicht ein frohes Lächeln. 
Welch scharfen Gegensatz bildete doch Judas nachherige 
Wohlfahrt zu dem immer schwächer werdenden Israel und 
seiner schließlichen Verbannung (740 v. Chr.», weil sich 
Israel geweigert hatte. Jehova anzu beten und seine Gebote 
zu beobachten. Wie hatte sich Jesaja doch gefreut, als sich 
einige gottesfürchtige Israeliten, die den Gott ihres Heils 
nicht vergaßen, in Juda niederließen, wo die reine Gottes­
anbetung gepflegt werden konnte! — Jes. 17: 10.

Jesaja dachte an die vielen Botschaften, die zu übermitteln 
Jehova ihm geboten natte, und welche Freude ihm zuteil ge­
worden war. sie, manchmal begleitet von seinen Kindern, 
auch entsprechena auszurichten. Mit Wonne erinnerte er sich 
der Zeit, da Jenova ihn inspiriert hatte, das Lied der Lob­
preisung Jehovas zu verkündigen, das die Errettung Jehova 
zuschrieb: „Ich danke dir, Jehova; denn du warst gegen mich 
erzürnt: dein Zorn hat sich gewendet, und du hast mich ge­
tröstet. Siehe. Gott ist mein Heil, ich vertraue und fürchte 
mich nicht: denn Jah, Jehova, ist meine Stärke und mein 
Gesang, und er ist mir zum Heil geworden. — Und mit 
Wonne werdet ihi Wasser schöpfen aus den Quellen des 
Heils, und werdet sprechen an jenem Tage Danket Jehova, 
rufet seinen Namen aus, machet unter den Völkern kund 
seine Taten, verkündet, daß sein Name noch erhaben ist! Be­
singet Jehova, denn Herrliches hat er getan; solches werde 
kund auf der ganzen Erde! Jauchze und jubele, Bewohnerin 
von Zion! denn groß ist in deiner Mitte der Heilige Israels.” 
— Jes. 12: 1-6. Fußnote.

Jesaja kam wieder der Ausspruch über Ägypten In den 
Sinn, den Jehova ihm gegeben hatte. Wie hatte er ihn doch 
in Bann geschlagen, besonders jener Teil davon, der besagte: 
„An jenem Tage wird inmitten des Landes Ägypten ein Altar 
dem Jehova geweiht sein, und eine Denksäule nahe an seiner 
Grenze dem Jenova; und das wird zu einem Denkzeichen und 
zu einem Zeugnis sein dem Jehova der Heerscharen im Lande 
Ägypten. Denn sie werden zu Jehova schreien wegen der 
Bedrücker, und er wird ihnen einen Retter und Streiter sen­
den und sie erregten.” (Jes. 19 19,20» Er hatte nachgeforscht 
und fleißig dannach getrachtet, weiteres über diesen Retter 
zu verstehen, den Jehova geben werde. — 1. PeL 1: 10.

Während seine Blicke über den Berg des Tempels Jeho­
vas schweiften, erinnerte er sich einer weitern Prophezeiung 
über die Errettung: „Und Jehova der Heerscharen wird auf 
diesem Berge allen Völkern ein Mahl von Fettspeisen be­
reiten, ein Mahi von Hefenweinen, von -markigen Fettspeisen, 
geläuterten Hefenweinen. Und er wird auf diesem Berge den 
Schleier vernichten, der alle Völker verschleiert, und die 
Decke, die über alle Nationen gedeckt ist. Den Tod ver­
schlingt er auf ewig; und der Herr, Jehova, wird die Tränen 
abwischen von jedem Angesicht, und die Schmach seines 
Volkes wird er hinwegtun von der ganzen Erde. Denn Jehova 
hat geredet Und an jenem Tage wird man sprechen: Siehe 
da. unser Gott, auf den wir harrten, daß er uns retten würde; 
da ist Jehova, auf den wir harrten! Laßt uns frohlocken und 
uns freuen in seiner Rettung!” — Jes. 25: 6-9.

Darauf gedachte Jesaja des Liedes, das Jehova Ihm ein­
gegeben hatte, als Prophezeiung dessen, was in Juda gesun­
gen werde, des Liedes, welches wie folgt begann: „Wir haben 
eine starke Stadt; Rettung setzt er zu Mauern und zum Boll­
werk. Machet auf die Tore, daß einziehe ein gerechtes Volk, 
welches Trçue bewahrt! Den festen Sinn bewahrst du in Frie­
den, in Frieden; denn er vertraut auf dich. (Einem festen 
Herzen bewahrest du den Frieden, den Frieden, weil es auf 
dich vertraut, Schlachter). Vertrauet auf Jehova ewiglich; 
denn in Jah. Jehova, ist ein Fels der Ewigkeiten.” (Jes. 26:1-4) 
Nun hatten sie eben gesehen, wie sich die Kraft der Erret­
tung Jehovas offenbart hatte. Jehova war in Wahrheit ge­
kommen und hatte sie um seines- und um seines Knechtes 
David willen errettet — Jes. 33: 6: 35: 4; 37: 35.

Einige Tage später erhielt Jesaja Nachricht, daß der 
König Hiskia todkrank sei. Jehova offenbarte dem Propheten, 
daß Hiskia sterben werde. So begab sich denn Jesaja in den 
Palast und betrat den Raum, wo der König lag. Auf Hiskias 
Gesicht las er Schmerz und Flehen. Dann sagt Jesaja zu 
ihm: „So spricht Jehova: Bestelle dein Haus, denn du wirst

sterben und nicht leben.” Mit schmerzvollem Blick wendet 
Hiskia sein Gesicht gegen die Wand, und Jesaja hört ihn zu 
Gott beten: „Ach. Jehova! gedenke doch, daß ich vor deinem 
Angesicht gewandelt habe in Wahrheit und mit ungeteiltem 
Herzen, und daß ich getan, was gut ist ip deinen Augen.” 
Darauf weinte Hiskia sehr. — Jes. 38: 1-4, Fußn.

Tiefgerührt von dem Anblick, schreitet Jesaja langsam 
hinaus. Doch ehe er zum mittleren Hof gekommen ist, ergeht 
das Wort Jehovas von neuem an Ihn: „Geh hin und sage zu 
Hiskia: So spricht Jehova, der Gott deines Vaters David: Ich 
habe dein Gebet gehört, ich habe deine Tränen gesehen; siehe, 
ich will zu deinen Tagen fünfzehn Jahre hinzufügen. Und 
von der Hand des Königs von Assyrien will ich dich und 
diese Stadt erretten: und Ich will diese Stadt beschirmen. 
Und dies wird das Zeichen sein von Seiten Jehovas, daß Je­
hova dieses Wort tun wird, welches er geredet hat: Siehe, 
ich lasse den Schatten der Grade, welche er an dem Sonnen­
zeiger Ahas' durch die Sonne niederwärts gegangen ist, um 
zehn Grade rückwärts gehen.” Jesaja kehrt schnell um und 
begibt sich mit der guten Botschaft unverweilt zu Hiskia. — 
2. Kön. 20: 4. Fußn.; Jes. 38: 4-8.

Kurz nachdem Jehova Hiskia geheilt hatte, sah Jesaja, 
wie sich eine Abordnung in den Königspalast begab. Aus dem 
Anblick ’hrer Kleider und ihrer allgemeinen Erscheinung ließ 
sich erkennen, daß es Babylonier waren. Später sah er, wie 
Hiskia sie in der Stadt umherführte. Dies gab Jesaja zu 
denken. Doch darauf machte ihm Jehova alles klar durch 
die Botschaft, die er Hiskia auf sein Gebot ausrichten mußte. 
Um das zu tun. begab sich Jesaja in den Königspalast. Als 
er zum König kam. bemerkte er Hiskias auffallend heitere 
Stimmung. Jesaja fragte ihn: „Was haben diese Männer 
gesagt’ und wohei sind sie zu dir gekommen?" Hiskia ant­
wortet in stolzem Tone: „Aus fernem Lande sind sie zu mir 
gekommen, von Babel." Jesaja fragte ihn weiter: „Was ha­
ben sie in deinem Hause gesehen ?" Hiskia behält den hoch­
trabenden Ton bei und sagt: „Sie haben alles gesehen, was 
in meinem Hause ist; es gibt nichts in meinen Schätzen, das 
ich ihnen nicht gezeigt hätte." — Jes. 39: 1-4.

Darauf sagt Jesaja feierlich zu ihm: „Höre das Wort 
Jehovas der Heerscharen! Siehe, es kommen Tage, da alles, 
was in deinem Hause ist, und was deine Väter aufgehäuft 
haben bis auf diesen lag, nach Babel weggebracht werden 
wird; es wird nichts Übrigbleiben, spricht Jehova. Und von 
deinen Söhnen, die aus dir hervorkommen werden, die du 
zeugen wirst, wird man nehmen, und sie werden Kämmerer 
sein im Palaste des Königs von Babel.” Während Jesaja 
spricht, sieht er. wie der Stolz aus dem Antlitz Hiskias 
weicht und einer demütigen Betrübtheit Platz macht Nach­
dem Jesaja ausgeredet hat. sagt Hiskia in zerknirschtem 
Tone: „Das Wort Jehovas ist gut das du geredet hast” — 
Jes. 39: 5-8.

Jesaja war froh, zu sehen, wie Hiskia seine Überheblich­
keit bereute, die einzige Welle von Stolz, die Jesaja je an 
ihm beobachtet hatte. Der Prophet freute sich zudem zu 
sehen, wie sich die Bewohner von Jerusalem demütigten, 
als sie den Tatbestand erfuhren. (2. Chron. 32:26) Von da 
an sah Jesaja, wie Gott Juda Gelingen gab, sah, wie Jeho­
va hoch ernaben war in den Augen aller Nationen, weil 
er sein Volk errettet hatte. (2. Chron. 32:23) Jesaja besaß 
das Vorrecht, während dieser gesegneten Zeit der Wohlfahrt 
inspiriert zu werden zu erhabenen Prophezeiungen, wovon sich 
viele auf Jehovas Rettung bezogen. (Kapitel 40 bis 66) „He­
bet eure Augen auf gen Himmel und blicket auf die Erde 
unten! denn die Himmel werden zergehen wie Rauch, und 
die Erde wird zerfallen wie ein Kleid, und ihre Bewohner 
werden dahinsterben (sterben wie Mücken, rev. Zürcher B.). 
Aber mein Heil wird in Ewigkeit sein, und meine Gerechtig­
keit wird nicht zerschmettert werden.” — Jes. 51: 6.

Indem Jesaja Jehovas Oberhoheit standhaft unterstützte 
und alle Errettung ihm zuschrieb, schattete er bisweilen 
Christus Jesus selbst vor, der zu allen Zeiten die Oberhoheit 
und Rettermacht Jehovas gestützt hat. Genau so, wie jene, 
die Jehovas Botschaft durch Jesaja beachteten, Gottes Schutz 
und Segen empfingen, so wird aucli den Menschen von heute, 
die Jehovas Botschaft beachten, welche durch den größeren 
Jesaja, durch Christus Jesus, kommt, Jehovas Rettung zuteil 
Große Menschenmengen hören jetzt diese Botschaft und sa­
gen: „Unserem Gott, der auf dem Throne sitzt, und dem 
Lamme schulden wir Errettung!” — Off. 7:10, Weymouth.
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Erfahrungen aus dem Felddienste
Im katholischen Quebeck

„Großes Interesse zeigt sieb unter dem französisch spre­
chenden Volke hier. Ich finde, daß die Segnungen der neuen 
Welt die Menschen am meisten ansprechen. Selbst eifrige 
Katholiken haben ihr Unbefriedigtsein mit den heute auf 
Erden bestehenden Verhältnissen zum Ausdruck gebracht

Als ich von Haus zu Haus vorsprach — natürlich nur 
mit einer Bibel versenen— traf ich eine englisch sprechende 
Dame. Ich stellte mich vor und führte die Botschaft, die ich 
vertrat, ein; aber da die Dame sehr beschäftigt war. konnte 
sie an der Tür nicht lange mit mir sprechen. Wir vereinbar­
ten, daß ich am selben Abend wiederkomme, wann ihr Mann 
daheim sei. Als der Abend kam. ging ich vorbei und wurde 
gebeten, einzutreten. Nach einigen Minuten erfuhr ich. daß 
dieser Mann der Bürgermeister der Stadt sei. Einige Se­
kunden überkam mich eine Spannung, doch überwand ich 
diese schnell und stellte mich als ein Zeuge Jehovas vor. der 
im Evangeliumsdienste stehe, um die vollkommene Regierung 
anzukündigen. Sogleich bekundete der Herr Interesse, wiewohl 
er erklärte: ,Icn bin Katholisch' Ich suchte auf eine gemein­
same Grundlage mit ihm zu gelangen und erklärte somit die 
gerechte Herrschaft und ihre Segnungen Auch lieferte ich 
ihm schlagende Beweise, daß wir jetzt in der Zeit des Endes 
der Welt leben Er schien sich in das Thema völlig zu ver­
tiefen und begann mO interessante Fragen zu stellen Dies 
gab mir eine gute Gelègenheit. die Zeiten der Heiden zu er­
klären, die im Jahre 1914 endeten, sowie viele andere Be­
weise darzulegen, wie wir sie in Matthäus 24 finden. Er 
schien sehr interessiert zu sein an meiner französischen Bibel, 
und während er sie durchblätterte, sagte er: .Alles, was Sie 
mir aus dieser Bibel gesagt haben, entspricht den Tatsachen. 
Ich denke, ich sollte etwas mehr in der Bibel lesen.’ Rasch 
war eine Stunde verflogen, und so mußte ich Weggehen Als 
Ich ihn verließ, gab er seiner Wertschätzung Ausdruck für 
meinen Besuch und bat mich, wiederzukommen.”

Eine Erfahrung
in schweizerischem Landgebiet während der Ferien:

Ein Bruder der Bethelfamilie in Bern erzählte einem an­
dern Bethelglied folgende Erfahrungen, die unsere Leser in­
teressieren dürften Er verbrachte seine ganzen Ferien im 
Felddienste und kam glücklicher denn je zurück. Er suchte 
besonders abgelegenes Landgebiet im gebirgigen Jura auf 
und erzählte ihm, wie der Herr für Obdach und Nahrung ge­
sorgt habe:

„Einmal hatte eine katholische Frau kein Geld, bot ihm 
aber ein frischgebackenes Brot an. das er freudig annahm. 
Anderntags schaute er sich nach einer Stätte um. wo er 
übernachtep könnte. Man sagte ihm, er müsse etwa eine 
Stunde marschieren und. werde dann ein großes Haus mit 
Schlafgelegenheit finden. Dies tat er. und die Leute nahmen 
ihn für die Nat ht aut. Ein Bruder aber, der von seinen 
Methoden etwas lernen wollte, begleitete ihn. Ein zweites 
Bett war für diesen zweiten Verkündiger nicht bereit, doch 
waren die Leute so nett, daß sie schließlich ein Lager zu­
recht machten, und so konnten beide bleiben. Man lud sie 
zum Nachtessen ein, und als die Jungen das Brot mitbrach­
ten. waren diese freundlichen Leute sehr froh darüber, denn, 
wie sie sagten, hatten sie gerade nicht genügend Brot für 
alle. Nach dem Abendessen fragte Bruder Schütz die Familie 
— es saßen einige um den Tisch —, ob sie Interesse hätten, 
der Betrachtung eines biblischen Themas zuzuhören. Alle 
waren bereit, da zu bleiben und zu lauschen, und er konnte 
ihnen eine Ansprache über .das Ende der Welt halten Am 
Morgen wollte ei ihnen ein Buch als Geschenk verabreichen, 
weil sie ihn für seine Unterkunft nichts zahlen ließen, aber 
sie bestanden darauf, ihm zwei Franken zu geben Ein Gast, 
der gerade unter ihnen geweilt hatte, bat ihn. doch bestimmt 
wieder zu kommen, da dieses Haus von einer Kirche so weit 
weg liege und die Frau des Hauses solchen Rat sehr nötig 
habe.

An einem andern Ort machte er eine ähnliche Erfahrung, 
nur daß ihn diesmal der Mann des Hauses nach dem Abend­
essen einlud, in die Stube zu kommen. Nach und nach er­
schien ein Familienglied nach dem andern, so daß er schließ­
lich eine Versammlung von neun Personen vor sich hatte. 
Er fragte sie. was sie zur Behandlung eines biblischen Gegen­
standes sagen würden (denn es war schon halb zehn Uhr); 
«le willigten ein und freuten irich. etwas zu hören. Er sprach

dann Ober eine Stunde zu ihnen, doch wollten sie das Zimmer 
noch nicht verlassen So sprach er weiter bis elf Uhr abends, 
und jedermann schien hoch befriedigt zu sein. *Am Morgen 
wollten auch diese Leute für Obdach und Speise nichts be­
rechnen, ja sie nahmen außerdem 3 Bücher und einige Bro­
schüren ab und waren gerne einverstanden, daß er sie wieder 
besuche.

Bruder Schütz hat während der Ferien In etwa 105 Stun­
den 76 Bücher und Über 200 Broschüren und mehr als 100 
Zeitschriften abgegeben, und er sagte mir, wie gern der 
andere Bruder mit ihm gegangen sei. Er habe ihm gesagt, 
er kenne nun das Geheimnis, wie man ohne allzu hohe Aus­
lagen predigen könne.”

Die Wahrheit des göttlichen Wortes bricht Widerstand
Die folgende Erfahrung zeigt die Macht der Wahrheit 

Jehovas, den Widerstand gegen seine Zeugen zu brechen. 
(2 Kor 10:4 1 Durch die freundliche, wenn auch bestimmte 
Darlegung der Wahrheit haben sich Gottes treue Knechte 
dem Gewissen der Menschen empfohlen.

„An der Versammlung des Kreises 6 von Illinois erfuhren 
wir früh am Sonntag* daß die Amerikanische Legion beab­
sichtige. zum öffentlichen Vortrag zu erscheinen. Wir rüsteten 
uns daher, sie zu empfangen Etwa um 3 Uhr nachmittags 
stolzierten gegen hundert solche Leute mit ihren Frauen ins 
Lokal, die Mützen auf dem Kopt. Sie näherten sich dem 
Haupteingang der höheren Schule, in deren Saal der Vortrag 
stattfand, doch wurde ihnen höflich gesagt, es sei schon jeder 
Platz besetzt. Wir luden sie ein. sich auf den Balkon der 
Turnhalle zu begeben, die sich direkt hinter der Bühne be-t 
fand, wo sie alles oeobachten könnten, da die Türen geöffnet'''*' 
seien Sie nahmen das Geleit der Zeugen Jehovas an und 
setzten sich nieder, ohne die Mützen abzuziehen. Nachdem sie 
sich die schriftgemäße Beweisführung angehört hatten, än­
derten die meisten ihre Haltung Einige nahmen die Mützen 
ab. setzten sich darauf und horchten aufmerksam, und einige 
machten sogar Notizen Später begannen sie zu lächeln und 
maenten sogar mit. als Jehovas Zeugen klatschten. Es gab 
keine Stoning, sondern alle wurden nach und nach aufmerk­
samer Sic blieben alle da bis zum Ende des Vortrages, ver­
ließen den Saal darauf in Ruhe und plauderten noch ein we­
nig auf dem Rasen vor dem Schulhaus, woraus sie in ihre 
Autos stiegen und fortfuhren.

Man hatte die Pohzei benachrichtigt, und sie war zur 
Stelle gewesen: ferner war der Vorsteher der Erziehungs­
kommission anwesend, der Freiheit befürwortet. Der Polizei­
chef sagte, die Polizei sei nicht unsertwegen gekommen, da 
sie uns trauen könne, sondern ihrer eigenen Leute wegen! • 
Es wurden außerdem noch andere günstige Bemerkungen 
gemacht. Ein Mitglied der Amerikanischen Legion sagte, 
als er mit seiner Mütze in der Hand fortging, or werde sie 
in die Schublade werfen und jetzt selbst ein wenig denken.

Alle, die wir dem Höchsten dienen, waren dankbar, daß 
Jehova uns behütete und leitete, und daß ein noch größeres 
Zeugnis für seinen Namen gegeben werden konnte.” w l io 4z

Gottes Wort lockt einen Vorübergehenden an
Dadurch, daß ein Bibelstudium draußen auf einer Laube 

abgehalten wurde, erreichte die Wahrheit einen Vorüberge­
henden Einer von Jehovas Zeugen schreibt aus dem Staate 
Mississippi. USA:

„Vor einigen Tagen verweilte Ich im Hause einer Dame, 
um ein Studium abzuhalten. Sie und ich beschlossen, uns auf 
der Laube vor dem Hause zu setzen und dort zu studieren. 
Während wir im Kapitel .Auferstehung' auf Seite 289 des 
Buches .Gott bleibt wahrhaftig' studierten, fuhr ein Mann auf 
dem Fahrrad vorbei Er horte mich gerade die Stelle aus 
Abschnitt 2 vorlesen, die lautet: .Wenn ein Mann stirbt, wird 
er wieder leben’ Alle Tage meiner Dienstzeit wollte ich har­
ren. bis meine Ablösung käme!’ Er kam mit seinem Fahrrad 
gegen die Laube hin und sagte: .Sagen Sie mir. wenn ein 
Mensch stirbt, wird er weder leben? Das möchte ich gerade 
wissen!’ Ich erklärte es ihm und wies ihn auf die Schrift­
stellen im gleichen Abschnitt hin. die er In seiner eigenen 
Bibel lesen könne Einige Tage später traf ich ihn auf der 
Straße. Gerne nahm er das Buch ,Gott bleibt wahrhaftig' an. 
Seither führe ich ein Buchstudium mit ihm. seiner Frau und 
einigen Kindern durch. Seine Frau ist auch mitgekommen, 
um einige Vorträge der Zeugen Jehovas anzuhören.” w 15. 13.
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt und der
Friede deiner Kinder wird groß sein."- — Jesaja 54; 13.

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist. der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe, daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwart;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das neißt dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden ;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für genorsame Menschen zu beschaffen, daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstute auf erweckte, ihn in 
den Himmel übei jedes andere Geschöpf erhöhte und mn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist. für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsatze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel öargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen nat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde" zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung aer Völker nur 
durch das Konigreicn Jehovas kommen kann, das unter 
Christus stent und begonnen hat; daß Gottes nächster großer

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird: und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie ..die Erde mit gerechten Nachkommen füllen" und daß die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird nerausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen. wie diese in uer Bibel zum Ausdruck kommen Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft lieiert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noen andere Schriften Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radjovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift nält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion allen Parteien. Sekten oder 
ändern weltlicnen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Keich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König ein Sie ist nicht dogmatisch sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift Sie läßt 
sich auf keine Polemik ein. und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit Armut oder Mißgeschick nicht in der Lege sind, den 
Aoonnementspreis zu oezatuen. können den „Wachtturm" unent­
geltlich erhalten, wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund datür angeben.

Verantwortliche Redaktion: Erich Frost Auflage 80 000 
Bezugspreis: jährlich DM 5.- halb]. DM2.50 viertel]. DM1.25 
Bezugsadressen :

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotzheim, Am Kohlheck 
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstr. 17 -19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amer.ka: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y. USA 
für England: 34 Craven Terrace, London W 2

— Diese Zeitschrift erscheint auch in zamreicben andern Sprachen —

Gedächtnismahlfeier 1949
Der richtigen Berechnung gemäß wird der 14. Nisan mit 

Sonnenuntergang des 12 April 1949 beginnen Dies entspricnt 
dem Metenischen oder 19-Jahr-Zykius Im Einklang mit dem­
selben begann der 14. Nisan im Jahre 193U am selben Tage, 
nämlich am 12 April Daher werden am Dienstag, den 12. 
April dieses Jahres, nach 6 Uhr abends, örtliche Normalzeit, 
alle Gruppen des geweihten Volkes Gottes an einem be­
stimmten Ort und zu einer bestimmten Zeit zusammen­
kommen. um die Jahresfeier zum Gedächtnis an den Tod 
Christi zu begehen Die Versammlung sollte geziemender­
weise mit Lied und Gebet eröffnet werden, wonach ein Ge­
weihter. wenn moglicn ein befugter Bruder vom gesalbten 
Überrest, in freiem Vortrag oder durch Ablesen eine An­
sprache halten sollte über die Bedeutung des Anlasses Nach­
dem ein Gebet um den göttlichen Segen besonders zum Brot 
und Wein des Gedäcbtnismahies gesprochen worden ist, 
sollten diese Sinnbilder zusammen dargereicht werden, damit 
Irgend jemand vom Überrest gemäß dem durch Christus 
erlassenen Gebot Goites davon genießen könne. Benutzet 
ungesäuertes Eroi und vergorenen roten Wein, damit es 
dem entspreche, was unser Herr verwendet nat! Alle Per­
sonen, die für die Wahiheit freundliches Interesse bekunden, 
auch wenn sie nicht zum geweihten Überrest gehören, sind 
herzlich eingeladen — zu ihrer eigenen Erbauung und um 
beobachten zu können, wie Gottes Volk seinen Geboten Be­
achtung schenkt —, der Feier beizuwohnen und sich unter 
die Überrestglieder zu setzen, zuzuhören und all dem zuzu-

schauen, was vor sich geht Die Versammiung sollte mit 
Lied und Gebet beschlossen werden, nachdem entsprechende 
Dienstbekanntmachungen ergangen sind

„Gott bleibt wahrhaftig"
Dieses herrlichste Buch, wohl das wertvollste, das je über 

die Bibel geschrieben wurde, wird den Lesern des WACHT­
TURMS, die während der Monate Januar bis April ein volles 
Jahresabonnement aufgeben, kostenfrei als ein Geschenk der 
Gesellschaft überreicht. Aber nicht nur sie, sondern auch 
andere aufrichtige Erforscher der Hei.igen Schrift sollen Ge­
legenheit haben, sich dieses hervorragenden Hilismütels zum 
Bibelstudium zu bedienen, wenn sie Wertschätzung dafür 
haben. Sie werden es auf Verlangen ebenfalls umsonst er­
halten und es sind ausreichende Mengen vorhanden, um alle 
Anforderungen befriedigen zu können.

MWachthirm”-Studien
Woche vom 27. März 1949: ..Die Hochzeit im Himmel” 

Abschnitte 1-7, feroer „Die Vermählung im prophetl- 
■cher Drama und in Wirklichkeit”

Abs','-”:*’te 1-13, Der Wachtturm vo~ 1. März 1949.
Woche vom 3. April 1949: „Die Vermählung im prophetischen 
Drama und in Wirklichkeit”

Abschnitte 14 35 Der Wachtturm vom 1. März 1949.

Veröffentlicht unter der Zulassung Nr. US-W-1052 der Nachrichtenkontrolle der Militärregierung.



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 1. März 1949 , Nr. 5

Die Hochzeit im Himmel
„Laßt uns fröhlich sein und frohlocken und ihm Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen, 

und sein Weib hat sich bereitet.” — Off. 13: 7.

ÍEHOVA hat für Himmel und Erde eine große 
Freude vorbereitet; sie gleicht der Freude, die 
bei der Hochzeit eines lieben Sohnes mit seiner 

Braut überströmend ist.| Kein Geschöpf kann die 
Tiefe der Freude ermessen, die Jehova empfindet, 
wenn er seinen höchsten Sohn, seinen Erstgeborenen, 
mit der geliebten Braut vereint, die er diesem Sohn 
verheißen hat und die er für ihn bereitet. Doch 
werden alle im Himmel und auf Erden, welche die 
Freunde Gottes und àà Hochzeitspartner sind, über 
das glückselige Ereignis im Himmel frohlocken.

* Jehova Gott selbst ist der „Mann” seiner uni­
versellen Organisation treuer Geschöpfe. In seinem 
heiligen Wort spricht er von ihr als von seinem 
„Weibe’i Einst glich diese heilige Organisation einem 
Weibe, das unfähig schien, den gewünschten Sohn 
hervorzubringen. So war sie denn wie ein Weib, dem 
die Mutterschaft versagt ist. Doch zur rechten Zeit 
machte ihr „Mann” sie fruchtbar und ließ sie vor 
Freude singen. Sie versichernd, daß er immer noch 
ihr treuer Gatte sei, hat Gott gesagt: „Denn der dich 
gemacht hat. ist dein Mann — Jehova der Heer­
scharen ist sein Name —, und der Heilige Israels 
ist dein Erlöser: er wird der Gott der ganzen Erde 
genannt werden. Denn wie ein verlassenes und im 
Geiste betrübtes Weib ruft dich Jehova, und wie ein 
Weib der Jugend, wenn sie verstoßen ist, spricht 
dein Gott” (Jes' 54: 5, 6) Die Tatsache, daß Jehova 
es ist, ,der sie gemacht hat’, zeigt, daß sie seine 
Schöpfung ist, seine universelle Organisation loyaler 
Geschöpfe. Er erlöste sie von ihrem anscheinend un­
fruchtbaren Zustande, als er den verheißenen Sohn, 
seinem Vorsatz gemäß, aus ihrer Mitte hervorbrachte. 
Ihr Name ist „Zion” oder „Jerusalem”, ein Name, 
der einst von einer Vorbild-Organisation auf Erden 
getragen wurde. Zur Zeit, da Jehova sie fruchtbar 
macht, damit sie den langerwarteten Sohn hervor­
bringe, frohlockt er über sie, Wie ein Neuvermählter 
sich über die Braut freut, die nun sein Weib ge­
worden ist. Tröstend sagt Jehova zu ihr: „Und man 
wird dich nicht mehr ,die Verlassene’ nennen und 
dein Land nicht mehr als .Wüstenei’ bezeichnen, 
sondern man wird dich .mein Wohlgefallen haftet 
an ihr’ nennen und dein Land ,die Vermählte’; denn 
der Herr wird Gefallen an dir haben und dein Land 
einen Gatten an ihm besitzen. Denn wie ein Jüngling 
sich mit einer Jungfrau vermählt, so wird dein Er­
bauer sich mit dir vermahlen, und wie ein Bräutigam 
seine Freude an der Braut hat, so wird dein Gott
l W’ich r^®» H.'>eh*c‘fsfr^ud* bereitet Jehov-i ''lr 6m Utivr^t«• 
1 .Vit #<»ht Jdiov« ««ttst in *ins«i Lkêwt:»itst»?

seine Freude an dir haben.” — Jes. 62: 4, 5, Menge, 
Fußnote.

* Die erhabenen Worte der eben angeführten Pro­
phezeiung beziehen sich nicht auf eine menschliche 
oder nationale Organisation, denn Jahrhunderte 
später zitierte ein inspirierter Schreiber diese Pro­
phezeiung Jesajas und wandte sie auf den Himmel 
an, indem er sprach: „Aber das Jerusalem droben 
ist frei, welches unsere Mutter ist. Denn es steht 
geschrieben: ,Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die du 
nicht gebierst; brich in Jubel aus und schreie, die 
du keine Geburtswehen hast! denn die Kinder der 
Einsamen sind zahlreicher als derjenigen, die den 
Mann hat’! Ihr aber, Brüder, seid, gleichwie Isaak, 
Kinder der Verheißung. Aber so wie damals der 
nach dem Fleische Geborene [ namens Ismael ] den 
nach dem Geiste Geborenen verfolgte, also auch jetzt. 
Aber was sagt die Schrift? .Stoße hinaus die Magd 
und ihren Sohn, denn der Sohn der Magd soll nicht 
erben mit dem Sohne der Freien.’ Also, Brüder, 
sind wir nicht Kinder einer Magd, sondern der 
Freien.” — Gal. 4: 26-31 ; Jes. 54: 1 ; 1. Mose 21: 8-10.

1 In der Nähe des einstigen Jerusalems machte sich 
Abraham, der Freund Gottes daran, Isaak, seinen 
geliebten Sohn, den er durch sein lange unfruchtbar 
gewesenes Weib Sara hatte, als menschliches Opfer 
darzubringen. (1. Mose 22:1-18) Unter diesen Um­
ständen geschah es, daß der treue Abraham als 
ein prophetisches Bild Jehovas, des Ehemanns, han­
delte, und Sara, die Freie, als ein Bild des „Jerusalems 
droben”. Isaak, das Opfer selbst, wurde als ein 
Bild Jesu Christi, des einziggezeugten Sohnes Gottes 
gebraucht, den Gott im Opfer zur Segnung der Men­
schen guten Willens aus allen Nationen dahingab. 
Dieser selbstlose Sohn Gottes ist der große gegen­
bildliche Isaak, und all seine treuen Fußstapfen­
nachfolger werden seine Brüder, die Kinder seiner 
Mutter, des „Weibes” Gottes, des „Jerusalems dro­
ben”, das frei ist von aller irdischen Knechtschaft. 
An diese Fußstapfennachfolger, seine christlichen 
Brüder, schreibt der inspirierte Apostel: „Ihr aber, 
Brüder, seid, gleichwie Isaak, Kinder, die in Erfül­
lung der Verheißung geboren worden sind.” — Gal. 
4: 28, Eine Amerik. Übers.

• Zur bestimmten Zeit traf Abraham Anstalten, 
daß sein geliebter Sohn Isaak ein Weib erhielt. (So 
hat auch Jehova Gott Anstalten getroffen^ daß der 
große gegenbüdliche Isaak, Christus Jesus, ein Weib

I, 4 Wen hates Abraham, Rar» und .Isaak TOrgeeehartetT
K S Wjw ‘f. Jmu» «*>il äriuii»iwu: Ww 4>: k.m Buwt. und wer UH 
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erhält.» Als Mensch auf Erden starb Jesus unver­
heiratet und kinderlos. Folglich kann die Braut, die 
sein himmlischer Vater für ihn bereitet, kein ir­
disches Weib sein, und die verheißene Vermählung 
mit seiner „Braut” fand nicht statt, als er auf Erden 
weilte. Die Tatsachen zeigen, daß es eine Hochzeit 
im Himmel sein muß und sein wird. Man behalte im 
Sinn, daß Jehovas „Weib” kein Weib von Fleisch 
und Blut ist, sondern aus seiner heiligen Organisation 
geweihter Diener im ganzen Universum besteht, deren 
Haupt er ist. jEbensoJst das Weib, das er für seinen 
geliebten Sohn erschafft, eine Organisation, eine 
„neue Schöpfung”, bestehend aus der Schar der 
treuen Fußstapfennachfolger Jesu. Indem Jesus auf 
Erden das Vorhaben seineslìîmmíischen Vaters völlig 
erkannte, bezeichnete er sich selbst als einen Bräu­
tigam. Zum Beweise hierfür steht geschrieben: „Und 
die Jünger Johannes’ [des Täufers] und die Pharisäer 
fasteten; und sie kommen und sagen zu ihm: Warum 
fasten die Jünger Johannes’ und die Jünger der 
Pharisäer, deine Jünger aber fasten riicht? Und Jesus 
sprach zu ihnen: Können etwa die Söhne des Braut­
gemachs fasten, während der Bräutigam bei ihnen 
ist? So lange sie den Bräutigam bei sich haben, 
können sie nicht fasten. Es werden aber Tage kom­
men, da der Bräutigam von ihnen weggenommen 
sein wird, und dann, an jenem Tage, werden sie 
fasten.” — Mark. 2: 18-20, Fußn.; Matth. 9: 14, 15; 
là 5: 33-35?

8 Johannes der Täufer gehörte nicht zu den oben 
erwähnten „Söhnen des Brautgemachs”. Er starb, 
bevor Christus Jesus durch den Tod hinweggenom­
men wurde. Johannes war gleich einem „Freunde 
des Bräutigams”, der nach orientalischer Art für 
die Braut besorgt ist und den Vertrag zwischen den 
Eltern der Braut und denen des Bräutigams herbei- 
führt. Johannes war der erste, der von Christus Jesus 
als von einem Bräutigam sprach, und er zeigt zudem, 
daß die Braut Christi die Organisation seiner treuen 
Fußstapfennachfolger ist. Johannes hatte die außer­
ordentliche Freude, die ersten dieser Jünger bei 
Christus Jesus einzuführen. Er besaß das Vorrecht, 
sie. für das erste Erscheinen Christi bereit zu machen. 
Nachdem er als ein „Freund des Bräutigams” ge­
amtet und Christus Jesus mit diesen ersten Jüngern 
in Berührung gebracht hatte, sagte Johannes: „Ihr

selbst gebet mir Zeugnis, daß ich sagte: Ich bin 
nicht der Christus, sondern daß ich vor ihm her­
gesandt bin. Der die Braut hat, ist der Bräutigam; 
der Freund des Bräutigams aber, der da steht und 
ihn hört [d. h. wenn er mit seiner Braut spricht], 
ist hoch erfreut über die Stimme des Bräutigams; 
diese meine Freude nun ist erfüllt.” (Joh. 3: 28, 29) 
Nicht aus eigener Weisheit sprach Johannes von 
Christus Jesus als einèm Bräutigam. Er wurde durch 
die Kraft des heiligen Geistes dazu getrieben, womit 
er „schon von Mutterleibe an” erfüllt gewesen war. 
Indem Johannes viele gläubige Israeliten zu Christus 
Jesus hinlenkte, führte er sie in Wirklichkeit Jehova 
Gott zu, denn Christus Jesus war der Sohn und Ver­
treter Gottes. (Luk. 1: 13-17) Man beachte, wie in 
dieser ganzen nachstehend beschriebenen Hochzeits­
angelegenheit Gottes Geist wirkt.

7 Die Freude des Johannes war groß, auch wenn er 
in dieser Sache nur die Rolle des Einführenden 
spielte. Die Freude wird jedoch u
erreichen beim Vollzüge der großen Hochzeit im 
Himmel. Viele andere mehr werden darüber jubeln, 
und eines ungewöhnliche Feier soll dann stattfinden. 
All dies wird uns in dem letzten Buche der Bibel, 
in den folgenden Worten des Apostèls, der die Vision 
hatte, symbolisch beschrieben: „Und ich hörte wie 
eine Stimme einer großen Volksmenge und wie ein 
Rauschen vieler Wasser und wie ein Rollen starker 
Donner, welche sprachen: Halleluja! denn der Herr, 
unser Gott, der Allmächtige, hat die Herrschaft an­
getreten. Laßt uns fröhlich sein und frohlocken und 
ihm Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist 
gekommen, und sein Weib hat sich bereitet.” (Off. 
19: 6, 7) Es wird hier gezeigt, daß der Vollzug der 
Hochzeit in die Zeit des Reiches Jehovas, Gottes des 
Allmächtigen, fällt. Die durch dieses freudige Er­
eignis gekennzeichnete Zeit ist herbeigekommen ! 
Laßt uns alle frohlocken ! Man mag sich fragen : 
Wenn dies aber eine Hochzeit im Himmel ist, wie 
kann denn ich, der ich auf Erden wohne, verständnis­
voll darüber frohlocken? Laßt uns dies daher in 
unserem Studium des nächstfolgenden Artikels be­
trachten ! v 1. 11. 48

7 Wo und wie wird die Hochzeitsfreude beschrieben, und wann 
findet die Hochzeit statt?

Die Vermälilung im prophetischen Drama 
und in Wirklichkeit

ABRAHAMS Sohn Isaak vertrat im Bilde Christus
Jesus, Gottes einziggezeugten Sohn. Abrahams 

Geschlechtslinie ging durch Isaak, und wir lesen : 
„Nun wurden aber die Verheißungen Abraham und 
seinem Nachkommen (seiner Linie, Eine Amerik. 
Übers.) zugesagt. Es heißt nicht: ,Den Nachkommen’ 
in der Mehrzahl, sondern in der Einzahl:’ »Deinem 
Nachkommen’, das ist Christus.” (Gal. 3:16, Rösch) 
Dies bedeutet einen Segen für die Menschen guten 
Willens aus allen Nationen. Dieser Segen ist gewiß,
1 Warum aoUtaa «ich all« Nationen über die Hochzeit de* Samen* 

Abraham« treue*?

denn zur Zeit, da Abraham die volle Bereitschaft 
bekundete, seinen Sohn Isaak Gott als Opfer auf dem 
Altar darzubringen, sprach Jehovas Engel vom Him­
mel aus zu Abraham: „Und dein Same wird besitzen 
das Tor seiner Feinde; und in deinem Samen [deiner 
Linie] werden gesegnet werden alle Nationen der 
Erde.” (1. Mosé 22:17, 18, Fußn.) Warum sollten 
sich also die Menschen guten Willens aller Nationen 
nicht über die Vermählung des gegenbildlichen Isaak, 
Christi Jesu, freuen, in welchem sie alle gesegnet 
werden sollen? Die Vermählung Isaaks, die in alter 
Zeit für Isaak vorbereitet und vollzogen wurde.
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mußte uns ein prophetisches Drama liefern von der 
Hochzeit Christi Jesu, des Lammes Gottes. Dies er­
klärt ohne Zweifel, weshalb Isaaks Hochzeitsange­
legenheit so eingehend in den 67 Versen von Kapitel 
24 des ersten Buches Moses beschrieben wird. Be­
trachten wir daher nun dieses prophetische Drama 
in seinen Hauptzügen, wie es in 1. Mose 24:1-67 aus­
gezeichnet worden ist!

1 Es wickelte sich zur Zeit ab, da Abraham 140 
Jahre zählte. Sein Weib Sara war nun drei Jahre tot. 
(1. Mose 23: 1-20) Auch war Isaak ein reifer Mann 
von vierzig Jahren. (1. Mose 25:20) Jahre zuvor 
hatte er sich als Opfer dargeboten und war durch 
göttlichen Eingriff vom Tode errettet worden. (Hebr. 
11:17-19) Isaaks Mutter Sara war nicht ein Bild 
von Maria, der jungfräulichen Mutter Jesu, sondern 
ein Bild von Gottes „Weib”, Jehovas universeller Or­
ganisation. Saras Cod veranschaulicht nicht etwa, 
daß Gottes „Weib” (oder universelle Organisation) 
stirbt oder zu bestehen aufhört. Als Jesus das volle 
Mannesalter erreicht hatte und getauft wurde und 
der heilige Geist auf ihn kam, bekannte Gott, daß 
er sein geliebter Sohn sei. Dreieinhalb Jahre später 
legte er sein menschliches Leben nieder, doch weckte 
ihn Gott als einen geistigen Sohn aus den Toten auf. 
Damals hatte Gottes „Weib” dem besonderen gött­
lichen Zweck mit Erfolg gedient. Sie hatte den gegen­
bildlichen Isaak hervorgebracht, nämlich den Sohn 
Gottes, Christus Jesus, den im Geiste vollkommen 
Gemachten. (Matth. 3: 13-17; 1. Pet. 3: 18; Apg. 
13: 33) Dies hatte sie beendet, und nun sollte die 
Brautklasse berufen werden.

* In den alten, patriarchalischen Zeiten las der 
Vater die Braut für seinen Sohn aus und bediente 
sich eines Knechtes oder Freundes, der als Ver­
mittler zwischen den zwei betreffenden Familien 
amtete. Abraham rief seinem ältesten Sklaven. Offen­
bar war er Abrahams Verwalter, der Elieser hieß; 
und er wäre der Erbe seines ganzen Besitztums ge­
worden, wenn dem Abraham nicht ein Sohn geboren 
worden wäre. (1. Mose 15: 2-4) Jetzt aber hatte 
Abraham alles, was er hatte, seinem richtigen Erben 
Isaak gegeben. Diese Tatsache entspricht den Worten 
des Apostels über Christus Jesus: „Gott... hat am 
Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne, den er 
gesetzt hat zum Erben aller Dinge.” — 1. Mose 24: 
36; Hebr. 1:1, 2.

4 Abraham ließ seinen Knecht bei „Jehova, dem 
Gott des Himmels und der Erde” schwören, daß er 
für seinen Sohn Isaak kein Weib nehmen werde von 
den Töchtern der Kanaaniter, unter denen er 65 
Jahre lang gewohnt hatte. Er und Isaak stammten 
von Noahs Sohn Sem ab; jene kanaanitischen Töchter 
jedoch waren Nachkommen Kanaans, des Enkels 
Noahs, und sie standen zufolgedessen unter einem 
Fluche und waren dazu verurteilt, die Knechte der 
Familie Abrahams zu sein. Als Noah nach der Sint­
flut von seinem Sohn Ham mit Mißachtung behan­
delt worden war, prophezeite er von Hams Sohn 
Kanaan und sagte: „Verflucht sei Kanaan! ein 
Knecht der Knechte sei er seinen Brüdern!... Ge­
priesen sei Jehova, der Gott Sems; und Kanaan sei 
sein Knecht! Weit mache es Gott dem Japhet, und 
er wohne in den Zelten Sems; und Kanaan sei sein

2 Wen veranschaulichte Sara, und w s stellte somit ihr Tod dar?
3. 4 Wozu ließ Abraham Elieser schwören, und warum dies?

Knecht!” (1. Mose 9; 20-27) Überdies beteten jene 
Kanaaniter Teufel an und gaben sieh dem Götzen­
dienst und anderen unreinen Bräuchen hin, und sie 
konnten einen Anbeter Gottes Jehovas beflecken oder 
ihm große Schwierigkeiten bereiten. So verbot Abra­
ham denn streng, daß sich sein Sohn Isaak in das 
gleiche Joch mit einem heidnischen Anbeter falscher 
Götter begebe. — 2. Kor. 6: 14, 15.

5 Weislich suchte Abraham seinen Sohn mit je­
mandem zu verheiraten, der Glauben an den wahren 
und lebendigen Gott Jehova besaß. Sems Nachkom­
men, vertreten durch die Familien der Brüder Abra­
hams, Harans und Nahors, die damals in Nord- 
Mesopotamien wohnten, hielten immer noch am 
Glauben an Jehova fest. Abraham gab somit das 
Beispiel für den vom Apostel Paulus dargelegten 
Grundsatz, daß Gläubige „nur im Herrn” heiraten 
sollen. (1. Kor. 7:39) Ferner mußte die Braut für 
Isaak willens sein, aus ihrem Lande und aus dem 
Hause ihrer Eltern auszureisen, um Isaak in das ver­
heißene Land zu folgen. Es wurde also dem Ver­
walter Abrahams ausdrücklich befohlen, Isaak nicht 
in das Land zurückzubringen, um sich eine Braut 
zu holen, aus dem Abraham auf Gottes Befehl her­
ausgekommen war. Wenn aus dem Norden droben 
kein Weib aus Abrahams Verwandtschaft in das 
verheißene Land kommen wollte, um sich mit Isaak 
als dessen Weib zu verbinden, sollte Abrahams 
Knecht seines Eides ledig sein. — 1. Mose 24:1-9 ; 
12:1-7; 15:18-20.

8 Dies paßt auf die Tatsache, daß Jehova Gott An­
stalten traf, gemäß denen sich die Braut seines 
Sohnes Jesus Christus aus Personen zusammensetzt, 
die an ihn glauben und sich völlig seiner Anbetung 
weihen. Dem gegenbildlichen Isaak, Christus Jesus, 
wurde verboten, ein Glied dieser Welt zu werden, 
um Nachfolger zu bekommen; und er mußte seine 
Schar Nachfolger unter jenen suchen, die denselben 
Gott an beteten. Daher sandte ihn Jehova auf die 
Erde, und zwar nicht zu den Heidennationen der 
Teufelsanbeter, sondern zur jüdischen Nation. Diese 
bestand aus natürlichen Nachkommen Abrahams 
durch seinen Sohn Isaak und bekannte, Jehova Gott 
anzubeten. Um unter ihnen eine Klasse guf das öf­
fentliche Auftreten Jesu vor der jüdischen Nation 
vorzubereiten, sandte Gott, der Vater, Johannes den 
Täufer voraus, und während der nächsten sieben 
Jahre erging das Angebot, Glieder der Brautklasse 
des Sohnes Gottes zu werden, ausschließlich an die 
jüdische Nation.

7 Wie im Falle der Braut Isaaks muß auch die Braut 
Christi willens sein, dieser Welt und allen mensch­
lichen Beziehungen zu entsagen, um sich Christus 
Jesus in dem geistlichen Stande anzuschließen, der 
durch das verheißene Land dargestellt wurde. Da­
neben zeigt dies auch, daß zur Zeit, da Christus 
Jesus kommt, um seine Braut zu holen, er nicht 
nochmals im Fleische in diese Welt kommt, wie bei 
seinem ersten Kommen, sondern seine Brautklasse 
muß das Fleisch verlassen, muß einen Wechsel er­
fahren, muß geistig werden und in das geistige Reich 
eingehen. Die Brautklasse kennt Christus nicht mehr 
nach dem Fleische. So lesen wir: „Oder wisset ihr 
nicht, daß, wer der Hure anhängt, ein Leib mit 
5, 6 Zu wem wurde Elieser gesandt, um für Isaak ein Weib zu holen.

und warum? v
7 Was muß die Braut Christi verlassen, und weshalb und wie?
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ihr ist? »Denn es werden', spricht er, Ms zwei ein 
Fleisch sein.’ Wer aber dem Herm anhängt, ist 
ein Geist mit ihm.” (1. Kor. 6: 16, 17) So verläßt 
denn die Brautklasse im vollständigsten Sinne des 
Wortes weltliche und fleischliche Verwandtschaften.

*, Völlig verpflichtet, gehorsam zu handeln, machte 
sich Abrahams Knecht auf den Weg: „Und der 
Knecht nahm zehn Kamele von den Kamelen seines 
Herrn und zog hin: und allerlei Gut seines Herrn 
hatte er bei sich loder: denn alle Güter seines Herrn 
waren in seiner Hand]. Und er machte sich auf und 
zog nach Mesopotamien, nach der Stadt Nahors.” 
Natürlich begleiteten ihn noch weitere Männer auf 
seiner Karawanenreise. (1. Mose 24: 10,32) Da Abra­
ham, wie es scheint, damals in Beerseba oder in der 
Nähe davon im Süden Palästinas wohnte, ging diese 
Reise mehr als achthundert Kilometer weit durch 
viel gefährliches Land. Hier erhebt sich die Frage: 
Wen oder was stellt dieser Knecht Elieser wohl dar?

• Er stellt nicht die heiligen Engel dar. denn Abra­
ham sagte ihm, Jehova werde seinen Engel vor dem 
Knechte hersenden und wies so darauf hin, daß Je­
hovas Engelschar mit dem zusammenwirkt, was 
Abrahams Knecht darstellt. Die Rolle, die der Knecht 
spielt, entspricht gut der Wirksamkeit des heiligen 
Geistes oder der aktiven Kraft Jehovas. Und wenn 
der Knecht tatsächlich Elieser war. so behalte man 
im Sinn, daß dieser Name „Gott ist Hilfe" bedeutet, 
was darauf hinweist, daß Gott sich des heiligen 
Geistes bedient, um im Auswahlen der Brautklasse 
für den gegenbildlichen Isaak behilflich zu sein. 
Demgemäß hat Gott der Brautklasse seinen Geist 
gesandt, und er bleibt bei ihr. bis sie mit ihrem 
Bräutigam, mit Christus Jesus, vereint ist. Die Engel 
arbeiten mit dieser wirksamen Kraft Gottes zu­
sammen. „Sind sie nicht alle dienstbare Geister, aus­
gesandt zum Dienste um derer willen, welche die 
Seligkeit [Errettung] ererben sollen?” (Hebr. 1: 14) 
Die „zehn Kamele” stellen das vollkommene oder 
vollständige Wort Gottes dar. wodurch Gott die Ein­
ladung ergehen läßt und wodurch er viel von seinem 
heiligen Geist und andere geistliche Gaben verleiht.

'• Außerhalb der Stadt Nahors bat Elieser bei einem 
Brunnen um ein Zeichen, das ihm angebe, daß Jehova 
ihn auf dem Wege leite und zudem die Auswahl einer 
für Isaak passenden Braut beschleunige. Elieser 
betete in seinem Herzen. (1. Mose 24: 11-14, 42-45) 
Er offenbarte, daß er ein Mensch guten Willens ge­
genüber Abrahams Gott war Als männliches Mit­
glied des Haushaltes Abrahams war er beschnitten 
worden gleichwie Abraham und Isaak und war also 
Jehova Gott geweiht. In dieser Hinsicht veranschau­
lichte er treffend den heiligen Geist, der Gottes Rat­
schlüssen dient. „Und es geschah, er hatte noch nicht 
ausgeredet, siehe, da kam Rebekka heraus, die dem 
Bethuel geboren worden, dem Sohne der Milka, des 
Weibes Nahors. des Bruders Abrahams, mit ihrem 
Kruge auf ihrer Schulter. Und das Mädchen war sehr 
schön von Ansehen, eine Jungfrau, und kein Mann 
hatte sie erkannt; und sie stieg zur Quelle hinab 
und füllte ihren Krug und stieg wieder herauf. Und 
der Knecht lief ihr entgegen und sprach: Laß mich 
doch ein wenig Wasser ans deinem Kruge schlürfen

8, 9 Was veranschaulichen Elieser und d<e Kamele auf der Rehe?
10 Uni welches Zeichen botet«* Elieser, und wodurch erfüllte es Re­

bekka'-

[trinken]. Und sie sprach: Trinke, mein Herr. Und 
eilends ließ sie ihren Krug auf ihre Hand hernieder 
und gab ihm zu trinken. Und als sie ihm genug zu 
trinken gegeben hatte, sprach sie: Ich will auch für 
deine Kamele schöpfen, bis sie genug getrunken 
haben. Und sie eilte und goß ihren Krug aus in die 
Tränke und lief abermals zum Brunnen, um zu 
schöpfen; und sie schöpfte für alle seine Kamele. 
Und der Mann sah ihr staunend zu und schwieg, 
um zu erkennen, ob Jehova zu seiner Reise Glück 
gegeben habe oder nicht.” (1. Mose 24: 15-21) Re­
bekkas Verhalten entsprach den Einzelheiten des 
Zeichens, worum Elieser gebeten hatte.

. Dem Geiste folgend
" Elieser diente Abraham, dem Jehova verheißen 

hatte: „In deinem Samen werden gesegnet werden 
alle Nationen der Erde”. Als wahrheitsgetreues Bild 
diente Rebekka in freundlicher Weise dem Knechte 
Abrahams, seinen Männern und Kamelen, was ver­
anschaulicht, daß jene, die der Einladung Gottes, 
die Braut seines Samens zu werden, folgen, die große 
abrahamische Verheißung hinsichtlich des Samens 
wohlwollend aufnehmen und bewahren. Sie wider­
stehen nicht dem heiligen Geiste Gottes wie die em­
pörerischen Juden dies taten, als sie Christus Jesus 
und seine Apostel verwarfen. Nein, sie sind bereit, 
im Dienste seines Geistes zu stehen, und wünschen, 
daß er auf ihnen ruhe und durch sie wirken möge. 
Liebevoll betrachten sie Gottes Wort, das ihnen viel 
von seinem Geiste vermittelt. Sie interessieren sich 
für sein geschriebenes Wort, dienen ihm und frischen 
es auf, indem sie es hegen und pflegen, und bekun­
den ein aufrichtiges Interesse an seiner Botschaft 
und Gottes Ratschluß, indem sie diesen zu erkennen 
suchen. Dadurch offenbaren sie die Eigenschaften, 
die an Gliedern der Braut Christi erwünscht sind. 
Als Rebekka jenem Diener der abrahamischen Ver­
heißung kühles Quellwasser reichte, war Abrahams 
Sohn Isaak schon auf dem Opferaltar gewesen und 
war lebendig davon weggegangen. Was also hier ge­
schieht, schildert vornehmlich die Geschehnisse nach 
dem Tode Christi Jesu und seiner Auferstehung aus 
dem Tode und nachdem er in den Himmel gefahren 
war, um vor Gott seinem Vater zu erscheinen. Von 
da an bis Pfingsten, zehn Tage später, warteten 
seine treuen Jünger in Jerusalem, um den heiligen 
Geist zu empfangen. Daß sie ihn empfingen und da­
durch zum geistlichen Leben gezeugt wurden, be­
deutete ihre Einladung. Glieder der Brautschar Chri­
sti Jesu zu werden und ihre Verlobung als solche. — 
Luk. 24:45-52.

” Elieser fragte, ob er im Hause der Verwandten 
Rebekkas Unterkunft finden könnte, und auf seine 
Frage gab sich ihm Rebekka als eine Großnichte 
Abrahams, seines Herrn, zu erkennen. Bei dieser 
Offenbarwerdung der göttlichen Leitung in dieser 
Sache betete Elieser Jehova Gott an und lobpries ihn. 
Aus Anerkennung für den willigen Dienst, den Re­
bekka ihm und seiner Karawane am Brunnen ge­
leistet hatte, schmückte er sie mit zwei schweren 
goldenen Armspangen und einem goldenen Nasen­
ring. (1. Mose 24: 22-27,45-48) Dies veranschaulicht,
11 Was wurde dadurch darpeetellt. daß Rebekka Elieser und seines 

Kamelen Dienst leistete?
12 Was wird dadurch veranachaulicht, daß Rebekka «Ich » «r- 

kennen gibt, und daß «« Gaben erhält?
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à' tt ain Festtage der Pfingsten die ersten Glieder der 
Braut Christi kenntlich gemacht wurden durch die 
Verleihung des heiligen Geistes Gottes und seiner 
Gaben, welche ihre Erscheinung in dieser Welt 
schmücken. Als der heilige Geist an jenem Tage auf 
sie herabkam. begann die Zeugung der treuen Apo­
stel und Jünger des Bräutigams, die Zeugung aus 
Gottes Geist zu seinen geistigen Kindern. Auf diese 
Weise wurden sie die wahren geistigen Verwandten 
Christi Jesu und konnten somit als solche zu ihm, 
dem Bräutigam, eingeladen und mit ihm verlobt 
werden. Sie wurden neue Geschöpfe, für die alles 
Alte vergangen ist und die Christus Jesus nicht mehr 
als ein Geschöpf von Fleisch und Blut kennen, wie 
er es auf Erden war. (2. Kor. 5: 16,17) Da sie nun 
aus Wasser (aus der Wahrheit des Wortes Gottes) 
und aus dem Geiste gezeugt waren, konnten sie das 
Reich Gottes sehen und in dieses eingehen, während 
Fleisch und Blut es nicht ererben können. (Joh. 3: 
3, 5; 1. Kor. 15: 50) Über Gott ihren Vater sagen sie: 
„Nach seinem eigenen Willen hat er uns durch das 
Wort der Wahrheit gezeugt, auf daß wir eine ge­
wisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe seien.” — 
Jak. 1:18.

Verlobung
“Im Hause der Rebekka bestand Elieser darauf 

— noch ehe er etwas von der ihm vorgesetzten Speise 
zu sich genommen hatte —, seinen Auftrag zu er­
klären und festzustellen, ob er ihn in ihrem Hause 
erfüllen könne oder nicht. Es scheint, daß Rebekkas 
Vater Bethuel tot war und daß ihr Bruder Laban 
und ein jüngerer Bruder namens Bethuel für sie 
handelten. (1. Mose 24: 28, 50, 55; Josephus Jüdische 
Altertümlichkeiten, Buch 1, Kapitel 16, Abschnitt 2) 
Nachdem Elieser seine Mission ausgerichtet hatte, 
schloß er mit den Worten: „Und nun, wenn ihr Güte 
und Treue an meinem Herrn erweisen wollt, so tut 
es mir kund; und wenn nicht, so tut es mir kund, 
und ich werde mich zur Rechten oder zur Linken 
wenden. Da antworteten Laban und Bethuel und 
sprachen: Von Jehova ist die Sache ausgegangen; 
wir können dir nichts sagen, weder Böses noch Gutes. 
Siehe, Rebekka ist vor dir: nimm sie und ziehe hin; 
und sie sei das Weib des Sohnes deines Herrn, wie 
Jehova geredet hat... Und der Knecht zog hervor 
silbernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und 
Kleider und gab sie der Rebekka; und Kostbarkeiten 
gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter.” (1. Mose 24: 
49-53) Diese Handlung bildete die Verlobung Re­
bekkas mit Isaak. Von da an war sie . tatsächlich sein 
Weib, so weit es die Verpflichtung, rein und treu zu 
sein, betrifft. Das Geschmeide von Gold und Silber 
und die Kleider, die Elieser ihr gab, waren ein Vor­
geschmack von der kommenden Hochzeit mit Isaak. 
Anderseits waren die Kostbarkeiten, die ihrem Bruder 
Laban und ihrer Mutter gegeben wurden, eine Hei­
ratsgabe als Zahlung für die Braut. Von da an ge­
hörte Rebekka dem Isaak, der sie durch Elieser, 
den Knecht seines Vaters, kaufte.

14 Auf Golgatha legte der gegenbildliche Isaak, 
Jesus Christus, sein Leben für seine „kleine Herde” 
von Schafen nieder, die seine Brautklasse bilden. 
„Der gute Hirte läßt sein Leben für die Schafe”,
Í3 Wie wurde die Verlobung Rebekkas herbei geführt T
14 . 15 Wie wird die Braut Christl erkauft und wie bewahrt ade ihr« 
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docn in erster Linie für die „Schafe”, zu denen ei 
sagt: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn e> 
hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu 
geben.” (Joh. 10:11; Luk. 12:32) Als er in den 
Himmel auffuhr und für sie vor Gott erschien, zahlts 
er den Preis für sie ein. Er erkaufte sie von der 
Erde oder von denen aus den Menschen, die errettet 
werden, geradeso wie Rebekka vom Lande Mesopo­
tamien und vom Hause ihrer Verwandten für Isaak 
im verheißenen Lande erkauft wurde. Um einen Ver­
gleich anzustellen mit der Jungfräulichkeit Rebekkas, 
kann auch von diesen gesagt werden, daß sie sich 
fernhalten von einer Befleckung mit dieser Welt, 
und daß sie die beabsichtigte Verbindung mit Chri­
stus nicht verletzen und keine Bande der Knecht­
schaft mit dieser Welt knüpfen. Sie lassen nicht zu, 
daß sich diese Welt ihrer nach Belieben bediene, 
sondern anerkennen die Tatsache: „Ihr seid um einen 
Preis erkauft; werdet nicht der Menschen Sklaven.” 
(1. Kor. 7:23; 6: 19, 20) Wenn vollendet, wird die 
Brautklasse aus der Vollzahl bestehen, die Jehova 
Gott im voraus verordnet hat, das heißt aus den 
144 000, von denen wir lesen : „... die hundertvier­
undvierzig tausend, die von der Erde erkauft waren. 
Diese sind es, die sich mit Weibern nicht befleckt 
haben, denn sie sind Jungfrauen; diese sind es, die 
dem Lamme folgen, wohin irgend es geht. Diese 
sind aus den Menschen erkauft worden als Erstlinge 
Gott und dem Lamme.” — Off. 14:1, 3, 4.

18 Daß die Braut aus einer Schar Geweihter besteht, 
die von jungfräulicher Reinheit und Hingabe an ihren 
geliebten Gatten sind, wird ferner in dem Gleichnis 
des Bräutigams Jesus veranschaulicht, worin von 
einem Überrest derselben auf Erden am Ende dieser 
Welt gesagt wird, er sei „gleich geworden zehn 
Jungfrauen, welche ihre Lampen nahmen und aus­
gingen, dem Bräutigam entgegen. — Matth. 25:1.

18 Die Verlobung der Brautklasse mit Christus be­
gann eigentlich zu Pfingsten des Jahres 33. Damals 
konnten die treuen Fußstapfennachfolger des Lam­
mes Gottes in Wirklichkeit zum Bräutigam, der 
himmlisch und geistig ist, eingeladen oder beruhen 
werden. Weshalb? Weil Gott damals seinen heiligen 
Geist auf sie herabsandte und sie zu seinen geistigen 
Kindern zeugte, die ein himmlisches Erbe haben 
sollen. Sie befanden sich nun im selben Zustand wie 
Jesus, nachdem er getauft und nachdem der heilige 
Geist auf ihn gekommen war und man Gottes Stimme 
aus dem Himmel sagen hörte: „Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe.” 
Sie waren jeder für sich eine „neue Schöpfung”, 
und die Hochzeit des himmlischen Bräutigams mit 
seiner Braut ist eine Hochzeit neuer Geschöpfe. Daß 
von Pfingsten an der Geist mit seinen verschiedenen 
Äußerungen in Form wunderbarer Gaben verliehen 
wurde, war ein Vorgeschmack des kommenden Ehe­
standes im Himmel und kann verglichen werden mit 
den Gaben, die Elieser der Rebekka verlieh.

" Die Gabe des Geistes bildete die Zusicherung, 
daß Gott das Verdienst des Loskaufsopfers Jesu an­
genommen hatte und daß sie damit erkauft worden 
waren und dem Bräutigam gehörten. Es war ein 
Merkmal oder ein untrügliches Zeichen, daß sie 
Christus im Himmel anverlobt oder angetraut wor­
den seien. (Eph. 1:13, 14) Der Bräutigam selbst
1& 17 Waas f«*^ Ihr* V«rk>buaf to WkllriiWt «satt, und wie?
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wurde dazu gebraucht, diesen Geist der Verlobung 
zu geben, wie es der Apostel Petrus gerade an diesem 
Tage der Pfingsten sagte: „Diesen Jesus hat Gott 
auferweckt, wovon wir alle Zeugen sind. Nachdem 
er nun durch die Rechte Gottes erhöht worden ist 
und die Verheißung des heiligen Geistes vom Vater 
empfangen hat, hat er dieses ausgegossen, was ihr 
sehet und höret.” (Apg. 2: 32, 33) Dieser Geist sollte 
während der ganzen Zeit ihrer Verlobung mit Chri­
stus bei ihnen bleiben, bis die Hochzeit vollzogen ist. 
— Joh. 14: 16, 17.

18 So erkennen wir, wie Elieser treffend den heiligen 
Geist darstellt und den Dienst, den er leistet. Be­
stimmt geschieht die Verlobung eines Christen mit 
dem himmlischen Bräutigam nicht durch irgendeinen 
Menschen, zum Beispiel durch einen religiösen Geist­
lichen. Sie wird durch Gott herbeigeführt mittels 
seines heiligen Geistes, den er aussendet. Doch gleich­
wie es sich bei Elieser um einen Menschen handelte, 
so können auch menschliche Geschöpfe in Verbin­
dung mit der Verlobung geweihter Personen, die an 
Christus glauben, gebraucht werden und sind auch 
gebraucht worden. Nachdem der Apostel Petrus 
selbst und seine mehr als hundert Mitgläubigen durch 
den heiligen Geist zu Pfingsten mit Christus verlobt 
worden waren, wurde er zur Verlobung Tausender 
anderer gebraucht, die später am gleichen Tage 
glaubten und getauft wurden. „Petrus aber [sprach] 
zu ihnen: Tut Buße, und ein jeder von euch werde 
getauft auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung 
der Sünden, und ihr werdet die Gabe des heiligen 
Geistes empfangen.” (Apg. 2: 38) Petri Mitapostel 
wurden an jenem Tage und hernach ebenfalls so ge­
braucht. Dem war besonders so, weil durch das Auf­
legen der Hände all dieser Apostel die Gabe des 
heiligen Geistes den getauften Gläubigen verliehen 
wurde. — Apg. 2: 41-43; 8:14-19.

" Der Apostel Paulus spricht von sich, er habe an 
dem Werk der Verlobung von Christen mit dem 
himmlischen Bräutigam teilgenommen. Sein eifriges 
B^orgtsein um die Christen in Korinth, Griechen­
land, verteidigend, sagte er: „Denn ich eifere um 
euch mit Gottes Eifer; ich verlobte euch ja einem 
Manne, eine reine Jungfrau darzustellen für Chri­
stum. Ich fürchte aber, wie die Schlange Eva be­
trog mit ihrer Falschheit, es möchten eure Gedanken 
verdorben werden weg von der Einfalt und Rein­
heit auf Christus hin.” (2. Kor. 11: 2, 3, Schmöller) 
Er war eifrig darauf bedacht, daß sie ihre jung­
fräuliche Reinheit für den einen Gatten bewahrten 
und ihre Bande ihm gegenüber heilighielten, damit 
sie sich als würdig erweisen möchten, schließlich 
mit ihm durch die Ehe verbunden zu werden. 
Paulus wachte nicht weniger eifersüchtig über diese 
Christen, von denen er sagt, er habe sie verlobt, 
als Elieser über Rebekka wachte, nachdem er sie 
mit Isaak verlobt hatte.

20 Paulus sprach nicht ausschließlich zu jüdischen 
Gläubigen, sondern auch zu Heiden-Gläubigen von 
Korinth, von denen er einige taufte. Dies geschah 
etwa zwanzig Jahre nachdem Gott den Apostel Petrus 
in die Wohnung des Heiden Kornelius gesandt und 
durch Christus seinen heiligen Geist auf die ersten

Gläubigen aus den Heiden ausgegossen hatte, wo­
durch er Heiden-Gläubige berief oder einlud, Glieder 
der Braut Christi zu werden. (Apg. 10:1-48) Folglich 
sind jene, die berufen sind, „das Weib des Lammes” 
zu werden, nicht ausschließlich von jüdischer Ab­
stammung, sondern sind in großer Zahl von heid­
nischer Herkunft. Paulus konnte sagen, er habe diese 
Geweihten in Korinth verlobt, nicht nur weil er ihnen 
zuerst die Evangeliumswahrheit gepredigt und ihre 
Gemeinde gegründet hatte, sondern auch, weil er als 
ein Apostel dazu gebraucht worden war, ihnen den 
heiligen Geist der Verlobung zu übermitteln. (Apg. 
18:1 bis 19: 7; 2. Kor. 12: 12) Gott hat verheißen, 
daß er in der jetzigen Zeit des Weitendes mittels des 
heiligen Geistes die Überrestglieder der Brautklasse 
mit seinem Sohne verloben werde. (Joel 2: 28, 29; 
Apg. 2:16-18) Sie werden die Überrestglieder des 
Samens des „Weibes” Gottes und dies, wie die Tat­
sachen es zeigen, seit dem Jahre 1918. — Off. 12:17, 
Fußnote.

Dem Bräutigam entgegen!
21 Hinsichtlich der Glieder der Braut Christi steht 

geschrieben: „Diese sind es, die dem Lamme folgen, 
wohin irgend es geht.” Stellte Rebekka diese Einzel­
heit im Drama mit Bezug auf sie treulich dar? Ja­
wohl. Am Morgen nach ihrer Verlobung bat Elieser, 
daß man ihn sogleich zu seinem Herrn ziehen lasse, 
der Hunderte von Kilometern weit weg war. Als ihr 
Bruder und ihre Mutter sie wenigstens noch zehn 
Tage behalten wollten, sprach Elieser: „Haltet mich 
nicht auf, da Jehova Glück gegeben hat zu meiner 
Reise; entlasset mich, daß ich zu meinem Herrn 
ziehe!” Darauf beschlossen ihr Bruder und ihre 
Mutter, die Sache der Entscheidung Rebekkas an­
heimzustellen: „Und sie riefen Rebekka und sprachen 
zu ihr: Willst du mit diesem Manne gehen [das heißt 
sogleich]? Und sie antwortete: Ich will gehen.” 
(1. Mose 24: 54-58) Gleichwie Elieser erkannte Re­
bekka Jehovas Hand in der Sache, und sie wollte den 
Willen Gottes nicht aufhalten noch seine Durch­
führung stören. Zu der Schönheit ihrer Gestalt und 
Erscheinung kam noch, daß sie ihre Neigungen auf 
ihren künftigen Gatten richtete, den sie nie gesehen 
hatte, indem sie gewillt war, sogleich zu ihm zu gehen 
und Bande und Verbindungen der Heimat weit hinter 
sich zu lassen. Möglicherweise hatte der Psalmist 
sie im Sinn, als er die schönen Worte von Psalm 45: 
10,11 über die Braut des Königs Christus Jesus ab­
faßte. Die sich einer Hochzeit mit dem himmlischen 
Bräutigam als würdig erweisen, betätigen Glauben 
und folgen der Führung des heiligen Geistes Gottes 
und suchen unverzüglich zu ihm zu gehen. Wie denn? 
Indem sie all ihre Anstrengungen darauf richten, 
sich für seinen Sohn bereitzumachen, der verheißen 
hat, an einem Tag und zu einer Stunde zu kommen, 
die er nicht offenbarte, und sie als seine Braut zu 
sich zu nehmen. Sie kaufen ihre Zeit aus, indem sie 
treulich seinem Beispiel auf Erden folgen und seine 
passende Gefährtin zu sein suchen.

22 Das prophetische Drama nimmt seinen Fortgang. 
Wir lesen darüber: „Und sie entließen ihre Schwester 
Rebekka mit ihrer Amme, und den Knecht Abrahams

H 'S Wie wurden Menschen in Verbindung mit ihrer Verlobung ge­
raucht?

-0 » r gehört zu den Verlobten? Wann tritt ein Überrest hervor?

21 Was veranschaulichte Rebekka in ihrem Entschluß, zu Isaak zu 
gehen?

22 Warum war der Segen, der über Rebekka ausgesprochen wurde, 
sehr tretiend?
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und seine Männer. Und sie segneten Rebekka und 
sprachen zu ihr: Du, unsere Schwester, werde zu 
tausendmal Zehntausenden, und dein Same besitze 
das Tor seiner Feinde!” (1. Mose 24: 59, 60) Dieser 
Segensspruch paßte auf das Weib Isaaks, denn er 
war in Übereinstimmung mit Gottes Verheißung an 
Abraham, als Isaak sich zum Opfer hingab: „Ich 
schwöre bei mir selbst, spricht Jehova, daß, weil du 
dieses getan und deinen Sohn, deinen einzigen, mir 
nicht vorenthalten hast, ich dich reichlich segnen 
und deinen Samen.sehr mehren werde, wie die Sterne 
des Himmels und wie der Sand, der am Ufer des 
Meeres ist; und dein Same wird besitzen das Tor 
seiner Feinde; und in deinem Samen werden gesegnet 
werden alle Nationen der Erde.” (1. Mose 22:16-18, 
Fußn.) Dies war prophetisch über Saras Samen Isaak 
gesagt worden. Jetzt aber war Sara tot, und so wurde 
Rebekka als würdig erachtet, daß ihr, einer Vor­
fahrin Christi, des großen Samens, in dem die Men­
schen guten Willens aller Nationen gesegnet werden 
sollen, die göttliche Verheißung erneuert wurde. In 
dem kommenden Universalkriege von Harmagedon 
wird Christus Jesus, der Same, die Bollwerke all 
seiner Feinde erobern und sie vernichten; und seine 
geliebte Braut wird mit ihm am Siege teilhaben. — 
Off. 17: 14.

23 Der Text des prophetischen Dramas lautet weiter: 
„Hierauf brach Rebekka mit ihren Dienerinnen [ihren 
Jungfern] auf. Sie bestiegen die Kamele und folgten 
dem Manne. Der Knecht nahm Rebekka und zog von 
dannen.” (1. Mose 24: 61, Henne) Da die vor ihnen 
liegende Reise mehr als 800 Kilometer weit ging, 
muß sie einige Tage gedauert haben, wenn Kamele 
als Transportmittel verwendet wurden. Im Nahen 
Osten können schnelle Kamele 13 bis 16 Kilometer 
in der Stunde laufen und zwar achtzehn Stunden im 
Tag, so daß sie, gemäß der besten Schätzung, gegen 
290 Kilometer täglich zurücklegen können. Da aber 
Frauen dabei waren, ist es kaum wahrscheinlich, 
daß Elieser und seine Männer die Kamele jeden Tag 
so sehr trieben, und daher wird die Heimreise ziem­
lich viele Tage erfordert haben. Somit begann die 
Zeit der Verlobung Rebekkas mit Isaak an dem Tage, 
da Elieser sie traf, und dauerte während der Tage 
ihrer Reise zu Isaak, die zufolge der Verhältnisse 
jener Zeit voller Gefahren war. Jehova, der seinen 
Engel vorausgesandt hatte, als Elieser sich auf die 
Suche nach Rebekka begab, sandte ihn nun auf die 
Rückreise, damit er die verlobte Jungfrau ihrem 
Gatten bringe.

" Die Braut Christi besteht aus vielen Gliedern, 
deren Berufung und Zubereitung vor über neunzehn­
hundert Jahren begann. So hat denn die Zeit ihrer 
Verlobung durch all diese Jahrhunderte hindurch 
gedauert. Ihre Reise- dem himmlischen Bräutigam 
entgegen fand unter der Führung des Geistes Gottes 
und in Begleitung seiner Engel statt. Es ist in der 
Tat eine gefahrvolle Reise durch diese böse Welt 
gewesen, in der sich Satan und all seine ruchlosen 
Dämonen der Vermählung widersetzten. Bis zum 
Jahre 1918 hatte die Mehrzahl der Glieder der Braut­
klasse ihren irdischen Lauf beendet und war „ent­
schlafen”, um „in Jesus zu schlafen”. Sie harrten 
seines Kommens, damit er sie aus dem Todesschlafe

28, 24 Wie lange währte Rebekkas Verlobung, und was veranschau­
licht »le?

aufwecke und sie mit sich in himmlischer Ehe ver­
einige. — 1. Thess. 4:13-17, Menge.

55 Das zweite Kommen des gegenbildlichen Isaak, 
des Bräutigams, ist vorgeschattet worden in folgen­
dem alten prophetischen Drama: „Und Isaak war 
gekommen von einem Gange nach Beer (dem Brun­
nen) Lachai-Roi, und er wohnte im Südlande [oder 
dem Negeb]. Und Isaak war ausgegangen, um nach­
zudenken auf dem Felde, gegen Anbruch des Abends, 
und er hob seine Augen auf und sah, und siehe, 
Kamele kamen.” (1. Mose 24: 62, 63, Schmöller, 
Rdbem.; s. auch Rotherham) Für Gottes ehemaliges 
Volk begann der neue Tag am Abend oder bei 
Sonnenuntergang. Das Hinauswandern Isaaks aufs 
Feld beim Nahen des Abends weist auf die Zeit der 
gegenbildlichen Erfüllung hin, auf die Zeit, die der 
Tausendjahrherrschaft Christi gerade vorausgeht. 
„Ein Tag [ist] bei dem Herrn wie tausend Jahre, 
und tausend Jahre wie ein Tag.” (2. Pet. 3:8) Es 
ist daher die Zeit, die von 1914 an läuft, dem Zeit­
punkt, da Jehova Gott Christus Jesus auf den Thron 
erhob, damit er inmitten seiner Feinde herrsche, bis 
hinab zur Schlacht von Harmagedon, wann Christus 
Jesus alle Feinde vernichtet. Danach regiert er ta'u- 
send Jahre für die Wiederherstellung derer aus der 
Menschheit, die eines guten Willens sind. Frühere 
Artikel im Wachtturm haben erklärt, wie Christus 
Jesus im Jahre 1918 zum geistlichen Tempel ge­
kommen ist und wie das .Gericht am Hause Gottes 
begonnen’ habe. (Mal. 3:1; 1. Pet. 4:17) Damals 
auf erweckte er die treuen, schlafenden Glieder seiner 
Brautklasse, und sie wurden verwandelt. Sie wurden 
„auferweckt, ein geistiger Leib”, um mit ihrem 
Bräutigam im Tempel veréint zu werden. So begann 
die Hochzeit im Himmel für das Lamm und seine 
Braut. (1. Kor. 15: 44, 51-54) Doch ein Überrest der 
Brautklasse bleibt noch auf Erden, und macht sich 
zur Vereinigung mit ihm bereit, auf daß die Ver­
mählung vollendet werde.

26 Im Lichte der prophetischen Schriften, die durch 
den heiligen Geist verständlich gemacht werden, er­
kennt der gesalbte Überrest der Zeugen Jehovas, 
daß der Bräutigam zum Tempel gekommen ist, um 
Gericht zu halten und seinen treuen Nachfolgern den 
Lohn auszuteilen. In Übereinstimmung damit lesen 
wir: „Und Rebekka hob ihre Augen auf und sah 
Isaak; und sie warf sich [buchstäblich: fiel] vom 
Kamele herab und sprach zu dem Knechte: Wer ist 
der Mann, der uns da auf dem Felde entgegen­
wandelt? Und der Knecht sprach: Das ist mein Herr. 
Da nahm sie den Schleier und verhüllte sich.” (1. 
Mose 24:64, 65) Mit diesem Treffen begann die 
Hochzeit Isaaks und Rebekkas stattzufinden. Wir 
sehen, ein Priester oder religiöser Geistlicher war 
nicht zugegen, um eine von Menschen ausgedachte 
Zeremonie auszuführen und die Ehe gültig zu ma­
chen, wie dies auch bei der Hochzeit Adams und 
Evas in Eden nicht der Fall gewesen war. Doch 
wurde die Vereinigung der beiden zweifellos in die 
Rechtsdokumente jener Zeiten eingetragen. Ganz 
gewiß ist sie sehr ausführlich in der Heiligen Schrift 
ausgezeichnet und somit ehrenhaft publiziert worden, 
damit alle davon Kenntnis nehmen können. Der 
  O 
25 Wie wurde das Kommen Christi für seine Braut veranschaulicht.

und wie hat es sich erfüllt?
26 . 27 Was tat Rebekka, als sie Isaak erblickte, und vu sollte dies 

veranschaulichen ?
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Schleier, womit sich Rebekka dann bedeckte, hüllte 
Ihre ganze Person ein. Er entspricht nicht dem 
Vorhang, der im Tempel hing und entzweiriß, als 
Jesus starb. (Luk. 23: 44-46; Hebr. 9: 3-8) Rebekkas 
Schleier war ein Zeichen der Autorität ihres Gatten 
über sie. Ihre Bedeckung mit dem Schleier zeigte 
somit an, daß sie sich der Stellung Isaaks als Ober­
haupt völlig unterzog und ihn als Gatten anerkannte. 
— 1. Kor. 11: 9, 10.

” Durch einen derartigen Schleier wurde später 
Lea, zur Zeit ihrer Vermählung mit Jakob, dem Sohne 
Isaaks, verhüllt, so daß sie nicht erkennbar war. 
Ebenso verhüllte ein Schleier Tamar, als Jakobs Sohn 
Juda mit ihr Ehebeziehungen hatte. (1. Mose 29: 
21-25; 38: 13-18) Nicht mit einem buchstäblichen 
Schleier, sondern durch treues Befolgen des Bei­
spieles Christi und seiner Gebote unterwerfen sich 
die Überrestglieder seiner Brautklasse heute ihm als 
ihrem geliebten Bräutigam, dessen Anwesenheit im 
Tempel sie erkennen.

Die Amme Debora und die Jungfern
” Elieser wies Rebekka mit den Worten auf Isaak 

hin: „Das ist mein Herr.” Dies entspricht dem be­
geisternden Ruf im Gleichnis Jesu von den Jung­
frauen am Ende der Welt: „Siehe, der Bräutigam! 
gehet aus, ihm entgegen!” (Matth. 25: 6) Daß Re­
bekka sich verschleiert und sich Isaak nähert, hat 
ein Gegenstück, und zwar, wenn die klugen Jung­
frauen, die Überrestglieder der Brautklasse, dem 
Weckruf folgen und mit angezündeten Lampen aus­
ziehen, dem Bräutigam entgegen, um mit ihm ein­
zugehen zur Hochzeit. Seit dem Jahr 1918 ist diese 
Bewegung im Gange gewesen, und für den bräut­
lichen Überrest bedeutet es eine Zeit der Freude und 
froher Erwartung.

” Zweifellos war die Jungfrau Rebekka, als sie sich 
unter dem Schleier ihrem angetrauten Bräutigam 
Isaak näherte, nicht allein. Ihre Amme Debora und 
die Jungfern, die sie auf der ganzen langen Reise 
vom Hause ihrer Verwandten bis zu Isaak begleiteten, 
folgten in ihrem Zuge. Sie verliehen dem Anlaß 
Würde, während Elieser Rebekka ihrem Herrn und 
Haupt entgegenführte. „Und der Knecht erzählte 
Isaak all die Dinge, die er ausgerichtet hatte.” 
(1. Mose 24:66) In der Amme und den Jungfern, 
die sich in Rebekkas Zuge befanden, kann jetzt 
leicht ein. weiteres herzerfreuendes Bild der „anderen 
Schafe” des guten Hirten, der Menschen guten 
Willens, erblickt werden, die er jetzt im Verein mit 
dem Überrest seiner „kleinen Herde” von König­
reichsschafen freudig in die Hürde göttlicher Si­
cherheit einsammelt.

- Die Brautjungfern übertrafen natürlich an Zahl 
die Braut Rebekka und sind ein schönes Bild von der 
„großen Volksmenge” von Menschen guten Willens, 
die der Apostel Johannes in Offenbarung 7: 9-17 vor­
aussah. An Zahl übertreffen sie bereits die 144 000 
gesalbten Christen, die den Lohn der Mitgliedschaft 
in der himmlischen Brautklasse empfangen. Sie sind 
dieselben, wie sie durch die jungfräulichen Gefährten 
dargestellt werden, die in Psalm 45 erscheinen. Die­
ser Psalm beschreibt, wie Christus Jesus, der zur
S Wm wird dadurch veranschaulicht, daß Elieser der Rebekka sagte, 

wer Isaak war?
AA, 30 a) Wie näherte »ich Rebekka dem Isaak? b) Wen veranschau­

lichten ihre Jungfern, und was «chattete ihre Reive mit ihr vor?

Königrcichsmacht Gekommene, BJit dem Juhi 1914 
sich mit seiner Brautklasse vermählt: „Ganz herrlich 
ist des Königs Tochter drinnen, von Goldwirkerei ihr 
Gewand; in buntgewirkten (gestickten, Luther) 
Kleidern wird sie zum König geführt werden; Jung­
frauen hinter ihr her, ihre Gefährtinnen, werden zu 
dir gebracht werden. Sie werden geführt werden 
unter Freude und Jubel, sie werden einziehen in den 
Palast des Königs.” (Ps. 45: 13-15) Die Tatsachen 
zeigen, daß seit dem Jahre 1918 diese jungfräuliche 
Gefährtinnenklasse den Überrest der Brautklasse be­
gleitet hat, während sie auszieht, dem Bräutigam 
entgegen. Liebevoll und mutig haben sie all die 
schweren Erfahrungen mit dem Überrest geteilt und 
zusammen mit ihm denselben Feinden und Gefahren 
getrotzt. Weil diese Jungfrauen-Gefährtenklasse in 
treuer Weise den Königreichsinteressen zugetan ist, 
wird sie während des Kampfes in Harmagedon ver­
schont werden. Nach jenem siegreichen Kampfe wird 
der König der „Ewigvater” der Menschheit werden, 
und sie werden seine geschätzten Kinder werden 
und die Hoffnung besitzen, ewiglich auf einer pa­
radiesischen Erde zu leben.

” Was Debora, die Amme Rebekkas, betrifft, war 
diese geachtete Frau älter als Rebekka und leistete 
ihr Dienste, um sie auf die Hochzeit und ihre weib­
lichen Pflichten vorzubereiten. In alter Zeit nahmen 
Ammen eine ehrenvolle Stellung ein. (1. Mose 24: 59; 
35: 8; 2. Sam. 4:4; 2. Kön. 11: 2) Debora scheint da­
her Personen darzustellen, die Christus gegenüber 
guten Willens sind, allerdings jene, die seinem Tode, 
seiner Auferstehung und seiner Himmelfahrt vor­
ausgingen: die Treuen von Abel an bis auf Johannes 
den Täufer. (Hebr. 11: 1-40) Viele jener Menschen 
der alten Zeit verrichteten einen Dienst als Pro­
pheten, der sich als ein Dienst zu Gunsten der Braut­
klasse erwiesen hat. (1. Pet. 1:10-12) Einige dieser 
Menschen waren irdische Vorfahren Jesu. Manche 
von dieser Klasse werden zu „Fürsten auf der ganzen 
Erde” eingesetzt, als sichtbare Vertreter Christi Jesu 
unter der Menschheit während seiner Tausendjahr­
herrschaft nach Harmagedon. Da sie kraft seines 
Loskaufsopfers aus dem Grabe auferstehen sollen, 
werden auch diese seine irdischen Kinder werden. 
So sagt es die Prophezeiung über die Hochzeit des 
Königs: „An deiner Väter Statt werden deine Söhne 
sein; zu Fürsten wirst du sie einsetzen auf der ganzen 
Erde.” (Ps. 45: 16, Fußnote) Die Anwesenheit De­
boras an der Hochzeit Rebekkas ruft dem Gedanken, 
daß jene, die auf der ganzen Erde zu Fürsten ein­
gesetzt werden, aus dem Tode auferweckt und in 
persönliche Berührung mit den Überrestgliedern der 
Brautklasse gebracht werden, ehe diese ihr Leben 
im Fleische beenden und sich mit Christus Jesus im 
Himmel verbinden.

„Laßt uns fröhlich sein!”
" Warum sollten nicht alle, die dem Bräutigam und 

der Braut gutgesinnt sind, zur Zeit der Vermählung 
außerordentlich fröhlich sein? Somit werden die 
gegenbildlichen Jungfern Rebekkas, die jungfräu­
lichen Gefährten, mit Freude und Frohlocken in die 
Gemeinschaft des bräutlichen Überrests geführt

II Was veranschaulicht« die Amme Debora und die Rolle, di* «ie lt» 
Bilde von der Hochzeit spielte? .

t2 Wer freut «ich ferner über d>* Hochzeit? Seit wann»
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Ohne Frage gehören sie zu der „großen Volksmenge”, 
worüber uns Offenbarung 19: 6-9 berichtet und deren 
Stimme man sagen hört: „Halleluja! denn der Herr, 
unser Gott, der Allmächtige, hat die Herrschaft an­
getreten. Laßt uns fröhlich sein und frohlocken und 
ihm Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes 
ist gekommen, und sein Weib hat sich bereitet Und 
es ward ihr gegeben, daß sie sich kleide in feine 
Leinwand, g’änzend [und] rein; denn die feine Lein­
wand sind die Gerechtigkeiten der Heiligen.” Jehova 
hat die Macht angetreten und seine Herrschaft mit 
Bezug auf unsere Erde im Jahre 1914 begonnen. 
Diese „große Volksmenge” aber hat ihr Halleluja- 
Lied erst seit dem Jahr 1918 erhoben, zu welcher Zeit 
der Krieg im Himmel von Jehovas Bräutigam-Sohn 
gewonnen und Satan, der Herrscher Babylons, aus 
dem Himmel hinausgeworfen worden war. Dann kam 
der Sohn zum Tempel und begann damit, über Satans 
System der organisierten Religion, über Babylon, 
die Große, die Mutter der Huren, das Urteil zu fällen. 
(Off. 12:7-13; 17:1-5; 19:1-3) Die Enthüllung 
dieses Systems der organisierten Religion, der „Hure” 
mit entblößter Stirn, die sich nicht unter dem Schleier 
der jungfräulichen Unterwerfung unter Christus dem 
König befindet, und auch die über sie gefällten Rich­
tersprüche stehen in furchtbarem Gegensatz zu der 
Freude, die jetzt das Weib des Lammes erfährt. — 
Off. 19: 7; 21: 9.

M Die .feine Leinwand, rein und weiß’, welche die 
Brautklasse jetzt tragen darf, veranschaulicht nicht 
ihre Rechtfertigung im Sinne ihrer Freisprechung 
von der Sünde durch das Blut Christi, sondern die 
„gerechten Werke der Heiligen” oder die „rechten 
Taten des Volkes Gottes”. (Off. 19: 8, Fußn., Eine 
Amerik. Übers.) Was sind diese gutgeheißenen Hand­
lungen und Taten? Sie bestehen nun in den Werken 
der Überrestglieder in ihrer Eigenschaft als Gesandte 
für Christus, den König, und in ihrer Tätigkeit, 
,dieses Evangelium vom Reiche in der ganzen Welt 
als ein Zeugnis für alle Nationen’ zu predigen, ehe 
das Ende dieser Welt in Harmagedon kommt. Mit 
diesem Kennzeichen göttlicher Billigung ist der Über­
rest in den „Mantel der Gerechtigkeit” gekleidet und 
verrichtet treulich bis zum Ende seine Werke und 
Taten. (2. Kor. 5: 20; Matth. 24: 14; Jes. 61: 10) In 
jungfräulicher Reinheit bewahren sie ihrem Bräu­
tigam treu den Gehorsam, auf daß sie ,ihn erkennen 
und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemein­
schaft seiner Leiden, indem sie seinem Tode gleich­
gestaltet werden, ob sie auf irgendeine Weise hin-
rr Worin sich zu kleiden wird der Braut gewährt, und wieT

gelangen mögen zur Auferstehung aus den Toten’ 
und so im Himmel vor ihm erscheinen. — PhiL 3: 
10, 11.

M Johannes beendet den Hochzeitsbericht mit den 
Worten: „Und er spricht zu mir: Schreibe: Glück­
selig, die geladen sind zum Hochzeitsmahle des 
Lammes! Und er spricht zu mir: Dies sind die wahr­
haftigen Worte Gottes.” (Off. 19: 9) Die so als 
„glückselig” Bezeichneten werden in Matthäus 22: 
1-14 und Lukas 14: 15-24 in Jesu Gleichnissen vom 
Abendmahl gezeigt. Die zum Abendmahl Geladenen 
sind jene, die eingeladen sind, Glieder der Braut 
Christi, des Sohnes des Königs, zu werden. Sie sind 
nicht nur berufen oder geladen, sondern werden un­
aussprechlich gesegnet, indem sie schließlich einer 
Erwählung zu Gliedern der Brautklasse Christi 
würdig erachtet werden. Die treuen Überrestglieder 
auf Erden haben jetzt durch das „Unterpfand des 
Geistes” im voraus einen Vorgeschmack von dieser 
himmlischen Glückseligkeit.

15 Die glückliche Vereinigung des Bräutigams mit 
der Braut wird uns im prophetischen Drama ge­
schildert: „Und Isaak führte sie in das Zelt seiner 
Mutter Sara, und er nahm Rebekka, und sie wurde 
sein Weib, und er hatte sie lieb. Und Isaak tröstete 
sich nach dem Tode seiner Mutter.” (1. Mose 24: 67) 
Diese Szene weist uns auf die erhabenen Worte des 
Paulus hin, auf seine Beschreibung des Anlasses, 
wann Christus Jesus sich mit seiner vollständigen 
Brautschar im Himmel seinem Vater vorstellt. Er 
sagt: „Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie 
auch der Christus die Versammlung geliebt und sich 
selbst für sie hingegeben hat, auf daß er sie heiligte, 
sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch 
das Wort, auf daß er die Versammlung sich selbst 
verherrlicht darstellte (herrlich vor sich stelle, 
Schlatter), die nicht Flecken oder Runzel oder etwas 
dergleichen habe, sondern daß sie heilig und tadel­
los sei.” (Eph. 5: 25-27) Als Diener Rebekkas, des 
geliebten Weibes Isaaks, wurden ihre Amme und 
Jungfern in Wirklichkeit die geehrten Diener Isaaks, 
des Sohnes Abrahams. Und in ähnlicher Lieblichkeit 
wird die Schar der „Jungfern”, nämlich der Menschen 
guten Willens von heute, samt den kommenden „Für­
sten auf der ganzen Erde” zu geehrten Dienern 
Christi Jesu, des vermählten Sohnes Jehovas, des 
Königs, auf Erden werden. w l u. «
34 Wieso sind jene, die zum Hochzeltsm&hl berufen werden, glOck- 

eelig zu nennen?
33 Was veranschaulicht die glückliche Vereinigung Isaaks mit Re­

bekka?

Die Erde herrlich machen

TAUSENDE von Jahren bevor der Schöpfer den Men­
schen ins Dasein brachte, erschuf er des Menschen 
Wohnstätte, die Erde. Als er sie zu machen begann, hatte 

er den vollkommenen Menschen im Auge. ..Denn so spricht 
der Herr, der die Himmel geschaffen [vor unserer Erde], 
er, der alleinige Gott, der die Erde gebildet und der sie ge­
macht, der sie befestigt hat — nicht zur Öde hat er sie 
erschaffen, zum Wohnen hat er sie gebildet —: Ich bin 
der Herr [Jehova] und keiner sonst.” So spricht der 
Schöpfer in seiner Prophezeiung, die er dem Menschen in 
Jesaja A4ß? 18 (rev. Zürcher B.) gegeben hat

Auf der Erde schuf Gott nur den Garten Eden In 
vollster Enfaltung und setzte den vollkommenen Men­
schen Adam dorthin. Zum Beweise, daß die Erde außer­
halb des Gartens ihre Vollendung noch nicht erreicht 
hatte, gab Gott dem Menschen den Auftrag, sich die ganze 
Erde untertan zu machen. Als er den Menschen wegen 
seiner Sünde aus dem Garten hinaustrieb, sagte er über 
den noch nicht vollendeten Teil zu ihm: „So sei der Erd­
boden verflucht um deinetwillen: mit Mühsal sollst du 
davon essen alle Tage deines Lebens; und Dornen und 
Disteln wird er dir sprossen lassen.” (1. Mnse 3: 17.18)
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Seit jener Zeit hat der unvollkommene Mensch außerhalb 
des Gartens Eden Beschäftigung und Arbeit zu seinem 
eigenen Nutzen in dem Streben gefunden, die Erde zu 
kultivieren und zu verschönern. Stückweise ist sie ver­
schönert worden, aber das meiste ist noch öde und un­
fruchtbar, und vieles ist durch Kriege verwüstet. Ur­
sprünglich sollte der Mensch die Erde allmählich zur Voll­
endung bringen.

Seitdem Jesus Christus aus dem Tode aufersfand und 
in den Himmel auffuhr, haben wahre Erforscher der 
Bibel seinem zweiten Kommen und seinem Tause.idjahr- 
Königreich als dem großen Ereignis entgegengeblickt. Nun 
zeigen die Tatsachen, daß er zur Rechten Jehovas regiert, 
der da sagt: „Der Himmel ist mein Thron, und die Erde 
der Schemel meiner Füße.” (Jes. 66: 1) Durch das König­
reich wird Gottes Wille auf Erden wie auch in den Him­
meln durchgeführt. Es steht geschrieben: „Die Himmel 

.erzählen die Herrlichkeit Gottes”, und unsere Erde sollte 
ebenfalls seine Herrlichkeit erzählen, weil sie sein Fuß­
schemel ist. Deutlich auf dieses hinweisend, sagt Jehova 
Gott in Jesaja 60: 13: „Ich werde herrl.ch machen die 
Stätte meiner Füße.” Der ursprüngliche Garten Eden war 
vollkommen und herrlich, und der Schöpfungsbericht 
zeigt, daß in diesem Garten alles wuchs, was lieblich für 
das Auge und gut zur Nahrung war. Hätte der erste 
Mensch seine völlige Treue und seinen Gehorsam gegen 
Jehova bewiesen, so hätte ihm Gott zwe fellos gezeigt, 
wie er die Erde schön machen könnte, denn es steht in 
1. Mose 1: 28 geschrieben, daß Gott zum Mann und sei­
nem Weibe sprach: „Seid fruchtbar und mehret euch und 
füllet die Erde und machet sie euch untertan.” Dieser 
Auftrag schließt in sich, daß Gott dem Menschen à 6 
richtige Erkenntnis und auch die Mittel gegeben hätte, 
dies auch zu vollbringen. Hätte der Mensch diesen Lauf 
verfolgt, und wären seine Nachkommen in völliger Har­
monie mit Gott geblieben, so wäre die Erde im Laufe 
der Zeit vollendet und als Gottes würdiger Fußschemel in 
Herrlichkeit gekleidet worden, und der vollkommene 
Mensch hätte etwas hiezu beitragen dürfen. Gerade über 
die heutige Zeit spricht Gottes Prophezeiung von Men­
schen, „welche die Erde verderben”, und von seinem 
Vorhaben, diese binnen kurzem in der Schlacht von Har- 
magcdon zu verderben. — Off. 11: 18.

Der Mensch verlor zufolge seiner eigenen Missetat 
alle oben erwähnten Vorrechte und Segnungen. Alle seine 
Kinder sind in Sünde geboren und in Ungerechtigkeit 
gebildet worden, und alle s nd durch Vererbung von Adam 
her unvollkommen. Sie haben im Ausführen des Auf­
trages, der dem vollkommenen Menschen in Eden ge­
geben war, versagt. Jehova Gott, der seinen Vorsatz 
ausgedrückt hat, seinen irdischen Fußschemel zu einer 
Stätte der Herrlichkeit zu machen, wird dies auch tun, 
und zwar wird er es durch sein erwähltes Werkzeug, 
durch Jesus Christus, während des Tausendjahrreiches 
tun. In 1. Korinther 15: 45, 47 wird darauf hingewiesen, 
daß der zweite Adam, Jesus Christus, der eine ist, den 
Jehova mit aller Macht uhd Gewalt im Himmel und auf 
Erden bekleidet hat, damit er seine Vorsätze ausführe. 
Jehova Gott hat seinen geliebten Sohn zum „Erben aller 
Dinge” gemacht, was die Erde einschließt. Er hat ihn 
zum Willensvollstrecker ernannt, der den göttlichen 
Willen durchführt, und dazu gehört auch, daß die Erde 
zu einem herrlichen Orte gemacht werde.

Vor mehr als neunzehnhundert Jahren beschaffte 
Jesus Christus durch sein eigenes vergossenes Blut die 
Erlösung für gläubige Menschen. Nun kommt er zum 
zweiten Mal,, doch jetzt mit Macht und Herrlichkeit, 
um die Menschen guten Wüllens zu befreien und dem Men­
schen eine herrliche Heimat auf Erden zu bereiten. Es 
ist eine Regel ohne Ausnahme, daß, wenn man ein neues, 
pP önes Gebäude aufbauen möchte, man das Grundstück 
zuerst von alten, ungeeigneten Gebäuden säubern muß.

Ehe Jehova Gott durch Jesus Christus, seinen König, die 
Erde in Pracht und Herrlichkeit kleidet, wird er vor allem 
den schlechten Bau vernichten und völlig beseitigen, den 
Satan und seine Diener aufgebaut haben und der in den 
Augen aller Gerechtigkeitsliebenden immer unansehnlicher 
und schrecklicher wird. Die große Schlacht von Harma- 
gedon, die uns bevorsteht, wird den Boden säubern und 
Raum schaffen für die Erbauung der schönen, herrlichen, 
neuen Einrichtung auf Erden, die dem Menschen zum 
ewigen Wohl und Gott zur unvergänglichen Ehre ge­
reichen wird.

Durch den zweiten Weltkrieg und die Schwierigkeiten, 
die ihm folgten, hat sich die Zahl der Kummer stiftenden 
Gräber von Milliarden Toten gemehrt. Die Menschen 
haben besondere Anstrengungen gemacht, diesen Stätten 
ein gefälliges Aussehen zu verleihen. Aber die Erinne­
rungen an den Tod, welche diese Denkmäler verursachen, 
machen den Friedhof zu einer Stätte der Trauer. Zum 
Trost der Menschen guten Willens erklingen nun die Hoff­
nung erweckenden Worte Jesu:' ’Wundert euch darüber 
nicht, denn es kommt die Stunde, in welcher alle, die in 
den Gräbern sind, meine Stimme hören und erwachen 
und hervorkommen werden’ (Joh. 5:28,29) Leine Worte 
der Verheißung werden sich bestimmt erfüllen, denn Jesus 
stützte diese Verheißung durch das Wort, das er nach 
seiner eigenen Auferstehung aus dem Grabe sprach: ’’Ich 
bin ... der Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin 
lebendig in alle Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes 
und des Totenreiches.” — Off. 1: 18, rev. Zürcher B. K

Bekleidet mit Macht und Autorität, die Gräber zu 
öffnen, und die darin sind aus dem Tode hervorzurufen, 
kommt nun Jesus, um alle Gehorsamen aufzuerwecken 
und aus der Sünde und dem Tode emporzuheben und ihre 
Herzen froh zu machen. In Verbindung mit den neuen 
Himmeln, in denen er herrschen wird, lesen wir: ,Gott 
wird alle Tränen von ihren Augen abwischen, und kein 
Tod wird mehr sein noch Trauer, noch Geschrei, noch 
Schmerz wird mehr sein; denn das Frühere ist weggetan, 
und Gott auf seinem Throne wird alles neu machen.’ 
— Off. 21: 4, 5.

Wie steht es mit den wilden Tieren auf Erden? Sie 
sind lange des Menschen Todfeinde gewesen und haben 
ihm aufgelauert, weil Satan der Teufel sie dazu trieb. 
Alle Tiere des Feldes und die Vögel des Himmels standen 
ursprünglich unter der Aufsicht des vollkommenen Men­
schen, und als der Mensch Satan gehorchte und sich 
wider Jehova Gott auflehnte, hetzte der Böse sie gegen 
den Menschen auf, um Gottes zu spotten. Unter der Herr­
schaft Jesu Christi wird Jehova eine Vorkehrung mit 
den Tieren des Feldes und den Vögeln des Himmels 
treffen und wird Frieden schaffen zwischen ihnen und den 
Menschen. Daß er dies tun kann und auch tun wird, 
geht aus seiner Verheißung hervor, die in Hosea 2: 18 
ausgezeichnet ist. „Und ich werde an jenem Tage einen 
Bund für sie schließen mit den Tieren des Feldes und mit 
den Vögeln des Himmels und mit den kriechenden Tieren 
der Erde; und ich werde Bogen und Schwert und den 
Krieg aus dem Lande zerbrechen, und werde sie in Sicher­
heit wohnen lassen.”

Dann wird der Zustand herrschen, wie ihn der Prophet 
Jesaja (11:6-9) beschreibt, nämlich: „Und der Wolf 
wird bei dem Lamme weilen, und der Pardel bei dem 
Böcklein lagern; und das Kalb und der junge Löwe und 
das Mastvieh werden zusammen sein, und ein kleiner 
Knabe wird sie treiben... Lind der Säugling wird spie­
len an dem Loche der Natter, und das entwöhnte Kind 
seine Hand ausstrecken nach der Höhle des Basilisken. 
Man wird nicht übeltun, noch verderbt handeln auf 
meinem ganzen heiligen Gebirge; denn die Erde wird voll 
sein der Erkenntnis Jehovas, gleichwie die Wasser den 
Meeresgrund bedecken.”

Dornen und Disteln wuchern nun auf Erden, und Satan
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der Teufel sendet ein Heer kriechender und geflügelter 
Schädlinge aus, um die Ernten der Menschen zu ver­
nichten. Solche Zustände werden aber während der Herr­
schaft Christi nicht bestehen. Darauf weist die göttliche 
Verheißung in Jesaja 55:13 hin: „Statt der Dorn­
sträucher werden Zypressen aufschießen, und statt der 
Brennesseln w*erden Myrten aufschießen. Und es wird 
Jehova zum Ruhme, zu einem ewigen Denkzeichen sein, 
das nicht ausgerottet wird.” Dann wird die Erde frei sein 
von Schädlingen und Plagen, und sie wird ihren Ertrag 
geben. Die Menschen werden frohlocken.

Was Jehova Gott einmal in Erfüllung von Hesekiel 
36: 34,35 in Palästina vollzog, das wird er erdenweit

unter dem Königreich vollziehen, nämlich: „Und das ver­
wüstete Land soll bebaut werden, statt daß es eine Wüst!1 
war vor den Augen jedes Vorüberziehenden. Und nur 
wird sagen: Dieses Land da, das verwüstete, ist wie der 
Garten Eden geworden, und die verödeten und ver­
wüsteten und zerstörten Städte sind befestigt und be­
wohnt.” Die Menschen guten Willens werden dann froh­
locken, wenn sie Gottes Werk in dieser Hinsicht sehen, 
und sie werden seinen irdischen Schemel nicht zu ent­
weihen suchen. Die Treuen und Dankbaren werden danach 
trachten, seinen Schemel ewiglich durch liebenden Gehor­
sam zu schmücken.

' w 6. 48

„An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen”

TN DER Heiligen Schrift wird ein Baum als ein Sinnbild 
eines Geschöpfes oder einer Organisation von Geschöp­

fen gebraucht. Demgemäß stellen die vom Baume getra­
genen Früchte das dar, was das Geschöpf oder die Orga­
nisation von Geschöpfen den Menschen als geistige Speise 
zu ihrer Ernährung und zu ihrem Wachstum anbieten. 
Jesus gebrauchte Bäume als ein solches Bild, wenn er in 
seiner Bergpredigt sagte: „Ein guter Baum kann nicht 
arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht 
gute Früchte bringen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute 
Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. 
Darum an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Es wer­
den nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr! in das Him­
melreich kommen, sondern die den Willen tun meines Va­
ters im Himmel. Es werden viele zu mir sagen an jenem 
Tage: Herr, Herr! haben wir nicht in deinem Namen ge- 
weissagt, haben wir n.cht in deinem Namen Teufel aus- 
getrieben, haben wir nicht in deinem Namen viele Taten 
(Wunderwerke, Elbers. B.) getan? Dann werde ich ihnen 
bekennen: Ich habe euch noch nie gekannt; weichet alle 
von mir, ihr Übeltäter!” (Matth. 7: 18-23, Luther) Trotz­
dem solche sinnbildlichen „Bäume” zu Jesus „Herr, Herr” 
sagen und bekennen, in seinem Namen viele äußerlich ge­
rechte Werke zu tun, brachten sie doch nicht gute Früch­
te hervor, sondern „arge Früchte”, was Jesus „Gesetzlosig­
keit” nannte. So dürfen wir uns denn in diesen Tagen nicht 
beeinflussen lassen, wenn Religionsführer Jesus Christus 
häufig „Herr, Herr” nennen, sondern wir müssen auf ihre 
Lehren und Werke schauen, um sicher wissen zu können, 
ob sie religiöse Heuchler oder echte Christen sind.

Seinem Sohne Jesus Christus und denen, die ihm treu­
lich als Glieder der „Kirche, die sein Leib ist”, folgen, hat 
Jehova Gott durch einen Bund gelobt, das Königreich des 
Himmels zu geben. Das Königreich wird die neue Welt 
der Gerechtigkeit einleiten, indem es tausend Jahre lang 
herrscht und all das böse Treiben Satans des Teufels und 
dessen Ergebnisse zunichte macht. (Luk. 22: 28 -30) Das 
Königreich Gottes hat nichts Kommerzielles an sich. Es 
hat nichts gemein mit dem harten, grausamen und bösen 
System, das jetzt die Welt beherrscht, denn, wie uns die 
Bibel sagt, steht die gegenwärtige Herrschaft unter Sa­
tan dem Teufel und seinen unsichtbaren und sichtbaren 
Vertretern. Der „Gott dieser Welt”, auch „Fürst dieser 
Welt” genannt, macht den Sinn der Menschen für die 
Wahrheit blind. (2. Kor. 4:4) Von dieser Welt hat Jesus 
gesagt: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.” „Der 
Fürst der Welt kommt und hat nichts in mir.” (Joh. 18: 
36; 14:30) Folglich werden die gegenwärtige Welt und 
ihre Nationen niemals zum Reiche Gottes bekehrt, son­
dern das Königreich wird etwas ganz Neues, von ihnen 
Verschiedenes sein. Die Zeit des zweiten Kommens Jesu 
Christi kennzeichnet die Stunde, da er das Reich über­
nimmt, das Gott ihm gibt, und da er inmitten seiner 
Feinde im Himmel und auf. Erden zu herrschen beginnt.

Zu dieser Zeit sammelt er auch die „Kirche, welche sein 
Leib ist”, zu sich hin, damit sie im himmlischen König­
reiche bei ihm sei. — Eph. 1: 22, 23, rev. 2. B.; 2. Tim. 
4: 1; 2. Thess. 2: 1.

Daß die jüdische nationale Organisation des Vorrech­
tes, der sinnbildliche Baum zu sein und für das Volk die 
Früchte des Reiches Gottes zu tragen, verlustig ging, 
zeigte Jesus in seinen Worten an die religiösen Führer: 
„Das Reich Gottes wird von euch weggenommen und 
einer Nation gegeben werden, welche dessen Früchte 
bringen wird.” (Matth. 21:43) Wenn wir aber die or­
ganisierte Religion der Christenheit betrachten, können 
wir aus ihren Früchten erkennen, daß sie sich nicht als 
die Nation erweist, welche die Früchte des Reiches Got­
tes hervorbringt. Nach sechzehnhundert Jahren des 
Wachstums zeigen die Früchte der Christenheit offen­
sichtlich, daß sie nicht diese Nation ist Nie. zu keiner 
Zeit, hat sie dem Volke die Frucht oder die biblische 
Botschaft vom Reiche Gottes gebracht. Im Gegenteil; sie 
hat zu allen Zeiten mit Politikern, Militaristen, Handels­
riesen und ehrsüchtigen Verbrechern zusammengewirkt, 
und so Herrschaft und Kontrolle über die Nationen der 
Erde ausgeü£t. Statt den Menschen die Früchte des Wor­
tes Gottes zu überbringen, welche die davon Essenden 
wirklich ernähren, hat sie das unter Christus stehende 
Reich bitter bekämpft, wie dies bewiesen wird durch ihre 
unablässige Verfolgung der Zeugen Jehovas, der einzigen, 
die den Menschen die biblische Wahrheit über das Reich 
Gottes erzählen, das von Christus regiert wird. Jedes 
Religionssystem der Christenheit hat mehr oder weniger 
teil an Politik und Handel, im Gegensatz zu Christus, 
der sagte, daß sein Reich nicht von dieser Welt sei. Sie 
nennen ihn „Herr, Herr”, tun aber Werke, die ihm gegen­
über ungerecht oder gesetzlos sind.

Ein jeder, der zu einem Gliede der „Kirche Gottes” 
gemacht wird, muß treulich den Fußstapfen Jesu nach­
folgen. muß also so wie Jesus handeln. „Denn hierzu seid 
ihr berufen worden”, schreibt Petrus an die wahren 
Christen, „denn auch Christus hat für euch gelitten, 
euch ein Beispiel hinterlassend, auf daß ihr seinen Fuß­
stapfen nachfolget; welcher keine Sünde tat, noch wurde 
Trug in seinem Munde erfunden.” (1. Pet. 2: 21, 22) Jesus 
sagte, daß er in diese Welt gekommen sei, um von der 
Wahrheit Zeugnis zu geben, und fügte dann hinzu: „Je­
der, der aus der Wahrheit ist, hört meine Stimme.” (Joh. 
18: 37) Jeder wahre Christ horcht daher auf Jesu Stimme 
der Wahrheit und bringt dann die Früchte der Wahrheit 
hervor. Jesus ist Jehovas großer Prophet, und wir müs­
sen ihm gehorchen oder Vernichtung erleiden. So haben 
es Mose und auch Petrus gesagt. (5. Mose 18: 15-19; 
Apg. 3:22,23) Es ist völlig ungereimt, wenn irgendein 
Religionsführer auf Erden Anspruch erhebt auf das Amt, 
Jesus Christus persönlich zu vertreten und zu ersetzen, 
und dabei einen dem irdischen 1 .aufe Jesu direkt entge-
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gengesetzten Lauf elnschlägt. Dies zeigt, daß seine Be­
hauptungen oder Ansprüche falsch sind. Der Papst von 
der Vatikanstadt steht heutzutage sehr im Licht der 
Öffentlichkeit Seine Presseabteilung nötigt uns alle, ohne 
Rücksicht auf unsern Glauben, ihn und seine religiösen 
Ansprüche zu beachten, und es ist nur vernünftig, daß 
wir das besprechen, was er behauptet und was er und 
seine Relig onsorganisation tun.

Weder Jesus noch seine Apostel besaßen irgendwelche 
Ländereien, Häuser oder anderes Eigentum. Von Jesus 
lesen wir in Lukas 9:58: „Der Sohn des Menschen hat 
nicht, wo er sein Haupt hinlege.” Jesus und seine Apostel 
erbauten keine Kathedralen und Basiliken, die das Volk 
teuer zu stehen kamen, und riefen das zahlende Volk in 
diese Kirchen, damit es der Geistlichkeit diene, sondern 
er und seine Apostel gingen „von Haus zu Haus”, pre­
digten den Leuten die Wahrheit und unterwiesen sie pri­
vat und öffentlich in den Wegen Gottes. (Matth. 10: 
5-15; Apg. 20: 20) Alle wahren Nachfolger Christi 
Jesu haben stets denselben Lauf verfolgt. Wie aber steht 
es mit dem Papst von der Vatikanstadt, der sowohl ein 
politischer Herrscher als ein Religionsoberhaupt ist?

Der Papst zollt dem einstigen Kaiser Konstantin von 
Rom große Verehrung. D.eser Politiker, Militarist und 
Kaiser von Rom war ein Heide, behauptete aber, das 
Christentum angenommen zu haben. Er war reich und 
hatte großen Einfluß; und als kluger Politiker und mili­
tärischer Stratege wußte er, wie er seinen Reichtum, 
seinen Einfluß und seine Stellung gebrauchen konnte, um 
sich die Errettung zu erkaufen, ’die das römisch-katho­
lische System seiner Tage darzubieten behauptete. Es ist 
hier passend, ein römisch-katholisches Zeugnis anzufüh­
ren, nämlich das Werk Der Glaube unserer Väter, Seite 
134, (englisch) vom verstorbenen Kardinal Gibbons von 
Baltimore, Md., nicht weit von Washington, D. C. Der 
Kardinal sagt: „Konstantin machte der römischen Kirche 
freigebige Geschenke in Geld und Grundbesitz, was noch 
vermehrt wurde durch weitere Stiftungen nachfolgender 
Kaiser. Folglich wurde das Kirchengut der römischen 
Pontifexe bald sehr beträchtlich.” Von dieser Zeit an 
wurde die römisch-katholische Religionssekte sehr reich 
an irdischen Gütern, indem sie sich Schätze auf Erden 
aufhäufte, wo Motte und Rost sie verderben und ver­
nichten können. So ist zu sehen, daß das römisch-katho­
lische System und sein Papst einen Lauf verfolgten, der 
ganz unvereinbar ist mit dem Laufe Jesu und in Wider­
spruch steht zu dem, was er in seiner Bergpredigt gesagt 
hat Konstantin lebte im vierten Jahrhundert. Damals 
hatte die römisch-katholische Sekte Bischöfe und zahl­
reiche andere kirchliche Regenten, und von da an begann 
man den Papst von Rom im modernen Sinne zu wählen. 
Das war der eigentliche Beginn des Papsttums, und es ge­
schah 400 Jahre nach den Tagen der Apostel Jesu.

Religiös-politische Frucht
Bald nach diesem begann der Papst als das Haupt 

der Religionsorganisation politische oder zeitliche Macht 
auszuüben. Pippin, der König von Frankreich, setzte den 
Papst — nachdem er die Langobarden im Kriege besiegt 
hatte — als zeitlichen Herrscher über die eroberten Pro­
vinzen ein. So wurde dem Papst mittels eines Eroberungs­
krieges weltliche Macht verliehen, was im Widersprüche 
steht mit dem Wort Gottes an die Christen. Der Kardinal 
Gibbons sagt: „Karl der Große, der Nachfolger Pippins, 
bestätigt nicht nur die Stiftung seines Vaters, sondern 
dehnt dessen zeitliches Herrschaftsgebiet noch aus, indem 
er ihm weitere Provinzen schenkt. Dieses kleine Stück 
Land haben die römischen Pontifexe von jener Zeit an, 
mit Ausnahme kurzer Unterbrechungen durch fremden 
Machtraub, bis ins Jahr 1870 beherrscht.” — Gibbons, 
Der Glaube unserer Väter, Seite 137 (englisch).

In der Ausübung seiner politischen Macht hat d»r

Papst an den Königshöfen von fast allen Nationen der 
Christenheit seine Gesandten unterhalten. Ein solches 
Handeln ist ganz unvereinbar mit den Lehren Christi 
Jesu, dem wirklichen Haupt der wahren „Kirche Gottes”, 
denn Jesus erklärt, er habe gar nichts mit den politischen 
Angelegenheiten dieser Welt zu tun, weil sie von Satan 
beherrscht seien.

Im Jahre 1870 weigerte sich der Papst, sich mit dem 
König von Italien zu einigen. Am 20. September jenes 
Jahres erbrachen die Truppen Italens unter dem Gene­
ral Cadorna — nachdem die ausländischen päpstlichen 
Truppen kurzen Widerstand geleistet hatten — die Mau­
ern der Stadt und drangen in Rom ein. Am nächsten 
Tag erließ Kardinal Antonelli einen diplomatischen Pro­
test gegen die italienische Besetzung Roms. Mehrere 
Tage später fügte der Papst seinen eigenen Protest hin­
zu. Am 29. September sandte er seinen Kardinälen ein 
Zirkularschreiben und beschwerte sich darin über die 
italienische Invasion und seinen Verlust der Freiheit als 
zeitlicher Herrscher. Dann wurde am 2. Oktober eine 
Volksabstimmung veranstaltet, und von den 167 548 Stim­
men waren 133 681 für die Vereinigung Roms mit dem 
Königreich Italien. Das Ergebnis der Volksabstimmung 
wurde dem König von Italien gemeldet, und am 9. Ok­
tober 1870 wurden Rom und seine Provinzen durch könig­
lichen Erlaß dem Königreich Italien einverleibt. Trotz 
allen Bemühungen des Königs Victor Emanuel, fr ed- 
liche Beziehungen mit dem Papste herzustellen, verharrte 
Pius IX. unnachgiebig auf seinem hartnäckigen Protest 
wider den demütigenden Wechsel der Dinge. Er lebte 
zurückgezogen im Vatikan und bezeichnete sich selbst 
als e;nen Gefangenen.*
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Aber durch all die folgenden Jahre hindurch fuhr die 
römisch-katholische Religionsorganisation fort, sich mit 
der Politik dieser Welt zu befassen und trachtete nach 
politischer Anerkennung und Macht unter den Nationen. 
Gleich nach dem ersten Weltkrieg im Jahre 1918 suchte 
der Papst einen Sitz an der Konferenz des Völkerbundes 
zu erlangen, damit er sich daran beteiligen könne, Eu­
ropa aufzuteilen, wenn der Völkerbund gegründet sei. 
Besonders durch den Londoner Vertrag von 1915, der 
zwischen England und Italien abgeschlossen worden war, 
wurde Benedikt XV. verhindert, einen Sitz an jener Kon­
ferenz zu erhalten, und der Bund kam ohne ihn in Gang. 
Im Jahre 1922 ergriff Mussol ni die Macht in Rom und 
schwang sich selbst zum faschistischen Diktator auf. Er 
trat mit Papst Pius XL, der in jenem Jahre 1922 Papst 
geworden war, in Verbindung. Im Jahre 1929 wurde der 
Vertrag zwischen den zweien unterzeichnet, wodurch der 
Papst wiederum als weltlicher Herrscher eingesetzt und 
ihm als Herrschaftsbereich die Vatikanstadt gegeben 
wurde. Wir zitieren Günthers Werk Inside Europe, Seite 
195 [ So sehe ich Europa] : „Im Jahre 1929 brachte der 
Lateranvertrag die Beziehungen zwischen der Kirche 
und dem Staate in Italien in Ordnung. Kurz danach hat­
ten Mussolini und der Papst, die beides starke Charak­
tere waren, einen Zusammenstoß wegen der Erziehung 
der faschistischen Jugend; im Jahre 1932 begab sich der 
Duce [Mussolini] in den Vatikan, kniete im Gebet nieder 
und empfing, wie man glaubt, die heilige Kommunion. 
Gleich wie sein Vater war er in seiner Jugend ein ausge­
sprochener Atheist, wurde aber später sehr religiös. Nach 
dem zweiten Weltkrieg wurde der Lateranvertrag von 
1929 zwischen Mussolini und Pius XI. durch ein Stim- 
menmehr von 350 gegen 149 in der Konstituierenden Ver­
sammlung, die damals die neue Verfassung entwarf, zu 
einem Bestandteil der Verfassung der Italienischen Re­
publik gemacht. Dadurch wurde der römische Katholizis­
mus als „die einzige Staatsreligion” und die Vatikan­
stadt als ein unabhängiger Staat mit dem Papst als ih-
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rem zeitlichen Herrscher anerkannt Die Kommunisten, 
die in jener Wahlversammlung ausschlaggebend waren, 
stimmten mit den sogenannten „Christlichen Demokra­
ten” zusammen, um zu diesem Ergebnis zu kommen. Die 
italienische gesetzgebende Gewalt hat später diese Ver­
fassung angenommen.

Ungeachtet, was die röm:sch-katholische Organisa­
tion heute fromm beansprucht zu sein, lassen doch die 
Früchte, die sie während der Tage des faschistischen 
Italiens und Nazideutschlands unter Hitler hervorbrachte, 
alle Menschen erkennen, daß sie nicht die wahre „Kirche 
Christi” ist. Mussolinis ehrgeiziges Streben ging darauf 
hinaus, ein großer Kriegsherr zu werden; und er sprach 
von der Demokratie Amerikas als von einem ..verwesen­
den Leichnam”, und unter Pius XL arbeitete die römisch- 
katholische Organisation mit ihm zusammen und unter­
stützte seine Bestrebungen. Als er seinen blutigen Ero­
berungsfeldzug gegen die armen Schwarzen von Abessi­
nien zu unternehmen begann und einen Krieg führte, in 
welchem viele Menschen ums Leben kamen, unterstützten 
der Papst und das katholische Religionssystem Mus­
solini und „segneten" seine mörderischen Angriffe. 
Ebenso „segnete” in späteren Jahren, während des Er­
oberungsfeldzuges gegen Albanien und gegen die de­
mokratischen Nationen im zweiten Weltkriege, die rö­
misch-katholische Geistlichkeit Italiens die fasch stischen 
Legionen Mussolinis, doch mit dem Schluß'rgebnis. wel­
ches nun der ganzen Welt bekannt ist. Das Vorgehen der 
Geistlichkeit war eine deutl ehe Verletzung des ewigen 
Bundes, den Gott mit Noah hinsichtlich der Heiligkeit des 
Menschenblutes geschlossen hatte, und die römisch-ka­
tholische Religionssekte steht durch das Gesetz Gottes

verurteilt ds., auch werm Me weder Kummer noch Reue 
über ihren Lauf zum Aufdruck bringt. Sollte diese Reli­
gionsorganisation wirklich — wenn doch die Welt bis 
heute von den bitteren Früchten zehrt, die diese Sekte 
hervorbringt —, sollte sie Gott und seinen Christus ver­
treten, oder gebraucht sie unrechtmäßig den Namen 
Gottes und Christi, hinter welchen sie ihren schlauen 
Feldzug durchführen kann, um weltliche Macht über die 
ganze Erde zu erlangen?

Seit dem zweiten Weltkrieg hat die Vatikanstadt äu­
ßerlich ihre Stellung vor der Welt gewechselt, so daß es 
erscheint, als ob sie jetzt für die Demokratien sei; und 
sie ist so kühn und aggressiv geworden wie nie zuvor. 
Man müßte geistig blind sein, um jetzt nicht zu sehen, 
daß die röm sch-katholische Hierarchie darauf hinzielt, 
die Kontrolle über die politischen Angelegenheiten der 
Welt zu gewinnen und durch die Vereinigten Nationen 
alle Völker zu beherrschen. Im Einklang mit ihrem öf­
fentlichen Schlagwort, daß „die Verein gten Staaten die 
Hoffnung der Welt” seien, strengt sich die Hierarchie 
sehr an. Macht über die Vereinigten Staaten von Ame­
rika zu gewinnen. Die protestantischen Organisationen 
erwachen nach und nach, erkennen den schlauen Plan 
der H erarchie, sind begierig, ihre Stellung zu schützen 
und suchen ihre zersplitterten Kräfte zu sammeln und 
ihre politische Macht im Lande ebenfalls zu mehren.

Dies sind nur Beispiele davon, wie sich die organi­
sierte Religion auf der ganzen Erde mit weltlichen An­
gelegenheiten befaßt, und in der Schlacht von Harmage- 
don wird sie wie ein Baum umgehauen und im Feuer zu 
Asche verbrannt werden.

Rianasse bringt durch Dämonenanbetung Drangsal über sich

MANASSE batte während seiner Gefangenschaft in Ba­
bylon viel Zeit, um überfeinen Lauf in der Vergangen­
heit nachzudenken In der heißen, dumpfen Luft des niedrig- 

gelegenen ebenen Babylons hatte er sich oft nach seinen ge­
liebten Hügeln von Judäa gesehnt Bisweilen dachte er an seine 
Mutter Hephzi Bah und seinen Vater, den König Hiskia 
von Juda. Er erinnerte sich daran, daß in seiner Kindheit 
Jesaja und Micha un Namen Jehovas geredet hatten; doch 
hatten ihre Worte ihn nicht immer interessiert. Er konnte 
nicht vergessen, wie sein Vater bis zu seinem Tode (717 v. 
Chr.) gesucht hatte, ihn das Gesetz Jehovas zu lehren Hin 
und wieder fielen ihm nun dort im Gefängnis Tempellieder- 
Melodien ein, die er als Kind durch den Chor der Leviten hatte 
singen hören. — 2. Kon. 21: 1; 1. Chron. 3 13. 2. Ciiron. 33: 
1,11; Matth. 1: 10

Manasse erinnerte sich an den Tod und das Begräbnis 
seines Vaters und an all die Ehren, die ihm das Volk bei 
seinem Tode erwiesen^ hatte (2 Kön 20 21; 2 Chron. 32 33) 
Ihm kam wieder in den Sinn, daß er sich, nachdem er König 
von Juda geworden war, frei gefühlt hatte von den Fesseln 
seines Vaters Hiskia und seinem beständigen Predigen, frei, 
zu tun, was ihm beliebte, und nicht genötigt, einen jeden 
Schritt dem Gesetz Jehovas anzu passen Er hatte gedacht, 
er könne für sich entscheiden, was recht oder unrecht sei. 
Die Art der Gottesanbetung, wie sie von den Amoritern ge­
pflegt wurde, lockte ihn Diese hatten in Jerusalem gewohnt, 
ehe Israel ins Land gekommen war; und er entschloß sich, 
diese Religion neu zu beleben (2 Kön 21: 2, 11; 2. Chron. 33: 
2; Hes. 16. 3 45» „Und er baute die Höhen wieder auf, die 
sein Vater Jehiskia niedergerissen hatte, und errichtete den 
Baalim Altäre und machte Ascheroth ( Astartenbilder. Mof­
fatts und beugte sich nieder vor dem ganzen Heere des Him­
mels (und betete alle Sterne an, Mos tutti und diente ihnen.” 
(2. Chron. 33 3) Er erinnerte sich daran, wie er Ahab, einen 
früheren König von Israel, bewundert hatte, und als Nach­
ahmung ordnete er an. daß heilige Säulen und Ascherabilder 
geschnitzt wurden. (2 Kön 21:3,7) Ermutigt durch den Er­
folg seiner energischen Wiederbelebung der amoHtiscben 
Gottesaobetung. beschloß er schließ Hr ht diese in die Vor­

höfe des Tempels Jehovas einzuführen. „Und er baute dem 
ganzen Heere des Himmels Altäre in den beiden Höfen des 
Hauses Jehovas.” — 2. Kön. 21:4,5; 2. Chron. 33:4,5.

„Und er ließ seine Söhne durchs Feuer gehen im Tale 
des Sohnes Hinnoms,” wie es sein Urgroßvater getan hatte. 
(2. Chron. 33: 6; 28: 3) Jedesmal, wenn er sich daran er­
innerte, konnte er wieder das Schreien seiner Kinder hören, 
und jedesmal, wenn er daran dachte, fühlte er tiefere Ge­
wissensbisse. Auch erinnerte er sich oft daran, wie er Zeiten 
beobachtet und Zaubereien getrieben hatte und in Verzük- 
kung geraten war durch Verkehr mit Geisterbeschwörern. 
Er dachte an das seltsame Stammeln der Zauberer und die 
doppelsinnige Deutung ihrer Worte. (2. Kön. 21:6) Er 
erinnerte sich, als er das erste Mal Zeichendeuterei, Wahr- 
Bagerei und Zauberei getrieben und Medien und Zauberer ein­
gesetzt hatte. Wie stolz war er auf seine Träume gewesen, 
und wie sorgfältig hatte er auf ihre Deutungen gelauscht, 
die götzendienerische Wahrsager ihm gemacht hatten, und 
wie hatte er sich auf diese Traumdeutungen verlaßen! Es 
kam ihm in den Sinn, wie er sich dem Studium und der Pflege 
der Zauberkünste widmete, wozu er beständig Magier um 
sich hatte. Magier! Das ließ ihn an die ehrfurchtsvolle Ach­
tung denken, mit der er Babylon als Quell der Religion der 
Nationen, selbst der assyrischen Weltmacht betrachtet hatte. 
Wie ganz andere Gefühle bewegten ihn heute, da er dort 
gefangen saß! — 2. Chron. 33:6, Allioli.

Fast die ganze Bevölkerung seines Reiches nahm die von 
Ihm eingeführte Weltreligion an. Dadurch ermutigt und auf 
das Anstiften von Geisterbeschwörern und Mitreligionisten 
setzte er ein geschnitztes Bild der Astarte im Innern des 
Tempels Jehovas auf. Doch da gab es noch Personen in Juda, 
die er nicht dazu bringen konnte, mit seiner religiösen Staats­
taktik einverstanden zu sein. Einige wagten es, die Aufmerk­
samkeit auf die Worte Jehovas zu lenken, die er an David und 
Salomo gerichtet hatte: „In dieses Haus und in Jerusalem, das 
ich aus allen Stämmen Israels erwählt habe, will ich meinen 
Namen setzen ewiglich! Und ich will den Fuß Israels nicht 
mehr aus dem Lande wandern Lessen, welches ich ihren Vä­
tern gegeben habe, wenn de nur darauf achten, nach allem
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th tun, was Ich ihnen geboten habe, und nach dem ganzen 
< ' etz, das mein Knecht Mose ihnen geboten hat.” Manasse 
hatte sich gefreut, daß seine Unterstützer, ja die Mehrheit 
seiner Untertanen solchen Einsprüchen keine Aufmerksam­
keit zollten. So steigerte er noch seinen Propaganda-Feld­
zug zugunsten der Staatsreligion und forderte und unter­
stützte weitere prunkhafte götzendienerische Prozessionen und 
ausschweifende religiöse Gelage. — 2. Kön. 21:7-9, Menge; 
2. Chron. 33:7-9.

Darauf taten ihm die Propheten Jehovas, die Manasse 
nicht durch Schmeichelei oder Drohungen hatte gewinnen 
können, die Botschaft Jehovas in Gegenwart des ganzen Vol­
kes kund: „Weil Manasse. der König von Juda, diese Greuel 
verübt und übel getan hat, mehr als alles, was die Amen 
riter getan haben, die vor ihm gewesen sind, und auch Juda 
durch seine Götzen sündigen gemacht hat, darum, so spricht 
Jehova, der Gott Israels, siehe, ich will Unglück über Jeru­
salem und Juda bringen, daß jedem, der es hört, seine beiden 
Ohren gellen sollen. Und ich werde über Jerusalem die Meß­
schnur Sam arias ziehen und das Senkblei des Hauses Ahabs, 
und ich werde Jerusalem auswischen, wie man eine Schüssel 
auswischt: hat man sie ausgewischt, so kehrt man sie um auf 
ihre Oberseite. Und ich werde den Überrest meines Erbteils 
verstoßen und sie in die Hand ihrer Feinde geben, und sie 
werden allen ihren Feinden zum Raub und zur Plünderung 
werden: weil sie getan, was böse ist in meinen Augen, und 
mich stets gereizt haben von dem Tage an, da ihre Vä­
ter aus Ägypten gezogen sind, bis auf diesen Tag.” — 2. 
Chron. 33: 10; 2. Kön. 21: 10-15.

Diese Worte hatten Manasse wütend gemacht: er ent­
schloß sich, alle hinzurichten, die die Staatsreligion nicht 
unterstützen und pflegen wollten. Er leitete eine Untersuchung 
ein, wodurch eines jeden Untertänigkeit unter die Staats­
religion geprüft werden sollte, und ließ jeden umbringen, 
an dessen Loyalität irgendwie gezweifelt werden konnte. 
Er war entschloßen, damit nicht aufzuhören, bis er das Land 
Juda von allen gesäubert hätte, die sich nicht anpassen woll­
ten. Jetzt, da er im Lande Babylon, welches er verabscheuen 
gelernt hatte, gefangen saß, schlug ihm jedesmal das Ge­
wissen, wenn er an diese Säuberung dachte.

Während er seine blutige Säuberung in Jerusalem durch­
führte, hörte er Nachrichten vom Hei rscher Esar-Haddon, 
der sich mit seinem Heere daran gemacht hatte, in Ägypten 
eine Auflehnung wider ihn niederzuschlagen. Andere Be­
richte verlauteten, daß Esar-Haddon den Kronprinzen Os- 
nappar als Verantwortlichen für die assyrische Regierung zu­
rückgelassen hatte. Manasse hatte sich gefragt, ob man wohl 
von Juda verlangen werde, die Expedition mit Mannschaft 
und Materialien zu unterstützen. Seine Besorgnisse schienen 
mit dem Empfang der Nachricht, Esar-Haddon sei unterwegs 
gestorben, vorbei zu sein. Doch allzu rasch hatte er Hoffnung 
gefaßt. Nicht lange danach fielen die Heerobersten des Königs 
von Assyrien in Juda ein, nahmen Manasse gefangen, ket­
teten ihn in eherne Fesseln und zogen mit ihm nach Babylon 
ab. Er erinnerte sich, wie unangenehm die Reise durch die 
heiße, staubige Wüste gewesen war und wie die Fesseln ihm 
die Haut abgerieben und ihm Wunden verursache hatten. 
— 2. Chron. 33: 11.

Dort in Babylon war er in Drangsal gekommen, in nichts

als Weh und Leid. Je mehr er über seine vergangenen Taten 
nachsann und sie mit dem verglich, was ihn sein Vater aus 
dem Gesetze Jehovas gelehrt hatte, desto besser erkannte er, 
wie gesetzlos sein Handeln gewesen war. Schließlich flehte 
er zu Jehova, seinem Gott, und „demütigte sich sehr vor dem 
Gott seiner Väter und betete zu ihm.” (2. Chron. 33:12,13) 
Während er täglich zu Gott betete und über sein Gesetz nach­
dachte. das er als Kind kennengelernt hatte, kamen ihm nach 
und nach wieder Gottes gerechte Satzungen und Verordnungen 
in den Sinn.

Darauf wurde Manasse eines Tages unterrichtet, daß er 
frei werde von seiner Gefangenschaft in Babylon und wieder 
auf seinen Thron in Jerusalem gelange. Die Heimreise schien 
Manasse bei weitem nicht so lang zu sein wie seine Reise nach 
Babylon. AJs er endlich wieder sein geliebtes Jerusalem er­
blickte. brachte er Jehova inbrünstig Dank dar. Er fragte 
sich, wie er je irgend jemand außer Jehova hatte anbeten 
können. Sich der Stadt nähernd, sah er ihre Mauern in ver­
fallenem Zustande.

Einmal wieder auf dem Throne „baute er die äußere 
Mauer der Stadt Davids, westlich gegen den Gihon hin, im 
Tale, und bis zum Eingang des Fischtores, und umgab den 
Ophel mit einer Mauer und machte sie sehr hoch.” Er ver­
nachlässigte auch nicht die andern Städte in Juda, sondern 
„legte Kriegsoberste in alle festen Städte in Juda.” — 2. 
Chron. 33: 14.

Er war damit aber noch nicht zufrieden, denn es gab noch 
etwas anderes zu tun. „Und er tat die Götter der Fremde hin­
weg und das Gleicnnis (Götzenbild, Schlachter) aus dem 
Hause Jehovas und alle Altäre, die er auf dem Berge des 
Hauses Jehovas und in Jerusalem gebaut hatte; und er warf 
sie hinaus außerhalb ier Studt. Und er baute den Altar Je­
hovas wieder auf und opferte auf demselben Friedens- und 
Dankopfer; und er befahl Juda, daß sie Jehova, dem Gott 
Israels, dienen sollten.” — 2. Chron. 33: 15. 16.

Er erzählte alles, was ihm während seiner Abwesenheit 
widerfahren war. die Drangsal, in die ihn seine frühere 
Dämonenanbetung gebracht hatte und sein Gebet zu seinem 
( "; und er zollte Gott Dank für seine Befreiung aus Ba­
bylon vor der ganzen Versammlung. (2. Kön. 21:17; 2. Chron. 
33: 18, 19) Endlich fühlte er sich zufrieden und hatte Frieden 
in der Erkenntnis, daß nun die Bevölkerung seines Reiches 
„nur Jehova, ihrem Gott” opferte. — 2. Chron. 33: 17, Schmöl­
ler.

Gott hatte sein Volk in seinem Gesetz vor der falschen 
Anbetung im Lande gewarnt mit den Worten: „Du sollst 
ihren Göttern nicht dienen; denn das würde dir ein Fall­
strick sein.” (5. Mose 7: 16) Manasse hatte verfehlt, jene 
göttliche Warnung zu beachten und geriet in Drangsal, indem 
er ein Gefangener in Babylon wurde. Ebenso heute: alle, die 
wie Manasse falschen Kult pflegen, kommen in Drangsal 
hinein und in die Sklaverei der Religionsorganisation des 
Teufels, die durch Babylon dargestellt wird. Geradeso wie 
Jehovas Diener, die Propheten, dem Manasse wahrhaftige 
und richtige Warnungen überbrachten, so warnen auch heute 
Jehovas Knechte, seine Zeugen, alle Menschen, daß falsche 
Anbetung in Drangsal und nicht zum Leben führt. Die sich 
heute vor Jehova Gott demütigen und seinen Anforderungen 
entsprechen, werden von ihm befreit werden wie Manasse.

v 1.11.

Eine Erfahrung aus dem Felde
Kongreßphotogra'phien erwecken Interesse

Einer der Zeugen Jehovas in Kalifornien bedient sich des 
Anschauungsunterrichts, um den Menschen beizustehen, de­
nen er mit dem Worte Gottes dient. Er sagt:

„Wenn ich die Broschüre Der bleibende Herrscher aller 
Nationen anbiete, sowie bei Nachbesuchen und Buchstudien, 
verwende ich eine ganze Serie Kongreßphotographien, um 
Menschen guten Willens zu helfen, die Organisation auch im 
Bilde zu sehen und so zu erkennen, daß Jehovas Zeugen nicht 
einfach eine andere Religion sind. Einige Male hat man mir 
an Orten, wo man sonst sagte: .Ich bin heute zu beschäftigt, 
als daß ich Sie bitten könnte, einzutreten’, dann Einlaß ge­
währt, als ich auf diese Worte hin erwiderte: ,Ja, ich hätte

Ihnen etwas zu zeigen, einige Bilder von dem großen Kon­
greß, der auf dem Wrigley Field in Los Angeles abgehalten 
worden ist’ Dann nahm ich die Bilder heraus, zuoberst das­
jenige vom Wrigley Field mit der großen Menschenmenge. 
Als in gewissen Fällen die Frauen dies sahen, riefen sie aus: 
.Wollen Sie nicht eintreten? Ich möchte sie auch meinem 
Manne zeigen’ Ein vorzüglicher Nachbesuch war die Folge, 
worin ich kurz auf Jehovas Zeugen zu sprechen kam und 
einige Höhepunkte der Versammlung erwähnte und auf die 
Schriften hinwies, die ihnen Gottes Botschaft überbringen. 
Die Größe der Organisation, die Jehova zur Veröffentlichung 
seiner Botschaft benutzt, macht den Leuten Eindruck.”

w 1&. 12. 4t
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der 
Friede deiner Kinder wird groß sein.” — Jesaja 54:13.

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott Ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jenova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Losegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christi.. Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität beKleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist. für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen nat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde" zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus rteht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und daß die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen. Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung ir der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift nält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien. Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes. Jehovas unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit. Armut oder Mißgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnemenispreis zu bezahlen, können den ..Wachtturm” unent­
geltlich erhallen wenn te die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.
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„Der Nationen Hoffnung”-Zeugniszeit
Wie können die Nationen jetzt ihre Hoffnung auf den großen 
König setzen, den Gott als Regenten der neuen Welt erweckt 
hat, wenn sie nichts über ihn erfahren? Diese Frage wird einen 
bereits Unterrichteten seine Verantwortung während des Monats 
April erkennen lassen, am Zeugnis "Der Nationen Hoffnung" 
teilzunehmcn. Dieser Monat beendet den 4-monatigen Feldzug 
zur Erlangung von 500 000 Abonnements auf die Zeitschrift 
DER WACHTTURM in den 22 Sprachen, in welchen sie er­
scheint. Folglich bleibt das Sonderangebot weiterhin in Kraft: 
Ein Jahresabonnement auf die Zeitschrift DER WACHTTURM 
unter Verabreichung eines Geschenks, nämlich des neuesten ge­
bundenen Buches, an jeden Besteller, der ein volles Jahresabon­
nement aufgibt. Alle, die ihre Nächsten lieben, haben den 
Wunsch, dass der Gott der Hoffnung so viele weitere Menschen 
als möglich mit der Freude und dem Frieden erfülle, an die 
Königreichshoffnung zu glauben, und daher erinnern wir wieder­
um alle WACHTTURM-Leser an unsere Bereitschaft, jedem 
beizustehen, der zu diesem Hoffnung einflößenden Erziehungs­
werk die Hand bieten möchte.

Gedächtnismahlfeier 1949
Der richtigen Berechnung gemäß wird der 14. Nisan mit 

Sonnenuntergang des 12. April 1949 beginnen. Dies entspricht

dem Metonischen oder 19-Jahr-Zyklus. Im Einklang mit dem­
selben begann der 14. Nisan im Jahre 1930 am selben Tage, 
nämlich am 12. April. Daher werden am Dienstag, den 12. 
April dieses Jahres, nach 6 Uhr abends, örtliche Normalzeit, 
alle Gruppen des geweihten Volkes Gottes an einem bestimm­
ten Ort und zu einer bestimmten Zeit zusammenkommen, um 
die Jahresfeier zum Gedächtnis an den Tod Christi zu be­
gehen. Die Versammlung sollte geziemenderweise mit Lied 
und Gebet eröffnet werden, wonach ein Geweihter, wenn mög­
lich ein befugter Bruder vom gesalbten Überrest, in freiem 
Vortrag oder durch Ablesen eine Ansprache halten sollte über 
die Bedeutung des Anlasses. Nachdem ein Gebet um den gött­
lichen Segen besonders zum Brot und Wein des Gedächtnis­
mahles gesprochen worden ist, sollten diese Sinnbilder zu­
sammen dargereicht werden, damit irgend jemand vom Über­
rest gemäß dem durch Christus erlassenen Gebot Gottes davon 
genießen könne. Die Versammlung sollte mit Lied und Gebet 
beschlossen werden, nachdem entsprechende Dienstbekannt­
machungen ergangen sind.

„Wachtturm”-Studien
Woche vom 10. April 1949:

„Der neue Bund erzielt seinen Enderfolg”
Abschnitte 1-18, ferner: „Der Zweck des neuen Bundes”
Abschnitte 1-4, Der Wachtturm vom 15. März 1949

Woche vom 17. April 1949: „Der Zweck des neuen Bundes" 
Abschnitte 5-26, Der Wachtturm vom 15. März 1949

Veröffentlicht unter der Zulassung Nr. US-W-1052 der Nachrichtenkontrolle der Militärregierung.



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 15. März 1949 Nr. 6

Der neue Bund erzielt seinen Enderfolg
„Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen neuen 

Bund machen werde.” — Jer. 31: 31,

JEHOVA bringt eine Nation vollkommener Herr­
scher für die gerechte neue Welt hervor, die 
zu schaffen er verheißen hat. Er hat -vor lan­

gem seine wunderbare Einrichtung, wodurch diese 
wünschenswerten Herrscher hervorgebracht werden, 
vorausgesagt und sie seinen „neuen Bund” genannt. 
„Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit 
dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen 
neuen Bund machen werde: nicht wie der Bund, 
den ich mit ihren Vätern gemacht habe an dem 
Tage, da ich sie bei der Hand faßte, um sie aus 
dem Lande Ägypten herauszuführen, welchen meinen 
Bund sie gebrochen haben; und doch hatte ich mich 
mit ihnen vermählt, spricht Jehova. Sondern dies 
ist der Bund, den ich mit dem Hause Israel machen 
werde nach jenen Tagen, spricht Jehova: Ich werde 
mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es auf 
ihr Herz schreiben; und ich werde ihr Gott, und sie 
werden mein Volk sein. Und sie werden nicht mehr 
ein jeder seinen Nächsten und ein jeder seinen Bruder 
lehren und sprechen: Erkennet Jehova! denn sie alle 
werden mich erkennen von ihrem Kleinsten bis zu 
ihrem Größten, spricht Jehova. Denn ich werde ihre 
Missetat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr ge­
denken.” (Jer. 31:31-34) Der Gedanke an die vor­
trefflichen, gerechten Herrscher, die durch diese 
göttliche Vorkehrung für die neue Welt hervorge­
bracht werden können, erfüllt uns mit einem Gefühl 
prickelnder Erwartung, ja noch größeres Entzücken 
erfaßt uns bei der Erkenntnis, daß dieser neue Bund 
jetzt seinen Enderfolg zeitigt und daß die neue Welt 
mit einer gerechten Herrschaft herbeigekommen ist.
.’ Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 

waren die Gedanken der Menschen im allgemeinen 
weit von einem neuen Bund zwischen Jehova Gott 
und dem Volke seiner Wahl entfernt. Selbst in Pa­
lästina, das damals unter dem Joch des Römischen 
Reiches darniederlag, war das Volk des jüdischen 
Religionssystems mit dem fünfzehnhundertjährigen 
Bund zufrieden, den Jehova mit jener Nation ge­
macht hatte, dem Bunde am Berge Sinai, wo er den 
Propheten Mose als Mittler zwischen Gott und Mensch 
gebrauchte. Jene jüdischen Religionisten eiferten um 
den Gesetzesbund, den Mose vermittelt hatte. Sie 
waren sehr dagegen, ihn beiseite zu tun, ja, trotz 
der Verheißung, die Jehova Gott gemacht hatte, 
kam ihnen schon der Gedanke an so etwas frevel­
haft vor. Ein Mann vom Stamme Juda, der dem 
Passahmahl in einem Obersaal in Jerusalem bei­
wohnte, lenkte dann aber gerade am Abend ihrer 
1 Durch welches Mittel bringt Jehova eine Nation von Weltherrschern 

hervor?
2 Wer verkündete das Schließen des neuen Bundes, und zu welcher 

Zeit?

jährlichen Passahfeier im Jahre 33 die Aufmerksam­
keit auf die Prophezeiung, die Jehova durch Jeremia 
über den verheißenen neuen Bund gemacht hatte. 
Welche Befugnis ermächtigte ihn dazu? Wie konnte 
er wissen, daß diese neue Einrichtung jetzt getroffen 
und in Erfüllung der wunderbaren Worte Jeremias 
eingeführt werden sollte? Der Prophet Mose war es 
gewesen, der von Jehova mit den nötigen Ausweisen 
und Vollmachten versehen, den ersten Bund mit den 
zehn Geboten als dessen Grundgesetz angekündet 
und vermittelt hatte. War nun dieser Mann von Juda, 
der den neuen Bund ankündigte, ein zweiter Mose, 
ein Prophet, der größer war als Mose und der einen 
besseren Bund vermittelte? Laßt uns sehen!

8 Am Sinai, nämlich am Berge Horeb, gab Gott 
der Herr dem Mose bekannt, daß er, Gott, einen 
Propheten hervorbringen werde gleich Mose, und 
Mose enthüllte diese göttliche Prophezeiung den 
Israeliten durch die Worte: „Und Jehova sprach 
zu mir: Gut ist, was sie geredet haben. Einen Pro­
pheten, gleich dir, will ich ihnen aus der Mitte ihrer 
Brüder erwecken; und ich will meine Worte in seinen 
Mund legen, und er wird zu ihnen reden alles, was 
ich ihm gebieten werde. Und es wird geschehen, 
der Mann, der nicht hört auf meine Worte, die er 
in meinem Namen reden wird, von dem werde ich 
es fordern.” (5. Mose 18: 17-19) Mose, der hier 
sprach, gehörte zum priesterlichen Stamme Levi. 
Jehova, der durch Mose sprach, sagte jedoch nicht, 
daß ,der Prophet gleich Mose’, der da kommen sollte, 
dem Stamme Levi angehören müßte, um .gleich 
Mose’ zu sein. Er sollte einfach ein Israelit, „aus 
der Mitte ihrer Brüder”, sein. Ein Mann vom Stamme 
Juda wäre daher nicht davon ausgeschlossen, jener 
Prophet .gleich Mose’ zu sein. Nicht die Stammes­
zugehörigkeit sollte ihn ,Mose gleich’ machen, son­
dern das Werk, das er tun werde, die Art, wie er 
spreche, werde ihn Mose gleich machen und werde 
die Prophezeiungen über ihn erfüllen. Tat denn jener 
Mann von Juda, der an jenem Passahabend des Jahres 
33 sprach, ein Werk gleich dem des Moses? Ehrliche 
Forscher, die von religiösen Vorurteilen frei sind, 
werden dies bejahen.

* Der Mann von Juda, von dem hier die Rede ist, 
war Jesus. Er wurde Nazarener genannt, war aber 
in Wirklichkeit in Bethlehem-Juda, dem Geburtsort 
des Königs David, geboren. Wie er das Thema des 
neuen Bundes mit Autorität aufgriff, das lesen wir 
im folgenden Bericht: „Es kam aber der Tag der 
ungesäuerten Brote, an welchem das Passah ge-

3 Wem sollte der verheißene Prophet gleich sein, und in welcher 
Hinsicht?

4 Wie führte dieser das Thema des neuen Bundes ein?
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schlachtet werden mußte... Als sie aber hingingen, 
fanden sie es, wie er ihnen gesagt hatte; und sie 
bereiteten das Passah. Und als die Stunde gekommen 
war, legte er sich zu Tische, und die [zwölf] Apostel 
mit ihm. Und er sprach zu ihnen: Mit Sehnsucht 
habe ich mich gesehnt, dieses Passah mit euch zu 
essen, ehe ich leide. Denn ich sage euch, daß ich 
hinfort nicht mehr davon essen werde, bis es erfüllt 
sein wird im Reiche Gottes. Und er nahm einen Kelch, 
dankte und sprach: Nehmet diesen und teilet ihn 
unter euch. Denn ich sage euch, daß ich nicht von 
dem Gewächs des Weinstocks trinken werde, bis das 
Reich Gottes komme. Und er nahm Brot, dankte, 
brach und gab es ihnen und sprach: Dies ist mein 
Leib/ der für euch gegeben wird; dieses tut zu 
meinem Gedächtnis! Desgleichen auch den Kelch 
nach dem Mahle und sagte: Dieser Kelch ist der 
neue Bund in meinem Blute, das für euch vergossen 
wird.” — Luk. 22: 7-20.

Das Blut, das ihn gültig macht
° Das Passahmahl, welches Jesus mit seinen treuen 

Aposteln an jenem vierzehnten Tage des Nisan im 
Jahre 33 beobachtete, war eine jährliche Feier des 
ursprünglichen Passahs, das die Israeliten unten in 
Ägypten mehr als fünfzehnhundert Jahre früher ge­
feiert hatten. Das Passahlamm, von dem Jesus mit 
seinen Jüngern genoß, wies zurück auf das erste 
Passahlamm, dessen Blut an die Türpfosten und 
Oberschwellen der Häuser gesprengt wurde, in denen 
die gehorsamen Israeliten jene Nacht das am Feuer 
gebratene Lamm aßen. Deswegen tötete Jehovas 
Vernichtungsengel ihre erstgeborenen Kinder sowie 
Tiere nicht mit denen der Ägypter, ihrer Bedrücker. 
Mose richtete die Satzungen hinsichtlich des Passahs 
im Gehorsam gegen Jehovas Befehl aus. Somit bil­
dete jenes Passah den Beginn des mosaischen Geset­
zesbundes mit der Nation Israel. — 2. Mose 12:1-29.

6 Das auf die Türeingänge der israelitischen Häuser 
gesprengte Blut des Lammes war das, was jenen 
Bund gültig machte und ihn zwischen Jehova Gott 
und seinem erwählten Volke in Kraft setzte. Daher 
verordnete der Gesetzesbund schriftlich, daß das 
Passahgedächtnismahl jedes Jahr an seinem Jahres­
tage gefeiert werden sollte. (3. Mose 23: 4-8; 4. Mose 
9:1-5; 28:16; 5. Mose 16:1-8) Da nun zwischen 
Jehova und Israel ein durch das Blut des Passah­
lammes gültig gewordener Bund in Kraft war, kenn­
zeichnete Jehova Gott den folgenden Monat durch 
das Einführen eines Wochensabbats als eines Zei­
chens zwischen ihm und Israel. Dies geschah etwa 
einen Monat bevor sie das Gebirge Sinai erreichten, 
von wo aus die zehn Gebote und das übrige des ge­
schriebenen Gesetzes gegeben wurden. Die Vorschrift 
über den Wochensabbat wurde zum vierten der zehn 
Gebote gemacht. — 2. Mose 20: 8-11; 16:1-30.

7 In ähnlicher Weise wies das neue Gedächtnis- 
Abendmahl, das Jesus in jener letzten gültigen 
Passahnacht einsetzte und dabei ungesäuertes Brot 
und Wein benutzte, auf den Beginn des neuen Bundes 
hin, und deswegen lenkte Jesus die Aufmerksamkeit 
auf diesen Gegenstand, indem er über den Kelch des 
Weines, den er ihnen reichte, die Worte sprach: 
„Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute, 
das für euch vergossen wird.” (Luk. 22: 20) Gemäß
L. k Was war der Beginn des Gesetzesbundes? Wie wird dies gezeigt? 
7 Wie wissen wir, ob der neue Bund mit dem Gedächtnismahl begann?

dem Bericht des Apostels Matthäus sagte Jesus: 
„Das ist mein Blut des Bundes, das für viele ver­
gossen wird zur Vergebung der Sünden.” (Matth. 26: 
28, reu. Zürcher B.) Das Beschaffen des Blutes für 
einen Bund zeigte an, daß das Gültigmachen eines 
Bundes und hierauf seine Einführung nahe gekom­
men sei. Der Wein in dem Kelche, aus dem die Apostel 
Jesu tranken, war immer noch Wein. Er war nicht 
durch Transsubstantiation in Blut verwandelt wor­
den. Folglich begann der neue Bund nicht mit der 
Gedächtnismahlfeier, denn der Wein im Kelche war 
nur ein Sinnbild vom „Blute des Bundes” und konnte 
den Bund nicht rechtskräftig machen.

I 8 In seinen Worten „Das ist mein Blut des Bundes” 
führte Jesus fast wörtlich das an,‘ was der Prophet 
Mose gesagt hatte, als er als Mittler amtete und 
mit Israel am Berge Sinai im dritten Monat, nach­
dem es Ägypten verlassen hatte, den Gesetzesbund 
'einführte. Wir lesen: „Und Mose kam und erzählte 
dem Volke alle Worte Jehovas und alle Rechte; 
und das ganze Volk antwortete mit einer Stimme 
und sprach: Alle Worte, die Jehova geredet hat, 
wollen wir tun. Und Mose schrieb alle Worte Jehovas 
nieder. Und er machte sich des Morgens früh auf 
und baute einen Altar unten am Berge und zwölf 
Denksteine (Säulen, Schlachter) nach den zwölf 
Stämmen Israels. Und er sandte Jünglinge der Kin­
der Israel hin, und sie opferten Brandopfer und 
schlachteten Friedensopfer von Farren dem Jehova. 
Und Mose nahm die Hälfte des Blutes und tat es 
in Schalen, und die Hälfte des Blutes sprengte er an 
(auf, rev. Z. B.) den Altar. Und er nahm das Buch 
des Bundes und las es vor den Ohren des Volkes; 
und sie sprachen: Alles, was Jehova geredet hat, 
wollen wir tun und gehorchen. Und Mose nahm das 
Blut und sprengte es auf das Volk und sprach: 
Siehe, das Blut des Bundes, den Jehova mit euch 
gemacht hat über alle diese Worte.” (2. Mose 24: 3-8) 
Mit diesem Sprengen des Blutes der Opfertiere auf 
die Rolle des Gesetzes, die Jehova Gott vertrat, und 
auf das Volk, war sein Gesetzesbund in aller Form 
eingeführt. Dazu war das Blut von Opfertieren und 
das Sprengen ihres Blutes nötig.

9 Gleicherweise war der tatsächliche Tod Jesu 
Christi und das Vergießen seines Blutes als Opfer 
erforderlich, damit der neue Bund auf Erden ge­
macht und dann droben im Himmel ratifiziert werden 
konnte. Die alte Gesetzeseinrichtung wurde mit den 
Israeliten beim Opfer des Passahlammes und beim 
Sprengen seines Blutes unten in Ägypten, das diese 
Welt darstellt, geschlossen. Folglich nennt Jehova 
jenen Gesetzesbund den „Bund, den ich mit ihren 
Vätern gemacht habe an dem Tage, da ich sie bei 
der Hand faßte, um sie aus dem Lande Ägypten her­
auszuführen”. (Jer. 31:32) Das Mittel zur Inkraft­
setzung oder zur Rechtsgültigmachung des neuen 
Bundes ist das Blut des vollkommenen Menschen 
Jesus Christus. Somit konnte die neue Einrichtung 
nicht in Kraft treten, als Jesus den Gedächtnismahl­
kelch mit Wein herumreichte, sondern erst als er 
starb, indem er am Marterpfahl, inmitten dieser 
Welt, die durch Ägypten dargestellt wird, blutete. 
(Off. 11: 8) Doch wurde der neue Bund hinsichtlich 
seiner treuen Apostel und anderer Jünger eingeführt, 
nachdem er aus den Toten auf erweckt und in den

8 Wie wurde der Gesetzesbund mit Israel eingesührt?
9 , 10 Wann und wodurch wurde der neue Bund gemacht?
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Himmel aufgefahren war und dort den Wert seines 
menschlichen Opfers, das Verdienst seines Lebens­
blutes, dargereicht hatte. Paulus zeigt uns diese 
Tatsachen sehr klar, wenn er an jene Hebräer, die 
zu Christen berufen worden waren, wie folgt schreibt:

" „Wieviel mehr wird das Blut des Christus, der 
durch den ewigen Geist sich selbst ohne Flecken 
Gott geopfert hat, euer Gewissen reinigen von toten 
Werken, um dem lebendigen Gott zu dienen! Und 
darum ist er Mittler eines neuen Bundes, damit, 
da der Tod stattgefunden hat zur Erlösung von den 
Übertretungen unter dem ersten Bunde, die Be­
rufenen die Verheißung des ewigen Erbes empfingen; 
(denn wo ein Bund ist, da muß notwendig der Tod 
dessen eintreten, der den Bund gemacht hat. Denn 
ein Bund ist gültig, wenn der Tod eingetreten ist, 
weil er niemals Kraft hat, so lange der lebt, der den 
Bund gemacht hat [so lange das lebt, das den Bund 
errichtet, Improved Newcome Übers.];) daher ist 
auch der erste Bund nicht ohne Blut eingeweiht 
worden. Denn als jedes Gebot nach dem Gesetz von 
Moses zu dem ganzen Volke geredet war, nahm er 
das Blut der Kälber und Böcke mit Wasser und 
Purpurwolle und Ysop und besprengte sowohl das 
Buch selbst als auch das ganze Volk und sprach: 
,Dies ist das Blut des Bundes, den Gott für euch 
geboten hat’... Und fast alle Dinge werden mit 
Blut gereinigt nach dem Gesetz, und ohne Blut­
vergießung gibt es keine Vergebung.” — Hebr. 9: 
14-22, Fußnote.
-11 Eine andere, eine englische. Übersetzung, gibt die 

Worte „das den Bund errichtet” mit dem Ausdruck 
„das Bundes-Opfer” wieder und lautet: „Denn wo 
ein Bund ist, muß notwendigerweise der Tod des 
Bundes-Opfers eintreten, denn ein Bund ist fest 
über toten Opfern, da er überhaupt nicht in Kraft 
ist, solange das Bundes-Opfer lebt, weswegen auch 
der erste [Bund] nicht ohne Blut eingeführt worden 
ist.” (Hebr. 9:16-18, Young, ferner Diaglott) Als 
Jesus das Gedächtnismahl am Passahabend des Jah­
res 33 einsetzte, war der Tod des Bundes-Opfers oder 
das, was den Bund festmacht, noch nicht eingetreten. 
Als er aber am dritten Tage nach seinem Tode auf­
erstanden und vierzig Tage später in die Gegenwart 
Gottes, Jehovas, in die Himmel aufgefahren war, 
erschien er dort mit dem Wert seines kostbaren 
Blutes. Dann stellte er ihn Gott zur Ratifizierung 
(d. h. Bestätigung) des neuen Bundes und zur Er­
lösung seiner Nachfolger von ihren Sünden und von 
der Todesstrafe dar. Diese Darstellung des Verdien­
stes seines Blutes vor Gott im Himmel entsprach dem 
Sprengen des Blutes der Opfertiere auf die Rolle des 
göttlichen Gesetzes durch Mose. Sie wurde auch vor­
geschattet, als der israelitische Hohepriester in das 
Allerheiligste der heiligen Stiftshütte hineinging und 
dort das Blut der Versöhnungstags-Opfer siebenmal 
vor den Gnadenstuhl sprengte. — 3. Mose 16:14,15.

12 Wann sprengte somit Jesus den Wert seines ver­
gossenen Blutes im Himmel zugunsten derer, die in 
den neuen Bund ausgenommen wurden? Offenbar 
am Tage der Pfingsten, zehn Tage nach seiner 
Himmelfahrt, denn dann wurde der heilige Geist 
als Helfer und Tröster auf seine treuen Nachfolger 
auf Erden ausgegossen. Es war, wie wenn Jesus als 
der größere Mose zu ihnen sagte: „Siehe, das Blut 
des Bundes, den Jehova mit euch gemacht hat über
11. 12 Wann wurde der neue Bund eingesührt. und durch welche Schritte?

alle diese Worte.” (2. Mose 24: 8) Dies gab ihnen die 
Zusicherung, daß das Blut Jesti für sie und für die 
Vergebung ihrer Sünden angewandt worden war. 
Diesbezüglich sagte der Apostel Petrus zu den Juden, 
welchen er den auf erstandenen und verherrlichten 
Christus Jesus predigte: „Tut Buße, und ein jeder 
von euch werde getauft auf den Namen Jesu Christi 
zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet die Gabe 
des heiligen Geistes empfangen.” (Apg. 2: 38) Dies 
liefert den Beweis, daß der neue Bund für die Jünger 
Christi am Tage der Pfingsten, fünfzig Tage nach 
seiner Auferstehung aus den Toten, eingeführt wurde.

.Der Mittler
18 Wiederum beachte man bitte, daß der Apostel 

Paulus sagt, Jesus Christus habe sein eigenes Lebens­
blut geopfert, um die Gläubigen von dem Bewußtsein 
der Sünde und von toten Werken zu reinigen, und 
sei deshalb der „Mittler eines neuen Bundes”. (Hebr. 
9:15) Dies zeigt mit Bestimmtheit, daß der Mittler 
des neuen Bundes sterben mußte. Im Vorbilde der 
alten Zeit starb der Mittler Mose nicht, um den 
Gesetzesbund zwischen Jehova Gott und Israel zu 
errichten, doch trat das Passahlamm an die Stelle 
Moses, und somit wurde für ihn das Passahlamm in 
Ägypten geschlachtet. Der Mittler Mose starb auch 
bei der Einführung des Gesetzesbundes auf dem 
Berge Sinai nicht, doch traten an seine Stelle Stiere 
und Böcke, die geopfert wurden und deren Blut man 
auf die Gesetzesrolle und auf das Volk sprengte. 
Wäre statt des Passahlammes Mose in Ägypten ge­
storben , um den Gesetzesbund über Israel in Kraft 
zu setzen, so hätte er nicht als Mittler des Gesetzes­
bundes am Berge Sinai amten können, weil Gottes 
Zeit zur Auferweckung der Toten damals noch nicht 
gekommen war. Folglich starben Tiere an Moses Statt.

14 Im Falle der neuen Einrichtung jedoch ist ihr 
Mittler Christus Jesus tatsächlich als das Bundes- 
Opfer gestorben, um den neuen Bund in Kraft zu 
setzen. Durch seinen Opfertod wurde er „das Lamm 
Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt”, denn 
das Passahlamm in Ägypten hatte ihn vorgeschattet. 
(Joh. 1: 29, 36) Ferner war er vorgeschattet worden 
durch die Stiere und Böcke, deren Blut am Berge 
Sinai zur feierlichen Einführung der Gesetzeseinrich­
tung vergossen wurde. Bei Jesus hob Gott die Folgen 
seines menschlichen Todes auf, indem er ihn aus den 
Toten auferweckte, nicht wieder als Mensch, sondern 
als unsterblicher geistiger Sohn Gottes, der nun noch 
weit erhöhter war, als ehe er auf die Erde herabkam 
und Mensch wurde. Hätte Gott Jesus als Mensch 
aus den Toten auf erweckt, so wäre er für immer in 
seiner Niedrigkeit verblieben. Er hätte sein Opfer 
zurückgenommen und hätte somit kein Opfer-Ver­
dienst besessen, um es Gott darzustellen und so die 
Wohltaten des neuen Bundes für seine gläubigen 
Jünger sicherzüstellen. Zur Zeit, da er als unverwes­
licher Geist aus dem Tode auferweckt wurde, konnte 
er daher mit dem Verdienst seines menschlichen 
Opfers in die Gegenwart Gottes emporsteigen und 
weiterhin Mittlerdienst tun für den neuen Bund mit 
seinen besseren Verheißungen.

15 Beim Volke Israel des Altertums konnte der
13 Warum starb Mose nicht als Mittler, wenn er doch Christus vor­

schatten sollte?
14 Wie konnte Jesus sterben und dennoch weiterhin im Bund als 

Mittler dienen?
15 . 16 Wie konnte Jesus Hoherpriester und auch Mittler werden?
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Hohepriester nicht ein Opfer anbieten, das die Kraft 
besaß, den neuen Bund gültig bu machen. Weil Jesus 
Christus aber ein vollkommener Mensch war und 
bis zu seinem Tode ein sündenloses Leben auf Erden 
führte, konnte er sich Gott als das erforderliche 
Opfer hingeben. Er stellte sich im Einklang mit 
Gottes Willen zum Opfer dar und wurde so ein 
Hoherpriester, der größer war als der levitische 
Hohepriester des alten Volkes Israel. Gott schwor 
ihm denn auch, daß er ein Hoherpriester sein werde 
gleich dem König Melchisedek. Da sein Opfer also 
besser war als die Tieropfer, die Mose hatte, als er 
den Gesetzesbund vermittelte, konnte Christus Jesus 
der Mittler eines besseren Bundes sein als der es war, 
den Mose vermittelte, eines Bundes, der bleibende 
Segnungen verbürgt, welche für die in die neue Ein­
richtung Aufgenommenen weit größer sind als das, 
was durch den Gesetzesbund kommt.

16 Im Einklang damit schreibt der Apostel ferner 
über Christus Jesus: „Denn jeder Hohepriester 
wird bestellt, um sowohl Gaben als auch Schlacht­
opfer darzubringen; daher ist es notwendig, daß auch 
dieser etwas habe, das er darbringe. Wenn er nun 
auf Erden wäre, so wäre er nicht einmal Priester, 
weil solche [Leviten] da sind, die nach dem [mosai­
schen] Gesetz die Gaben darbringen, ...Jetzt aber 
hat er einen vortrefflicheren Dienst erlangt, insofern 
er auch Mittler ist eines besseren Bundes, der auf 
Grund besserer Verheißungen gestiftet ist. Denn 
wenn jener erste Bund tadellos wäre, so wäre kein 
Raum gesucht worden für einen zweiten.” (Hebr. 8: 
3-7) Das, was Christus Jesus als geistiger Hoher­
priester besaß, um es Gott darzubringen, war sein 
eigenes vol kommenes Menschenleben, und dieses 
Leben wurde durch sein Blut dargestellt: „Denn das 
Leben des Fleisches ist im Blute, ... Denn das Leben 
alles Fleisches — sein Blut — ist für dessen Leben 
selbst.” (3. Mose 17:11, 14, van Eß) So wurde denn 
sein verdienstvolles Blut die Bürgschaft für all die 
Segnungen und Wohltaten, die gottesfürchtige Män­
ner und Frauen brauchten und wünschten.

17 Bestimmt mußte ein Mittler kommen, der größer 
war als Mose, denn Jehova Gott hatte dies durch 
Moses eigene Lippen voraussagen lassen. Bestimmt 
mußte auch ein neuer Bund als vollkommene Ver­
besserung des alten Gesetzesbundes errichtet werden,
17 Was verbürgt, daß er ewiglich als Mittler amtet?

denn Gott hatte dies durch seinen Propheten Jeremia 
vorausgesagt. Die Einsetzung eines Hohenpriesters, 
der größer war als der Levite Aaron, der Bruder 
Moses, war ebenfalls gewiß, denn Gott der Höchste 
hatte prophetisch geschworen, daß ein solcher Prie­
ster aufstehen werde, einer, der dem königlichen 
Priester Melchisedek gleich.komme. Selbst der König 
David würde diesen als seinen „Herrn” anerkennen. 
Durch diesen Eidschwur wurde der sich selbst 
opfernde Jesus Christus Jehovas ewiger Hoher­
priester in den Himmeln. Aaron und seinen Söhnen 
a’s seinen Nachfolgern war nie ein solch göttlicher 
Eid gegeben worden, um sie in ihrem Amte zu 
stützen, als sie zu Hohenpriestern Israels eingesetzt 
wurden. Folglich blieb ihr Hohenpriestertum nicht 
bestehen, sondern während den vergangenen neun­
zehnhundert Jahren existierte es nicht mehr, und es 
wird niemals wiederhergestellt werden. Jehova Gott 
aber hat seinen Sohn Jesus zum Priester berufen 
und einen Eid hinsichtlich des ewigen Bestehens 
seines Priestertums gemacht. Jesus ist daher ein 
Hoherpriester, der weit wirksamer ist als Aaron, 
der Levite. und ist dadurch der Bürge eines bessern, 
des neuen Bundes. So sagt es der Apostel: „Inwiefern 
dies nicht ohne Eidschwur geschah (denn jene [die 
Leviten] sind ohne Eidschwur Priester geworden, 
dieser aber mit Eidschwur durch den, der zu ihm 
sprach: ,Der Herr hat geschworen, und es wird ihn 
nicht gereuen: Du bist Priester in Ewigkeit...’), 
insofern ist Jesus eines bessern Bundes Bürge ge­
worden.” — Hebr. 7:20-23.

,e Weil Jesu Opfer so wirksam ist upd er nun die 
Kraft eines endlosen Lebens besitzt, um ewiglich 
Hoherpriester zu sein, braucht er sein Menschenopfer 
nicht zu wiederholen. Er braucht niemals wieder ein 
Mensch zu werden. Da er von der Zeit seiner Auf­
erstehung an nun als Geist Unsterblichkeit hat, kann 
er sich nicht wieder opfern, denn er kann nicht 
wieder sterben, wie geschrieben steht: .Christus, aus 
den Toten auf erweckt, stirbt nicht mehr; der Tod 
herrscht nicht mehr über ihn.’ (Röm. 6: 9) Folglich 
wird es nie wieder einen Bund wie diesen geben, 
in welchem er als Mittler amtet, noch wird dies 
nötig sein. Der nahe Enderfolg dieses Bundes ist 
uns verbürgt durch seinen Mittler und durch sein 
kostbares Opfer. w L L 49
18 Wieso ist er somit der Bürge eines bessern Bundes?

Der Zweck des neuen Bundes

WAS IST der Zweck des neuen Bundes, der über 
dem kostbaren Opfer des vollkommenen Men­

schen Jesus Christus ins Dasein gebracht wird? 
Dies kann besser verstanden werden, wenn wir den 
Zweck des alten Gesetzesbundes erklären, wie dieser 
mit den natürlichen Israeliten durch den Mittler 
Mose gemacht wurde. Nachdem die Israeliten mehr 
als zweihundert Jahre lang in Ägypten bedrückt 
worden waren, .hörte Gott ihr Wehklagen, und Gott 
gedachte seines Bundes mit Abraham, mit Isaak und 
mit Jakob’, weil diese Männer die Vorfahren der Is­
raeliten waren. Als Gott Mose nach Ägypten sandte, 
um die Israeliten herauszuführen, sagte er zu ihm:
1 Um welchen Bund zu erfüllen, führte Gott das Volk Israel aus 

Ägypten heraus?

„Ich bin Jehova. Und ich bin Abraham, Isaak und 
Jakob erschienen als Gott, der Allmächtige; aber 
mit meinem Namen Jehova habe ich mich ihnen 
nicht kundgegeben. Und auch habe ich meinen Bund 
mit ihnen aufgerichtet, ihnen das Land Kanaan zu 
geben, das Land ihrer Fremdlingschaft, in welchem 
sie als Fremdlinge geweilt haben. Und auch habe 
ich das Wehklagen der Kinder Israel gehört, welche 
die Ägypter zum Dienst anhalten, und habe meines 
Bundes gedacht. Darum sprich zu den Kindern Is­
rael: Ich bin Jehova, und ich werde euch heraus­
führen unter den Lastarbeiten der Ägypter hinweg.” 
(2. Mose 2: 24; 6: 2-6) Die Herausforderung der Is­
raeliten aus Ägypten durch Jehova Gott geschah da­
her in Erfüllung seines mit ihrem Vorfahren Abra-
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ham geschlossenen Bundes. (1. Mose 12: 7; 13:13-17) 
Doch als er sie herausführte, errichtete er mit ihnen 
als Volk einen Bund. Dies war der Bund des Gesetzes, 
das Mose ihnen als Mittler übergab. Warum nun 
wurde dieser Gesetzesbund dem Bunde Jehovas mit 
Abraham hinzugefügt, nämlich der Verheißung : 
„Und in deinem Samen werden sich segnen alle 
Nationen der Erde”? — 1. Mose 22:18.

“Etwa drei Monate, nachdem Jehova Gott die Is­
raeliten aus Ägypten herausgeführt hatte, erklärte 
er am Berge Sinai, weshalb er sie unter die Gesetzes­
einrichtung bringe. Er sprach zu Mose: „So sollst 
du... den Kindern Israel kundtun : Ihr habt gesehen, 
was ich an den Ägyptern getan habe, wie ich euch 
getragen auf Adlers Flügeln und euch zu mir ge­
bracht habe. Und nun, wenn ihr fleißig auf meine 
Stimme hören und meinen Bund halten werdet, so 
sollt ihr mein Eigentum sein aus allen Völkern; 
denn die ganze Erde ist mein; und ihr sollt mir ein 
Königreich von Priestern und eine heilige Nation 
sein.” (2. Mose 19: 3-6) Demgemäß war es das 
Vorhaben Gottes, ein Volk aus dieser Welt heraus­
zunehmen, das sein Eigentum wäre und das seinen 
heiligen Namen tragen sollte, und es ferner zu be­
reiten, damit es ein Königreich von Priestern sei, 
wodurch den übrigen der Nationen auf Erden Seg­
nungen zufließen sollen. Der Gesetzesbund trennte 
die Israeliten in der Tat von den übrigen der Na­
tionen; doch nur, wenn sie dem Gesetz treu ge­
horchten, erhielten sie als Gottes „heilige Nation” 
einen Anteil an der Durchführung des Vorhabens 
Gottes und erfreuten sich seiner Gunst, seines 
Segens und Schutzes.

8 Der Gesetzesbund an sich brachte jedoch nicht 
eine solch „heilige Nation” hervor, die für den ver­
heißenen Messias zur Zeit, da er kam, nämlich für 
Christus Jesus, bereit gewesen wäre. Um eine solche 
Nation hervorzubringen, wurde ein neuer Bund nötig, 

. und durch Jeremia erklärte Jehova, daß ein neuer 
Bund gemacht werden müsse, weil die Israeliten den 
alten gebrochen hätten. Er enthüllte, daß sie alle 
Sünder seien, und durch das Gesetz, das sie zu 
halten verfehlten, wies er sie im einzelnen auf ihre 
Sünden hin. Mittels dieses Gesetzes hätten sie sich 
der Tatsache völlig bewußt werden sollen, daß sie 
von Geburt Sünder waren und sich durch Selbst­
gerechtigkeit nicht erretten konnten, und daß sie 
Jehovas verheißenen Messias als ihren Befreier be­
nötigten. Mose führte sie wohl aus Ägypten heraus, 
doch konnte er sie von ihrer Sündhaftigkeit und ihrer 
Knechtschaft gegenüber der Unvollkommenheit nicht 
befreien. Das Gesetz, das ihnen Mose als ihr Mittler 
übergab, verurteilte sie daher in Gottes Augen, und 
Moses Dienst war ein „Dienst der Verdammnis”. 
Den Menschen mag dies als ein enttäuschendes Er­
gebnis erscheinen, aber Gott wollte durch dieses 
Gesetz gerade dartun, daß Israel sich in Gottes 
Augen der Übertretung ebenso schuldig gemacht 
hatte wie die übrigen sündigen Menschen der Welt. 
Daß der Messias, der verheißene „Same Abrahams”, 
notwendig war, mußte daher durch das Gesetz offen­
kundiger in Erscheinung treten. Auch trat die Not­
wendigkeit eines bessern, durch den messianischen 
Samen Abrahams vermittelten Bundes deutlicher

2 Was war Gottes Zweck, als er den Gesetzesbund einführte?
3 .4 a) Warum war der Dienst Moses ein ..Dienst der Verdammnis”?

b) Was war nach den Worten des Paulus Gottes Zweck im Hinzu- 
fügen des Gesetzesbundes?

hervor. Daß dies der Zweck war, das Gesetz vier­
hundertdreißig Jahre nach der abrahamischen Ver­
heißung zu geben, laut der alle Geschlechter dej 
Erde durch seinen Samen gesegnet werden sollen, 
erklärt der Apostel Paulus deutlich mit den Worten:

4 „Eine von Gott schon ratifizierte Übereinkunft 
kann nicht aufgehoben noch ihre Verheißung durch 
das Gesetz nichtig gemacht werden, das vierhundert' 
unddreißig Jahre danach entstand. Wenn unser Erbe 
auf dem Gesetz beruht, so hat es nichts mit der 
Verheißung zu tun. Doch war es wie eine von Gott 
dem Abraham gegebene Verheißung. Wie steht es 
dann aber mit dem Gesetz? Es war eine spätere 
Hinzufügung, welche die Übertretungen nachweisen 
sollte, bis der Nachkomme käme, dem die Verheißung 
gemacht war; und es war erlassen durch Engel in 
der Hand eines Vermittlers. Ein Vermittler aber 
deutet auf mehr als eine Partei hin; Gott aber ist 
einer. Ist denn das Gesetz wider die Verheißungen 
Gottes? Das sei ferne! Denn wenn ein Gesetz ge­
geben worden wäre, welches hätte Leben bringen 
können, so wäre die Rechtschaffenheit wirklich durch 
Gesetz gekommen. Die Schrift aber beschreibt alle 
Menschen als Gefangene der Sünde, auf daß der ver­
heißene Segen auf Grund des Glaubens an Jesum 
Christum denen gegeben würde, die da glauben.” — 
Gal. 3: 17-22, Eine Am. Übers.; siehe auch Moffatt.

5 Jehova sei Dank, daß der durch Mose vermittelte 
Gesetzesbund den früheren abrahamischen Bund 
nicht aufhob, der den Samen der Segnung für alle 
Geschlechter der Erde, für Heiden und Juden in 
gleicher Weise, verhieß! (1. Mose 12: 3; 22: 17, 18) 
Das Gesetz wurde nur vorübergehend hinzugefügt, 
um zu enthüllen, daß die Israeliten ebenso wie die 
Heiden sich der Übertretung schuldig gemacht hatten 
und folglich — was ihre Gerechtigkeit aus Glauben 
an das Opfer betrifft, das er beschaffen sollte — 
vom Kommen des Messias abhängig waren. Da das 
Gesetz nur ein zeitweiliger Zusatz war, wurde es 
aus dem Wege geräumt, als der Messias, der Same 
Abrahams, kam. Und Jehova Gott führte diese Be­
seitigung des Gesetzesbundes samt seiner Verdamm-4- 
nis und seinem Fluche zur bestimmten Zeit durch 
Jesus Christus, den verheißenen Samen, herbei. In 
alten Zeiten war es Brauch, ein Dokument, das eine 
Schuld oder Verpflichtung darstellte, zu streichen, 
indem man einen Nagel durch dasselbe trieb. So na­
gelte Gott den Gesetzesbund mit seiner geschriebenen 
Gesetzessammlung an den Marterpfahl, auf dem sein 
Sohn, der Messias, als das Schlachtopfer eines neuen 
und besseren Bundes starb. An jene, die sich im 
neuen Bunde befanden, schrieb der Apostel Paulus: 
„Denn obwohl ihr tot wäret in euren Übertretungen, 
eurem unbeschnittenen Fleische, ließ er euch mit 
Christus leben,'er vergab uns alle unsere Vergehun­
gen, er annullierte die Satzungen, die uns entgegen­
standen — alle diese Verpflichtungen tat er beiseite, 
als er sie ans Kreuz nagelte.” (Kol. 2:13,14, Moffatt) 
Glücklicherweise ließ jedoch Gott, obwohl er die Ge­
setzeseinrichtung beim Tode Christi aus dem Wege 
räumte, den abrahamischen Bund weiterbestehen. 
Das Gesetz hatte diesen nicht aufgehoben, aber das 
Kommen und der Tod des Messias, des verheißenen 
Samens, hob den Gesetzesbund auf und machte das 
Gesetz fortan als ein Mittel zum Erlangen von Ge­
rechtigkeit unnötig.
5 Da die Gesetzessammlung ein Zusatz war. geschah zuletzt was damit?
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Weshalb hlnzugefügt
•Die Gesetzeseinrichtung wurde durch Hagar, ein 

Sklavenmädchen, dargestellt, das aus dem Lande 
Ägypten kam, wo der Gesetzesbund mit Israel ge­
schlossen wurde. Das ägyptische Sklavenmädchen 
hieß Hagar und gehörte Sara, dem Weibe Abrahams. 
Sara war nun achtzig Jahre alt und hatte von 
Abraham noch kein Kind, und so gab sie ihr Sklaven­
mädchen Hagar an ihrer Stelle, um ihrem Gatten 
Abraham einen Samen zu erwecken. Als Ergebnis 
dieser Vertretung wurde dem Abraham durch Hagar 
der Knabe Ismael geboren. So brachte auch die Ge­
setzeseinrichtung und -Organisation die religiöse Na­
tion des natürlichen Volkes Israel, das Gegenstück 
von Ismael, hervor. Der Umstand jedoch, daß Hagar 
an Saras Stelle trat, um Ismael hervorzubringen, 
machte die Ehe Abrahams mit Sara nicht ungültig 
und schied sie nicht von ihm. Auch die Gesetzes­
einrichtung hob den abrahamischen Bund und seine 
Verheißung eines Samens zur Segnung der Mensch­
heit nicht auf. Etwa zehn Jahre, nachdem Hagars 
Sohn geboren war, belebte Gott von neuem die Fort­
pflanzungskraft des betagten Abraham und der Sara, 
und es wurde gezeigt, daß Sara immer noch Abra­
hams wahres Weib und auch die von Gott Erwählte 
war, um den wahren Erben hervorzubringen, indem 
sie den Isaak gebar. Etwas später wurde Hagar aus 
dem Hause Abrahams entlassen, und auch ihr Sohn 
Ismael wurde fortgeschickt, weil er das Leben und 
Glück Isaaks, des wahren Erben Abrahams, des vor­
bildlichen Samens der Verheißung, bedrohte. Ebenso 
wurde die Gesetzeseinrichtung weggetan, und ihre 
Sprößlinge, die natürlichen Israeliten, wurden wegen 
ihres Unglaubens und Ungehorsams verworfen. Dies 
jedoch verringerte die Hoffnung der ganzen Mensch­
heit auf Gottes Segnungen nicht. Tatsächlich mehrte 
es sie, weil der abrahamische Bund dennoch bestehen­
blieb und sein verheißener Same nun hervorgebracht 
wurde. — Gal. 4: 21-31.

7 Der Same Christus Jesus ist der größere Mose. 
Kraft seines eigenen Opfers, wodurch er das „Blut 
des neuen Bundes” beschafft hat, ist er der Mittler 
des neuen Bundes. Der neue Bund tritt an die Stelle 
des alten. Wir lesen hinsichtlich Gottes Verheißung 
des neuen Bundes: „Indem er sagt: .einen neuen’, 
hat er den ersten alt gemacht; was aber alt wird 
und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.” (Hebr. 8: 
13) Somit ist der neue Bund nicht eine Fortsetzung 
des alten, denn der alte Bund ist mit dem Tode Jesu 
Christi vollständig verschwunden, und er war nicht 
das Mittel zur Segnung der ganzen Menschheit, 
geradeso wie durch Hagar und ihren Knaben Ismael 
nicht der wahre Erbe Abrahams kam. Der neue Bund 
ist kein Anhängsel des alten. Er ist eine ganz neue 
Einrichtung. Folglich hat er einen -neuen Mittler, 
der von Mose verschieden, aber durch ihn vorge­
schattet worden ist. Er hat ein neues Schlachtopfer, 
das ihn gültig macht, ein neues Priestertum, eine 
neue Einrichtung zur Anbetung und zum Dienste 
Gottes, und er hat neue und bessere Verheißungen. 
Dessenungeachtet steigt die Frage auf: Wenn der 
Gesetzesbund eine Zeitlang der abrahamischen Ver­
heißung hinzugefügt und zuletzt weggetan wurde, 
ist dann nicht auch der neue Bund etwas Hinzu-
6 Wie wurde die Beseitigung der alten Gesetzeseinrichtung vorge­

schattet?
7 Warum ist der neue Bund kein Anhängsel oder keine Fortsetzung 

des alten?

gefügtes, indem er an die Stelle des alten tritt? 
Und wenn dem so ist, warum ist er nötig?

8 Jawohl, er ist eine Hinzufügung zum abraha­
mischen Bunde. Aber ebenso wie die alte Gesetzes­
einrichtung den abrahamischen Bund nicht aufhob, 
so hebt auch der neue Bund sie nicht auf. Statt 
dessen vermittelt er die Segnungen des abrahami­
schen Bundes gewissen Personen, die aus der ganzen 
Menschheit herausgenommen werden, nämlich den 
treuen Fußstapfen-Nachfolgern Christi Jesu. Diese 
werden seine Miterben im himmlischen Königreich.

9 Wir wiederholen: die alte Gesetzeseinrichtung 
brachte den verheißenen Samen der Segnung ebenso­
wenig hervor, als Hagar Abrahams wahren Erben 
hervorbrachte. Das Gesetz an sich war gut, heilig 
und gerecht, doch diente es dazu, die Israeliten zu 
verurteilen und somit clie ganze Menschheit wegen 
der Sündhaftigkeit, die sie von Adam her durch 
Geburt ererbt hat, zu verdammen. So kam denn das 
ewige Leben nicht durch das Gesetz und konnte 
nicht durch dasselbe kommen. (Röm. 7: 10-14) Es 
brachte nicht den abrahamischen Samen.hervor. Der 
ursprüngliche abrahamische Bund aber brachte in 
der Tat den ursprünglichen wahren Samen Abrahams 
hervor. Über diesen Punkt lesen wir: „Dem Abraham 
aber waren die Verheißungen zugesagt und seinem 
Samen. Er sagt nicht: ,und den Samen’, als von 
vielen, sondern als von einem: ,und deinem Samen’, 
welcher Christus ist.” (Gal. 3:16) Dieser Same ist 
der Mittler des neuen Bundes; also brachte der neue 
Bund nicht den ursprünglichen Samen hervor. Statt 
dessen bringt der abrahamische Bund den Mittler 
zwischen Gott und Menschen hervor.

10 Man behalte nun im Sinn, daß Jehova Gott durch 
die alte Gesetzeseinrichtung seine erwählte Nation 
Israel von den übrigen Nationen trennte! Er sagte, 
daß Israel, wenn es seinen Bund halte, sein aus­
schließliches Eigentum und ein Königreich von Prie­
stern oder eine königliche Priesterschaft und eine 
heilige Nation werde. Diese Gesetzeseinrichtung wur­
de mit einer besonderen getrennten Nation durch 
einen Mittler getroffen. Wo aber der alte Bund ver­
sagte, da hat der neue Bund Gelingen. Sein Zweck 
entspricht dem der alten Einrichtung: aus allen Na­
tionen der Menschheit ein besonderes Volk für Gottes 
besonderen Besitz herauszunehmen, damit es in her­
vorragender Weise eine heilige Nation für ihn sei 
und ein königliches Priestertum in seinem besonderen 
Dienste bilde. Mit dieser neuen Nation, nämlich mit 
dem geistigen Israel, wird der neue Bund geschlossen. 
Nein, der neue Bund bringt nicht- den ursprünglichen 
Samen Abrahams zur Segnung der ganzen Mensch­
heit hervor. Weshalb nicht? Weil schon vor der Zeit, 
da dieser neue Bund zu bestehen begann, der abra­
hamische Bund den Mittler dafür, nämlich Christus 
Jesus, den wahren und ursprünglichen Samen, her­
vorgebracht hatte.

11 Der neue Bund dient daher dem Zwecke, den 
Gliedern des „Leibes Christi”, deren Haupt Jesus 
der Mittler ist, Segnungen zu vermitteln. Er gereicht 
den 144 000 treuen Nachahmern Jesu zum Segen, 
denen, die als Miterben mit ihm im Königreich be-
8 Warum wurde der neue Bund der abrahamischen Verheißung hin­

zugefügt?
9 Bringt der alte, der neue oder der abrahamische Bund den Samen 

hervor? Weshalb?
10 Mit wem also wird der neue Bund geschlossen, und was soll er 

hervorbringen?
11 Wer erhält den Segen des neuen Bundes, und mit welchen Vor­

rechten ?
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rufen sind, um „Priester Gottes und des Christus” 
zu sein. (Off. 20: 4, 6) An diese wendet sich der 
Apostel Petrus und sagt: „Ihr aber seid ein aus­
erwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, 
eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum (Eigen­
tum, Perk), damit ihr die Tugenden (Erhabenheit, 
van Eß) dessen verkündigt, der euch berufen hat 
aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht; 
die ihr einst ,nicht ein Volk’ wäret, jetzt aber ein 
Volk Gottes seid; die ihr ,nicht Barmherzigkeit emp­
fangen hattet’, jetzt aber Barmherzigkeit empfangen 
habt.” (1. Pet. 2: 9, 10) Indem sie mit Christus Jesus 
verbunden werden, werden sie der untergeordnete 
(sekundäre) Teil des Samens Abrahams, um mit 
Jesus am Segnen der Menschheit im allgemeinen teil­
zuhaben. Deswegen sind die Worte an sie gerichtet: 
’Denn ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben 
an Christum Jesum. Denn so viele euer auf Christum 
getauft worden sind, ihr habt Christum angezogen... 
denn ihr alle seid einer in Christo Jesu. Wenn ihr 
aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same 
und nach Verheißung Erben.” (Gal. 3: 26-29) So 
bringt denn der abrahamische Bund durch den neuen 
Bund, der ihm hinzugefügt wurde, auch die 144 000 
Miterben Christi, die neue Nation des geistigen 
Volkes Israel hervor.

13 Diesen gelten die „besseren Verheißungen”, wie 
geschrieben steht: „Ich werde mein Gesetz in ihr 
Inneres legen und werde es auf ihr Herz schreiben; 
und ich werde ihr Gott, und sie werden mein Volk 
sein. Und sie werden nicht mehr ein jeder seinen 
Nächsten und ein jeder seinen Bruder lehren und 
sprechen: Erkennet Jehova! denn sie alle werden 
mich erkennen von ihrem Kleinsten bis zu ihrem 
Größten, spricht Jehova. Denn ich werde ihre Misse­
tat vergeben und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.” 
(Jer. 31:33, 34) Wenn Gott ihnen also ihre Unge­
rechtigkeit vergibt und ihrer Sünden nie mehr ge­
denkt, so geschieht es, weil die Sünde tatsächlich 
weggenommen wird durch das bessere Opfer, das 
der vollkommene Mittler des neuen Bundes darbot 
und an welches die im neuen Bunde Stehenden be­
ständig glauben. Das ist der Grund, weshalb Jesus 
sagte: „Das ist mein Blut des Bundes, das für viele 
vergossen wird zur Vergebung der Sünden.” (Matth. 
26: 28, rev. Zürcher B.) Deswegen nimmt Jehova 
Gott sie als seine Söhne an und schreibt jetzt durch 
die Macht seines Geistes oder seiner wirksamen Kraft 
sein Gesetz in ihren Verstand und auf ihre liebenden 
Herzen.

Seine Diener
" Nichts sollte uns jetzt klarer sein, als daß es 

sich beim neuen Bund nicht um eine Vorkehrung 
handelt, die für die natürlichen Israeliten (das „Is­
rael nach dem Fleische”) in der kommenden neuen 
Welt nach der zweiten Ankunft Christi Jesu be­
stimmt wäre. Es ist eine falsche Hoffnung, zu denken, 
daß sich die natürlichen Israeliten binnen kurzem 
massenweise zu Jesus Christus bekehren* und daß 
der neue Bund ausschließlich mit ihnen gemacht 
werde, um sie während der Tausendjahrherrschaft 
Christi zum Haupte aller Nationen auf Erden zu 
machen. Wenn Christus Jesus seine Millenniums­
herrschaft vom Himmel her ausübt, wo er zur Rech-
12 Welche besseren Verheißungen gelten ihnen, und weshalb?
13 Warum muß der neue Bund nicht noch mit dem natürlichen Volk 

Israel gemacht werden?

ten Gottes sitzt, wird der Prophet Mose aus den 
Toten auf erstanden und auf der Erde zurück sein. 
Doch wird er nicht der Mittler irgendeines neuen 
Bundes sein. Christus Jesus, der größere Mose, ist 
der Mittler, und er setzte diese neue, geistige Ein­
richtung mit seinen ergebenen Fußstapfennachfol­
gern vor neunzehnhundert Jahren ein und kündigte 
sie durch seine historischen Worte am Gedächtnis- 
Abendmahl an: „Das ist mein Blut des Bundes; 
dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute.” 
— Matth. 26: 28; Luk. 22: 20, rev. Zürcher B.

" Nachdem er aus den Toten auferweckt war, be­
gann er den neuen Bund mit einem Überrest gläu­
biger Israeliten, die aus dem „ganzen Hause Israel” 
herausgenommen wurden. (Apg. 2: 36; Röm. 11: 5) 
Er ließ es aber nicht bei diesem Überrest bewenden; 
denn als das natürliche Volk Israel nicht genügend 
Glieder hervorbrachte, um die ganze „heilige Nation” 
zu bilden, ging Jehova Gott daran, durch seinen 
Mittler Christus Jesus die Heiden miteinzubeziehen, 
die an sein Opfer glaubten und sich dem Dienste 
Gottes weihten. Alle diese gläubigen Nachahmer 
Christi bilden die „heilige Nation”, das geistige Is­
rael, „das Israel Gottes”. Dies erklärt, weshalb Je­
hova sagte, er werde den neuen Bund „mit dem 
Hause Israel und mit dem Hause Juda” statt mit 
allen Nationen schließen. In Offenbarung 7: 4-8 
wird ausführlich gesagt, daß diese heilige Nation, 
dieses »Israel nach dem Geiste’, die 144 000 Glieder 
unter Jesus Christus umfassen werde.

18 Nur der alte Gesetzesbund wurde mit der irdi­
schen Nation „Israel nach dem Fleische” gemacht. 
Der neue Bund wird mit der neuen Nation geschlos­
sen, und sie ist eine geistige Nation, die schließlich 
ein himmlisches Dasein zur Rechten Gottes ha­
ben wird. Der alte Bund wurde mit dem fleisch­
lichen Samen Abrahams, Isaaks und Jakobs gemacht, 
der neue aber mit dem geistigen Samen des größeren 
Abrahams, Jehovas; denn diese werden mit dem 
Sohne Gottes, dem größeren Isaak, nämlich mit 
Christus Jesus, verbunden. Dieser neue Bund wurde 
der abrahamischen Verheißung hinzugefügt, doch 
nicht um Übertretungen nachzuweisen und die gei­
stigen Israeliten als Sünder darzustellen, wie dies 
durch die Gesetzeseinrichtung der Fall gewesen war. 
Nein, sondern diese neue Einrichtung soll ihre Sün­
den wegnehmen. Sie stellt den besonderen Segen des 
abrahamischen Bundes zur Wegnahme der Sünden 
der neuen Nation, der „heiligen Nation”, dar, welche 
zusammen mit Christus Jesus den vollständigen Sa­
men Abrahams ausmacht, durch den die Gläubigen 
aller Nationen im Tausendjahrreich gesegnet wer­
den sollen.

16 Die Worte des Apostels Paulus bilden einen un­
bestreitbaren Beweis dafür, daß der neue Bund in 
den vergangenen neunzehnhundert Jahren in Kraft 
gewesen ist und auf die geistigen Israeliten, die 
Diener dieser neuen geistigen Einrichtung, Anwen­
dung gehabt hat. Zu seinen christlichen Brüdern 
in Korinth, deren Versammlung er gründete, sagt er: 
„Euch ist ja klar anzusehen, daß ihr ein Brief 
Christi seid, der in seinem Dienst von uns ausge­
fertigt ist, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit

14 In welchem Sinne also Ist der neue Bund mit dem Hause Israel 
gemacht worden?

15 Wie unterscheidet sich der neue vom alten Bunde hinsichtlich 
Sünden?

16 Welche Worte des Paulus zeigen, daß der neue lang bestanden hat?
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dem Geist des lebendigen Gottes, nicht auf Tafeln 
von Stein, sondern auf Herzenstafeln von Fleisch 
und Blut. Solche Zuversicht haben wir aber durch 
Christus zu Gott; nicht als ob wir von uns selbst 
tüchtig wären, über etwas zu urteilen, als stamme 
es von uns selbst; nein, unsere Tüchtigkeit stammt 
von Gott. Er ist es auch, der uns tüchtig gemacht 
hat, Diener eines neuen Bundes zu sein, nicht des 
Buchstabens (des geschriebenen Gesetzes, Moffatt), 
sondern des Geistes; denn der Buchstabe [das ge­
schriebene Gesetz] tötet, aber der Geist macht le­
bendig. Wenn nun schon der Dienst, der dem Tode 
geleistet wird, mit seiner Buchstabenschrift auf 
Stein solche Herrlichkeit besaß, daß die Israeliten 
das Angesicht Moses nicht anschauen konnten wegen 
des Glanzes auf seinem Angesicht, der doch wieder 
verschwand: wie sollte da der Dienst des Geistes 
nicht eine noch größere Herrlichkeit besitzen?” — 
2. Kor. 3: 3-8, Menge.

17 Wie wurde der Apostel ein Diener des neuen 
Bundes? Indem er den Duft der göttlichen Erkennt­
nis dieses Bundes verbreitete und den Geist denen 
vermittelte, die an Gottes Vorkehrung durch Christus 
glaubten und in den neuen Bund ausgenommen wur­
den. Während Paulus lebte, verlieh er jenen, denen 
er nach ihrer Taufe im Wasser die Hände auflegte, 
die Gaben des Geistes. — Apg. 19:1-7 ; Röm. 1:11.

18 Nur die zwölf Apostel Christi verliehen die Gaben 
des heiligen Geistes. Wie können denn auch die andern 
der 144 000 Leibesglieder Christi „Diener des neuen 
Bundes” sein? Indem sie diese Vorkehrung andern 
bekanntmachen. Das bedeutet, daß sie das herrliche 
Licht der Wahrheit widerspiegeln, das von Gott dem 
Herrn, dem Urheber des Bundes ausstrahlt und vom 
Angesicht des größeren Mittlers desselben, Christi 
Jesu, des Propheten wie Mose, zurückgeworfen wird. 
Indem die „Diener des neuen Bundes” das Licht der 
Wahrheit so widerspiegeln, bewirken sie, daß andere 
,Jehova erkennen’, und zwar „von ihrem Kleinsten 
bis zu ihrem Größten”; und so wird andern geholfen, 
in den Bund zu gelangen. Durch diese Wahrheit 
wirkt der Geist Gottes, um sein Gesetz in ihren 
Verstand und auf die fleischernen Tafeln ihres 
Herzens zu schreiben, damit sie es verstehen und 
lieben. So dienen diese Evangeliumsdiener dem neuen 
Bunde, und auf dieses ihr Vorrecht weist der Apostel 
hin, indem er zu seinen Mitdienern sagt: „Wir alle 
aber, die wir mit unverhülltem Angesicht die Herr­
lichkeit des Herrn sich in uns spiegeln lassen, werden 
dadurch in sein Ebenbild umgestaltet von Herrlich­
keit zu Herrlichkeit; wie das ja vom Herrn des 
Geistes geschieht. Deshalb kennen wir, weil wir in­
folge des uns widerfahrenen göttlichen Erbarmens 
im Besitz dieses Amts sind, keine Furcht.” Durch 
Christus als seinen Mittler macht Gott der Herr 
diese Diener frei von dieser Welt, die durch Ägypten 
vorgeschattet wurde. „Der Herr ist nämlich der Geist, 
und wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.” — 
2. Kor. 3:17 bis 4:1, Menge.

10 Um als Diener des neuen Bundes eifrig und treu­
lich ihres Amtes zu walten, müssen diese durch die 
Welt, das moderne Ägypten, gleichwie Christus Jesus, 
ihr Mittler, große Leiden erdulden. Dieses Vorrecht, 
mit ihm zu leiden und in seinen Tod getauft zu

17 Wie wurde Paulus ein Diener des neuen Bundes?
18 Wie sind die andern der 144 000 ebenso dessen Diener?
19 Wie werden ihre Leiden und ihr Tod beim Gedächtnismahl veran­

schaulicht?

werden, ist das, was durch ihr Trinken vom Wein­
kelch an der jährlichen Gedächtnisfeier dargestellt 
wird. Unter dem alten Gesetzesbund wurde all­
jährlich das Passahmahl gefeiert, aber unter dem 
neuen Bunde wird alljährlich die Feier zum Ge­
dächtnis an den Tod Christi gefeiert. Der Wein im 
Gedächtnismahlkelch stellt das Blut Christi dar, ver­
anschaulicht somit einen ähnlichen Tod, wie Christus 
ihn erlitt. Indem die Diener des neuen Bundes von 
diesem symbolischen Kelche trinken, erklären sie, 
daß sie zur Rechtfertigung des Namens und der 
Oberhoheit Gottes, Jehovas, mit Christus Jesus an 
seinem Tode teilhaben. Das ist der Grund, weshalb 
nur die 144 000 Diener des neuen Bundes mit Recht 
vom Gedächtnismahlkelche trinken. Deshalb schreibt 
der Apostel Paulus an sie die Worte: „Der Kelch 
der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Ge­
meinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, das 
wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes 
des Christus? denn ein Brot, ein Leib sind wir, 
die Vielen, denn wir alle nehmen teil an dem einen 
Brote... Ihr könnt nicht des Herrn Kelch trinken 
und der Dämonen Kelch; ihr könnt nicht des Herrn 
Tisches teilhaftig sein und des Dämonen-Tisches.” 
Unter dem alten Gesetzesbund wurde das Trinken 
irgendwelchen Blutes mit dem Tode bestraft. Unter 
dem neuen Bunde trinken die Jünger Christi sein 
Blut, indem sie mit ihm leiden und, treu bis zum 
Tode, mit ihm sterben. Er sagte: „Dieser Kelch ist 
der neue Bund in meinem Blute.” Folglich trinken 
nur jene, die sich im neuen Bunde befinden, mit 
Recht von dem Kelche. — 1. Kor. 10:16-21.

Endet erfolgreich
70 Der alte, mosaische Bund kam im Jahre 33 zu 

Ende, und er vermochte nicht, eine Nation als Je­
hovas besonderes Eigentum, als sein „Königreich 
von Priestern” hervorzubringen. Er endete mit dem 
Ende des jüdischen Systems der Dinge, durch das 
sie Jehovas ausschließliche Gunst während mehr als 
fünfzehnhundert Jahren genossen hatten. Deshalb 
spricht Paulus davon als von einem „Ende des Welt­
laufs”, indem er von Christus Jesus sagt: „Nun aber 
ist er einmal am Ende des Weltlaufs erschienen, zur 
Aufhebung der Sünde durch das Opfer seiner selbst.” 
(Hebr. 9: 26, Schlachter) Jenen aus den Juden, die 
steinernen Herzens waren, wurde Jehovas Gesetz 
durch seinen Geist niemals ins Herz geschrieben, 
und wann immer ihnen jetzt das Gesetz Moses vor­
gelesen wird, ist noch die blindmachende Decke des 
Mißverständnisses und Unglaubens vor ihren Augen. 
Durch den „Gott dieser Welt”, der die Sinne der 
Ungläubigen verblendet, ist ihnen das Evangelium 
verhüllt, „damit ihnen nicht ausstrahle der Licht­
glanz des Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, 
welcher das Bild Gottes ist”. (2. Kor. 3:13-15 und 
4. 3, 4 ) Der neue Bund wurde der Nation des natür­
lichen Israel nicht aufgezwungen. Das fleischliche 
Israel hatte die Freiheit, als Nation den neuen 
Bund, seinen Mittler und sein vollkommenes Opfer, 
sein königliches Priestertum und folglich seine 
sündentilgenden Segnungen und seine lebenrettende 
Macht zu verwerfen. Während sieben Jahren wurde 
die Gelegenheit, Gottes heilige Nation des neuen 
Bundes zu werden, ausschließlich dem natürlichen

20 Wann endete der alte Bund, und wer ist zuerst in den neuen 
eingetreten? :
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Israel angeboten ; doch als Volk wies es das Angebot 
ab. Folglich wird ihm als Nation nie wieder das 
Angebot gemacht werden. Nur ein gläubiger Über­
rest der natürlichen Israeliten nahm Jesus als den 
größern Mose und Mittler an und wurde in den Bund 
ausgenommen.

” Auch der neue Bund kommt zu einem Ende. 
Wann? Am Ende dieser W it mit Einschluß der 
Christenheit, die das neuzeitliche Gegenstück des 
ungläubigen, natürlichen Volkes Israel ist. Durch all 
die Jahrhunderte hindurch, seitdem der vollkommene 
Mittler Christus Jesus das Opfer beschafft hat, sind 
die Glieder des Volkes für Jehovas Namen, welche 
die „heilige Nation” für Gottes alleinigen Besitz 
bilden, gemäß den Bestimmungen und Vorkehrungen 
des neuen Bundes nach und nach aus den weltlichen 
Nationen herausgenommen worden. Jetzt, seit dem 
Jahre 1914, als die „sieben Zeiten” der Heiden­
herrschaft über die Welt abliefen und das durch 
Christus regierte Reich Gottes in den Himmeln 
aufgerichtet wurde, wird der Endüberrest aus den 
Nationen herausgenommen, um die Mitgliederzahl 
der „heiligen Nation” Jehovas, seines „königlichen 
Priestertums” unter Christus Jesus, vollzumachen. 
Binnen kurzem wird ihr Dienst auf Erden vollendet 
sein.

22 Weil Gottes Königreich im Jahre 1914 auf ge­
richtet worden ist, indem er Christus Jesus auf den 
Thron des himmlischen Berges Zion gesetzt hat, 
kann der Apostel Paulus in Wahrheit vom Überrest 
in einem besonderen Sinne sagen: „Ihr seid gekom­
men zum Berge Zion und zur Stadt des lebendigen 
Gottes, dem himmlischen Jerusalem ; und zu My­
riaden von Engeln, ... und zu Jesu, dem Mittler 
eines neuen Bundes; und zu dem Blute der Bespren­
gung. das besser redet als Abel.” (Hebr. 12: 22-24) 
Sie haben Frieden mit Gott, und das Gebet des 
Apostels erfüllt sich an ihnen: „Der Gott des Frie­
dens aber, der unsern Herrn Jesus aus dem Tode 
herausgeführt hat, ihn, der durch das Blut eines 
ewigen Bundes der große Hirte der Schafe ist, der 
rüste euch aus mit allem Guten zur Erfüllung seines 
Willens (vollende euch in jedem guten Werke, um 
seinen Willen zu tun, Elbers- B.) " (Hebr. 13: 20, 21, 
Stage) Satan der Teufel, „der Gott dieser Welt”, 
mag handeln wie Pharao im alten Ägypten und mag 
zu ihnen sagen: „Nein! ihr könnt nicht frei werden. 
Ihr könnt nicht Jehovas Volk des neuen Bundes 
werden. Bleibet meiner alten Welt hier untertan!” 
Er kann sie aber nicht zurückhalten, und es gelingt 
Gott, ein „Volk für seinen Namen” herauszuführen. 
Satan kann Gott den Allmächtigen nicht daran 
hindern, sie von ihrer Beherrschung durch Satan und 
ihrer Knechtschaft gegenüber dieser Welt zl be­
freien und sie zu seinen freien Dienern zu machen. 
Gott wird selbst die letzten von ihnen herausführen, 
vertreten im heutigen Überrest, um ein treues „Volk 
für Gottes Eigentum” zu bilden. Zusammen mit 
diesem Überrest führt Jehova Gott durch seinen 
größeren Mose nun auch eine ungezählte „große 
Volksmenge” Menschen guten Willens heraus. Diese 
letzteren werden veranschaulicht durch das „Misch­
volk”. das mit dem Volke Israel aus Ägypten mar­
schierte. — 2 Mose 12 : 38.

" Die Christenheit, die im neuen Bunde mit Gott
21 Wann und mit welch letzter Wirksamkeit endet der neue Bund? 
22 a) Wie erfüllen sich die Worte des Paulus in Hebräer 12 22-24 

besonders jetzt? b) Wen führt Gott letzt aus dieser Welt heraus?

zu sein beansprucht, wird in der nahenden Schlacht 
von Harmagedon gänzlich vernichtet und wird als 
riesenhafter Fehlschlag der religiösen Heuchelei in 
die Vernichtung hinabsinken. Jehovas gesegneter 
neuer Bund aber wird durch seinen Mittler Christus 
Jesus seinen glorreichen Enderfolg zeitigen, indem 
er eine vollendete geistige „heilige Nation” für Gott 
den Höchsten hervorbringt. Die Glieder des geistigen 
Überrests dieser Nation werden heute treulich fort­
fahren, den herrlichen Schatz seines Dienstes zu ge­
brauchen, und werden zur bestimmten Zeit ihren 
irdischen Lauf vollenden und auferweckt werden zu 
ihrem himmlischen Vorrecht, in Gemeinschaft mit 
all jenen, die als Priester Gottes und Christi mit 
Christus tausend Jahre herrschen werden.

" Der neue Bund wird somit ein Ende nehmen, 
weil er seinen Zweck mit Erfolg erreicht haben wird. 
Daß er endet, wird jedoch der ganzen Menschheit 
zum Guten gereichen, denn dieser Bund zielt auf die 
schließliche Segnung aller Menschen guten Willens 
auf Erden ab. Der neue Bund ist dazu bestimmt ge­
wesen. annehmbare Diener Gottes heranzubilden und 
aus den Nationen dieser Welt ein „Königreich von 
Priestern”, eine Königreichsnation für Gott, heraus­
zunehmen. Der neue Bund wird für die kommende 
neue Welt nicht nötig sein. Es wird dann keine böse 
Welt mehr geben, aus der ein Volk für Gottes Namen 
herausgenommen werden müßte. Diese Welt und ihre 
politischen Nationen werden in Harmagedon unter­
gegangen sein.

IS Die neuzeitlichen „Fremdlinge in Israel” oder 
die geweihten Menschen guten Willens befinden sich 
heute nicht in diesem neuen Bunde. Doch erkennen 
und verspüren sie dessen gesegnete Wirkungen zu­
folge ihrer persönlichen Verbindung mit dem Über­
rest des geistigen Israel. An den jährlichen Gedächt­
nismahlfeiern, wie zum Beispiel am Dienstag, den 
12. April 1949, genießen sie nicht von den Sinn­
bildern des Brotes und Weines, weil sie nicht „Diener 
des neuen Bundes” sind. Daß sie sich der Symbole 
enthalten, offenbart ihren theokratischen Gehorsam 
gegenüber Jehovas Vorkehrungen. Lieber zu gehor­
chen statt sich etwas anzumaßen gereicht ihnen zu 
einem ewigen Segen. Keine Fremdlinge konnten im 
alten Israel Priester und Leviten im Dienste Jehovas 
sein, sondern nur die männlichen Glieder der Familie 
Aarons und der Geschlechter Gersons, Kehaths und 
Meraris. Auch konnte kein heidnischer Fremdling 
König über die zwölf Stämme werden, um „auf dem 
Throne Jehovas” in Jerusalem zu sitzen. Dennoch 
erhielten die Ausländer und Fremdlinge guten 
Willens, die innerhalb der Tore Israels weilten, große 
Segnungen daraus, daß sie in Israel unter seinen 
theokratischen Gesetzen weilten und sich den“ Is­
raeliten in der reinen Anbetung des einzig lebendigen 
und wahren Gottes anschlossen.

" Die gegenwärtige Volksmenge der geweihten 
Menschen guten Willens, die mit dem Überrest des 
geistlichen Israel verbunden ist, setzt ihre Hoffnung 
in eine kostbare Verheißung, die in Gottes Wort 
ausgeschrieben ist. In welche Verheißung? Daß sie 
zusammen mit dem Überrest weiterleben und die
23 Wh versagt die Christenheit, doch wie zeitigt der neue Bund 

Erfolg’
24 Warum wird der neue Bund in der neuen Welt nicht mehr nötig 

sein’
25 Warum werden „Fremdlinge" guten Willens, auch wenn sie am 

Gedächtnismahl nicht teilnehmen, doch reichlich gesegnet?
26 Welche Segnungen erwarten diese Menschen guten Willens in der 

künftigen Zeit”
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Schlacht von Harmagedon überstehen und in die 
neue Welt der „neuen Himmel und einer neuen Erde” 
hinüberleben werden. Dann werden die Glieder der 
„heiligen Nation” und des „königlichen Priestertums” 
Gottes, die er durch den neuen, durch Christus Jesus 
vermittelten Bund aus dieser Welt herausgenommen 
hat, während der folgenden tausend Jahre als himm­
lische Könige über die Menschheit regieren, und zu 
dieser gehören auch jene, die auf Grund des Opfers

Jesu aus den Toten hervor gebracht werden. Ferner 
werden sie als Priester unter ihrem Hohenpriester 
Christus Jesus allen Glaubenden und Gehorsamen 
auf Erden die dauernden Segnungen seines Opfers 
zukommen lassen, damit diese treuen Männer und 
Frauen im vollkommenen menschlichen Gleichnis 
und Bilde Gottes ewiges Leben auf Erden erlangen 
können. w i. 3.49

Mexiko geht zur Schule

WENN du lesen und schreiben kannst, hast du die 
Pflicht, andere zu lehren” — so lautet ein Schild, 
das man des öftern in ganz Mexiko lesen kann. Ein Zei­

ger weist auf alle Vorübergehenden hin, seien es Einhei­
mische oder Fremde, die im Lande wohnen, denn ein Feld­
zug gegen das Analphabetentum ist im Gange, wozu alles 
aufgeboten wird. Eine weitere Ankündigung, die man an 
öffentlichen Stätten zu Gesicht bekommt, lautet: „Wenn 
du nicht lesen und schreiben kannst, so gehörst du nicht 
hieher — du gehörst in die Schule!” Mexiko tritt aus 
seinen Fesseln heraus, aus jahrhundertealter Finsternis 
und Unwissenheit, um seinen Platz unter den aufgekärten 
Nationen der Erde einzunehmen. Weshalb ist aber ein 
solcher Feldzug in unserem zwanzigsten Jahrhundert 
überhaupt nötig? Laßt uns einmal zurückblicken in die 
Geschichte des Erziehungswesens dieses großen latein­
amerikanischen Landes !

Ehe Kolumbus an den Gestaden Amerikas landete, 
bildeten viele verschiedene Indianerstämme die Bevöl­
kerung Mexikos. Zwei hervorragende Kulturformen blüh­
ten damals, die der Azteken im Norden und jene der Maya 
im Süden. Die verschiedenen Pyramiden und Ruinen, die 
immer noch stehen, legen Zeugnis ab von der Tatsache, 
daß ein kompliziertes Hieroglyphen-System in Gebrauch 
war, das nur die Priesterkaste verstand. Diese wurde in 
Seminarien geschult, welche als die calmécac bekannt 
sind, und eine Kenntnis des Lesens und Schreibens war 
keineswegs notwendig, um als ein Glied der Gruppe der 
Kultivierten zu gelten. Nur die Kinder der Adeligen konn­
ten die calmécac besuchen. In der Stadt Tenochtitlán (jetzt 
Mexiko-Stadt) gab es nur eine einzige solche Schule, und 
sie war dem Azteken-Tempel angeschlossen. Da das Bil­
dungswesen unter der Macht der Priester stand, war es 
vorwiegend religiös.

Für Jünglinge des Mittelstandes* begann die Ausbil­
dung im Alter von etwa vierzehn Jahren, wenn sie in den 
telpuchcallis, eine Militärschule, eintraten, in deren Schul­
plan weder Lesen noch Schreiben vorgesehen war. Es 
gab in der Stadt Mexiko zwischen vierzig und fünfzig sol­
cher Schulen zur Ausbildung der Kriegsleute, doch der 
größere Teil der Bevölkerung wurde als Sklaven angese­
hen und empfing überhaupt keine Schulung. Jeder In­
dianerstamm hatte eine andere Auffassung von der Welt 
und vom Leben, was sich in seiner Erziehungsweise wider­
spiegelte. Diejenige der Azteken war von traditioneller 
Art und war somit auf die Sitten der Vergangenheit ge­
gründet, und sie war eine Verbindung det militärischen 
und der religiösen Ausbildung.

Die Maya im Süden waren fortschrittlicher. Dienst für 
ihr Volk, ihre Religion und ihre Familien war ihr Haupt- 
Lebensziel. Sowohl Männern wie Frauen wurden die vier 
Grundeigenschaften eingeschärft: Arbeitsliebe, Ehrlich­
keit, geschlechtliche Mäßigkeit und Respekt. Wie bei den 
Azteken bildete der Klassenunterschied die Grundlage des 
öffentlichen Schulwesens. Den Adeligen wurde in einer 
Schule Religion beigebracht sowie Astrologie, Schreiben, 
Rechnen und Geschlechterkunde, während der Mittel­
stand hauptsächlich militärische Ausbildung empfing. Die 
soziale Stabilität der Maya und ihr langes Bestehen als

ein Reich ist zum großen Teil der hohen Bedeutung zu­
geschrieben worden, die sie der Erziehung beimaßen.

Dann kamen im Jahre 1521 die Spanier und brachten 
nicht nur die Kultur der alten Welt mit, sondern auch 
ihre Übel. Statt den sittlichen Stand der besiegten Völker 
durch Bildung zu heben, diente es den Zwecken der 
Conquistadores, sie als Sklaven zu behandeln. Die spa­
nischen Ansiedler waren zur Hauptsache an der Ausbeu­
tung der reichen Quellen der Natur im neueroberten 
Lande der Schätze interessiert. Mit Hilfe der Inquisition, 
die bald ins „Neue Spanien” hinübergelangte, wurden 
Tausende von Indianern zu der sogenannt „christlichen 
Religion bekehrt” und wurden untertäniger zufolge der 
krankhaften Furcht, die man in ihre Herzen pflanzte. 
Fern von den Grundsätzen der Brüderlichkeit und Gleich­
heit wurden die Klassenunterschiede noch größer, und mit 
den Jahren traten neue Klassen in Erscheinung. Die Kin­
der. der Spanier, die im neuen Lande geboren wurden, hieß 
man criollos. Durch Mischung spanischen und indianischen 
Blutes zufolge Wechselheirat entstanden die mestizos, 
und die reinblütigen Indianer betrachtete man als die 
niedrigste Klasse.

Während der Kolonisierungszeit wurde die Erziehung 
schwer vernachlässigt. Man hob das indianische Schul­
system auf, ohne daß etwas anderes an seine Stelle ge­
treten wäre. Eine Schulzählung nach 273 Jahren spa­
nischer Beherrschung offenbarte, daß es nur 10 Elementar­
schulen im ganzen Lande gab. In der Stadt Mexiko waren 
von den 1400 Schülern nur 73 Indianer. Gemäß den Ge­
setzen durften die Spanier nicht in Indianer-Gemeinden 
wohnen. Gewöhnlich kannte nur eine einzige Person in 
jeder Gemeinde die spanische Sprache, nämlich der india­
nische Adelige, der zur Vertretung der Regierung ge­
wählt worden war.

Dieser Zustand dauerte an, bis die Unabhängigkeit von 
spanischer Herrschaft im Jahre 1810 errungen war, was 
in der Volkserziehung einen Lichtstrahl bedeutete. Im 
Jahre 1822 wurden Lancaster-Schulen, wie sie in New 
York gemäß dem öffentlichen Schulsystem eingerichtet 
waren, auch in Mexiko gegründet. Sie sicherten eine funda­
mentale Erziehung größerer Gruppen, und wenn sie auch 
nicht sehr erfolgreich waren, weckte diese Methode doch 
das Interesse der Allgemeinheit an kostenlosen Schulen 
für die Armen. Im Jahre 1833 wurde ein Regierungsamt 
zur Inspektion und Leitung des Bildungswesens gegrün­
det. Zum ersten Mal wurde das Schulwesen weltlichen 
Händen anvertraut. Im Jahre 1859 erließ der große Revo­
lutionär Benito Juarez, welcher als der „Georg Wa­
shington von Mexiko” bezeichnet wird, die berühmten 
Reformgesetze, die die Kirche entstaatlichten und die 
Unterdrückung des Religionsunterrichts vorsah. Seine 
Herrschaft wurde aber unterbrochen durch die Herrschaft 
Maximilians und Carlotas. Diese waren von Napoleon 
in. von Frankreich gesandt worden, der die Errichtung 
eines großen katholischen Reiches in Mexiko erträumte. 
Während der wenigen Jahre französischen Eingreifens 
trat die Religion nochmals in den Vordergrund, und Mexi­
ko erlitt in seinem Bildungsprogramm einen weitern 
Rückschlag. Doch mit der Niederlage der französischen
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Streitkräfte wurde Benito Juärez neuerdings Präsident, 
und die Dinge nahmen eine Wendung zum Bessern. Ein Ge­
setz wurde erlassen, das die Elementas-Schulbildung als 
kostenlos und obligatorisch erklärte und den Religions­
unterricht abschaffte. Etwas Fortschritt geht aus der Tat­
sache hervor, daß im Jahre 1871 5000 Primarschulen in 
Tätigkeit waren, doch im Jahre 1877 zeigte eine Schätzung, 
daß es in Mexiko 93 % Analphabeten gab, und daß dieses 
Land somit auf Indien folgte, das 98% Analphabeten hatte.

Von 1877 bis 1911 bestand das Regiment des Porfirio 
Diáz. Wiewohl er mit der eisernen Hand eines Diktators 
herrschte, interessierte er sich doch für das öffentliche 
Erziehungswesen und an vertraute es fähigen Männern 
wie Justo Sierra, der im Gedächtnis des mexikanischen 
Volkes immer noch als der „geliebte Lehrer” fortlebt. 
Ein guter Beginn wurde gemacht durch die Gründung 
von Schulen für die Indianer-Eingeborenen. Doch wieder- 
un. kam eine politische Krise dazwischen, die eine zehn­
jährige Revolution einleitete. Die Landschulen wurden 
während dieser Zeit aufgehoben, bis nach der Revolution 
die neue Verfassung von 1917 in Kraft trat und die kosten­
lose Erziehung aller sicherte und es der Religion unter­
sagte, sich mit dem Erziehungswesen zu befassen.

Der erklärte Zweck der Revolution bestand darin, 
das Joch der obern Klassen abzuwerfen, um größern so­
zialen, wirtschaftlichen und kulturellen Fortschritt für 
die Nation als Ganzes zu erzielen. Um das zu erreichen, 
sollten die Schulen eine wichtige Rolle spielen, und es 
wurden Landschulen eröffnet, doch stand man vor gewal­
tigen Schwierigkeiten: Mangel an Lehrern, unzureichende 
Mittel und vor allem große Gleichgültigkeit des Volkes. 
Von der eingeborenen indianischen Bevölkerung sprechen 
selbst heute nur 1225 136 mehr oder weniger fließend 
Spanisch, während etwa 3 000 000 Landbewohner zwar 
ein wenig Spanisch sprechen, aber die Lebens- und Kultur­
formen der Ureinwohner beibehalten haben. Viele weitere 
sprechen nur ihren Eingeborenen-Dialekt So geht denn 
der Kampf wider die Finsternis der Unwissenheit weiter 
und scheint angesichts solcher Hindernisse endlos zu sein.

Doch der große Erzieher Christus Jesus hat gesagt: 
„Ich bin das Licht der Welt.” Trotz der Tatsache, daß 
gewisse Menschen wider dieses Licht kämpfen und die 
Finsternis vorziehen (Joh. 3: 19), gebot er seinen Nach­
folgern, ihr Licht vor allen Menschen leuchten zu lassen. 
In Übereinstimmung damit wurde in Minneapolis, Minne­
sota, USA., am 21. August 1943 von einer Versammlung 
von etwa 12 000 Zeugen Jehovas eine Erklärung angenom­
men, die u.a. folgendes sagte:

„... daß alle .Menschen guten Willens’ ohne Unter­
schied hinsichtlich Rasse, Glaubensbekenntnis oder Farbe, 
herausgesucht und für das Leben in der neuen Welt vorbe­
reitet werden müssen; daß das Erziehungswerk mittels 
der Königreichswahrheit für solche jetzt und in der Nach­
kriegszeit der unerläßliche Unterricht ist, der sie auf 
das ewige Leben vorbereitet ;... daß das Lehrbuch der 
Freiheit Jehovas Wort, die Bibel, ist, und daß die Wahr­
heiten, die Gott darin durch seinen Sohn und König im 
Tempel offenbart hat, die Menschen frei macht, und daß 
ohne diese alle von Menschen angekündigten Freiheiten 
trügerisch sind und entschwinden... daß wir uns im 
Gehorsam gegen unsern Auftrag jetzt und in der Nach­
kriegszeit bemühen werden, die Veröffentlichung der Kö­
nigreichswahrheit noch mehr auszudehnen und die Zahl 
der kostenlosen Bibelstudien in den Wohnungen der .Men­
schen guten Willens’ auf der ganzen Erde zu mehren, in­
dem die erzieherischen Mittel gebraucht werden, die der 
Herr zu unserer Benutzung vorgesehen hat..."

Unterricht im Lesen und Schreiben
Als die Aufmersamkeit der Zeugen Jehovas in Mexiko 

auf den eingeleiteten großen Erziehungsfeldzug gelenkt 
wurde, machten sie sich wie ein Mann an die Arbeit. Alle 
waren sie auf Bildung bedacht. Ein Abonnent der Zeit-

schrift Erwachet!, der früher ein Direktor von Bundes- 
Landschulen im Staate Veracruz gewesen war, schreibt 
uns, daß er viele Leute getroffen habe, die keinen Wunsch 
hatten, zu lesen und zu schreiben. Doch als sie daran 
interessiert wurden, die heiligen Schriften mit Hilfe der 
Wachtturm-Publikationen zu erforschen, erwachte in ih­
nen ein wahrer Drang zu lernen. Die Geistlichkeit hat das 
Volk ermuntert, in Unwissenheit zu leben, und dies hat 
zur Gleichgültigkeit vieler hinsichtlich des Besuches der 
Lese- und Schreibzirkel geführt, die der Staat einge­
richtet hatte. Manche, die mit guten Absichten begannen, 
bekundeten einen Mangel an Beharrlichkeit, denn in vielen 
Teilen Mexikos trägt das Klima dazu bei, daß sich die 
Leute nur zeitweilig für gewisse Dinge interessieren. Das 
Lesen ist nur ein Mittel zur Erlangung von Kenntnissen. 
Es muß ein Ansporn vorhanden sein zu lernen, bevor 
eine große Anstrengung gemacht wird. Da Jehovas Zeugen 
wissen, daß die Menschen guten Willens nach der Erkennt­
nis Gottes und seiner Ratschlüsse hungern, bringen sie 
ihnen die Bibel und die Wachtturm-Schriften, welche 
diese geistige Nahrung enthalten. In Menschen, welche 
Bibelstudien besuchen, um lediglich zuzuhören, erwacht 
ein tiefes Verlangen, selbst lesen zu können, und sie neh­
men bereitwillig die Hilfe derer entgegen, die sich aner­
bieten, sie zu lehren.

Die Ergebnisse sind erfreulich gewesen. Jehovas Zeu­
gen haben ihre Tätigkeit nicht auf jene beschränkt, mit 
denen sie zum Studium zusammenkamen. Von Tür zu Tür 
nahmen sie Fühlung mit andern Personen, die ein Ver­
langen hatten zu lesen, und machten regelmäßig Besuche 
zu dem Zweck, diese Leute gratis zu unterrichten. Ein 
großer Prozentsatz derer, die mit Jehovas Zeugen ver­
bunden sind, haben lesen gelernt, indem sie die Bibel und 
biblische Hilfsmittel als Lehrbücher benutzten.

Aus Nogales, Sonora, schreibt ein Abonnent, daß 
viele, die weder lesen noch schreiben konnten, sich aus 
Liebe zu Gottes Wort gedrängt fühlten, es zu lernen, nach­
dem sie Bibelstudien der Zeugen Jehovas besucht hatten, 
und sie helfen jetzt auch andern im Erziehungsfeldzug. 
Das ist der Fall hinsichtlich eines weitern Zeugen Jehovas 
in Mexikali, Nieder-Kalifornien. Die Betreffende schreibt: 
„Ein Vertreter der Torre del Vigia [des Wachtturms] 
besuchte uns mit sehr interessanten Büchern, wie er er­
klärte. Ich sagte ihm, das wäre wohl für Leute, die lesen 
können. Er erwiderte, daß alle Leute dieses Vorrecht 
hätten, und daß er, wenn das mein Wunsch sei, mir das 
Lesen beibringen wolle, damit ich die Bücher studieren 
könne. Das geschah vor etwa zwei Jahren, und heute kann 
ich mittels dieser Bücher nicht nur lesen, sondern auch 
schreiben, und ich arbeite ebenfalls mit in diesem Er­
ziehungswerk des Lehrens anderer.”

Am 21. August 1944, ein Jahr auf den Tag genau nach 
der Ankündigung des kostenlosen Erziehungsfeldzuges 
der Zeugen Jehovas, wurde in Mexiko durch einen Prä­
sidentschaftserlaß der nationale Feldzug gegen das An­
alphabetentum eingeleitet. Es sollte dies ein persönliches 
Unterweisungswerk sein, wozu jeder verpflichtet ist, der 
lesen und schreiben kann. Besondere Bücher und Hefte 
wurden von den Behörden all denen geliefert, die den Na­
men eines Unterrichtskandidaten vorweisen konnten, und 
am Ende des Kurses examinierte ein amtlicher Inspek­
tor die Studierenden und verlieh dem Lehrer ein Aner­
kennungszeugnis. Natürlich waren Jehovas Zeugen schnell 
bereit, sich diese Hilfe zunutze zu machen; verschiedene 
Studienlokale wurden als Unterrichtszentren anerkannt 
und mit den besonderen Büchern versehen, und für ihre 
Arbeit erhielten die Lehrer Zeugnisse für ihre Verdienste.

Typisch ist die Erfahrung der Zeugen Jehovas in der 
Stadt Jimenez, Tamaulipas. Nachdem die Zeugen einige 
Personen auf dem Lande gefunden hatten, die begierig 
waren, die ihnen gebrachten Schriften zu studieren, sie 
aber nicht lesen konnten, unternahmen sie es, diese zu 
lehren. Der Schulinspektor lieferte die nötigen Bücher
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und Hefte, und die Lehrstunden begannen. Nach zwölf 
Besuchen konnten alle Glieder der Gruppe lesen und 
schreiben, und sie erfreuten sich eines regelrechten Bibel­
studiums. Der Schulinspektor drückte seine Wertschätzung 
aus für die gute Arbeit dieser Instruktoren und versprach 
seine Mitarbeit zu künftigen Bemühungen.

Im November 1947 kam die UNESCO, die erzieherische 
und kulturelle Organisation der Vereinigten Nationen, in 
Mexiko-Stadt zusammen, um die vielen Probleme zu be­
sprechen, die sich in Verbindung mit der Erreichung ih­
res erklärten Zieles ergeben, nämlich: ,den Mitglieder­
staaten, die solche Hilfe wünschen, behilflich zu sein, all 
ihren Bürgern ein Minimum an grundlegender Ausbildung 
zu verschaffen: ferner die Elementarschulung in der gan­
zen Welt zu fördern und zu diesem Zwecke zusammenzu­
arbeiten.* Ein umfassender Bericht über ihre Arbeit in 
Mexiko wurde am 28. November 1947 gedruckt und darin 
die grundlegende Erziehung wie folgt erklärt: „... das Ver­
mitteln eines Minimums an Kenntnisen, an Vorbereitung 
und Aufschluß über das Benehmen, welches ein Mensch 
zum Leben benötigt, um sich guter Gesundheit zu erfreu­
en, die ihm angebotenen Gelegenheiten zu einer höheren 
Bildung anzunehmen, sich auf die Erfüllung seiner Auf­
gaben vorzubereiten und von den Rechten eines freien 
Weltbürgers Gebrauch zu machen.’1- Sie anerkannten die 
Notwendigkeit des Hebens des allgemeinen Lebensstandes 
des mexikanischen Volkes, sowie den Wert der Erziehung 
als ideales Mittel zur Verwirklichung dieses Zieles. Nach 
einem gründlichen Studium der Geschichte des Erzie­
hungswesens von Mexiko erklärte Dr. Kuo-Yu-Shou, daß 
viel mehr nötig sei als die Aktionen zu Gunsten des Le­
sens und Schreibens, um die nötige Bildung zu vermitteln. 
Die Millionen primitiver Eingeborener wurden erwähnt, 
die noch in der Vergangenheit leben, wie dies nicht nur 
in Mexiko der Fall ist, sondern auch in andern indo­
lateinischen Ländern. Es wurde auf ihre Lebensverhält­
nisse und Bräuche hingewiesen, wie zum Beispiel auf 
die „Heilungen” von Medizinmännern, um das Übel aus 
ihren Patienten auszutreiben, auf den so sehr gefürchteten 
„bösen Blick”, auf die gräßliche Macht von Flüchen, die 
einen Verfluchten treffen und ihn verfolgen, die Ver­
ehrung von Bildern und Statuen in ihrem Rel’gionskult, 
die religiöse Konkurrenz zwischen Nachbarstädten und 
Gemeinden, die oft zu Blutvergießen führt und wobei das 
menschliche Leben wenig gilt.

Dies sind Probleme, welche die Führer im Gebiete 
der Welterziehung sehr beunruhigen. Wie wir gesehen 
haben, ist die Religion für diesen Mangel an Fortschritt 
und das Beibehalten des Aberglaubens in Mexiko weit­

gehend verantwortlich. Die römisch-katholische Hierar­
chie hat stets behauptet, daß die Bildung des Volkes 
richtigerweise Sache des Vatikans sei und unter seiner 
Aufsicht stehen solle. Selbst jetzt, da die Regierung 
durch ihre Verfassung den Religionsunterricht aus den 
Schulen verbannte, hat sich in vielen Schulen dennoch 
der Einfluß der katholischen Hierarchie eingeschlichen. 
Religiöse Handlungen und Lehren sind im Programm ein­
geschlossen, und man versäumt keine Gelegenheit, die 
religiösen Ansichten einzuimpfen.

Erst noch am 7. Mai 1948 veröffentlichte die Tages­
zeitung Tema de Hoy von Jalapa, Veracruz, einen Be­
richt, welcher die wahre Haltung der Hierarchie hinsicht- 
licu des öffentlichen Erziehungswesens enthüllt. Der Dorf­
priester von Cosautlán, einem kleinen Flecken bei Jalapa, 
stellte auf seiner Kanzel ein Mikrophon auf und vier 
Lautsprecher außerhalb des Gebäudes, und mit starker 
Stimme, die bis in die Nachbargemeinden vernommen 
wurde, verbot er allen „Treuen”, ihre Kinder zur Schule 
zu schicken. Er hetzte sie sogar auf, sich gegen die Schul­
lehrer und die Glieder der Schulkommission zu wenden, 
und ermächtigte sie sogar, einen Hinterhalt gegen „irgend­
eine Perso... aufzusteilen, die sie sich aussuchen möchten”. 
Angesichts der dämonisierten Pöbelrotte waren die Leh­
rer und die Amtspersonen um ihres Lebens willen zur 
Flucht gezwungen, und die Ordnung wurde erst wieder­
hergestellt, als der Staat einschritt. Vie gewöhnlich 
wurde offenbar, daß das katholische System gegen den 
Geist der Bildung und des Fortschrittes ist.

Der größte Erzieher aller Zeiten aber wies auf das 
einzig wahre Heilmittel hin, als er sprach: „Die Wahrh-it 
w.rd euch frei machen”. Im Gehorsam gegen sein Gebot 
führen seine Nachfolger in Mexiko wie auch in andern 
Teilen der Welt ein wirkliches Erziehungswerk durch. 
Bald wird jedes Studienlokal in ganz Mexiko während 
mehrerer Stunden der Woche in ein Schulzimmer verwan­
delt sein, in dem eifrigen Bemühen, alle lesen und schrei­
ben zu lehren, die dazu willens sind. Die Regierung hat 
ihre Mitwirkung in Aussicht gestellt durch die Lieferung 
der notwendigen Lehrbücher. Menschen guten Willens, 
die so lange in Unwissenheit gehalten wurden, sind für 
die ihnen gewährte Hilfe dankbar, wodurch sie die leben­
gebende Erkenntnis des großen Leitfadens der Unterwei­
sung, der Bibel, erlangen können. Mit dieser Erkenntnis 
ausgerüstet, schauen sie dem Leben in der neuen Welt 
der Gerechtigkeit entgegen, wenn die ganze Erde „voll 
sein [wird] der Erkenntnis Jehovas, gleichwie die Wasser 
den Meeresgrund bedecken”. (Jes. 11:9) Ein weiterer 
Bericht wird zu gegebener Zeit erstattet werden.

w 1. 10. 48

Der Felsengrund der Kirche

VERDREHUNG, Entstellung und lügenhafte Falsch­
darstellung der Wahrheit, das sind die verfänglichen 
Methoden des Widersachers Gottes, wodurch das Volk 

veranlaßt werden soll, einer Unwahrheit zu glauben, um 
es dadurch von Jehova, dem wahren und lebendigen Gott 
wegzuziehen. Ein auffallendes Beispiel von solch reli­
giösem Lügen findet sich in der Anwendung der Worte 
Jesu Christi hinsichtlich der „Kirche” und der Felsgrund­
lage, auf der sie laut Matthäus 16:18 (reu. Zürcher B.) 
gebaut ist.

Laßt uns zitterst beachten, daß einer der Titel, den 
Jehova Gott sich selbst gibt, „der Fels” (hebräisch: ha- 
Tstsur) ist, weil er die ewige Grundlage seiner heiligen 
universellen Organisation ist. die nie erschüttert werden 
kann. Jehova inspirierte den Propheten Mose zu den 
Worten des Liedes: „Denn den Namen Jehovas will ich 
ausrufen: Gebet Majestät unserem Gott! Der Fels [Ha- 
Tstsur] : vollkommen ist «sein Tun.” (5. Mose 32: 3, 4) Sa­
muels Mutter sang unter Inspiration : „Keiner ist heilig wie

Jehova, denn keiner ist außer dir, und kein Fels [Tsur] 
ist wie unser Gott.” (1. Sam. 2:2) Der Psalmist brach in 
das inspirierte Lied aus: „Denn wer ist Gott, ausser Je­
hova? und wer ein Fels [Tsur], als nur unser Gott? Je­
hova lebt, und gepriesen sei mein Fels [Tsur} \ und erho­
ben werde der Gott meines Heils!” (Ps. 18:31,46) Auch 
der Prophet Jesaja sang : „Vertrauet auf Jehova ewiglich ; 
denn in Jah, Jehova, ist ein Fels [Tsur] der Ewigkeiten.” 
— Jes. 26: 4.

Dieser Gott Jehova hat nun eine Hauptstadt für seine 
universelle Organisation aufgebaut und der Haupt- oder 
Eckstein dieser Kapitale ist sein einziggezeugter Sohn 
Jesus Christus. Als Sohn des großen Felsen. Jehovas, wird 
der Herr Jesus Christus passenderweise als ein Stein 
(hebräisch: Eben) oder Fels (hebräisch: Selah) bezeich­
net.

Wir lesen in Jesaja 28:16: „Darum, so spricht der 
Herr. Jehova: Siehe, ich gründe einen Stein [eben] in 
Zion, einen bewährten Stein [eben], einen kostbaren Eck-
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stein, aufs festete gegründet (eine sichere Grundlage, 
engl. S.) ; wer glaubt, wird nicht ängstlich eilen.” Und 
in der Deutung des prophetischen Traumes, die in Daniel 
2:34-45 gegeben wird, wird ein „Stein” (eben) geschil­
dert, der ,aus dem Berge losgerissen’ ist, das heißt aus 
der universellen Organisation Jehovas und dieser so 
durch Jehovas Macht losgerissene Stein wird zu einem 
„großen Berge” oder einer Felsmasse und erfüllt die 
ganze Erde. Dieser symbolische Stein (eben) ist Christus 
Jesus, und der Berg, der sich über die ganze Erde aus­
dehnt, ist ein Symbol von seinem Königreich, in welchem 
er mit seiner verherrlichten Kirche verbunden ist.

In Jesaja 32:2 wird Christus Jesus, der König, als 
ein ..gewaltiger Felsen” (selah) in lechzendem Lande be­
zeichnet. Ferner wird er durch den Felsen dargestellt, 
von dem Jehova zu Mose sagte: „Nimm den Stab und ver­
sammle die Gemeinde, du und dein Bruder Aaron, und 
redet vor ihren Augen zu dem Felsen [selah], so wird 
er sein Wasser geben; und du wirst ihnen Wasser aus 
dem Felsen hervorbringen.” (4. Mose 20:8) Von diesem 
Felsen sagt der Apostel Paulus, er sei ein Sinnbild von 
Christus Jesus, indem er schreibt: „...Unsere Väter... 
alle [tranken] denselben geistlichen Trank; denn sie tran­
ken aus einem geistlichen Felsen [petra, griechisch], der 
sie begleitete. (Der Fels [petra] aber war der Christus.)” 
(1. Kor. 10:1,4) In Psalm 118:22,23 finden wir eine 
andere Prophezeiung von dem „Stein”, den die Bauleute 
der Nation verwarfen, und der Apostel Petrus bezieht 
diese Prophezeiung auf Jesus Christus, indem er zu den 
Richtern des obersten Gerichts sagte : „... in dem Namen 
Jesu Christi, des Nazaräers, welchen i h r gekreuzigt habt, 
den Gott auferweckt hat aus den Toten, daß durch ihn 
dieser gesund vor euch steht. Dieser ist der Stein, der von 
euch, den Bauleuten, für nichts geachtet, der zum Eck­
stein geworden ist.” — Apg. 4:10,11.

Alle Propheten hatteh vom Kommen des Messias ge­
schrieben oder das Kommen des Christus vorausgesagt, 
der die neue Welt in Gerechtigkeit regieren werde, und 
diese Prophezeiungen wurden geschrieben, bevor der Sohn 
Gottes auf die Erde kam. Messias oder Christus als ein 
Titel bedeutet Gesalbter, folglich Geheiligter. Und in sol­
chen Prophezeiungen bezieht es sich auf Gottes gesalbten 
König, auf Christus Jesus, als das eingesetzte Haupt der 
Hauptorganisation Gottes. Da den Jüngern Jesu die Pro­
phezeiungen bekannt waren, schauten sie nach dem Mes­
sias oder Christus aus. Jesus stellte sie im letzten Jahre 
seines irdischen Lebens auf die Probe, um festzustellen, ob 
seine Jünger erkannten oder nicht, daß er der verheissene 
Messias oder Christus sei. Er tat dies in privatem Ge­
spräch indem er ihnen die Frage stellte: „Ihr aber, wer 
saget ihr, daß ich sei ?" Petrus antwortete für seine Mit­
apostel und sagte: „Du bist der Christus, der Sohn des 
lebendigen Gottes.” (Matth. 16:15,16) Jesus sagte dann 
Petrus daß seine Antwort richtig sei und daß Jehova Gott 
diese Wahrheit dem Petrus durch seinen Geist offenbart 
habe. Er sprach: „Glückselig bist du, Simon, Bar Jona; 
denn Fleisch und Blut haben es dir nicht geoffenbart, 
sondern mein Vater, der in den Himmeln ist. Aber auch 
ich sage dir, daß du bist Petrus [Petros, griechisch]; 
und auf diesem Felsen [petra, griechisch] werde ich meine 
Versammlung [Kirche] bauen, und des Hades Pforten 
werden sie nicht überwältigen.” — Matth. 16: 16—18.

Auch das Episkopal-Komitee der „Catholic Confrater­
nity of Christian Doctrine” gibt zu, daß ein Unterschied 
bestehe zwischen den Wörtern Petrus und Fels. In seiner 
Übersetzung des „Neuen Testamentes” vom Jahre 1941 
bringt das Episkopal-Komitee über Matthäus 16: 18 fol­
gende Fußnote an: „Bar-Jona: .Sohn des Jona’. Jona ist 
sehr wahrscheinlich eine abgekürzte Form von Johanan — 
Johannes. Petrus, in Griechisch Petros, ist eine männliche 
Form von Petra, .Fels’. Im Aramäischen ist Kepha der 
Name für Fels; im Griechischen nahm dieses Wort die 
Ferm Kephas an.” Da das römisch-katholische Episkopal- r

Komitee sich auf die aramäische oder syrische Sprache 
bezieht, zitieren wir hier, was Smith Lewis in ihrem Buche 
Licht auf die vier Evangelien vom Sinai-Palimpsest 
(1913), in Kapitel 4, betitelt „Varianten in Matthäus”, 
über Matthäus 16:18 zu sagen hat: „Wir müssen erklären, 
daß die syrische Sprache nur zwei Geschlechter hat, das 
männliche und das weibliche; das weibliche versieht auch 
den Dienst für das sächliche. Es ist wohlbekannt, daß 
Kepha ,ein Stein’ (eher als ,ein Fels’) weiblich ist. Aber 
St. Petrus kann im Syrischen niemals mit einem Stein ver­
wechselt werden, denn wo in Zusammenhang mit diesem 
Namen ein Verb oder ein bezügliches Fürwort steht, sind 
sie stets in der männlichen Form, während solches in der 
weiblichen Form steht, wo ein Stein gemeint ist — genau 
wie wir im Französischen sagen: ,Cette pierre a été rou­
lée, während wir im Falle eines Jungen sagen: Ce Pierre 
est méchant.’ Was ergibt sich, wenn wir diese einfache 
Regel auf den Text des Evangeliums nach Matthäus an­
wenden ?"

Smith Lewis fährt darauf fort: „Wir können diesen 
Prüfstein im Englischen nicht gebrauchen, denn unsere 
Sprache hat keine solchen grammatikalischen Feinheiten. 
Wie ich schon gesagt habe, übernimmt das weibliche Ge­
schlecht auch die Rolle des sächlichen, und dort, wo ein 
Satzteil zum Verb im Werfall steht, müßte dieses Verb 
und irgendein bezügliches Fürwort, welches für den Satz­
teil steht, im weiblichen Geschlecht stehen. Laßt uns daher 
versuchen, Matthäus 16: 18 in buchstäbliches Franzö­
sisch zu übertragen, also in eine Sprache, mit der viele 
meiner Leser vertraut sein müssen: ,Et moi je te dis 
aussi, que tu es le Pierre, et sur cette pierre je bâtirai 
mon Eglise.’ Es ist offensichtlich, daß das Bekenntnis des 
Petrus und nicht Petrus selbst grammatikalisch durch den 
Ausdruck ,cette pierre’ vertreten ist, und daß die syri­
schen Übersetzungen einfach die Ansicht über diesen 
Text, wie sie die alte orthodoxe Kirche des Ostens und 
auch die reformierten Kirchen des Westens hegen, stark 
stützen.” — Seite 54, Abschnitt 1 bis Seite 55, Abschnitt 2.

Somit fällt das Argument der römisch-katholischen 
Hierarchie, daß im aramäischen oder syrischen Text des 
Matthäusberichtes das Wort für Petrus und Fels das­
selbe sei, nämlich Kepha, und daß demzufolge mit „die­
sem Felsen” Petrus gemeint sein müsse, dahin und wird 
als trügerisch bloßgestellt. Petrus und „dieser Fels” be­
deuten so wenig dieselbe Person oder Sache als Johann 
und Johanna dieselbe Person bezeichnen würden. Also 
macht selbst der original-aramäische oder syrische Text 
von Matthäus 16: 18 einen Unterschied zwischen Petrus 
und „diesem Felsen”, indem bei den zwei Wörtern das Ge­
schlecht verschieden ist.

Man beachte ferner, daß Jesus nicht gesagt hat: „Und 
auf dich, Petrus, will ich meine Kirche bauen”, sondern 
er sagte zu Petros: „Auf diesen Felsen [petra, was ein 
Felsmaßiv, einen mächtigen Felsen, eine Fluh bedeutet] 
werde ich meine Kirche bauen.” So lautet Rotherhams 
Übersetzung in der Fußnote: „ ,Du bist petros, — und 
auf dieser petra’ = ,du bist ein Felsstück ; und auf diesen 
Felsen...’ Beachte, daß unser Herr nicht sagt : ,und auf 
dich'.” Der Ausdruck „dieser Fels” bezieht sich nicht auf 
Petrus, sondern ausschließlich auf Christus Jesus, den 
Gesalbten Gottes, den Jehova als sicheren und ewigen 
Grund seiner Hauptorganisation gelegt hat. Zum wei­
tern Beweis, daß Jesus hier seinen Jüngern einschärfte, 
daß er der Christus sei, beachte man seine Worte in 
Vers 20 desselben Kapitels nach diesem Gespräch: „Dann 
gebot er seinen Jüngern, daß sie niemand sagten, daß 
er der Christus sei.” (Matth. 16:20) Alle Schrifttexte 
beweisen überzeugend, daß die Kirche oder Versammlung 
nicht auf den Apostel Petrus, sondern auf Christus Jesus, 
die „Grundlage” oder den „kostbaren Eckstein” aufgebaut 
werden muß.

Als Jesus sagte „meine Kirche”, meinte er das ,Haus 
Gottes welches die Versammlung des lebendigen Gottes
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ist’, und nicht irgendeine Organisation unter den Menschen 
auf Erden. (1. Tim. 3:15) Das Wort Kirche bedeutet ein 
Volk, das für den Namen Gottes Jehovas aus den Na­
tionen versammelt ist und zu Gliedern seines Königs­
hauses im Himmel gemacht wird. So hat es der Jünger 
Jakobus gesagt: „Simon [d. i. Petrus] hat erzählt, wie 
Gott zuerst die Nationen heimgesucht hat, um aus ihnen 
ein Volk zu nehmen für seinen Namen. Und hiermit stim­
men die Worte der Propheten überein, wie geschrieben 
steht.” (Apg. 15:14,15) Ferner zeigend, daß Petrus 
nicht die Grundlage der Kirche ist, bezeichnet die Heilige 
Schrift alle zwölf Apostel Christi als zwölf Grundsteine, 
Jesus Christus selbst aber als Hauptgrundstein und kost­
baren Eckstein. Die heilige Stadt beschreibend, sagt Of­
fenbarung 21: 14: „Und die Mauer der Stadt hatte zwölf 
Grundlagen, und auf denselben zwölf Namen der zwölf 
Apostel des Lammes.” Auf die Vorrangstellung Christi 
Jesu hinweisend, ist geschrieben worden, daß Gott „ihn 
als Haupt über alles der Versammlung gegeben, welche 
sein Leib ist”. (Eph. 1:22,23) Ferner lesen wir: „Durch 
ihn haben wir beide den Zugang durch einen Geist zu 
dem Vater. Also seid ihr denn nicht mehr Fremdlinge und 
ohne Bürgerrecht, sondern ihr seid Mitbürger der Heiligen 
und Hausgenossen Gottes, aufgebaut auf die Grundlage 
der Apostel und Propheten, indem Jesus Christus selbst 
Eckstein ist, in welchem der ganze Bau, wohl zusammenge­
fügt, wächst zu einem heiligen Tempel im Herrn, in wel­
chem auch i h r mitaufgebaut werdet zu einer Behausung 
Gottes im Geiste” (Eph. 2: 18-22) „Und er ist das Haupt 
des Leibes, der Versammlung, welcher der Anfang ist, 
der Erstgeborene aus den Toten, auf daß e r in allem den 
Vorrang habe.” — Kol. 1: 18.

Als Jesus die Worte „auf diesem Felsen” gebrauchte, 
verstand Petrus darunter, daß Jesus die Kirche auf sich 
selbst, den Christus, bauen werde und auf niemand an­
ders. Dies wird bewiesen durch die Worte, die Petrus 
selbst geschrieben hat: „Wenn ihr anders geschmeckt 
habt, daß der Herr gütig ist. Zu welchem kommend, als 
zu einem lebendigen Steine, von Menschen zwar verworfen, 
bei Gott aber auserwählt, kostbar, werdet auch ihr selbst, 
als lebendige Steine, aufgebaut, ein geistliches Haus, ein 
heiliges Priestertum, um darzubringen geistliche Schlacht­
opfer, Gott wohlannehmlich durch Jesum Christum. Denn 
es ist in der Schrift enthalten: .Siehe, ich lege in Zion 
einen Eckstein, einen auserwählten, kostbaren; und wer 
an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden’. Euch nun, 
die ihr glaubet, ist die Kostbarkeit; den Ungehorsamen 
aber: ,Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, die­
ser ist zum Eckstein geworden’, und ,ein Stein des An­
stoßes und ein Fels des Ärgernisses’, die sich, da sie nicht 
gehorsam sind, an dem Worte stoßen, wozu sie auch ge­
setzt worden sind. Ihr aber seid ein auserwähltes Ge­
schlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, 
ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen 
verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht.” — 1. Pet. 2: 3-9.

Somit Verneint die römisch-katholische Religionsor­
ganisation, die den Apostel Petrus als ihren ersten 
„Papst” bezeichnet, die Worte des Petrus, und argumen­
tiert dagegen,»um diejenigen zu erhöhen, die sie als die 
„Nachfolger Petri” auf dem päpstlichen Throne bezeich­
net. Folgendes ist den Kommentaren entnommen, die in 
„Haydocks Catholic Bible” erscheinen, welche von John, 
Erzbischof von New York, approbiert ist, „gemäß der 
Douay- und der Reims-Übersetzung, nämlich: „Und ich 
sage dir und teile dir mit, warum ich vorher erklärte (Joh.

1 : 42), daß du Petrus genannt werden solltest, denn du 
bildest den Felsen, auf welcher Grundlage ich meine Kir­
che bauen werde, und zwar so unerschütterlich, daß die 
Pforten (d. h. die Mächte) der Hölle ihre Grundlage nicht 
überwältigen; denn wenn sie ihre Grundlage umstürzen 
(d. h. dich und deine Nachfolger), werden sie auch die 
Kirche stürzen, die darauf ruht. Christus verheißt hier 
also dem Petrus, daß er und seine Nachfolger bis ans 
Ende, so lange die Kirche daure, ihre Oberhirten und Für­
sten seien.” (Siehe auch die Fußnoten zu Matthäus 16:18 
von Perk und Rösch.)

Man beachte aber den Widerspruch, der in den An­
merkungen der Catholic Bible von Haydock zutage tritt, 
wenn es dort von Augustin, den die römisch-katholische 
Hierarchie zu einem „Heiligen” gemacht hat, wie folgt 
heißt: „Allerdings werden von dem Heiligen Augustin an 
ein oder zwei Stellen diese Wörter und auf diesen Felsen 
(das heißt auf mich selbst) oder auf diesen Felsen, zu 
dem, sich Petrus bekannt hat, so erklärt.” Daraus geht 
hervor, daß Augustin die Sache richtig verstand.

Der oben erwähnte Augustin starb im Jahre 430, und 
es ist interessant zu beachten, daß die römisch-katholische 
Hierarchie nicht nur mit dem Apostel Petrus nicht einig­
geht, sondern auch mit dem Manne nicht übereinstimmt, 
den sie zu einem „Heiligen” gemacht hat und als „St. 
Augustin” verehrt. Ein römisch-katholischer Kommentar 
zu Matthäus 16: 18, der aus einer späteren Zeit als aus 
derjenigen des Augustin stammt, sagt: „Unser Erretter 
deutet mit den Worten ,Du bist Petrus’ klar auf den neuen 
Namen hin, den er selbst dem Simon verliehen hatte, als 
er ihn in die Schar seiner Nachfolger (Johannes 1:42) 
aufnahm; und er offenbart jetzt den Grund für die Na­
mensänderung, womit auf die Ehre angespielt werden 
sollte, die er ihm zukommen ließe, indem er ihn zum Prä­
sidenten der christlichen Republik einsetzte, geradeso 
wie Gott im alten Gesetz den Namen Abram in Abraham 
abänderte, als er ihn zum Vater einer mächtigen Nation 
erwählte... Jesus, unser Herr, gründete nur eine Kir­
che, die nach seinem Wohlgefallen auf Petrus aufgebaut 
werden sollte. Daher ist irgendeine Kirche, die Petrus 
nicht als ihren Grundstein anerkennt, nicht die Kirche 
Christi und kann daher nicht bestehen, denn sie ist nicht 
das Werk Gottes. Dies ist klar.” — Aus dem Werke von 
Kardinal Gibbons The Faith of our Fathers [Der Glaube 
unserer Väter], geschrieben im Jahre 1876, das heißt 
mehr als vierzehnhundert Jahre nach Augustin.

Die obige Deutung der Worte Jesu über „diesen Fel­
sen” mag die einheitliche Lehre der römisch-katholischen 
Hierarchie nach den Tagen ihres zum „Heiligen” gemach­
ten Augustin sein; doch steht sie in direktem Wider­
spruch mit jeder inspirierten Schriftstelle der Bibel, die 
sich auf das Thema bezieht. Wenn wir uns an die Bibel 
halten, weil wir sie als das Wort Gottes, als wahr erken­
nen, dann folgen wir dem apostolischen Gebot, ,Gott 
wahrhaftig, aber jeden Mensch einen Lügner sein zu 
lassen’. (Röm. 3: 4) Wenn wir der Wahrheit der Heiligen 
Schrift folgen, welche die Lehren der Apostel enthält, 
dann kann kein Zweifel bestehen hinsichtlich des Sinnes 
der Worte Jesu über „diesen Felsen”. Der Schriftbeweis 
ist entscheidend, daß der Ausdruck „dieser Fels” Chri­
stus Jesus selbst bezeichnet, denn er ist Gottes Haupt- 
Bevollmächtigter, und Gott hat ihm alle Macht auf Erden, 
wo sich seine sichtbare Kirche befindet, wie auch im 
Himmel übertragen. Christus Jesus ist der Felsengrund 
der Kirche des lebendigen Gottes. — Matth. 28:18.
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt und der 
Friede deiner Kinder wird groß sein.” — Jesaja 54: 13.

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jenova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte: 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem Satan, 
nachgab und willentlicn Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden,

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Losegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen, daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Oberster, der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES H A UPTORGAN1SATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen nat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreicn Jehovas kommen kann, das unter 
Christus cteht und begonnen hat: daß Gottes nächster großer

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird, und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie ..die Erde mit gerechten Nachkommen füllen” und daß die 
loten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen. Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen. wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die oesonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium. und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung ir der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift nält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien. Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes. Jenovas unter Christus, seinem 
geliebten König, ein Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Liebte der Heiligen Schrift Sie läßt 
sich auf keine Polemik em. und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.
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brechlienkeit Armut oder Mißgeschick ment in der Lage sind, den 
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gelt lieh erhalten wenn ie die Herausgeber einmal lährlicb darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.
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— Diese Zeitschrift erscheint auch in zahlreichen andern Sprachen —

„Der Nationen Hoffnung”-Zeugniszeit
Wie können die Nationen jetzt ihre Hoffnung auf den großen 
König setzen, den Gott als Regenten der neuen Welt erweckt 
hat, wenn sie nichts über ihn erfahren ? Diese Frage wird einen 
bereits Unterrichteten seine Verantwortung während des Monats 
April erkennen lassen, am Zeugnis "Der Nationen Hoffnung" 
teilzunehmen. Dieser Monat beendet den 4-monatigen Feldzug 
zur Erlangung von 500 000 Abonnements auf die Zeitschrift 
DER WACHTTURM in den 22 Sprachen, in welchen sie er­
scheint. Folglich bleibt das Sonderangebot weiterhin in Kraft: 
Ein Jahresabonnement auf die Zeitschrift DER WACHTTURM 
unter Verabreichung eines Geschenks, nämlich des neuesten ge­
bundenen Buches, an jeden Besteller, der ein volles Jahresabon­
nement aufgibt. Alle, die ihre Nächsten lieben, haben den 
Wunsch, daß der Gott der Hoffnung so viele weitere Menschen 
als möglich mit der Freude und dem Frieden erfülle, an die 
Königreichshoffntmg zu glauben, und daher erinnern w r wieder­
um alle WACHTTURM-Leser an unsere Bereitschaft, jedem 
beizustehen, der zu diesem Hoffnung einflößenden Erziehungs­
werk die Hand bieten möchte.

Gedächtnismahlfeier 1949
Der richtigen Berechnung gemäß wird der 14 Nisan nür 

Sonnenuntergang des 12. April 1949 beginnen Dies entspricht

dem Metonischen oder 19-Jahr-Zyklus. Im Einklang mit dem­
selben begann der 14. Nisan im Jahre 1930 am selben Tage, 
nämlich am 12 April. Daher werden am Dienstag den 12 
April dieses Jahres, nach 6 Uhr abends, örtliche Normalzeit, 
alle Gruppen des geweihten Volkes Gottes an einem bestimm­
ten Ort und zu einer bestimmten Zeit zusammenkommen, um 
die Jahresfeier zum Gedächtnis an den Tod Christi zu be­
gehen Die Versammlung sollte geziemenderweise mit Lied 
und Gebet eröffnet werden, wonach ein Geweihter, wenn mög­
lich ein befugter Bruder vom gesalbten Überrest, in freiem 
Vortrag oder durch Ablesen eine Ansprache halten sollte über 
die Bedeutung des Anlasses Nachdem ein Gebet um den gött­
lichen Segen besonders zum Brot und Wein des Gedächtnis- 
mahles gesprochen worden ist. sollten diese Sinnbilder zu 
sammen dargereicht werden, damit irgend jemand vom Über­
rest gemäß dem durch Christus erlassenen Gebot Gottes davon 
genießen könne. Die Versammlung sollte mit Lied und Gebet 
beschlossen W’erden. nachdem entsprechende Dienstbekannt­
machungen ergangen sind

„VVachtturm”-Studien
Woche vom 24. April 1949:

„Als Unsterblichkeit ans Licht kam”
Abschnitte 1-24, Der Wachtturm vom 1. April 1949

Woche vom 1. Mal 1949
„Als Unsterblichkeit ans Licht kam"
Abschnitte 25-46, Der Wachtturm vom 1. April 1949

Veröffentlicht unter der Zulassung Nr. US-W-1052 der Nachrichtenkontrolle der Militärregierung



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42 Jahrgang 1. April 1949 Nr. 7

Der Geber der Unsterblichkeit
„Der den Tod vernichtet, Leben aber und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat durch das Evangelium." 

— 2. Tim. 1:10, Allioli. —

ÎEHOVA Gott ist der einzige, der von jeher Un­
sterblichkeit besessen hat. Unendliches Dasein 
ist ihm eigen, wie Psalm 90:1.2 geschrieben 

steht: „Ein Gebet von Mose, dem Manne Gottes. 
Herr, du bist unsere Wohnung (Zuflucht, Luther) 
gewesen von Geschlecht zu Geschlecht. Ehe geboren 
waren die Berge, und du die Erde und den Erdkreis 
erschaffen hattest — ja, von Ewigkeit zu Ewigkeit 
bist du Gott.” Indem der inspirierte jüdisch-christ­
liche Schreiber Paulus Jehova Gott Lob zollt, sagt, 
er: „Dem Könige der Zeitalter aber, dem unverwesli­
chen, unsichtbaren, alleinigen Gott, sei Ehre und 
Herrlichkeit in die Zeitalter der Zeitalter.” (Fußnote) 
Weil er „von Ewigkeit zu Ewigkeit” ist, kann von 
ihm gesagt werden, er besitze solche Ehre und Herr­
lichkeit „in die Zeitalter der Zeitalter”, das heißt - 
für die ganze kommende Ewigkeit. Um Jehova Gott 
zu identifizieren, und zu zeigen, daß er von seinem 
Sohne, dem Messias oder Christus, verschieden ist, 
sagt der Apostel Paulus weiter: „Denn Gott ist ei­
ner, und einer Mittler zwischen Gott und Menschen, 
der Mensch Christus Jesus, der sich selbst gab als 
Lösegeld für alle.” (1. Tim. 1:17 und 2:5,6) Jeho­
vas Unverweslichkeit weist auf seine Unsterblichkeit 
hin. das heißt auf seine Unzerstörbarkeit, seine Un­
vergänglichkeit, die Unmöglichkeit, daß er vergehe 
oder dahinschwinde. Weil er von Ewigkeit her ist, 
das heißt in der ganzen ewigen Vergangenheit schon 
bestanden und keinen Anfang hat, tritt er als der 
Eine hervor, der über jeder verstandbegabten Per­
son im Universum steht, selbst sein geliebter „ein­
ziggezeugter Sohn”, der Messias, nicht ausgenom­
men. Dem ist so, weil alle andern Jehovas Schöp­
fungen, also Geschöpfe, sind.

2 Da Jehova Gott in der ganzen vergangenen Ewig­
keit unsterblich gewesen ist, ist er der Quell allen 
Lebens im ganzen Universum. „Menschen und Vieh 
rettest du, Jehova. Denn bei dir ist der Quell des 
Lebens.” (Ps. 36:6,9) Außer Gott dem Höchsten 
hat niemand Unsterblichkeit und Unverweslichkeit 
von der ganzen ewigen Vergangenheit her besessen, 
nicht einmal sein geliebter Sohn Jesus Christus, wie 
wir dies an Hand der Heiligen Schrift zeigen wer­
den. Gemäß der Bibel erschuf Jehova kein einziges 
Geschöpf mit der Gabe und Macht der Unsterblich­
keit und Unverweslichkeit. Es gab eine Zeit, da nicht 
einmal sein einziggezeugter Sohn Jesus Christus Un­
sterblichkeit besaß. Erst als er seine Sterblichkeit 
offenbart hatte, indem er Gott, seinem Vater, bis 
hinab zum Märtyrertode treu blieb und Gott ihn 
aus dfm Tnfpn aufprwpckte, erlangte Jesus Christus

den höchsterf Preis: Unsterblichkeit und Unverwes­
lichkeit. Da all die oben erwähnten Wahrheiten durch 
die inspirierten Schriften bewiesen werden können, 
ist die Erklärung des Apostels Paulus richtig, wenn 
er uns sagt, daß es eine Zeit gegeben habe, da für 
gewisse begünstigte Geschöpfe Gottes Unverweslich­
keit ans Licht gekommen sei. Wann geschah dies? 
Etwa zur Zeit Moses, als er die ersten fünf Bücher 
der Bibel schrieb? Nein, sondern ungefähr sechzehn­
hundert Jahre nach Mose, in den Tagen Jesu Christi. 
So sagt es der Apostel Paulus: „... [vermöge der) 
Gnade, die uns gegeben worden in Christo Jesu vor 
ewigen Zeiten: die aber jetzt ist geoffenbart worden 
durch die Erscheinung (Erleuchtung, Cath. Confrat.- 
Übers ) unsers Heilands Jesu Christi, der den Tod 
vernichtet, Leben aber und Unverweslichkeit ans 
Licht gebracht hat durch das Evangelium, für wel­
ches ich zum Prediger und Apostel. .. bestellt bin." 
— 2. Tim. 1:9-11, Allioli.

8 Es kann erwartet werden, daß Religionisten. die 
der „eitlen Philosophie” dieser Welt folgen, gegen 
die biblische Wahrheit Einspruch erheben. Sie wer­
den auf den heidnischen griechischen Philosophen 
Pythagoras hinweisen, der im Jahre 608 v. Chr. ge­
boren wurde und lehrte, ein jedes Menschengeschöpf 
habe eine Seele, die von seinem Fleischesleib ge­
trennt und verschieden und unsterblich sei und von 
einem fleischlichen Körper in einen andern überge­
hen könne. Anderthalb Jahrhunderte später erschien 
ein anderer heidnischer griechischer Philosoph, So­
krates. der im Jahre 468 v. Chr. geboren wurde und 
durch seinen hervorragendsten Schüler, durch P ato, 
die Theorie von der „Unsterblichkeit der Menschen­
seele” dem Volke mundgerecht machte. Um den 
Schein einer biblischen Stütze zu haben, damit den 
Lehren Platos gefolgt werden könne, mögen römisch- 
katholische Theologen auf die Bücher „Die Weis­
heit Salomos” und „Ekklesiastikus” (oder: Jesus, 
der Sohn Sirachs) hinweisen. Um zu zeigen, daß die 
Wörter „unsterblich, Unsterblichkeit, unverweslich, 
Unverweslichkeit” schon vor Christus und seinen 
Aposteln vorkommen, führen sie folgende Texte aus 
jenen zwei Büchern an, welche sie „deuterokanoni- 
sche” Bücher [d. h. Bücher zweiten Grades] nennen, 
während andere sie als „Apokryphen” bezeichnen.

* „Denn, die Gerechtigkeit ist ewig und unsterb­
lich.” „Dein Gott hat den Menschen unverweslich er­
schaffen, und nach seinem Bilde und Gleichnis ihn 
gemacht.” „Aber die Seelen der Gerechten sind in 
der Hand Gottes, und die Qual des Todes berühret 
sie nicht Und wenn sie vor den Menschen Qualen
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erdulden, so ist doch ihre Hoffnung voll Unsterb­
lichkeit." „O wie schön ist das keusche Geschlecht 
mit Ruhm: denn sein Andenken ist unsterblich: weil 
es bei Gott und bei Menschen bekannt ist.” „Und 
die Sorge der Zucht ist Liebe: und Liebe ist die Be­
obachtung ihrer Gesetze: und die Beobachtung ihrer 
Gesetze ist der feste Grund der Unverweslichkeit: 
und Unverweslichkeit führet nahe zu Gott.” „Außer­
dem werde ich durch sie Unsterblichkeit haben: und 
bei denen, die nach mir kommen, ein ewiges Anden­
ken zurücklassen. Da ich nun dieses bei mir über­
legte und zu Herzen nahm, daß der Weisheit Un­
sterblichkeit zugesellt sein soll..." „Du aber, unser 
Gott, bist gütig und wahrhaft, geduldig, und ord­
nest alles in Barmherzigkeit. Dich erkennen ist voll­

kommene Gerechtigkeit: und deine Gerechtigkeit und 
deine Macht erkennen ist die Wurzel der Unsterb­
lichkeit” (Dowaty-Übersetzung von Weisheit 1:15; 
2:23; 3:1,4; 4:1; 6:19,20; 8:13,17; 15:1,3) „Ein 
treuer Freund ist eine Arznei des Lebens [und der 
Unsterblichkeit:] und die den Herrn fürchten, finden 
einen solchen.” „Denn der Mensch kann nicht ganz 
vollkommen sein, weil der Menschensohn nicht un­
sterblich ist, und sich gefallet in eitler Bosheit.” — 
AZZioZi-Übersetzung von Ekklesiastikus 6:16; 17:29.

5 In bezug auf das, was der große Geber der Un­
sterblichkeit über den Gegenstand zu sagen hat, und 
zwar durch seine echten heiligen Schriften, deren 
Inspiration nicht bestritten wird, verweisen wir un­
sere Leser auf den nächstfolgenden Artikel.

w 15. 11. 48

Als Unsterblichkeit ans Licht kam
DER inspirierte Apostel Paulus erklärt deutlich, 

daß unser Erretter Jesus Christus Unverwes­
lichkeit (oder Unsterblichkeit) durch das 

Evangelium ans Licht brachte, welches Evangelium 
Paulus predigte. Seine Erklärung ist einer der Be­
weise, die zeigen, daß die Bücher „Die Weisheit Sa­
lomos” und „Ekklesiastikus” nicht inspiriert oder 
kanonisch, sondern apokryphisch sind. Es bedarf 
natürlich keines Beweises, um zu sagen, die Lehren 
der heidnischen Philosophen Pythagoras und Plato 
seien unkanonisch, unbiblisch, uninspiriert und un­
christlich. „Die Weisheit Salomos” und „Ekklesiasti­
kus” wurden Hunderte von Jahren nach Pythagoras 
und Plato geschrieben und von Juden verfaßt, die 
lebten und schrieben, nachdem Alexander der Große, 
der Eroberer, Palästina Griechenland unterwarf ; 
und so ließen sich denn jene Juden von platonischen 
Lehren über die Menschenseele anstecken. Selbst der 
römisch-katholische Hieronymus, der die Heilige 
Schrift ins Lateinische übersetzte, focht die Behaup­
tung, Salomo habe das Buch „Die Weisheit Salomos” 
geschrieben, an. Und die große Synagoge von Jeru-, 
salem anerkannte dieses Buch und auch den „Ekkle­
siastikus” nie als kanonisch, als Bücher, die zu den 
inspirierten hebräischen Schriften gehörten. Die 
Worte des Paulus zeigen, daß er als Christ solche 
Bücher nicht als einen Teil des inspirierten Kanons 
anerkannte, und aus diesem Grunde führen weder er 
noch irgendwelche andern Jünger Christi, die die 
inspirierten christlichen Schriften verfaßten, irgend 
etwas aus dem Buche „Weisheit” und „Ekklesiasti­
kus” an.

2 Man betrachte nochmals sorgfältig die aus den 
obigen zwei Büchern zitierten Verse! Beachtet, daß 
sie so etwas wie eine unsterbliche Seele kein einziges 
Mal erwähnen und auch nicht sagen, daß irgendein 
Mensch Unsterblichkeit hat oder je gehabt habe! 
Selbst sie sprechen von der Unsterblichkeit als von 
etwas Künftigem, das nur für gewisse Personen be­
stimmt sei. Wir finden also nicht einmal in jenen 
„deuterokanonischen” Büchern oder apokryphischen 
Schriften eine Stütze für die heidnische Lehre von

1 Was beweist, daß die Bücher „Weisheit” und „Ekklesiastikus” 
nicht kanonisch sind?

2 Warum ist die Erwähnung der Wörter unsterblich und Unsterb­
lichkeit noch keine Stütze für die Lehre von der unsterblichen 
Seele?

der „Unsterblichkeit der Menschenseele”. Man wen­
de sich nun von den umstrittenen Büchern zu den 
echten, inspirierten Schriften! Durchforschet sie 
peinlich genau mit Hilfe einer erschöpfenden Kon­
kordanz der Heiligen Schrift! Dann werdet ihr für 
euch selbst sehen, daß kein einziges Mal in der gan­
zen Heiligen Schrift der Ausdruck „unsterbliche See­
le” oder irgendein anderer Ausdruck vorkommt, wel­
cher besagen würde, daß die Menschenseele unsterb­
lich sei. Im Gegenteil, alle biblischen Ausdrücke von 
Mose an erklären bestimmt, daß die Menschenseele 
sterblich ist und stirbt, nämlich zu bestehen aufhört. 
In Übereinstimmung damit und im Einklang mit dem, 
was der Apostel Paulus unter Inspiration schreibt, 
finden sich die Wörter unsterblich, Unsterblichkeit, 
unverweslich, Unverweslichkeit und Unvergänglich­
keit in der Heiligen Schrift erst in den Schriften 
der Jünger, die Jesus Crristus nachfolgten.*

Die Seele
8 In einem Frage- und Antwortbuche**, auf dessen 

Titelseite wir lesen, es sei ein „Exposé über Jehovas 
Zeugen”, gaben die römisch-katholischen Priester, 
welche es verfaßten, auf die Frage: „Ist es eine of­
fenbarte Lehre, daß die Seele des Menschen unsterb­
lich sei?” folgende Antwort: „Der Bericht im 1. Bu­
che Moses über die Erschaffung des Menschen be­
weist es. Gott ist unsterblich und kann nicht sterben. 
Er hat den Menschen in seinem Bild und Gleichnis 
erschaffen. Doch gleichen unsers Leiber Gott im

• In den christlichen griechischen Schriften der römisch- 
katholischen Allioli- Übersetzung ist das Wort unsterblich nur 
einmal und Unsterblichkeit nur dreimal enthalten, während 
unvergänglich viermal und Unvergänglichkeit zweimal vor­
kommt, ferner unverweslich einmal und Unverweslichkeit 
viermal. (Siehe 1. Timotheus 1:17; 1. Korinther 15:53 und 
54; 1. Timotheus 6:16; Römer 1:23; 1. Korinther 9:25; 
1. Petrus 1:4,23; 1. Petrus 3:4; Römer 2:7; 1. Korinther 
15:52; 1. Korinther 15:42, 50, 53; 2. Timotheus 1:10.) Un­
verweslichkeit finden wir ferner ein weiteres Mal in der 
Luther-Bibel in 1. Korinther 15: 54 und Unverderblichkeit in 
Epheser 6: 24 der Elberfelder Bibel.

*♦ Radio-Antworten zur Verteidigung der Religion von 
Ehrwürden Dr. Rumble, M. S. C. und Ehrwürden C. M. Carty 
mit dem Imprimatur des Erzbischofs J. G. Murray von St. 
Paul, Minn., vom 11. Februar 1938 (9. Auflage).

3 . 4 Welcher Regel folgend, prüfen wir die Schriften von Priestern 
über die Seele?
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Aussehen keineswegs und sind sterblich. Daher be­
findet sich das eigentliche Bild Gottes in unserer 
Seele, und es gleicht Gott durch die Unsterblichkeit. 
Sowohl das Alte wie das Neue Testament bestehen 
auf der Unsterblichkeit der Seele.”

4 Die Priester religiöser Organisationen sind Men­
schen, und mit Bezug auf Menschen sind wir an fol­
gende Worte des Apostels Paulus gebunden: „Denn 
Gott ist wahrhaft, jeder Mensch aber Lügner, wie 
geschrieben steht: Auf daß du gerecht befunden wer­
dest in deinen Worten, und den Sieg erhaltest, wenn 
du gerichtet wirst.” (Römer 3:4, Ailloli) Wir lassen 
daher Gott wahrhaftig sein, indem wir lieber direkt 
zu seinem inspirierten geschriebenen Worte gehen 
als ohne weitere Beweise das anzunehmen, was Reli­
gionspriester sagen. Wir verunehren Gott, wenn wir 
das annehmen, was der Mensch im Widerspruch zu 
Gott sagt. Menschen können lügen.

5 Diese priesterlichen Kritiker, die Jehovas Zeu­
gen näher beleuchten möchten, sagen: „Der Bericht 
im 1. Buche Moses über die Erschaffung des Men­
schen beweist es.” So wenden wir uns denn zu 
1. Mose 2:7 in der neuen (englischen) Übersetzung 
des ersten Buches Moses der Heiligen Schrift (1948), 
die durch das Episkopal-Komitee der „Confraternity 
of Christian Doctrine” herausgegeben worden ist. 
Dort lesen wir: „Dann bildete Gott der Herr den 
Menschen aus Staub vom Erdboden und blies in 
seine Nase den Odem des Lebens, und der Mensch 
wurde ein lebendiges Wesen.” (Siehe auch Henne 
und Rießler [kathol.]) Die Douay- und EIbers elder- 
Übersetzungen lauten: „Und der Mensch wurde eine 
lebendige Seele.” Bei diesem Vers wird auf eine 
Parallelstelle in 1. Korinther 15:45 verwiesen, wo 
wir lesen: „Wie geschrieben steht: ,Der erste Mensch 
Adam ward eine lebendige Seele’, der letzte Adam 
ward ein lebendig machender Geist.” (Ailloli) „Der 
erste Mensch, Adam, wurde zu einer lebendigen 
Seele, der letzte Adam zu einem lebendigmachenden 
Geist.” (uan Eß) Jedermann möge hier beachten, 
daß der Apostel Paulus einen Unterschied macht 
zwischen Seehund Geist.

6 Man beachte ferner, daß das Episkopal-Komitee 
der „Confraternity” die Wahrheit zu verhüllen sucht, 
indem es in 1. Mose 2: 7 den Ausdruck gebraucht 
„ein lebendiges Wesen” statt „eine lebendige Seele”. 
Wenn aber der Apostel Paulus dies zitiert, gibt er 
es mit den Worten „eine lebendige Seele” wieder. 
Wenn wir nun 1. Mose 2: 7 und den Hinweis des Pau­
lus auf diesen Text studieren, sehen wir, daß Gott 
nicht sagt, er habe in Adams leblosen Körper eine 
„unsterbliche Seele” eingehaucht. Gott blies ins An­
gesicht des Menschen den „Odem des Lebens”, und 
als Folge der Vereinigung des menschlichen Leibes 
mit dem von Gott kommenden Odem des Lebens 
„wurde der Mensch eine lebendige Seele”; „der erste 
Mensch, Adam, wurde zu einer lebendigen Seele.” 
Hier haben wir in Gottes eigenen Worten die ein­
fachste Erklärung dafür, was eine Menschenseele 
tatsächlich ist. Sie ist nicht etwas Unsichtbares, 
gleich einem unsichtbaren Dunst, sondern ist das 
lebende Menschengeschöpf selbst, der lebende Mensch

5, 6 a) Wie verhehlt die katholische (englische) Übersetzung von 
1948 im Text von 1. Mose 2: 7 die Wahrheit Uber die Seele?
b) Was ist nach der Heiligen Schritt eine Menschenseele?

mit den fünf Sinnen: dem Sehen, Hören, Riechen, 
Schmecken und Fühlen.

7 Indem unsere priesterlichen Kritiker es ablehnen, 
diese einfache biblische Erklärung anzunehmen, und 
indem sie für Platos heidnische Lehren eintreten, 
sagen sie (Frage 29) : „Dieser Odem des Lebens war 
entweder ein bestimmtes Etwas, oder es war nichts. 
Aber man kann mir nicht sagen, daß dieser Leib 
durch nichts belebt worden sei. Dies war ein be­
stimmtes Etwas, dieses Etwas war eine erschaffene 
menschliche intelligente Seele ... Lin Leib von Lein 
unâ Fleisch könnte niemals eine lebendige Seele 
werden. Der Mensch wurde nur nach dem höheren 
Element seines Wesens genannt.”

8 Wohlan denn, wenn doch der „Odem des Lebens”, 
den Gott in Adams Leib von Fleisch und Bein ein­
hauchte, an sich die „menschliche intelligente Seele” 
war, dann laßt uns statt der Worte „Odem des Le­
bens” in 1. Mose 21 7 die Worte „menschliche intelli­
gente Seele” lesen und sehen, ob sich daraus ein Sinn 
ergebe: „Und Gott der Herr bildete den Menschen 
aus Erdenlehm und hauchte in sein Angesicht [die 
menschliche intelligente Seele], und der Mensch 
wurde eine lebendige Seele.” (Nach der Douay- 
Übersetzung) Eine ehrliche Person wird lieber Je­
hova Gott wahr sein lassen, auch wenn dadurch 
Pythagoras, Sokrates und Plato zu Lügnern werden. 
Und eine solche Person wird zugeben, daß die Stelle 
in 1. Mose 2: 7, wenn man sie mit der priesterlichen 
Verdrehung liest, sinnlos wird; sie ist nicht ver­
nünftig. Gott aber ist vernünftig, denn er ist wahr­
haftig.

9 Wir müssen uns daran erinnern, daß Mose, der 
den Text in. 1. Mose 2: 7 unter Inspiration schrieb, 
dies mehr als neunhundert Jahre vor den oben er­
wähnten griechischen Philosophen tat." Mose borgte 
seine Vorstellungen von der Menschenseele nicht von 
jenen heidnischen Anbetern falscher Götter. Folg­
lich betrügen wir uns selbst, wenn wir annehmen, 
Mose und jene heidnischen Philosophen stimmten 
darin überein, was die Menschenseele ist. Sie lehrten 
nicht durch göttliche Inspiration; Mose aber lehrte 
die Wahrheit über die Menschenseele durch göttliche 
Inspiration, ohne irgendwelche philosophische Mut­
maßungen ihrerseits abzuwarten. Tatsache ist, daß 
die meisten der inspirierten hebräischen Schriften 
geschrieben wurden, ehe jene Philosophen zur Welt 
kamen, und nur die letzten fünf Bücher der hebrä­
ischen Schriften wurden während der Lebenszeit 
des Sokrates und Plato geschrieben. Jene Heiden 
sind Lügner, Gott aber ist wahrhaftig.

10 All die inspirierten heiligen Schriften bestätigen 
die Richtigkeit des Wortes, daß „der Mensch eine 
lebendige Seele wurde”. Jawohl, das Menschenge­
schöpf ist eine Seele und hat nicht eine intelligente 
Seele, die vom Körper trennbar wäre und es beim 
Tode verlassen und ein getrenntes, unabhängiges, 
bewußtes Dasein im geistigen Reiche führen würde. 
Unsere priesterlichen Kritiker stoßen diese biblische 
Wahrheit aber von sich und sagen weiter (Frage 29) : 
„Wiederum, wenn der Mensch nicht eine Seele erhal-
7, 8 Wie antworten wir auf den Einwand der Priester, daß wir den 

Menschen eine Seele nennen? *
9 Weshalb sollten wir Mose jenen heidnischen, griechischen Philo­

sophen vorziehen?
10, 11 Weshalb ist es nicht lächerlich zu sagen, „eine Seele trage 

Stiefel”?



102 Der WACHTTURM

ten hat, so ist er, statt aus Leib und Seele zu be­
stehen, ein Leib, und wenn dieser Leib eine Seele 
ist, dann trägt eine Seele Stiefel!” Genau das ist 
der Fall. Der lebende Körper, der Körper belebt 
durch den Odem des Lebens, d^r von Gott kommt, 
ist die Seele; und solch eine Menschenseele kann 
Stiefel tragen, ja kann unter Röcken Hosen tragen. 
Deshalb nennt sie der Apostel Paulus in 1. Korinther 
15: 44 einen „psychischen Leib” oder einen „see­
lischen Leib” (Diaglott, Zwischenzeilen-Lesart, Weiz­
säcker, u. de Wette) Gemäß der Bibel kann eine Seele 
manches tun.

11 In 1. Mose 2: 7 finden wir das hebräische Wort 
nephesch. das Mose für das Wort Seele gebrauchte. 
In den Schriften Moses und in den übrigen der inspi­
rierten hebräischen Schriften lesen wir, daß die Seele 
Fleisch und Blut essen könne (3. Mose 7:18.20,27 
und 17:12,15, Fußn.) ; sie kann dürr werden (4. Mose 
11: 6) ; sie kann Unreines anrühreÄ (4. Mose 19: 13- 
22) ; sie kann zerrissen werden wie von einem Löwen 
(Ps. 7:2); sie kann in eine Grube oder ins Grab, 
den Scheol, fahren (Hiob 33:18.22,28.30; Ps. 30: 
3); sie kann in Eisen gelegt werden (Ps. 105:18, 
Fußn.); sie kann jederlei Speise verabscheuen (Ps. 
107: 18: Spr. 27: 7) ; sie kann aus dem Gefängnis her­
ausgebracht werden (Ps. 142:7); sie kann Hunger 
leiden zufolge von Müßiggang (Spr. 19: 15) ; sie 
kann lechzen und durch frisches Wasser erquickt 
werden (Spr. 25:25); sie hat Blut, das vergossen 
werden kann (Jer. 2: 34, Fußn.) ; sie kann Tränen 
vergießen (Jer. 13: 17) ; sie kann mit Speise erquickt 
werden. (Klagel. 1:11 Fußn., 19; Hos. 9:4, Fußn.) 
Gottes Wort der Wahrheit spricht von der Menschen­
seele in solchen Worten, weil die Seele der mensch­
liche Leib ist samt seinem Gehirn und seinen Or­
ganen, belebt durch den Odem des Lebens, den Gott 
ihm einhauchte. Es würde unsern priesterlichen Kri­
tikern zur Aufklärung dienen, eine Konkordanz der 
hebräischen Wörter der Bibel zur Hand zu nehmen 
und zu sehen, was darin alles über die Menschen­
seele (nephesch) geschrieben steht.

Tierseelen
12 Es stimmt nach der Heiligen Schrift daher nicht, 

daß die Seele das höhere Element des menschlichen 
Wesens sei, und daß „der Mensch nur nach dem hö­
heren Element seines Wesens genannt wurde” Der 
Mensch ist eine menschliche Seele. Der • Mensch 
ist nicht eine „mit Fleisch bekteidete Seele”, 
wobei die abtrennbare Seele im Fleische drinnen 
lebte. Auch ist die Seele weder der Odem Gottes 
noch der Odem des Lebens. Doch als Gott durch 
einen unsichtbaren Vorgang, wie es das Atmen ist, 
den Odem des Lebens dem menschlichen Körper ein­
blies. den er in Eden erschaffen hatte, da wurde der 
Mensch eine lebendige Seele oder wurde zu einer 
lebendigen Seele gemacht. Wir alle sind fleischliche 
Seelen, genau wie die Tiere, die Vögel, die Land­
tiere und Fische. Wohlan, unsere priesterlichen Kri­
tiker sind gezwungen, zuzugeben, daß die Tiere See­
len sind. Sie selbst sagen dies durch die Worte, daß 
„die gesunde Philosophie eine vegetative Seele, eine 
empfindungsfähi£je animalische Seele bejaht” (Fra- 
12—14 Warum geben wir zu, daß die niedrigeren animalischen Ge­

schöpfe, die Tiere. ..Seelen" sind?

As 28). Jehovas Zeugen behaupten dies aber nichi 
auf der Grundlage äsr weltlichen Philosophie, son­
dern auf der Grundlage des göttlichen Wortes der 
Wahrheit. Im Schöpfungsbericht lesen wir:

13 „Und Gott sprach: Es wimmeln die Wasser vom 
Gewimmel lebendiger Seelen, und Gevögel fliege 
über der Erde angesichts der Ausdehnung des Him­
mels! Und Gottx schuf die großen Seeungeheuer und 
jede sich regende, lebendige Seele, wovon die Wasser 
wimmeln, nach ihrer Art, und alles geflügelte Ge­
vögel nach seiner Art. Und Gott sah, daß es gut war. 
Und Gott segnete sie und sprach: Seid fruchtbar 
und mehret euch und füllet die Wasser in den Mee­
ren, und das Gevögel mehre sich auf der Erde. Und 
es ward Abend, und es ward Morgen: fünfter Tag. 
Und Gott sprach: Die Erde bringe hervor lebendige 
Seelen nach ihrer Art: Vieh und Gewürm (sich Regen­
des) und Getier der Erde nach seiner Art! Und es 
ward also.” — 1. Mose 1: 20-24, Fußnoten u. Rother­
ham.

14 Nachdem Gott den Menschen in seinem eigenen 
Bilde und Gleichnis erschaffen hatte, lesen wir: „Und 
Gott sprach: Siehe, ich habe euch gegeben alles 
samenbringende Kraut, das auf der Fläche der gan­
zen Erde ist, und jeden Baum, an welchem samen­
bringende Baumfrucht ist: es soll euch zur Speise 
sein: und allem Getier der Erde und allem Gevögel 
des Himmels und allem, was sich auf der Erde regt, 

4n welchem eine lebendige Seele ist, habe ich all^s 
grüne Kraut zur Speise gegeben.” — 1. Mose 1; 27- 
30.

15 Ferner von den Tieren als lebendigen Seelen re­
dend, sagt Gottes Wort: „Wenn jemand eine Seele 
des Menschen erschlägt, der soll des Todes sterben. 
Wer aber eine Seele eines Viehes erschlägt, der soll 
es bezahlen (ersetzen, Menge) : Seele für Seele.” 
(3. Mose 24: 17, 18, Zürcher B.) Nachdem die Israe­
liten wider die Midianiter gestritten und Hunderte 
gefangen weggeführt hatten, sagte Gott zu Mose: 
„Und sondere ab einen Teil für den Herrn von denen, 
so gestritten haben und im Kriege waren, je eine 
Seele von fünfhundert, von Menschen ünd von Rin­
dern und von Eseln und von Schafen.” (4. Mose 31: 
28, Allioli) Weiter heißt es in Sprüche 12: 10: „Es 
kennt der Gerechte die Seele seines Viehs, aber das 
Innere des Gottlosen ist grausam.” (Schmöller) 
Sich auf die Meertiere beziehend, sagt Offenbarung 
16: 3: „Und der zweite goß seine Schale aus auf das 
Meer; und es wurde zu Blut, wie von einem Toten, 
und jede lebendige Seele starb, alles, was in dem 
Meere war.” (Off. 16: 3) Da die Tiere Seelen sind, 
ist der Mensch nicht in dem Sinne das Gleichnis und 
Bild Gottes, daß er eine „unsterbliche Seele” hat, 
sondern, daß er ausgestattet ist mit den göttlichen 
Eigenschaften der Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe 
und Macht, und daß er die Herrschaft erha’ten hat 
über die niedrigeren animalischen Geschöpfe, die 
Tiere. Der Mensch als eine Seele ist so wenig unsterb­
lich wie die Tiere.

16 Bestätigend, daß die Tiere Seelen sind wie die 
Menschen, schrieb der weise Salomo in Prediger 
3: 18-21: „Ich sprach im Herzen zu den Menschen-
15 Steht der Mensch über dem Tier, und ist er Gott gleich, indem 

er eine unstcrb’iehe Seele hat?
18. 17 Ersetzt das Wort „Geist”, was diesen Punkt netriift. das Won 

..Seele”, und warum?
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kindern: Gott prüfet sie, und zeigt ihnen, daß sie 
wie Vieh sind. Darum kommt der Mensch um wie 
das Vieh, und ein Schicksal haben beide; wie der 
Mensch stirbt, so stirbt auch dies; alle atmen auf 
gleiche Weise, und nichts hat der Mensch mehr als 
das V’eh; alles fällt der Eitelkeit anheim, und alles 
geht Hin an einen Ort; aus der Erde ist es geworden 
zur El de kehrt es wieder zurück. Wer weiß, ob der 
Geist der Kinder Adams aufwärts fahre, und ob dei 
Geist des Viehs (der Tiere, Rießler) unterwärts fah­
re!” (Allioli) Man beachte hier, daß der inspirierte 
Salomo von dem „Geist der Tiere” redet. Unsere prie­
sterlichen Kritiker aber sagen in Beantwortung der 
Frage „Bedeuten die Wörter Geist und Seele das­
selbe?” (Frage 20) : „Das Wort Geist hat einen über­
tragenen Sinn erhalten, indem es das Wort Seele er­
setzt ... Die Seele ist somit das lebende Prinzip, das 
den lebenden Menschen von einem toten Körper unter­
scheidet; und Geist und Seele in diesem Sinne bedeu­
ten dasselbe... Die Seele ist ein Geist und wird nur 
daher der Ödem Gottes genannt, weil sie in ihrer gei­
stigen oder odemgleichen Natur von Gott hervorge­
rufen oder erschaffen worden ist.” (Frage 31) Unsere 
priesterlichen Kritiker jedoch sollten wissen, daß 
in Lateinisch anima, nicht dasselbe ist wie Spiritus 
und in Griechisch pneuma nicht dasselbe wie psyche, 
und in Hebräisch mach nicht dasselbe wie nephesch. 
In der Heiligen Schrift wird nicht das Wort Geist ge­
braucht zur Bezeichnung einer menschlichen Seele-, 
denn als Gott dem Menschen den Odem des Lebens 
einhauchte, wurde der Mensch aus Fleisch und Bein 
nicht ein lebendiger Geist; er „wurde eine lebendige 
Seele”.

17 Statt dem Worte Geist und Seele denselben 
Sinn zu geben, unterscheidet Gottes Wort der Wahr­
heit zwischen Geist und Seele. Zum Beweise sagt der 
Apostel Paulus: „.Der erste Mensch Adam ward 
eine lebendige Seele’, der letzte Adam ward ein le­
bendig machender Geist.” (1. Kor. 15: 45, Allioli) 
Paulus sagt ferner: „Denn lebendig ist das Wort 
Gottes und wirksam, und schärfer als jedes zwei­
schneidige Schwert, und dringet durch, bis daß es 
Seele und Geist, auch Mark und Bein scheidet.” 
(Hebr. 4: 12, Allioli) Und als Paulus an die ganze 
Kirche in Thessalonich schrieb, sprach er folgenden 
Segen aus: „Er aber, der Gott des Friedens, heilige 
euch vollkommen, damit euer ganzer Geist, und Seele 
und Leib tadellos aufbewahrt werde für die Ankunft 
unseres Herrn Jesu Christi.” — 1. Thess. 5:23, 
Allioli.

18 Offensichtlich ist also nicht die menschliche 
Seele gemeint, wenn Gottes Wort über den Tod des 
Menschen in Prediger 12: 7 sagt: .Der Staub kehrt 
zur Erde zurück, so wie er gewesen, und der Geist 
kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hat.’ Die men- 
liche Seele war niemals im Himmel bei Gott und 
konnte also nicht zu ihm zurückkehren-, auch kom­
men gesetzlose Menschenseelen beim Tode nicht in 
den Himmel. In Harmonie mit dem übrigen Inhalt 
der Heiligen Schrift ist der Geist, der beim Tode des 
Menschen zu Gott zurückkehrt, Gottes unsichtbare, 
wirksame Kraft oder Energie, die den Menschen be­
lebt oder animiert und die seine verschiedenen gei­
stigen und körperlichen Funktionen in Gang bringt.
l£ Waj» kehrt aim> laut Prediger 12 7 au Gutt xnrhek’

Derselbe Geist belebt auch die niedrigeren anima­
lischen Geschöpfe, die Tiere, und so heißt es denn 
in Prediger 3:19: „Denn was das Geschick der Men­
schenkinder und das Geschick der Tiere betrifft, so 
haben sie einerlei Geschick: wie diese sterben, so 
sterben jene, und einen Odem haben sie alle.”

Der Mensch nicht für den Himmel erschaffen 
und nicht unsterblich

18 Wir haben immer noch einen Brief zur Hand, 
datiert vom 30. April 1930, der auf Briefpapier der 
katholischen Universität Washington D.C., Caldwel 
Hall, geschrieben ist. Darin schreibt ein Rev. A— 
E. B— folgendes: „Hinsichtich der Fragen, die Sie 
an „The National Council of Catholic Men” richteten 
und die Dr. Sheen nicht beantwortete, weil ihm die 
Zeit fehlte, lehren die katholischen Theologen fol­
gendes5: 1. „daß Adam und Eva sich ursprünglich 
der Gabe der Unsterblichkeit des Leibes erfreuten 
und daß dieses Vorrecht durch ihre Sünde verloren­
ging; 2. wenn sie nie gesündigt hätten, wären sie 
auch nie gestorben, in dem Sinne, wie wir den Tod 
verstehen; 3. wenn sie nie gesündigt hätten, wären 
sie unverzüglich in die himmlische Glückseligkeit 
eingegangen, ohne die gewaltsame Trennung von 
Seele und Leib zu erfahren, die sie nach dem Sündi­
gen erlebten und die wir jetzt beim Tode erleben.”

20 Man beachte, daß dieser offizielle katholische 
Brief erklärt, Gott habe Adam und Eva an Leib und 
Seele unsterblich erschaffen, und daß sie, was die 
Seele betrifft, unsterblich bleiben, wiewohl sie die 
„Unsterblichkeit des Leibes” verloren, und daß ihre 
unsterbliche Seele, wenn sie nicht gesündigt hätten, 
nicht von ihrem unsterblichen Leibe getrennt wor­
den wäre, sondern ihr unsterblicher Leib von Fleisch, 
Bein und Blut wäre für alle Ewigkeit in den Him­
mel versetzt worden. Es lohnt sich, diese Lehren 
mit Gottes Wort der Wahrheit zu vergleichen, und 
wehn wir den Vergleich hier anstellen, folgen wir 
dem apostolischen Grundsatz in Römer 3:4: „Viel­
mehr muß sich Gott als wahrhaft erweisen, mag 
auch jeder Mensch lügenhaft sein.” —* Rösch (rö­
misch-katholisch )

21 Adam und Eva hätten niemals in den Himmel 
kommen können, ungeachtet wie lange sie sich des 
Sündigens wider Gott enthielten. Sie waren beide 
aus Fleisch und BJut, und der Apostel führt die 
unveränderliche Regel an: .Fleisch und Blut können 
das Reich Gottes nicht besitzen; und die Verwesung 
wird nicht die Unverweslichkeit besitzen.’ (1. Kor. 
15: 50, Allioli) Sie waren von der Erde, von Staub, 
und ihr ewiges Geschick war — wenn sie treu blie­
ben — nicht der Himmel sondern eine paradiesische 
Erde. Gott gab ihnen keine einzige himmlische Ver­
heißung. Er verhieß ihnen als Lohn für Treue ewiges 
Leben auf Erden und sprach: „Wachset und mehret 
euch und erfüllet die Erde und machet sie euch un­
tertan, und herrschet über die Fische des Meeres 
und über das Geflügel des Himmels und über alle 
Tiere, die sich regen auf der Erde.” (1. Mose 1: 28, 
Allioli) Hätten sie nicht gesündigt, so wäre der Sohn 
Gottes nicht als Mensch auf die Erde herabgekom-
19, 20 Womit stattete Gott Adam und Eva gemäß dem Briefe des 

Katholiken aus?
21 Warum hätten Adam und Eva nie in den Himmel kommen 
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men, um dann zu sterben und so das Loskaufsopfer 
zu erbringen. Ferner zeigte Jesus Christus, der 
Sohn Gottes, den Weg, auf dem seine Nachfolger 
Zutritt zum Himmel erlangen, wenn er sagt: „Es sei 
denn, daß jemand von neuem geboren werde, so kann 
er das Reich Gottes nicht sehen... Es sei denn, daß 
jemand aus Wasser und Geist geboren werde, so 
kann er nicht in das Reich Gottes eingehen.” (Joh. 
3: 3,5) Es ist nötig, in Treue zu Gott als Menschen­
geschöpf zu sterben, um ewiges himmlisches Leben 
mit dem Sohne Gottes zu ererben; denn Christus 
sagte zu seinen Nachfolgern: „Sei getreu bis in den 
Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben!” 
(Off. 2: 10, AUioli) Es wurde Adam und Eva keine 
Gelegenheit gegeben, aus Wasser und Geist wieder­
geboren zu werden, und es war dazu für dieses voll­
kommene Menschenpaar auch kein Grund vorhanden.

22 Für Adam und Eva bestand keine Notwendig­
keit zu sterben, um ihre Treue bis zum äußersten 
zu beweisen. Es wurde ihnen vom Tode nicht als von 
etwas gesprochen, das ihre selbstaufopfernde Treue 
zu Gott prüfen sollte, sondern als* von einer Strafe 
für Untreue und Ungehorsam. Bevor Adam sich als 
untreu erwies und sündigte, hatte Gott nicht be­
stimmt, daß der Mensch einmal sterben müsse. 
(Hebr. 9:27,28, Menge) Daher gebot Gott dem 
Adam zuerst: „Von jedem Baume des Gartens magst 
du essen, aber von dem Baume der Erkenntnis des 
Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an wel­
chem Tage du davon issest, wirst du des Todes 
sterben.” (1. Mose 2:16,17, AUioli) Dies beweist, 
daß Adam und Eva sich ursprünglich der Gabe der 
„Unsterblichkeit des Leibes” nicht erfreuten, denn 
hätte ihnen Gott dies verliehen, so hätte er Adam 
nicht ein solches Gebot gegeben. Auch hätte er kein 
solches Gebot gegeben, wenn er Adam mit einer un­
sterblichen Natur, einer unsterblichen Seele ausge­
stattet hätte. Aus Gottes Gebot ging hervor, daß al­
lein dadurch, daß Gott Adam erschuf, Adam nicht 
das Recht erhielt, ewiglich zu leben. Wir halten uns 
hierin an Gottes Wort und nicht an religiöse Theo­
logen. Als Antwort auf die Frage: „Warum sollte 
die Tatsache, daß wir geboren worden sind, uns das 
Recht geben, ewiglich zu bestehen?” (Frage 1^5) 
sagen unsere katholischen Kritiker: „Es liegt nicht 
an der bloßen Tatsache des Geborenseins, sondern 
des Geborenseins mit einer solchen Natur. Die Seele 
ist schon von Natur aus geeignet, ewiglich zu leben, 
denn ein geistiges Sein kann nicht verfallen und 
sterben... Gott hatte das Recht, unzerstörbare See­
len zu erschaffen, wenn das sein Wunsch war. und 
er tat es auch. Unser Recht des Fortlebens beruht 
daher in seinem Willen, uns mit einer unsterblichen 
Natur auszustatten.” Gottes Wort stimmt jedoch 
hiermit nicht überein.

23 Katholiken und Protestanten werden damit ei­
niggehen, daß Satan der Teufel ein „geistiges Da­
sein” hat. In der Offenbarung jedoch sagt der Apo­
stel Johannes, daß Satan, der Teufel, am Ende der 
Tausendjahrherrschaft Christi in den „Feuer- und 
Schwefelpfuhl” geworfen werde und daß dieser 
„Feuerpfuhl” „der zweite Tod” sei. (Off. 20:9,14
22 Was beweist, daß Gott Adam und Eva überhaupt keine Un­

sterblichkeit verlieh r
23 , 24 Was beweist daß Geistgeschöpfe sterben können, und warum 

auch der Mensch?

und 21:8, AUioli) Folglich wird Satan der Teufel, 
das Geistgeschöpf, vernichtet werden und sterben 
und wird nicht mehr sein. Gottes eigenes Wort sagt 
dies so in Hebräer 2:14 und in Hesekiel 28:12-19. 
Der Grund für die Vernichtung dieses Geistgeschöp­
fes, Satans des Teufels, liegt darin, daß er sich wi­
der Gott in Eden aufgelehnt und ihn verleumdet 
hatte, damit Gott als Lügner erscheine. Da der 
Mensch etwas unter den Engeln steht, und da Satan 
der Teufel weder imsterblich noch unzerstörbar ist, 
kann bestimmt der geringere Mensch nicht eine un­
sterbliche, unzerstörbare Seele sein. Satan, der Teu­
fel, war es, der Eva zum Essen der verbotenen 
Frucht verführte durch die Worte:.„Keineswegs wer­
det ihr sterben! Denn Gott weiß, daß, an welchem 
Tage ihr davon esset, eure Augen sich auftun und 
ihr wie Götter werdet, erkennend Gutes und Böses.” 
— 1. Mose 3:4,5, AUioli.

24 Hier war der Teufel, „jene alte Schlange”, über­
zeugt, daß Eva glauben werde, sie und Adam be­
säßen „Unsterblichkeit des Leibes” und auch Un­
sterblichkeit der Seele, und daß Jehova Gott die Seele 
nicht vernichten könnte. Weil der Teufel den Tod 
Adams und Evas herbeiführte, sagte Jesus, der Teu­
fel sei ein .Menschenmörder von Anbeginn und rede 
Lüge... denn er sei ein Lügner und der Vater der 
Lüge.’ (Joh. 8:44, AUioli.) Irgendein vernünftiger 
Mensch, der Gott als wahrhaftig annimmt, kann er­
kennen, daß Adam und Eva niemals Unsterblichkeit 
besaßen, und daß Gott sie nicht als „unzerstörbare 
Seelen” erschuf und sie nicht „mit einer unsterb­
lichen Natur ausstattete”, weil wir durch Geburt vom 
Sünder Adam herkommen. Weil Adam willentlich 
gesündigt hatte, sprach Gott über Adam, die Men­
schenseele, das Todesurteil aus. Etwa 930 Jahre 
später vernichtete Gott Adam als Seele.

Die Menschenseele sterblich, zerstörbar
25 Als Antwort auf die Frage (687): „Ist es eine 

offenbarte Lehre, daß die Seele des Menschen un­
sterblich sei?” sagen unsere priesterlichen Kritiker: 
„Jawohl... Sowohl das Alte wie das Neue Testa­
ment bestehen auf der Unsterblichkeit der Seele.” 
Wir haben schon gezeigt (Seite 99, Abschnitte 3 
und 4), daß in der römisch-katholischen Ausgabe 
des „Alten Testaments” die Wörter unsterblich, Un­
sterblichkeit und Unverweslichkeit nur in zwei apo- 
kryphischen Büchern, in der „Weisheit Salomos” 
und in „Ekklesiastikus” erscheinen. Die Stellen, wo 
diese Wörter im sogenannten „Neuen Testament” 
vorkommen, werden wir in den folgenden Abschnit­
ten nachprüfen. Wie die heidnischen Philosophen Py­
thagoras, Sokrates und Plato bezeichnen unsere 
priesterlichen Kritiker die Menschenseele als unsterb­
lich und sagen: „... der Leib ist natürlich sterblich, 
die Seele schon zufolge ihrer Natur unsterblich”. 
Doch als Antwort auf die Frage (3^): „Welche An­
zeichen gibt es, daß die Seele unsterblich ist?” schrei­
ben unsere religiösen Kritiker sechs Abschnitte von 
insgesamt zweiunddreißig längeren Zeilen, geben 
aber keine einzige inspirierte Schriftstelle aus dem 
Worte Gottes an. Wenn jedoch w i r beweisen wollen, 
daß die Menschenseele sterblich und zerstörbar ist
25 Behauptet „sowohl das Alte wie das Neue Testament", der 

Mensch sei unsterblich?
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und daß die inspirierten hebräischen Schriften und 
die christlichen griechischen Schriften nicht auf der 
„Unsterblichkeit der Seele bestehen”, werden wir 
nachfolgend Schriftstellen aus dem geschriebenen 
Worte Gottes anführen und so zeigen, daß Gott wahr­
haftig, die Menschen aber Lügner sind.

26 Da die Religionisten keine einzige Schriftstelle 
als Beweis angeben können, daß die Menschenseele 
unsterblich ist, sollte es eigentlich genügen, wenn 
wir nur einen Schrifttext anführen als Beweis, daß 
die Menschenseele dem Tode und der Vernichtung 
unterworfen ist. Betrachten wir zuerst diesen einen 
notwendigen Schrifttext in Hesekiel 18:4,20,27 
Allioli). Wir führen an:

27 „Siehe, alle Seelen sind mein; wie die Seele des 
Vaters, so ist auch mein die Seele des Sohnes; wel­
che Seele sündigt, dieselbe soll sterben. Die Seele, 
welche sündigt, die soll sterben; der Sohn soll nicht 
tragen die Missetat des Vaters, und der Vater nicht 
tragen die Missetat des Sohnes; die Gerechtigkeit 
des Gerechten bleibt auf dem Gerechten, und die 
Missetat des Gottlosen bleibt auf dem Ungerechten. 
Und wenn der Gottlose sich abwendet von seiner Bos­
heit, die er begangen hat, und Recht und Gerechtig­
keit übet, der wird seiner Seele das Leben geben.”

28 Man beachte die wiederholte Erklärung: „Die 
Seele, welche sündigt, die soll sterben.” Indem die 
inspirierten Schriften zeigen, daß die Seele nicht das­
selbe ist wie der Geist, erklären sie nirgends, daß 
der Geist sterbe, zeigen aber wiederholt, daß die 
Seele sterbe. Dieser deutlichen Schriftstelle gegen­
über sagen unsere priesterlichen Kritiker (Frage 
694): „Das Wort Seele hier bezieht sich nicht aus­
schließlich auf den unsterblichen Teil der Natur des 
Menschen.” Auf welchen Teil bezieht es sich denn? 
Wo sagen die inspirierten hebräischen Schriften von 
Mose an bis Hesekiel irgend etwas über einen un­
sterblichen Teil der Natur des Menschen? Hesekiel 
schrieb die Worte: „Die Seele, welche sündigt, die 
soll sterben” ehe überhaupt Pythagoras, der heid­
nische Philosoph, zu schreiben und zu lehren begann 
und auch bevor die deuterokanonischen oder apo- 
kryphischen Bücher geschrieben wurden. Wenn doch 
Hesekiel nicht das meinte, was er schrieb, warum 
sagte er dann nicht: „Der Leib des Menschen, wcl 
eher sündigt, der soll sterben”? Gott aber ist wahr­
haftig in dem, was er sagt. Durch seinen Geist in­
spirierte er Hesekiel, die Wahrheit zu schreiben, und 
kein Umgehen der Frage von Seiten religiöser Geist­
licher kann es widerlegen.

29 Wenn wir die Bibel wegen der Worte Gottes 
darin annehmen, tritt die Wahrheit klar und einfach 
hervor. Adam wurde eine lebendige Seele, als Gott 
den Odem des Lebens seinem menschlichen Körper ein­
hauchte. Demzufolge starb die Menschenseele, als 
der Sünder Adam starb. Sie hörte zu bestehen auf. 
Gott sprach niemals die Drohung aus, er werde 
Adams Seele nach dessen Tod in Feuer und Schwe­
fel quälen. Gott drohte Adam dies nicht an, weil er 
wußte, daß Adam, die Menschenseele, nicht unsterb­
lich und unzerstörbar war. Statt einer ewigen Qual
26 27 Weshalb genügt eine einzige Schriftstelle, um zu beweisen, 

daß eine Seele stirbt?
28 Wie weichen unsere Kritiker der Wahrheit aus Hestekiel 18: 4, 20 

aus?
29. 30 Wie stirbt unsere Seele? Und was für Schrifttexte betonen 

dies?

der Seele erwähnt der Apostel Paulus als Lohn für 
die Sünde den Tod. (Röm. 6: 23) Für die Gesetzlosen 
gibt es kein ewiges Leben. „Der Herr behütet alle, 
die ihn lieben, und alle Sünder, (alle Bösen, van Eß) 
vertilgt er.” (Ps. 144:20, Allioli) Um den unverän­
derlichen Nachdruck zu erkennen, den „sowohl das 
Alte wie das Neue Testament” auf die Sterblichkeit 
und Zerstörbarkeit der Menschenseele legen, beachte 
man folgende inspirierte Schrifttexte (zur Haupt­
sache der katholischen Allioli- und van Sß-Über- 
setzung entnommen) :

80 „Es sterbe meine Seele den Tod der Gerechten 
und mein Ende werde wie das ihre!” (4. Mose 23:10, 
Allioli) „Da ward kraftlos seine Seele und matt bis 
zum Tode. Und [er] sprach: Ich will sterben mit den 
Philistern (Es sterbe meine Seele, van Eß).” (Richt. 
16:16,30, Allioli) „Daß ... ihr ... unsere Seelen vom 
Tode retten werdet.” (Jos. 2:13, van Eß) „Es stirbt 
im Ungewitter ihre Seele, und ihr Leben unter Hu- 
rern.” (Hiob 36: 14, Allioli) „Nicht verschonte [er] 
ihre Seelen vor dem Tode, und ihr Vieh im Tode ver­
schloß.” (Ps. 77:50, Allioli)* „Daß er rette vom 
Tode ihre Seelen und sie ernähre im Hunger. Unsere 
Seele harret auf den Herrn.” (Ps. 32:19,20, Allioli)* 
„Kehre zurück, meine Seele, in deine Ruh’! denn der 
Herr hat dir wohlgetan; denn er errettete meine 
Seele vom Tode, meine Augen von den Tränen, meine 
Füße vom Falle.” (Ps. 114:7,8, Allioli)* „Er liat 
seine Seele ausgeschüttet in den Tod und ist den 
Übertretern beigezählt worden.” (Jes. 53:12, Elbers. 
B. „Meine Seele ist betrübt bis in den Tod.” (Matth. 
26:38, Allioli) „...der wisse, daß, wer den Sünder 
von seinem Irrwege zurückführt, dessen Seele vom 
Tode errettet.” (Jak. 5:20, Allioli) „Und es starb 
der dritte Teil der Geschöpfe, welche im Meere 
waren, die Leben [psyche] hatten.” „Und der zweite 
goß seine Schale aus auf das Meer; und es wurde zu 
Blut, wie von einem Toten, und jede lebendige Seele 
[psyche] starb, alles, was in dem Meere war.” — 
Off. 8: 9 und 16: 3, Elbers. B.

81 Jesus Christus ist maßgebend für die Aussage, 
daß Gott der Allmächtige fähig sei, die Menschenseele 
zu vernichten, und daß er es auch wirklich tut. Man 
höre, was Jesus sagt: „Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib töten, aber die Seele nicht töten kön­
nen; fürchtet vielmehr den, welcher sowohl den Leib 
als die Seele in der Hölle verderben (zerstören, 
Douay) kann.” (Matth. 10:28, van Eß) Im ur­
sprünglichen griechischen Text hier ist das Wort 
für Hölle nicht Hades, sondern Gehenna; folglich 
bedeutet dieses Wort nicht den Hades, in den Jesu 
Seele beim Tode ging. (Ps. 15:10, Allioli; Apg. 
2:24-31) Auf diese vollständige Aussage Jesu Chri­
sti erwidern unsere priesterlichen Kritiker: „Doch 
kann Gott nicht nur den Leib vernichten. Er kann 
die Seele zu einem ewigen Dasein verdammen, das 
in der Tat Vernichtung ist — Untergang all unserer 
Hoffnungen und Wünsche. Es ist einfach ein ewig­
dauernder lebender Tod.” (Frage 695) Wo aber, 
bitte, spricht Gottes Wort von einem „ewigdauern­
den lebenden Tod”? Statt von einem ewigen Leben

• In der Luther- und Elberfelder B. Psalm 78: 50; 33: 19, 20; 
116: 7, 8.

31 Wie erklären unsere Kritiker Matthäus 10: 28, .jedoch in schrift­
widriger Weise?



Wb Der WAG H TTURM

für die Seelen zu sprechen, die in der Gehenna ver­
nichtet werden, sagt der Apostel Paulus wahrheits­
gemäß: „Denn der Lohn der Sünde ist der Tod; die 
Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Christo Jesu, 
unserem Herrn.” (Röm. 6:23) Die in der Gehenna 
vernichteten Seelen erfreuen sich nicht jener „Gna­
dengabe Gottes, des ewigen Lebens”. Als Sünder 
sind sie tot, aus dem Dasein geschieden.

82 Es bedeutet ein Umgehen der Tatsachen, zu be­
haupten, der Tod sei ewiges Leben in Elend und 
Qualen. Die heiligen Schriften lehren nirgends, daß 
Glückseligkeit der Unterschied zwischen Tod und 
ewigem Leben sei, und daß der Tod Leben ohne 
Glück bedeute. Gottes Wort der Wahrheit enthält kei­
ne solchen widerspruchsvollen Aussprüche. Jesus hat 
gesagt: „Fürchtet euch nicht vor denen, die den 
Leib töten und danach nichts mehr tun können. 
Ich will euch aber zeigen, wen ihr fürchten sollt: 
Fürchtet den, welcher, nachdem er getötet hat, auch 
Macht hat, in die Hölle (Gehenna, griechisch) zu 
werfen.” (Luk. 12:4,5, AUioli) Nachdem die Men­
schen unsere Leiber getötet und uns so ums Leben 
gebracht haben, können sie unsere Auferstehung 
aus den Toten, aus dem Hades, anläßlich der Wieder­
kunft Christi, nicht verhindern. Wenn aber Gott die 
Menschenseele vernichtet, indem er sie in die Ge­
henna wirft (dargestellt durch den „Feuer- und 
Schwefelpfuhl”), so bedeutet dies, daß es für eine 
solche Seele kein künftiges Leben mehr gibt. Es wird 
keine Auferstehung aus den Toten für sie geben. 
Sie ist aus dem Dasein ausgelöscht. Keine vernich­
teten Seelen werden aus der Öehenna auferstehen, 
denn sie bedeutet den „zweiten Tod”. — Off. 20: 
14,15; 21:8.

88 Man höre Gottes Wort selbst, wonach er Seelen 
vernichten kann und auch vernichtet: „Jede Seele, 
die sich nicht kasteit an diesem selbigen Tage, die 
soll ausgerottet werden aus ihren Völkern; und jede 
Seele, die irgendeine Arbeit tut an diesem selbigen 
Tage, selbige Seele werde ich vertilgen aus der Mitte 
ihres Volkes.” (3. Mose 23:29,30; s. Douay) „Der 
Herr, euer Gott, wird euch aus euren Brüdern einen 
Propheten wie mich erwecken... es wird aber ge­
schehen: Jede Seele, die diesen Propheten nicht hört, 
wird ausgerottet werden aus dem Volke.” (Apg. 
3:22.23. AUioli; 5. Mose 18:18,19) Andere Schrift­
stellen, die von der Vernichtung von Seelen reden, 
sind Josua 10:35,37, AUioli; Sprüche 6:32; Psalm 
40:15. Schmöller; und Hesekiel 13:19; 22:27

Veranschaulichung
84 An folgenden Stellen des ursprünglichen he­

bräischen Textes spricht die Bibel von toten Seelen 
(siehe Schmöller, Rdbm.) : 3. Mose 19: 28 und 21:11, 
und 4. Mose 5:2; 6:6,11; 9:6,7,10. Und in Aggäus 
(Haggai) 2: 14 (Douay) steht geschrieben: „Wenn 
jemand, der unrein ist durch Veranlassung einer Seele 
irgend etwas von all diesem berührt, wird es un­
rein?” Die römisch-katholische Fußnote zu diesem 
Verse lautet: „Durch Veranlassung einer Seele, das 
heißt, indem er den Toten berührt hat.” — Murphy- 
Ausgabe.

32, 33 Wie vernichtet Gott die Seele? Was lb- andere Texte be­
weisen es?

34. 35 Gibt es tote Seelen, und welches ist ihr Zustand ?

85 In Psalm 104:29,30 wird uns gesagt, wie eine 
Seele stirbt und wieder zum Leben zurückgebracht 
wird: „Du verbirgst dein Angesicht: sie erschrecken; 
du nimmst ihren Odem hinweg: sie hauchen aus 
und kehren zurück zu ihrem Staube. Du sendest 
deinen Odem aus: sie werden erschaffen, und du 
erneuerst die Fläche des Erdbodens.” In Psalm 145: 
2-4 lesen wir ferner: „Vertrauet nicht auf Fürsten, 
auf Menschenkinder, die nicht helfen können! Es 
fährt aus ihr Geist, und sie kehren zurück zu ihrer 
Erde; am selbigen Tage vergehen alle ihre Gedan­
ken!” Ferner lesen wir über den bewußtlosen Zu­
stand toter Seelen: „Denn die Lebenden wissen doch, 
daß sie sterben müssen, aber die Toten wissen nichts 
mehr, und können nichts mehr verdienen, weil ihr 
Andenken in Vergessenheit ist. Tu eifrig, was immer 
deine Hand tun kann; denn in der Unterwelt (Höl­
le, Douay) dahin du eilest, ist weder Werk noch 
Vernunft, noch Weisheit, noch Wissenschaft.” — 
Pred. 9: 5,10, AUioli, ebenso Ps. 6: 5,6.

80 Die heidnische Lehre von der Unsterblichkeit 
der Seele setzt jedoch ein Bewußtsein nach dem Tode 
voraus. In diesem Falle sollte die Seele bei Bewußt­
sein sein, wenn der Körper durch einen Unfall be­
wußtlos geworden, oder wenn er in der Narkose ist. 
Auf diesen Einwand sagen unsere priesterlichen 
Kritiker (Frage HA) : „Während die Seele mit dem 
Körper vereint ist, ist sie unter Benutzung der Fä­
higkeiten des Leibes wirksam. Wenn die Sinnesor­
gane außer Funktion gesetzt sind, kann die Seele 
nicht mehr hinreichend wirken, solange sie mit dem 
Leibe vereint ist. Einmal aber vom Körper befreit, 
macht sich ihre Intelligenz, ihr Wille und ihre Macht 
zu leben sogleich geltend. Wasserstoff und Sauer­
stoff vereinigen sich zu einem Tropfen Wasser. Sie 
können nur während ihres Verbundenseins als Was­
ser wirken. Wasserstoff ist darin vorhanden, kann 
aber nicht als Wasserstoff wirken, bis er von der 
Verbindung frei ist. Seele und Leib bilden zusammen 
ein einziges menschliches Wesen. Und beide Ele­
mente müssen geeignet sein, in den Tätigkeiten 
eines leiblichen menschlichen Wesens zusammenzu­
arbeiten. Die Seele kann nicht als getrennte Einheit 
für sich wirken, während sie noch mit dem Leibe 
verbunden ist. Einmal aber frei geworden, kann sie 
in allen Stücken unabhängig wirken gleich wie Was­
serstoff. wenn er von Wasser, seiner wichtigen Ver­
bindung mit Sauerstoff, frei geworden ist.”

87 Die Priester bringen keinen einzigen Bibeltext 
für diese religiöse Behauptung vor; doch ist der 
Sinn folgender: Man setze einen Menschen an ein 
Klavier, so kann er Klavier spielen; man nehme 
das Klavier dem Menschen weg, und er kann immer 
noch Klavier spielen, ja spielt noch besser Klavier 
als zur Zeit, da er dieses Instrument noch hatte. 
Töricht! wird jemand sagen. Aber ebenso töricht 
ist der Versuch, obige Behauptung durch Wasser 
zu veranschaulichen. Wasserstoff und Sauerstoff 
verbinden sich in der Tat chemisch zu Wasser. Wenn 
wir aber den Wasserstoff vom Sauerstoff trennen, 
so kann der Wasserstoff nicht als Wasser wirken 
und hat an sich nicht die Eigenschaft des Wassers. 
Man kann kein Wasserstoffgas trinken; man kann
86 37 Wieso erweist sich die anRcftihrte illustration für das Weiter- 

leben der Seele al» falsch?
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sich weder mit Wasserstoff waschen noch darin 
schwimmen; man kann ein Feuer nicht mit Wasser­
stoff löschen. Wenn man Wasserstoff mit einer 
Flamme in Verbindung bringt, so kann man eine Ex­
plosion hervorrufen. In der Explosion verbindet sich 
der Wasserstoff mit dem Sauerstoff, und es entsteht 
Wasser. Wird der Wasserstoff vom Sauerstoff ge­
trennt, so bilden sie kein Wasser mehr, und der Was­
serstoff und der Sauerstoff behalten nicht mehr 
die Eigenschaft des Wassers.

88 Statt zu zeigen, daß die Seele nach dem Tode 
weiterlebe, veranschaulicht dieses Bild treffend den 
Tod der Seele. Indem durch Gottes Macht der 
menschliche Körper in Verbindung gebracht wird 
mit dem Odem des Lebens, entsteht die menschliche 
Seele. So wird der Mensch eine lebendige Seele. 
Wenn aber der Geist oder Odem des Lebens vom 
menschlichen Leibe getrennt wird, so hört die le­
bende Seele zu bestehen auf. Die Seele hört zu leben 
auf; sie stirbt, geradeso wie Gottes Wort es durch­
wegs sagt. Der Odem des Lebens behält nicht die 
Eigenschaften der lebendigen Menschenseele. Und 
auch der tote menschliche Leib behält sie nicht, 
denn er kann nicht sehen, hören, fühlen, schmecken, 
riechen, denken, lieben, hassen oder arbeiten. Es 
ist widersinnig, also ünbiblisch, zu behaupten, eine 
Seele wirke innerhalb des menschlichen Körpers 
durch die Organe des Menschen und Funktion&n der 
Sinne, während sie in seinem Leibe sei; wenn sie 
aber beim Tode von diesen Organen und Funktions- 
mög’ichkeiten geschieden werde, könne eine solch 
unabhängige Seele immer noch dieselben Funktionen 
ausüben.

Wie ans Licht gebracht
80 Wir haben keineswegs alle biblischen Beweise 

ausgeschöpft, doch ist in den obigen Abschnitten ge­
nügend vorgebracht worden, um zu beweisen, daß 
Pythagoras, Sokrates und Plato für die Menschen 
nicht Leben und Unsterblichkeit ans Licht gebracht 
haben, denn ihre Lehren über die Unsterblichkeit 
der Menschenseele sind falsch. Satan der Teufel 
warf kein Licht auf diesen Gegenstand, als er zu 
Eva in Eden lügnerisch sagte: „Keineswegs werdet 
ihr sterben!” (1. Mose 3: 4, AUioli) Was der Apostel 
Paulus in 2. Timotheus 1:10 erklärt, bleibt als uner­
schütterliche Wahrheit bestehen: „Unser Erretter 
Christus Jesus, der in der Tat den Tod weggetan 
und durch die frohe Botschaft Licht geworfen hat 
auf Leben und Unverweslichkeit.” (Rotherham) 
Erst als Christus Jesus als ein menschliches Opfer 
gestorben, als er auferstanden und in die Gegenwart 
Gottes ^ufgefahren war, um den Wert seines Opfers 
für uns darzustellen, war eine Grundlage zu ewigem 
Leben für irgendeinen von Adams Nachkommen ge­
schaffen . Durch die Annahme der Wohltaten seines 
Opfers können „Menschen guten Willens” ewiges 
Leben auf der unter Gottes Königreich vollkommen 
gemachten Erde erlangen; und selbst die Verstorbe­
nen aus den Menschen werden zu dieser gnadenrei­
chen Gelegenheit auferstehen. Der Prophet Mose 
führte einen „Dienst des Todes” ein, denn durch die 
zehn Gebote und das ganze übrige Gesetz Gottes
38 Wieso veranschaulicht das Bild treffender den Tod der Seele? 
19. 40 a) Wann und wie wurde Licht auf das Leben geworfen?

b ) Wann und wie auf die Unverweslichkeit?

führte Mose einen „Dienst der Verdammnis” durch, 
so daß die ganze Menschheit, Juden und Heiden, 
•vor Jehova Gott verurteilt dastanden. — 2. Kor. 
3:7-9.

‘ ° Anderseits erfüllte Christus Jesus als Mittler 
eines neuen Bundes einen „Dienst der Gerechtigkeit”, 
einen Dienst, durch den Gerechtigkeit durch Glauben 
an sein Opfer und somit Befreiung von der gött­
lichen Verdammnis erlangt wird. Folglich ist sein 
Dienst ein Dienst zum ewigen Leben für die Mensch­
heit im allgemeinen. Dieses lieben soll unter seinem 
Königreich erlangt werden, unter der Herrschaft, 
die alle Geschlechter der Erde segnen soll. Ferner 
ermöglichte es Christus Jesus für seinen treuen Leib 
der Fußstapfennachfolger, in den Himmel zu kom­
men und dort mit Unsterblichkeit, Unverweslichkeit, 
Unzerstörbarkeit belohnt zu werden. Kein Geschöpf 
von der Erde ging vor dem auferstandenen Christus 
Jesus je in den Himmel ein oder hätte dort eingehen 
können. Als Vorläufer seines Leibes der 144 000 
treuen Nachfolger war er der erste, der in den Him­
mel einging: „Wohin als Vorläufer für uns eingegan­
gen ist Jesus, welcher nach der Weise des Melchise- 
dech Hoherpriester geworden ist auf ewig.” (Hebr. 
6: 20, AUioli) Bei seiner Auferstehung aus den Toten 
war Christus Jesus das erste von Gottes Geschöpfen, 
das mit Unsterblichkeit oder Freisein von Tod (Tod- 
losigkeit, Diaglott) bekleidet wurde, so daß er jetzt 
eine unsterbliche Geistperson ist. Der auferstandene 
Jesus selbst sagte dies dem Apostel Johannes für uns 
in den Worten: „Ich war tot, und siehe, ich lebe in alle 
Ewigkeit, und habe die Schlüssel des Todes und der 
Hölle [des Hades].” (Off. 1:18, AUioli)” „...weil 
Christus einmal für unsere Sünden gestorben 
ist, ein Gerechter für Ungerechte, damit er uns vor 
Gott brächte, er ward zwar getötet dem Fleische 
nach, aber lebendig gemacht dem Geiste nach.” — 
1. Pet. 3:18, AUioli.

„Der allein Unsterblichkeit hat”
" Der Apostel Paulus preist Jehova Gott den Va­

ter mit den Worten: „Dem Könige der Zeitalter 
aber, dem unverweslichen [aph’thartos], unsicht­
baren, alleinigen Gott, sei Ehre und Herrlichkeit in 
die Zeitalter der Zeitalter.” (1. Tim. 1:17, Fußnote) 
Weil dieser unverwesliche Gott, der Vater, den Preis 
der Unsterblichkeit im Himmel zuerst seinem ein­
ziggezeugten Sohne Jesus Christus verliehen hat, 
sagt der Apostel in dem gleichen Briefe zu Timo­
theus über den Sohn Gottes folgendes: „Bewahre 
unbefleckt und ohne Tadel das Gebot bis zum Er­
scheinen unseres Herrn Jesus Christus! Zur rechten 
Zeit wird es der selige, alleinige Gebieter [Herr­
scher 1 kundtun, der König aller Könige, der Herr 
der Herrscher, der allein Unsterblichkeit [äthanasia] 
besitzt und der in einem unzugänglichen Lichte 
wohnt, den nie ein Mensch gesehen hat, noch sehen 
kann. Ihm sei Preis und Macht (ewige Herrschaft, 
Cath. Cons rat.) in Ewigkeit! Amen.” — 1. Tim. 
6:14-16. Storr.

42 Der auferstandene Christus Jesus ist „das Bild 
des unsichtbaren Gottes.” (Kol. 1:15) Als solcher
41 Wie beschreibt Paulus Gott und dann Jesus Christus dem 

Timotheus?
42 Weshalb hat kein Mensch den verherrUchlen Jesus Christus 

jemals gesehe.n?
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wohnt Christus Jesus in einem Licht, das Menschen­
geschöpfen unzugänglich ist, und kein Mensch hat 
ihn in dieser himmlischen Herrlichkeit gesehen, noch 
kann ihn irgend jemand so sehen. Durch ein Wunder 
sah Saulus von Tarsus auf dem Wege nach Damas­
kus nur die widergespiegelte Herrlichkeit Christi, 
sozusagen als ob Saulus in der ersten Auferstehung 
aus den Toten geboren worden wäre. (Apg. 9:1-7; 
1. Kor. 15: 8) Auf der Insel Patmos sah der Apostel 
Johannes in einer Offenharungsvision nur eine sinn­
bildliche Darstellung des verherrlichten Christus. 
Folglich schrieb Johannes später den Mitchristen: 
„Es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein 
werden; wir wissen, daß, wenn er geoffenbart wer­
den wird, wir ihm gleich sein werden, denn wir 
werden ihn sehen, wie er ist.” (Off. 1:10-18; 1. Joh. 
3:2, Fußnote) Johannes spricht auch von dem ver­
herrlichten Jesus als von dem „König der Könige 
und Herr der Herren”. (Off. 19:16 und 17:14) Pau­
lus sagt, daß Christus Jesus zu seiner eigenen Zeit 
sein Wiederkommen, um als König der Könige zu 
herrschen, offenbar macht; und zu jener Zeit ver­
leiht ihm Jehova Gott Ehre und ewige Herrschaft. 
(Dan. 7:13,14) Als ein Gewalthaber oder Mächtiger 
übt er Königreichsmacht aus und amtet als der 
Hauptvertreter des großen universellen Herrschers 
Jehova.

43 Im ersten Jahrhundert, als der Apostel Paulus 
an Timotheus schrieb, war noch keiner der Fuß­
stapfennachfolger Christi, der im Todesschlaf lag, 
zu Leben im Geiste im Himmel auferweckt worden. 
Richtigerweise schrieb damals Paulus von unserem 
Herrn Jesus Christus, daß er zu jener Zeit der eine 
sei, „der allein Unsterblichkeit hat”. Da er jetzt 
den Preis der Unsterblichkeit innehatte, glich Je­
sus Christus in besonderer Weise seinem himm­
lischen Vater, dem „unverweslichen [aph’thartos], 
unsichtbaren, allein weisen Gott”. (1. Tim. 1:17, 
Young) Seine „Unsterblichkeit” kann nicht einfach 
damit erklärt werden, sie bedeute „ewige Glückse­
ligkeit” oder „glückliche Unsterblichkeit” im Gegen­
satz zu einer jammervollen Unsterblichkeit. Unsere 
priesterlichen Kritiker behaupten dies so (Frage 
697) ; doch würde dies bedeuten, daß die treuen 
heiligen Engel des Himmels sich damals ebenfalls 
nicht der ewigen Glückseligkeit erfreuten. Nach der 
wahrheitsgemäßen Heiligen Schrift jedoch bedeutet 
die Unsterblichkeit Christi ein Sein ohne Tod, „Tod- 
losigkeit”, ein „Unbeschädigtwerden von dem zwei­
ten Tode” und die Unmöglichkeit, durch ein anderes 
Geschöpf vernichtet zu werden. (Off. 2: 8,11, AUioli) 
Von seiner Auferstehung an ist der Betreffende un­
sterblich.

Andere Seelen, die Unsterblichkeit erlangen
44 Unser Herr Jesus Christus erhält nicht allein 

den Preis der Unsterblichkeit von seinem himm­
lischen Vater. Dieser Preis wird auch seinem Leibe 
von 144 000 treuen Nachfolgern, seiner „Braut”, 
in Aussicht gestellt. Aus diesem Grunde sind in Rö­
mer 2: 5-7 die Worte an sie gerichtet: „ ... des ge­
rechten Gerichts Gottes, welcher einem jeden ver-

43 Warum sagte Paulus, Jesus Christus habe „allein Unsterblich­
keit?”

44 Was suchen Christl Nachfolger auf Erden und warum dies?

gelten wird nach seinen Werken: denen, die mit Aus­
harren in gutem Werke Herrlichkeit und Ehre und 
Unverweslichkeit [aph/tharsia] suchen, ewiges Le­
ben.” Die Tatsache, daß von diesen hier gesagt wird, 
sie suchen Herrlichkeit, Ehre und Unverweslichkeit, 
beweist, daß nicht einmal treue Christen Unsterb­
lichkeit auf Erden besitzen. Besäßen sie schon Un­
sterblichkeit, so könnten sie nicht sterben, während 
sie doch treu sein müssen „bis in den Tod”. Be­
stimmt sucht niemand etwas zu erlangen, was er 
schon besitzt oder hat. Nun aber sind die wahren 
Christen durch Gottes unverwesliches Wort wieder­
gezeugt worden, und és ist ihnen ein „unvergängli­
ches Erbe” im Himmel in Aussicht gestellt, das sie 
erst noch erlangen müssen. — 1. Pet. 1: 4,23, AUioli.

45 Nachdem sie ihre Treue bis zu ihrem Tode auf 
Erden bewiesen haben, gehen diese wahren Nachfol­
ger Christi in die Unsterblichkeit und Unverweslich­
keit mit ihm im Himmel ein, allerdings erst beim 
zweiten Kommen Christi, wenn Jehova Gott die 
Königsherrschaft mit ihm auf dem Throne aufrich­
tet. Um diese Zeit weckt der König Christus Jesus 
seine treuen Nachfolger aus den Toten auf. Somit 
gehen diese Treuen nur dadurch in die Unsterblich­
keit ein und werden mit Unverweslichkeit bekleidet, 
daß sie eine Auferstehung aus dem Tode zum Leben 
als Geistgeschöpfe im Himmel erfahren. Denen, die 
an der'Auferstehung Christi teilhaben, schreibt Pau­
lus: „Also ist auch die Auferstehung der Toten. Es 
wird gesät in Verwesung, es wird auf erweckt in Un­
verweslichkeit. Es wird gesät in Unehre, es wird auf­
erweckt in Herrlichkeit; es wird gesät in Schwach­
heit, es wird auf erweckt in Kraft; es wird gesät ein 
natürlicher Leib, es wird auferweckt ein geistiger 
Leib. Wenn es einen natürlichen [psychischen] Leib 
gibt, so gibt es auch einen geistigen... Dies aber 
sage ich, Brüder, daß Fleisch und Blut das Reich 
Gottes nicht ererben können, auch die Verwesung 
nicht die Unverweslichkeit ererbt. Siehe, ich sage 
euch ein Geheimnis: Wir werden zwar nicht alle ent­
schlafen [im Tode schlafen], wir werden aber alle 
verwandelt werden, in einem Nu, in einem Augen­
blick, bei der letzten Posaune; denn posaunen wird 
es, und die Toten werden auferweckt werden unver­
weslich, und wir werden verwandelt werden. Denn 
dieses Verwesliche muß Unverweslichkeit anziehen, 
und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen. Wenn 
aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit anziehen 
und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen wird, 
dann wird das Wort erfüllt werden, das geschrie­
ben steht: .Verschlungen ist der Tod in Sieg’.” — 
1. Kor. 15: 42-44, 50-54.

46 Zum Schlüsse erkennen wir also, daß es für 
die Christen in diesem sterblichen menschlichen Lei­
be von Fleisch und Blut keine Unsterblichkeit gibt, 
sondern nur als geistiger Leib gewinnen sie den 
Preis der Unsterblichkeit mit Christus im Himmel. 
Freilich ist der Preis der Unsterblichkeit, Unverwes­
lichkeit, Unzerstörbarkeit den erlösten Menschen, 
außer der „Braut” Christi, nicht in Aussicht ge­
stellt; doch werden treue Männer und Frauen ewiges 
Leben auf der paradiesischen Erde unter Gottes Kö-

45 Wann erlangen sie Unsterblichkeit und wie?
46 Was erlangen treue Menschen, wenn nicht Unsterblichkeit, 

und wie?
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nigreich erlangen. Gott der Allmächtige wird diese reich seines geliebeten Sohnes, Jesu Christi, unseres 
gehorsamen treuen Erdenbewohner mittels seiner Erretters, ewiglich am Leben erhalten.
Leben erhaltenden Vorkehrungen durch das König- w 15- n 48

Im Alter noch Früchte tragen

WIR LEBEN jetzt im fünfunddreißigsten Jahre des 
„Tages Jehovas”. Eine ganze Anzahl derer, die 

sich am Beginn dieses folgenschweren Tages (der durch 
den Ausbruch des ersten Weltkrieges sichtbar gekenn­
zeichnet ist) in der Bewegung für die Königreichswahr- 
heit befanden, sind heute vorgerückten Alters; doch 
halten sie immer noch am Dienste für das nun aufge­
richtete Königreich fest. Die körperlichen Beschwerden 
des Alters machen sich jetzt geltend, wie dies von dem 
Weisen des Altertums gesagt worden ist, den Jehova 
Gott erweckte und inspirierte, ein Prediger oder ein 
„Koheleth” zu sein, wie er im Hebräischen, das er sprach 
und schrieb, genannt wurde. Diese alternden Diener 
Gottes des Höchsten erkennen nun die Weisheit ihres 
Laufes, den Dienst als Zeugen Jehovas in den ver­
gangenen Jahrzehnten ausgenommen zu haben, als sie 
noch kräftiger und frischer waren und somit einem 
Gott/ der es verdient, ihr Bestes geben konnten. Auch 
vermögen sie die feierliche Ermahnung zu verstehen, 
die in den Worten des Weisen an die Jugend unserer 
Tage zum Ausdruck kommt, wenn er schreibt:

„Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend, und dein 
Herz mache dich fröhlich in den Tagen deiner Jugendzeit, 
und wandle in den Wegen deines Herzens und im An­
schauen deiner Augen; doch wisse, daß um dies alles 
Gott dich ins Gericht bringen wird. Und entferne den 
Unmut aus deinem Herzen, und tue das Übel von deinem 
Leibe weg; denn die Jugend und das Mannesalter sind 
Eitelkeit. Und gedenke deines Schöpfers in den Tagen 
deiner Jugendzeit, ehe die Tage des Übels kommen, und 
die Jahre herannahen, von welchen du sagen wirst: Ich 
habe kein Gefallen an ihnen.” — Pred. 11: 9 bis 12:1.

Die Welt, insbesondere die Christenheit mit ihren 
Millionen von Religionisten, die „das Vergnügen mehr 
lieben als Gott”, bietet ihre Vergnügungen den jungen 
Leuten an, die schnell auf ihren Trug eingehen; doch im 
späteren Alter hat es sich immer und immer wieder erwie­
sen, daß all dies eitler Dunst ist. Die heutige Welt, die sich 
seit dem Jahr 1914 in ihrer „Zeit des Endes” befindet, 
kann nichts Bleibendes, Zuverlässiges mehr bieten, und 
wenn daher ein Mensch seine Befriedigung nicht beim 
lebendigen und wahren Gott Jehova und seinem Sohne 
Jesus Christus gefunden hat, gibt es für ihn tatsächlich 
im Alter keine Freude. Der Prediger oder Koheleth, der 
Weise, gibt uns eine lebhafte Schilderung des Alters, 
der „bösen Tage”, da der Körper hinfällig wird, der 
„Jahre, von denen du sagen wirst : Sie gefallen mir nicht.” 
Dann fährt er fort und gibt den Grund an:

„Ehe sich verfinstern die Sonne und das Licht, und 
der Mond und die Sterne, und die Wolken nach dem Re­
gen wiederkehren; an dem Tage, da die Hüter des Hau­
ses zittern, und sich krümmen die starken Männer, und 
die Müllerinnen (die Mahlenden, ATlioli) feiern, weil 
ihrer wenig geworden, und sich verfinstern die durch 
die Fenster Sehenden.” — Pred. 12: 2, 3.

Hier können wir erkennen, wie Koheleth sich in poe­
tischer Bildersprache auf die Trübheit der Augen im 
Alter bezieht, sowohl auf geistige wie auch für die mei­
sten Fälle auf körperliche, sowie auf die Tatsache, daß 
Wolken der Drangsal von dieser oder jener Art schnell 
wiederkehren, nachdem eine Erfahrung gemacht worden 
ist, die wie ein Regenschauer erfrischt und für eine Zeit 
lang den Sonnenschein des Wohlergehens -versprochen 
hat. Aber die Hüter des Hauses, das heißt die Arme und

Hände unseres irdischen Leibes, zittern im Alter, und 
die im Bilde mit „starken Männern” Verglichenen, un­
sere untern Gliedmaßen, krümmen sich mit Beschwerden 
unter der Last des Körpers. Dazu kommt noch, daß die 
„Mahlenden”, unsere natürlichen Zähne, ihren Dienst 
einstellen, weil sie schlecht werden oder ausfallen und 
die Kräfte unseres Seh- und Wahrnehmungsvermögens, 
die durch die Fenster unseres Körpers schauen, unsere 
Augen, werden trübe und brauchen immer stärkere Seh­
hilfen.

Doch ist dies nicht alles: „Und die Türen [werden] 
nach der Straße geschlossen; indem das Geräusch der 
Mühle dumpf (leise rev. Zürcher L.) wird, und er aufsteht 
(erwacht, van Eß) bei der Stimme des Vogels, und ge­
dämpft werden alle Töchter des Gesanges. Auch fürchten 
sie sich vor der Höhe, und Schrecknisse sind auf dem 
Wege; und der Mandelbaum steht in Blüte, und die Heu­
schrecke schleppt sich hin. und die Kaper ist wirkungslos. 
Denn der Mensch geht hin zu seinem ewigen Hause, und 
die Klagenden ziehen umher auf der Straße.” — Pred. 
12: 4, 5.

Jawohl, wenn sich die Betätigungsmöglichkeiten ei­
nes Lebens ihrem Ende nähern und die Türe des Mundes 
das Reden schwierig oder als eine Last empfindet, so 
hat ein solch Alter wenig Gemeinsames mehr mit der 
emporkommenden Generation, und daher gehen immer 
weniger Mitteilungen durch das Mittel des Mundes und 
der Stimmkraft aus. Das Hörvermögen, wodurch ihm 
einst die Freude zuteil wurde, der Stimme eines Vogels 
oder den Klängen eines Liedes zu lauschen, ist schwach 
geworden. Da ein solcher einen leisen Schlaf hat, Wird er 
schon beim schwachen Ruf eines Vogels, der ihn im 
Schlafe stört, aufstehen; und seine versagenden Kräfte 
können die Melodien der irdischen Bezauberungen, der 
„Töchter des Gesanges”, nicht mehr aufnehmen. Nur 
wenn er das Ohr des Glaubens hat, kann er die weit 
lieblicheren Weisen der Melodien des Himmels aufneh­
men, wie sie auf den Blättern der Bibel ausgezeichnet 
sind und die Salomo in all seiner Herrlichkeit niemals 
erfuhr. Dennoch aber muß der Betagte die Last und 
Mühsal, die Ängste und Sorgen des hohen Alters auf 
sich nehmen samt all seinen Gebrechen, dem Verlust 
des Appetits oder Geschmacksinns, dem Seufzen und 
Stöhnen, bis alle irdischen Wünsche versiegen und er zu 
langem Ruhen ins Grab hinabsinkt. Glücklich aber ist - 
er, wenn er auf Gottes gerechte neue Welt hofft, die jetzt 
so nahe herbeigekommen ist, und wenn er die biblischen 
Gründe kennt, um den Morgen der Auferstehung, der 
neuen Welt, erwarten zu können, der über dieser Welt 
anbricht.

Wenn der Betagte sich dem Tode nähert, geht es 
nur kurze Zeit, wie Koheleth sagt und „zerrissen wird 
die silberne Schnur, und zerschlagen die goldene Schale, 
und zerbrochen der Eimer (Krug, Menge) am Quell, 
und zerschlagen die Schöpfwelle an der Zisterne; und 
der Staub zur Erde zurückkehrt, so wie er gewesen, 
und der Geist zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat.” 
„Eitelkeit der Eitelkeiten! spricht der Prediger (Kohe­
leth, Schmöller); alles ist Eitelkeit!” (Pred. 12:6-8) 
Jawohl, der Verfall des Leibes tritt beim Tode ein. Die 
silberne Schnur, die uns an das Leben in dieser Welt 
bindet, oder das Rückenmark, das mit dem Gehirn ver­
bunden ist, wird gelöst und übermittelt keine Impulse 
mehr. Die goldene Schale des Gehirns ist zerbrochen,
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da dieses kostbare Organ des Verstandeslebcns sich zer­
setzt, und auch der Körper des Menschen, der wie ein 
Gefäß den goldenen Inhalt des Lebens enthält, beginnt 
sich aufzulösen. Der Krug oder Eimer des Herzens, der 
den Blutstrom aufnimmt und weiterleitet, empfängt die 
lebenerhaltende Flüssigkeit nicht mehr, ebensowenig wie 
ein zerschmetterter Krug an der Zisterne lebendiges 
Wasser aufnehmen und behalten kann; und als Folge 
hört der Blutkreislauf im menschlichen Organismus auf. 
Wenn dann der Körper seine Funktionen nicht mehr voll­
ziehen kann, kehrt der Staub, aus dem er besteht, „zur 
Erde zurück, aus der er genommen”, um nichts weiter 
als lebloser Staub zu sein; und der Geist oder die Lebens­
kraft kehrt zu Gott zurück, der sie dem Menschen ge­
geben hat, und des Menschen Odem entleert sich in den 
großen Luftraum, die ihn umgebende Atmosphäre. So 
stirbt diese Menschenseele; sie ist nicht mehr, es sei denn, 
sie werde unauslöschlich auf die Tafel des Gedächtnisses 
Gottes eingegraben, um an dem Tage wiedergeschaffen 
zu werden, da — nach der Prophezeiung Christi Jesu — 
„alle, die in den Gräbern sind [den Denkmälern, die veran­
schaulichen, daß Gott sich ihrer erinnert], seine Stimme 
hören und hervorkommen werden: die das Gute getan 
haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber das Böse 
verübt haben, zur Auferstehung des Gerichts.” (Joh. 5: 
28. 29) Wenn wir uns während dieses Lebens an Jehova 
Gott erinnern, können wir sicher sein, daß auch er sich 
unser dann erinnern wird.

Das Endergebnis der Erfahrungen eines ganzen Le­
bens, sofern dieses Leben nicht im beständigen Gedenken 
Gottes, des Schöpfers, verbracht wird, ist das. wozu alle 
Menschen früher oder später gelangen: „Eitelkeit der 
Eitelkeiten! spricht der Prediger, alles ist Eitelkeit,” 
(Pred. 12:8) oder nach der reu. Zürcher Bibel: „Wie ist 
alles so nichtig! spricht der Prediger. Es ist alles um­
sonst!” Nach einem vergeudeten Leben ist dies der Kehr­
reim der armen, vergehenden Welt, wenn sie sieht, daß 
es besser gewesen wäre, den lebendigen und wahren Gott 
zu fürchten und seine Gebote zu halten. Es ist daher an 
uns, jetzt zu beschließen — sofern wir es nicht bereits 
getan haben —, daß unser Leben nicht zu einem solch 
eitlen, enttäuschenden Ende führe. Und um uns zu helfen, 
den sichern Weg zu finden, auf dem wir im gegenwärti­
gen Leben gehen können, um einen solchen Ausgang zu 
vermeiden, sagt uns der Weise, inspiriert durch Gottes 
Geist, seine Schlußfolgerung: „Das Endergebnis des Gan­
zen laßt uns hören: Fürchte Gott und halte seine Gebote 
[weshalb?]; denn das soll jeder Mensch. Denn Gott wird 
jedes Werk, es sei gut oder böse in das Gericht über alles 
Verborgene bringen.” — Pred. 12:13, Fußnote.

Ein tatsächlich vorgekommener Fall
Für die Gerechten, die darin beharren, Gott zu dienen, 

gibt es kein solch bedauerliches Alter, sondern sie finden, 
daß Gott sie trotz ihrem Alter immer noch gebraucht, 
und sie können bis zu ihrem letzten Atemzug weiterhin 
für ihn Zeugnis geben. Von ihnen steht geschrieben: 
„Der Gerechte wird sprossen wie der Palmbaum, wie eine 
Zeder auf dem Libanon wird er emporwachsen. Die ge­
pflanzt sind in dem Hause Jehovas, werden blühen in 
den Vorhöfen unseres Gottes. Noch im Greisenalter 
sprossen sie, sind saftvoll und grün, um zu verkünden, 
daß Jehova gerecht ist. Er ist mein Fels, und kein Un­
recht ist in ihm.” (Ps. 92: 12-15) Es gibt viele Beispiele 
für die Wahrhaftigkeit dieser trostreichen, beruhigenden 
Worte; doch als ein Fall aus der Geschichte, der aus dem 
Leben gegriffen ist, führen wir für unsere Leser nun ei­
nen Brief an, der kürzlich aus Schweden eintraf. Die 
Dame, die schrieb, bewohnt mit ihrem Manne das kleine 
Schiff „Doric”, in welchem sie Pionierdienst leisten. Sie 
sagt:

„Durch des Herrn Gnade habe ich das Vorrecht be­

sessen, seit 40 Jahren während all meiner Zeit im König­
reichsdienste zu stehen. Beinah 20 Jahre lang übersetzte 
ich den amerikanischen Wachtturm und andere Schriften 
des amerikanischen Büros für das Zweigbüro hier in 
Schweden. Hernach wurde ich Pionierin und bin es noch. 
Ich bin jetzt 71 Jahre alt.

Ehe ich mit der Wahrheit in Berührung kam — das 
erste Buch, Millenni Dagning, das in den USA. über­
setzt und gedruckt worden war, erreichte mich im Jahre 
1899 —, dachte ich, der beste Weg im Leben, um Gott 
zu gefallen und ihm zu dienen, sei der Dienst als Missio­
narin, um irgendwohin zu gehen, wo niemand zuvor hin­
gegangen war; und so beabsichtigte ich, nach Zentral- 
Westafrika zu gehen, zu dem Vai-Stamme im abgelegenen 
Teil des Freistaates Liberia. Doch war es mir immer 
sehr daran gelegen, den Weg des Herrn klar zu erkennen, 
damit ich keinen einzigen Schritt täte, ohne seiner Lei­
tung sicher zu sein. Ich arbeitete damals in einer Bank 
und verließ diesen Posten, indem ich in allem völlig auf 
Gott vertraute. Ich schloß mich keiner Missionsgesell­
schaft an. weil ich befürchtete, auf diese oder jene Weise 
gebunden zu werden, so daß ich nicht dem Wege des 
Herrn folgen und seinen Willen so tun könnte, wie mir 
denselben Schritt für Schritt zu enthüllen es ihm ge­
fallen möchte. Meine Verwandten und Bekannten dach­
ten. ich sei ein Narr Dann gefiel es dem Herrn, mir den 
Weg zum unentgeltlichen Besuch des nicht sektiereri­
schen Ausbüdungsheims für Missionare in London von 
Dr. Grattan Guinness zu öffnen.

Als ich aus London zurückkam. erhielt ich eine Ge­
legenheit. die Wahrheit an Hand der Bibel noch gründ­
licher zu studieren, und während meines Studiums kniete 
ich öfters nieder und weinte und lobpries den Herrn Dann 
war aber mein größtes Sehnen und Gebet : Wie kann ich 
der Wahrheit dienen9 Mit der Zeit erfuhr ich dann, daß 
ein Büro in Schweden bestehe, und ich ging hin, um die 
dort Wohnenden zu besuchen, da ich nie jemand getrof­
fen hatte, der die Wahrheit kannte. Nach diesem Besuche 
erhielt ich einen Brief vom Büro mit der Bitte, für die 
Wachtturm-Gesellschaft Übersetzungsarbeit zu leisten, 
weil der frühere Übersetzer es nicht mehr tun werde und 
sie niemand kannten, der es tun würde. Sie hatten diese 
Sache Gott im Gebet dargebracht und fragten mich jetzt 
dieserhalb an. Ich hatte damals gerade chronischen 
Ischias in beiden Beinen, so daß dies in jener Zeit wirk­
lich der einzige Weg war für mich, der Wahrheit zu 
dienen.

Später schrieb ich Bruder Russell [dem damaligen 
Präsidenten der Wachtturm-Gesellschaft] über meine 
Absicht, als Missionarin nach Zentral-Westafrika zu ge­
hen, daß ich nun aber die Wahrheit empfangen hätte 
und mein Leben in Einklang damit verbringen möchte. 
Eine kleine Summe Geldes war mir von einigen wenigen 
Freunden zur Verwendung in Westafrika, wenn ich dort­
hin ginge, gegeben worden. Dieses Geld nahmen die 
Freunde zum Teil zurück, als sie erfuhren, daß ich es 
gerne zur Förderung der Wahrheit verwenden möchte. 
V’as übrigblieb, sandte ich Bruder Russell, damit es Ver­
wendung finde, wenn Gottes Zeit gekommen wäre, seine 
Wahrheit nach Westafrika zu senden. Nie dachte ich 
damals, daß die Botschaft noch vor Harmagedon dort­
hin gelangen würde. Du weißt, Bruder Knorr, daß es dem 
Herrn nm jene Zeit nicht gefallen hatte, uns weiter als 
bis 1914 blicken zu lassen. So kannst Du Dir vorstellen, 
mit welch großem Interesse ich im Jahrbuch über das 
Werk in Westafrika gelesen habe. Nie hat sich das Volk 
des Herrn während des Eliawerkes von dem weltweiten 
Werk träumen lassen, das nach 1918 vor sich gegangen 
ist.

Ich hatte das Vorrecht, persönlich Bruder Russell 
hier in Schweden zu treffen und auch Bruder Rutherford 
[Präsident der WacJitturm-Gesellschaft von 1918 bis
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1942J, als er hierher kam; und ich erinnere mich immer 
noch, wie ängstlich bestrebt er war, auf den Herrn zu 
warten, damit alles im Einklang mit dem Willen des 
Herrn geschehe. Besonders war dies der Fall, als er im 
Jahre 1925 hier war. Ich werde den Tag nie vergessen, 
als ein Wechsel im Büro hier eintrat, und wie dankbar 
wir Jehova waren, alle, die in dieser Sache auf ihn gewar­
tet hatten. Ich sagte zu Bruder Rutherford: „Ich kann 
nicht sehen, wie wir hier auf diese Weise noch länger 
weitergehen können.” Ich mußte ihm eine Liste von all 
den Artikeln geben, die im amerikanischen Wachtturm 
erschienen, aber den Freunden vorenthalten worden 
waren und nicht in den schwedischen Wachtturm 
kamen; und diese las Bruder Rutherford am Kongreß 
in örebro allen Anwesenden vor, und noch am selben 
Tage kam der Wechsel.

Danach arbeitete ich als Pionierin. Noch später hei­
ratete ich einen Pionier, der jünger ist als ich und See­
mann gewesen war. Wir haben nun seit 12 Jahren ein 
Schiff für die Arbeit benutzt. Es gefiel dem Herrn, uns 
dieses Schiff ganz ohne unser Zutun zu geben, ja wir er­
hielten es mit den ausdrücklichen Worten, daß kein 
Mensch, sondern Jehova es gegeben habe. Dies nahm 
ich als eine Antwort auf den Wunsch meines Herzens, 
den Dienst auch in meinen vorgerückteren Jahren fort­
setzen zu körnen, da meine Füße und Beine nicht sehr 
gesund sind.

Wir haben viele Inseln und besonders die Westküste 
Schwedens bearbeitet. Dort befinden wir uns gerade jetzt. 
Eine Schwester von mir, die Krankenpflegerin gewesen 
war, interessierte sich für die Wahrheit und symboli­
sierte ihre Weihung, und im Jahre 1911 trat sie in den 
Pionierdienst ein. .Auch sie steht immer noch im Dienste 
und ist jetzt 69 Jahre alt.

Du kannst Dir vorstellen, wie dankbar wir Jehova 
sind für das große Vorrecht, das wir hatten und immer

noch haben, unser Leben im Königreichsdienste zu ver­
bringen. Viel von unserer Kraft ist jetzt aufgebraucht; 
aber wir sind eifrig bemüht, bis zum letzten alles zu tun, 
was wir nur können. Und es ist unser Gebet, daß Jehova 
uns bewahre und gebrauche, solange es ihm gefällt, uns 
durch seine heilige Kraft zu stützen und zu stärken. Es gab 
in der Vergangenheit viele verschiedenartige Prüfungen 
zu bestehen, die darauf abzielten, uns vom Königreichs­
dienste wegzuziehen, aber wir durften all die Zeit hin­
durch manche Freuden und große Segnungen erfahren 
und dazu des Herrn unermeßliche Huld und Güte. Wir 
können in Wahrheit bezeugen, daß Jehova die ihm Ge­
horchenden, auf ihn Trauenden, nie verläßt. Ihm sei 
aller Ruhm! Alles geschieht durch seine Gnade.

Welch ein Vorrecht, in dieser Zeit zu leben, und zu 
sehen, wie Jehova, der unumschränkte Herrscher des 
ganzen Universums, und sein König Christus Jesus in der 
ganzen Welt majestätisch vorwärtsmarschieren! Ihm 
schreiben wir in Einheit und Harmonie mit all seinen 
treuen'Zeugen überall das Heil zu!”

Das Alter ist weder ein Grund noch ein Zeichen für 
irgendeinen gew'eihten Zeugen Gottes, des Höchsten, sich 
von seinem Dienste zurückzuziehen. Mose diente Gott, 
bis er 120 Jahre alt war, Johannes, bis er 100 Jahre zähl­
te, Abraham, bis er das Alter von 175 Jahren erreichte, 
Henoch, bis er 365 Jahre zählte und Noah bis ins Alter 
von 950 Jahren. Wie im Falle der obigen Briefschreiberin 
gibt es viele weitere Betagte unter Jehovas Zeugen heute, 
die den Fußstapfen Jesu nachfolgen und nicht danach 
trachten, sich des Alters wegen von Dienstpflichten zu­
rückzuziehen. Wegen dieses richtigen Gehorsams gegen­
über dem göttlichen Gebot und dieser rechten Wert­
schätzung für seinen gesegneten Dienst läßt Gott sie 
Früchte tragen, selbst in ihren alten Tagen. „Den Aus­
gang ihres Wandels anschauend, ahmet ihren Glauben 
nach.” — Hebr. 13: 7. - w i6.12. 48

Nahum sieht Ninives Untergang voraus

NAHUM, der Prophet, denkt traurig an die mißliche Lage 
seines Volkes Israel und wie es unter dem grausamen 
Assyrerreich zu leiden hat. Er schöpft aber Trost, wenn er an 

die Worte denkt, die Jehova, sein Gott, ausrief, als er am 
Berge Sinai an Mose vorüberging: „Jehova, Jehova, Gott, 
barmherzig und gnädig, langsam zum Zorn und groß an 
Güte und Wahrheit, der Güte bewahrt auf Tausende hin, der 
Ungerechtigkeit. Übertretung und Sünde vergibt — aber kei­
neswegs hält er für schuldlos den Schuldigen —, der die Un­
gerechtigkeit der Väter neimsucht an den Kindern und Kin­
deskindern, am dritten und am vierten Gliede." (2. Mose 34: 
6. 7 > Plötzlich hört Nahum ein lautes Rauschen, blickt auf 
ynd sieht einen großen Sturmwind übers Land dahinfegen. 
Während der Sturm vorüber braust, sieht er, wie sich hinter­
her große Wolken erheben, gerade wie wenn jemand beim 
Rennen Staub aufwirbelt. Nahum erkennt, daß Jehovas Weg 
in diesem Sturmwind und Wetter ist. — Nah. 1: 3.

Zuschauend, wie der Orkan dem Meer entgegenfegt, be­
merkt er, daß das Meer austrocknet Dann blickt der Pro­
phet übers Land, über das er gegangen ist. und siehe da. die 
Flüsse sind alle versiegt. Er schaut gegen Basan im Osten, 
und statt der Laubwälder immergrüner Eichen sieht er nichts 
als nackte Stämme und Zweige. Auf jener einst fruchtbaren 
Hochebene sieht er nur die Aase der Schafe und Rinder und 
darüber kreisende Geier. Er schaut nach Westen, und siehe, 
der Karmel ist verwelkt, seiner üppigen Obsthaine und Gär­
ten entblößt Er bückt gegen Norden und sieht die Zedern —, 
Fichten- und Zypressenwälder des Libanon alle verwelkt. 
(Nah. 1:4) Er sieht die Berge erbeben und die Hügel zer­
fließen. Die ganze Erde rundum ist öde gelegt vor der Gegen­
wart Jehovas. (Nahum 1:5) Indem Nahum erkennt, daß all 
dies ein Ausdruck der Rache Jehovas ist, ruft er aus: „Wer 
kann vor seinem Grimme bestehen, und wer standhalten bei 
der Glut seines Zornes? Sein Grimm ergießt sich wie Feuer, 
und die Felsen werden von ihm zerrissen." — Nahum 1:6.

Danach hört Nahum die Worte: „Jehova ist gütig er ist

eine Feste am Tage der Drangsal; und er kennt die, welche 
auf ihn vertrauen. Und mit einer überschwemmenden Flut 
wird er ihre Stätte gänzlich zerstören, und Finsternis wird 
seine Feinde verfolgen. Was sinnet ihr wider Jehova? Er wird 
gänzlich zerstören: die Drangsal wird nicht zweimal erste­
hen. Denn wären sie gar wie Dornen verflochten und von 
ihrem edlen Weine berauscht, sie sollen völlig verzehrt wer­
den wie dürre Stoppeln.” — Nahum 1:7-10.

Während Nahum Trost erhält aus der Erklärung, daß die 
Drangsal nicht zweimal erstehen werde, hört er Jehova sa­
gen: „Wenn sie gleich unversehrt und noch so zahlreich 
sind, auch so sollen sie weggemäht werden: und er wird da­
hin sein Und habe ich dich auch niedergebeugt, ich werde 
dich nicht mehr niederbeugen: sondern ich werde nun sein 
Joch von dir zerbrechen und deine Bande zerreißen." (Nahum 
1:12,13) Schon die Verheißung der Befreiung für Jehovas 
Volk läßt Nahum aufatmen. Doch noch ehe er Zeit gehabt 
hat, sich völlig zu erholen, taucht plötzlich der Feind vor 
seinen Augen, der verhaßte Assyrer, auf. Eine Spannung er­
faßt ihn. Dann hört er. wie Jehova den Untergang des Fein­
des ansagt: „Dein Name soll nicht mehr fortgepflanzt wer­
den Aus dem Hause deines Gottes tilge ich Schnitzbild und 
Gußbild; ich mache die Schmach dir zum Grabe." (reu Zür­
cher B. ) Dann hört Nahum Tritte in der Höhe, und seine 
Augen zu den Bergen emporhebend, sieht er dort die Füße 
eines Heroldes und hört ihn Frieden und Wohlfahrt verkün­
digen und sagen: „Feiere, Juda, deine Feste, bezahle deine 
Gelübde! denn der Nichtswürdige wird fortan nicht mehr 
durch dich ziehen; er ist ganz ausgerottet.” (Nahum 1:14, 
15) Dieses Gesicht erfüllt Nahum mit dem Verlangen, so­
gleich hinauszugehen und dies zum Lobe des Namens Jehovas 
zu verkündigen.

Während Nahum über die Vision nachsinnt und sich fragt, 
wie eigentlich der Feind überwältigt werden solle, hat er ein 
Gesicht von einem Heei in Kampfbereitschaft Da ein mäch­
tiger Feldherr erscheint, werden Anweisungen ausgegeben,
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die Belagerung vorzubereiten: „Bewahre die Festung; über­
wache den Weg, stärke deine Lenden, befestige sehr deine 
Kraft! (raff zusammen all deine Kraft, Henne)! Denn Je­
hova stellt die Herrlichkeit Jakobs wie die Herrlichkeit Isra­
els wieder her; denn Plünderer haben sie geplündert und ha­
ben ihre Reben zerstört.” (Nahum 2:1, 2) Darauf sieht Na­
hum eine große Stadt einem Strome entlang auf einer Ebene 
— Ninive, die zu belagernde assyrische Hauptstadt.

Als nächstes blickt Nahum in die Stadt Ninive selbst und 
sieht die prahlerischen Rüstungen des assyrischen Feindes: 
„Die Wagen rasen auf den Straßen, sie rennen auf den 
Plätzen, ihr Aussehen ist wie Fackeln, wie Blitze fahren sie 
daher.” (Nahum 2:4) Nahum sieht, wie innerhalb des Pa­
lastes der Assyrerkönig Botschafter aussendet, um seine 
Edlen aufzubieten. Bald strömen die Edlen aus jeder Rich­
tung vor den König. Eilends erteilt er ihnen Anweisungen, 
und sie zerstreuen sich gegen die Mauern hin und straucheln 
in ihrer Hast. — Nahum 2:5, reu. Zürcher B.

Darauf blickt Nahum über die Mauern Ninives hinaus und 
sieht, daß das Heer der Belagerer ein Sturmdach über sich 
hat, unter dem es Schutz findet — Nahum 2: 5.

Der Prophet sieht die Tore der Ströme Ninives geöffnet 
und einen Teil der Mauern weggespült Durch die Lücke 
strömen dann die Belagerer hinein, rennen gegen den Palast 
an und versetzen dessen Bewohner in Panik. Die Königin 
wird gefangen, sie wird entblößt, weggeführt und ihre Mäg­
de stöhnen wie die Stimme der Tauben, sie schlagen an ihre 
Brust.” (Nahum 2: 6, 7) Dann erhält der Prophet ein Pano­
rama von der feindlichen Stadt. Ihre wogenden Volksmassen, 
die sich aus jedem Tor hinaus ergießen, erinnern ihn an ei­
nen „Wasserteich”, dessen Wasser entfliehen. Er hört, wie 
assyrische Offiziere sich heiser schreien: „Halt! Halt!” Aber 
die Menschen, die wie toll den Toren zueilen, kehren nicht ein­
mal den Kopf, um zu sehen, wer so schreie. (Nahum 2: 8, 9, 
reu. Zürcher B.) Von den Eroberern hört Nahum einen an­
dern Ruf: „Raubet Silber, raubet Gold! denn unendlich ist 
der Vorrat, der Reichtum an allerlei kostbaren Geräten.” Na­
hum sieht, wie die Eindringenden Ninive all seiner Kostbar­
keiten berauben und es verheert und traurig, leer und öde 
zurücklassen. Er sieht, wie Rauch und Flammen von der 
Stadt aufsteigen. (Nahum 3:15) Dann wirft er einen Blick 
auf die Gesichter der Assyrer, die umsonst ihren Verfolgern 
zu entkommen suchen, und liest daraus nichts als Furcht 
und Pein. — Nahum 2: 9,10.

Während Nahum auf die qualmende Verwüstung des ein­
stigen Ninives blickt und sich der arroganten Lästerung wi­
der Jehova erinnert, sowie der teuflischen Grausamkeiten, die 
es an seinem Volke begangen hat, ruft er aus: „Wo ist nun 
die Wohnung der Löwen und der Weideort der jungen Löwen, 
wo der Löwe wandelte, die Löwin und das Junge des Löwen, 
und niemand sie aufschreckte ? Der Löwe raubte für den Be­
darf seiner Jungen und erwürgte für seine Löwinnen, und er 
füllte seine Höhlen mit Raub und seine Wohnungen mit Ge­

raubtem (zerrissenen Beutetieren, Menge)." — Nahum 2: 
11,12.

Dann hört Nahum die Stimme Jehovas, der den Assyrer 
anredet: „Siehe, ich will an dich... ich werde ihre Wagen 
(dein Lager, rev. Zürcher B.) in Rauch auf gehen lassen, und 
deine jungen Löwen (deine Brut, Griesinger) wird das 
Schwert verzehren; und ich werde deinen Raub von der Erde 
ausrotten, und die Stimme deiner Boten (das Drohen deiner 
Sendlinge, Moffatt) wird nicht mehr gehört werden.” (Na­
hum 2: 13) Nahum erinnert sich der frechen Drohungen, die 
Sanheribs Sendling Rabsake dem Volke Gottes entgegen­
schleuderte und der späteren grausamen Behandlung des 
Volkes Gottes. Mit gerechter Entrüstung bricht er in die 
inspirierten Worte aus: „Wehe der Blutstadt, ganz erfüllt 
mit Lüge und Gewalttat! das Rauben hört nicht auf. — 
Peitschenknall und Getöse des Rädergerassels, und jagende 
Rosse und aufspringende Wagen; heransprengende Reiter, 
und flammendes Schwert und blitzender Speer! und Mengen 
Erschlagener und Haufen von Toten und Leichen ohne Ende; 
man strauchelt über ihre Leichen! wegen der vielen Hure­
reien der anmutvollen Hure, der Zauber kundigen, welche Na­
tionen verkauft mit ihren Hurereien und Geschlechter mit 
ihren Zaubereien.” — Nahum 3:1-4.

Wiederum wird Jehovas Stimme gehört, der zu Ninive 
spricht: „Siehe, ich will an dich ... ich werde deine Säume 
aufdecken über dein Angesicht und die Nationen deine Blöße 
sehen lassen und die Königreiche deine Schande. Und ich 
werde Unrat auf dich werfen und dich verächtlich machen 
und dich zur Schau stellen. Und es wird geschehen, jeder, 
der dich sieht, wird von dir fliehen und sprechen: Ninive ist 
verwüstet! Wer wird ihr Beileid bezeigen? Woher soll ich dir 
Tröster suchen?” (Nahum 3:5-7) Während Jehova fortfährt, 
die gänzliche Vernichtung Ninives zu betonen, nimmt Na­
hums gerechte Befriedigung zu bei der Erkenntnis, daß Je­
hova sich am lästernden Assyrer rächen und seinen eigenen 
Namen völlig reinigen wird. Jehovas Schlußverheißung gibt 
Nahum völlige Befriedigung: „Assyrien, deine Obersten sind 
eingeschlafen; deine Herren schlummern im Tode! dein Volk 
ist zerstreut über alle Berge, und niemand ist da, der es sam­
melte. Du bist unheilbar zerschmettert, tödlich verwundet. 
Alle, denen von dir erzählt wird, klatschen über dich in die 
Hände; denn wem hast du nicht ohne Unterlaß Unrecht ge­
tan?” — Nahum 3: 18,19, Moffatt.

Ebenso wie Nahum ein ihm von Gott gegebenes Gesicht 
von der gänzlichen Vernichtung Ninives und des Assyrers 
hatte und es verkündete, ebenso haben Jehovas Zeugen heute 
in Gottes Wort den geschriebenen Bericht über seine inspi­
rierten Visionen und Prophezeiungen, die ihnen Gewißheit 
verleihen, daß Jehova den heutigen Assyrer, Satan, und seine 
ganze Organisation vollständig vernichten wird. Sie finden 
volle Befriedigung in der Verkündigung des großen Aktes 
Jehovas, der seinen Namen rechtfertigen wird.

w L 1. 49

Eine interessante Antwort
Lieber Freund!

Hier die Antwort auf Ihre Anfrage vom 29. Juni:
Die Jahre 29 und 1931 werden besonders der Zeit punkte 

wegen erwähnt, die sie bezeichnen. Der „Tag des Heils” wird 
zuerst in Jesaja 49: 8 genannt. Diese Prophezeiung bezieht sich 
in erster Linie auf Jesus Christus, wie dies die vorausgehenden 
und nachfolgenden Verse zeigen. Die hier erwähnte Errettung 
bezieht sich auf die Errettung zum himmlischen Reiche 
Gottes, und demzufolge begann der „Tag des Heils” im Jahre 
29, als Jesus im Jordan getauft wurde; denn sogleich darauf 
wurde er durch Gottes Geist gezeugt, und man hörte Gottes 
Stimme sagen: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen gefunden habe.” — Matth. 3:13-17.

Indes bezieht der Apostel Paulus in 2. Korinther 6:1,2 
die Prophezeiung aus Jesaja 49:8 auch auf die Nachfolger 
Jesu Christi, die im himmlischen Reiche Miterben mit ihm 
sein sollen. Diese Tatsache zeigt, daß dieser besondere Tag 
des Heils bis in die Zeit hineinläuft, da Paulus die Stelle von 
2. Korinther 6:1,2 niederschrieb, ja noch weiterdauerte, 
während all die Nachfolger Christi lebten, die voraussichtlich 
Erben des himmlischen Königreiches Gottes werden. Ja, 
dieser Tag dauert bis heute an, doch ist das Jahr 1931 ein

Markstein an diesem Tage, wie es das Buch „Gott bleibt wahr­
haftig” auf Seite 321, Abschnitt 11, sagt: „Da Gott eine be­
stimmte Zeit für jedes Vorhaben festgelegt hat (Prediger 
3:1), läuft seine Zeitspanne, in welcher er Geschöpfen auf 
Erden die Gelegenheit gibt, das Ihrige zu tun, um für die 
himmlische Belohnung bereit zu sein, vom Jahre 29 bis haupt­
sächlich zum Jahre 1931; und diese Zeitspanne wird der „Tag 
des Heils" genannt. (2. Korinther 6: 2) „Wer in den ver­
schiedenen WacJittumi-Schriften, die seit 1931 erschienen 
sind, nachsucht, wird finden, daß Jehova Gott in jenem Jahre 
durch seinen Geist offenbarte, daß die himmlische Klasse na­
hezu vollständig war und daß er nun dem Sinn der Menschen 
die großartige Gelegenheit erschließt, sich Gott zu weihen, in 
der Hoffnung, — nicht das himmlische Reich, sondern — 
ewiges Leben auf Erden in menschlicher Vollkommenheit 
unter dem aufgerichteten Reiche Christi zu erlangen. So 
begann denn Gott völliger denn je zuvor zu offenbaren, daß 
jetzt der Weg für die Menschen guten Willens geöffnet wor­
den ist, auf dem sie ihr ewiges Los auf Erden erlangen können.

Im Dienste Gottes aufrichtig Eure Brüder
WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY 

w 1. 11. 48
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."- Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wunde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß- Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und daß die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm, wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den „Wachtturm” unent­
geltlich erhalten, wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.

Verantwortliche Redaktion : Erich Frost
Jährlich DM 5.-, halbjährlich DM 2.50
Bezugsadressen:

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dorheim, Am Kohlheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturm Straße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

Veröffentlicht unter der Zulassung Nr. US-W-1052 der Nach­
richtenkontrolle der Militärregierung. Auflage 80000

.Der Nationen Hoffnung’-Zeugniszelt

Wie können die Nationen jetzt ihre Hoffnung auf den großen 
König setzen, den Gott als Regenten der neuen Welt erweckt 
hat, wenn sie nichts über ihn erfahren? Diese Frage wird einen 
bereits Unterrichteten seine Verantwortung während des 
Monats April erkennen lassen, am Zeugnis „Der Nationen 
Hoffnung" teilzunehmen. Dieser Monat beendet den 4-mo- 
natigen Feldzug zur Erlangung von 500 000 Abonnements auf 
die Zeitschrift Der Wachtturm in den 22 Sprachen, in welchen 
sie erscheint. Folglich bleibt das Sonderangebot weiterhin in 
Kraft: Ein Jahresabonnement auf die Zeitschrift Der Wachtturm 
unter Verabreichung eines Geschenks, nämlich des neuesten 
gebundenen Buches, an jeden Besteller, der ein volles Jahres­
abonnement aufgibt. Alle, die ihre Nächsten lieben, haben 
den Wunsch, daß der Gott der Hoffnung so viele weitere 
Menschen als möglich mit der Freude und dem Frieden er­
fülle, an die Königreichshoffnung zu glauben, und daher er­
innern wir wiederum alle Wachtturm-Leser an unsere Bereit­
schaft, jedem beizustehen, der zu diesem Hoffnung einflößenden 
Erziehungswerk die Hand bieten möchte.

Wir hülfen, daß wir von all diesen hören, ehe der Feldzug 
zu Ende ist. Möchten zudem alle Teilnehmer am Ende der 
Zeugniszeit ihre Berichte einreichen I

Berichtigung: Im Wachtturm v. 15.3.49, S. 86, drittletzte 
Zeile, lies „Herausführung” statt „Herausforderung".

„Wachtturm”-Studien
Woche vom 8. Mai: „Gottes Geduld bewirkt Errettung” 

Abschnitte 1-21, Der Wachtturm vom 15. April 1949

Woche vom 15. Mai: „Gottes Geduld bewirkt Errettung” 
Abschnitte 22-32, ferner „Das Kommen des Tages Gottes 

beschleunigen”
Abschnitte 1-10, Der Wachtturm vom 15. April 1949

Woche vom 22. Mai: „Der Erde Geschick nach dem Ende 
dieser Welt"

Abschnitte 1-21, Der Wachtturm vom 15. April 1949



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
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Kein langsamer Gott
„Der Herr ist nicht langsam mit der Verheißung, wie es einige für Langsamkeit halten ” 

2. Pet. 3:9, Weizsäcker.

ÍEHOVA Gott ist nicht langsam, wie kurzlebige 
Menschen es in ihrer Ungeduld denken. Er setzt 
seine guten Ratschlüsse fest, bestimmt genau 

die Zeit dafür und geht dann daran, sie ohne Verlust 
von Zeit, Anstrengung oder Bewegung zu verwirk­
lichen. Wenig Menschen aber erkennen diese Tat­
sache und versuchen ihr Leben mit den Zeiten und 
Zeitpunkten des Vorhabens Gottes in Einklang zu 
bringen. Sein Prophet hat geschrieben: „Für alles 
gibt es eine bestimmte Zeit; jedes Vornehmen unter 
den Himmeln hat seine Zeit... Ich habe die Be­
schäftigung gesehen, die Gott den Menschen-Söhnen 
gegeben hat: Alles hat er schön gemacht zu seiner 
eigenen Zeit, auch Intelligenz hat er in ihr Herz ge­
legt, ohne welche die Menschen das Werk nicht er­
forschen könnten, das er von Anfang bis zum Ende 
gewirkt hat.” (Pred. 3:1,10,11, Rotherham, engl.) 
Wir finden, daß in all seinen Ratschlüssen das Werk 
der Rechtfertigung seiner höchsten Macht über das 
ganze von ihm erschaffene Universum an erster 
Stelle kommt. Diese Rechtfertigung wird zu ihrer 
Zeit schön, ja wunderbar sein; denn sie wird vor der 
ganzen intelligenten Schöpfung den rechtmäßigen 
Platz Jehovas als des einen Gottes und unumschränk­
ten Herrschers über das ganze Universum offen­
baren. Abhängig von dieser Rechfertigung und so­
mit in zweiter Linie kommend, ist sein Vorhaben, 
Männer und Frauen guten Willens zu dauerndem 
Frieden, Überfluß und Freude in einer neuen Welt 
zu erretten. Über diese Errettung jetzt nachzusinnen, 
während wir hoffnungsvoll auf ihre baldige Verwirk­
lichung warten, ist ebenfalls schön.

2 Jehovas Vorsätze oder Ratschlüsse umfassen alle 
Nationen, und da ist keine Nation, die er aus sei­
nem Errettungsvorhaben ausgeschlossen hätte. „Er 
selbst gibt allen Leben und Odem und ah es. Und 
er hat aus einem Blute (einem Menschen, 
rev. Zürcher Bibel) jede Nation der Menschen ge­
macht, um auf dem ganzen Erdboden zu wohnen, 
indem er verordnete Zeiten und die Grenzen ihrer 
Wohnung bestimmt hat, daß sie Gott suchen, ob 
sie ihn wohl tastend fühlen und finden möchten, ob­
gleich er nicht fern ist von einem jeden von uns.” 
— Apg. 17:25-27.

8 Die Staaten haben den Massen der Menschheit 
in den Jahrtausenden ihres unruhvollen Bestehens 
keine Errettung verschafft. Die heutige wirre Lage 
aller Nationen beweist, daß sie uns keine Erret­
tung verschaffen können, sondern daß die einzige 
Hoffnung für die Menschen, die Leben und Glück

1 Welcher Hauptvorsatz und welches davon abhängige Vorhaben 
werden, wenn erreicht, Schönes schaffen?

2, 3 Wieviele Nationen können Errettung erlangen? Wem gebührt 
dafür die Ehre?

lieben, die Errettung ist, die von Gott dem Allmäch­
tigen kommt. Er hat die Zeiten der Nationen fest­
gesetzt; sie haben nun ihre Zeit gehabt und sind am 
Verschwinden. Das Bestreben führender Männer der 
Welt, eine Organisation der Vereinigten Nationen 
aufrechtzuerhalten oder einen Weltbund der Natio­
nen mit einer zentralen Regierung zu bilden, um 
Gottes Zeiten und Zeitpunkte abzuändern und der 
Verwirklichung seiner Vorsätze den Weg zu ver­
sperren, werden scheitern. Ehe der Prophet Daniel 
prophezeite, wie all diese Nationen durch die von 
Gott verheißene Herrschaft für die Menschheit zer­
schmettert werden sollen, .sagte er: „Gepriesen sei 
der Name Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit! denn 
Weisheit und Macht, sie sind sein. Und er ändert 
Zeiten und Zeitpunkte, setzt Könige ab und setzt 
Könige ein; er gibt den Weisen Weisheit und Ver­
stand den Verständigen; er offenbart das Tiefe und 
das Verborgene.” (Dan. 2:20-22,44,45) Die Natio­
nen werden nie die Ehre für die Errettung, die er 
der Menschheit durch sein Königreich zukommen 
läßt, für sich beanspruchen können. Weil seine Zeit 
zu einem Wechsel gekommen ist, wird er die unbe­
friedigenden Herrscher dieser Welt beseitigen und 
seinen vollkommenen Herrscher einer ganz neuen 
Welt seines Amtes walten lassen.

4 Nahezu sechstausend Jahre sind verflossen, seit­
dem unsere Ureltern aus dem paradiesischen Garten 
Eden in die Wildnis der übrigen Erde vertrieben 
wurden. Man denke an den Lauf der Selbstsucht, den 
die Nachkommen Adams und Evas bis auf diesen 
Tag eingeschlagen haben. Dies bedeutet, daß Jehova 
Gott während sechzig Jahrhunderten (nach unse­
rem Empfinden tatsächlich eine lange Zeit) mit 
dem eigenwilligen Menschengeschlecht Langmut 
und Geduld hatte. Als Richter in Eden hätte er je­
nes Menschenpaar, das willentlich sündigte und das 
sein Todesurteil zu Recht empfing, sogleich hin­
richten können. Mehr als dies: sechzehnhundert Jah­
re später, als dessen Nachkommen sich sehr gemehrt 
und die Erde mit Gewalttat und Verderben erfüllt 
hatten, hätte er sie bis zum letzten Gliede wegfegen 
können. Statt dessen gab er der Menschheit durch 
acht Sintflutüberlebende einen neuen Anfang. Wo 
wären wir heute, in Anbetracht dieser beiden Fälle, 
wenn er nicht Langmut und Geduld geübt hätte? 
— Nirgends!

8 Seit der Sintflut sind nun mehr als viertausend­
dreihundert Jahre verflossen, und des Menschen Da­
sein wird immer gefährdeter. Die Selbstsucht des 
Menschen nimmt derart zu, daß sozusagen eines je-
4 ,5 Wie ist Gott bis jetzt langmütig gewesen, und um welches 

guten Zweckes willen?
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den Hand sich wider seinen Nächsten erhebt. Was 
ist denn Gottes Zweck in all der ungewöhnlichen 
Geduld und Langmut, die er, der Gott der Gerechtig­
keit, unserm sündigen Geschlecht gegenüber bekun­
det? Nichts anderes als das Werk, das er sich schon 
zu Beginn vornahm. W’as denn? Die Rechtfertigung 
seiner eigenen universellen Oberhoheit und die Er­
rettung von Männern und Frauen, die der Oberho­
heit Gottes, ihres Schöpfers, unerschttüerlich ergeben 
sind. Gemäß seinem geäußerten Vorhaben hätten 
die Menschen, die von Adam und Eva abstammten, 
ursprünglich immerdar in einem paradiesischen Gar­
ten leben sollen, der eine völlig untertan gemachte 
Erde umschließen sollte. Gott ist nicht abgekommen 
von seinem Vorhaben. Folglich hat er Geduld ge­
habt mit den sündigen Nachkommen Adams und 
Evas, weil er vorhat, eine ungezählte Schar Men­
schen, die von ihnen abstammen, zu ewigem Leben 
auf einer friedlichen Erde in einer wiederhergestell­
ten Welt der Gerechtigkeit zu erretten. Der allmäch­
tige Gott wird seine Geduld und sein Vorhaben recht­
fertigen, indem er es erfolgreich verwirklicht.

6 Seit der Austreibung des Menschen aus Eden 
sind beinahe sechstausend Jahre verflossen. Es wird 
mindestens noch weitere tausend Jahre erfordern, 
ehe die Errettung derer aus der Menschheit Wirklich­
keit geworden ist, die sich ihrer als würdig erweisen. 
Da die Lebensdauer des Menschen von einer ihm in 
Aussicht stehenden Ewigkeit auf „siebzig Jahre” 
oder in gewissen Fällen auf „achtzig Jahre”, ver-
6 Warum scheint uns, nicht aber Gott, die Zeit lang zu sein und 

langsam zu verstreichen?

bunden mit Mühe und Arbeit, beschränkt worden ist, 
scheinen uns diese Tausende von Jahren in Gottes 
Art und Weise der Herbeiführung völliger Errettung 
eine lange Zeit; und es scheint uns, als ob es nur 
langsam vorwärtsgehe. Wenn wir sie aber an der 
göttlichen Zeiteinheit messen, so ist dem nicht so. 
Für den ewigen Gott sind die bis jetzt verflossenen 
sechstausend Jahre nur wie sechs Wochentage des 
Menschen, so daß der Prophet Mose zu Gott sagte: 
„Von Ewigkeit zu Ewigkeit bist du Gott. Denn 
tausend Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige 
Tag, wenn er vergangen ist, und wie eine Wache in 
der Nacht”; und die Juden der alten Zeit teilten eine 
einzige Nacht in drei Wachen von je vier Stunden 
ein. — Ps. 90: 2,4,10.

7 Nach Gottes Vorkehrung sollen jene, denen sei­
ne Errettung zuteil wird, einen gewissen Anteil ha­
ben an seiner Rechtfertigung, indem sie ihre Lau­
terkeit vor ihm beweisen. Die Prüfung ihrer Lauter­
keit erfordert Zeit. So ist denn durch die Tausende 
von Jahren, in denen er mit menschlichen Sündern 
Geduld gehabt hat, Zeit eingeräumt worden, damit 
Kinder zur Welt kommen und auf wachsen konnten, 
welche Gelegenheit erhielten, ihre Lauterkeit vor 
Gott zu beweisen und einen Anteil an seiner Recht­
fertigung zu nehmen; denn dies bedeutet für sie 
ewiges Leben. Es ist für Gott ganz und gar keine 
vergeudete Zeit gewesen, sondern alle, die aus der 
ihnen gewährten günstigen Gelegenheit Nutzen ge­
zogen haben, sind gesegnet worden. w L 12.4g
7 Aus welch triftigem Grunde kann gesagt werden, Gott habe die 

Zeit nicht verschwendet?

Gottes Geduld bewirkt Errettung
DAS JAHR 1914 n. Chr. kennzeichnet das Ende 

der „sieben Zeiten”, die Gott den Heiden-Na­
tionen als ihre Gelegenheit zur Beherrschung 

der Erde gewährte. Diese Zeit von 2520 Jahren, die 
ihnen großmütig eingeräumt wurde, begann bei 
der Zerstörung Jerusalems im Jahre 607 v. Chr., 
und die Nationen hätten dadurch, hinsichtlich ihrer 
Fähigkeit, über die Erde zu herrschen, reiche poli­
tische Erfahrungen sammeln und richtige Beobach­
tungen anstellen können. Doch die Frucht ihres poli­
tischen Wachstums während 2520 Jahren erwies sich 
nicht als eine internationale Bruderschaft, als Friede 
und Wohlfahrt, sondern als der erste Weltkrieg, 
der genau in dem Jahre begann, da die „sieben Zei­
ten” endeten, und dem im Jahre 1939 ein zweiter, noch 
kostspieligerer und noch mehr Menschenleben for­
dernder Weltkrieg folgte. Der Wachtturm hatte 
schon in seiner Ausgabe vom März 1880 seine Le­
ser unterrichtet, daß die „Zeiten der Heiden” im 
Jahre 1914 enden würden. Nach Schluß des ersten 
Weltkrieges und besonders seit dem Jahre 1921* 
haben Jehovas Zeugen weltweit den Ruf erhoben: 
„Das Königreich der Himmel ist herbeigekommen!” 
Fortgesetzt haben sie darauf hingewiesen, daß das 
Königreich im Jahre 1914 aufgerichtet worden ist.

2 In den seither verflossenen Jahren haben sich
* Siehe den Wachtturm vom Februar 1922, S. 26 [The 

Watch Tower November 15, 1921, page 342].
1 Wann endeten die Zeiten der Heiden, und welche Früchte zeitig­

ten sie?
2 Warum sind einige ungeduldig geworden? und mit welch trau­

rigem Ergebnis?

Menschen, welche Frieden, Wahrheit und Gerechtig­
keit lieben, nach dem Reiche Gottes gesehnt, nach 
dem Reiche, das den Schlußkampf von Harmage- 
don ausfechten und die Heiden-Nationen zerschmet­
tern soll, um so unsern Erdball für die gesegnete 
Tausendjahrherrschaft Christi Jesu zu säubern. Sie 
sehen, wie das Volk durch die Organisation des 
Teufels immer mehr bedrückt wird. Beständig erlei­
den sie Verfolgung und bitteren Widerstand, wäh­
rend sie das Königreichsevangelium allen Nationen 
predigen. So haben sie denn etwas von jener Unge­
duld empfunden, wie sie Jakobus und Johannes an 
den Tag legten, als die Bewohner eines Dorfes der 
Samariter Jesus die Gastfreundschaft versagten. 
„Als das die Jünger Jakobus und Johannes sahen, 
sagten sie: Herr, willst du, daß wir Feuer vom Him­
mel fallen und sie verzehren heißen ? Er aber wandte 
sich um und bedrohte sie (verwies es ihnen, Perk). 
Und sie begaben sich in ein andres Dorf.” (Luk. 
9:51-56, rev. Zürcher B.) Tatsächlich ist eine An­
zahl Christen ermattet, weil Gott im Herbeiführen 
der Schlacht von Harmagedon und im Vernichten 
aller Feinde und im Einführen der tausend Jahre des 
Friedens und der Gerechtigkeit scheinbar so lang­
sam vorgegangen ist. So sind sie denn abgefallen 
vom emsigen Dienste Gottes Jehovas und von der 
Verkündigung der Botschaft seines Königreiches. 
Die Ursache war ein Mangel an Verständnis für den 
Zweck, welcher der anscheinenden Langsamkeit Je­
hovas zugrunde liegt. Wenn wir aber die liebevollen 
Ziele erkennen, die er in seiner scheinbaren Langsam-
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keit verfolgt, werden wir froh sein darüber und 
vollen Nutzen daraus ziehen.

3 Wir wünschen nicht, jenen vielen Menschen am 
Ende dieser Welt zu gleichen, die über Gottes Wer­
ke und Vorsätze für unsere folgenschwere Zeit wil­
lentlich unwissend sind. Aus Unwissenheit ziehen 
sie nicht Nutzen aus der Geduld, die ein barm­
herziger Gott ihnen erweist^ sondern verscherzen 
ihre Gelegenheit an diesem Tage, da Menschen-Ge- 
schicke gestaltet und festgelegt werden. Seit Jahr­
zehnten haben sie nun gehört, wie Jehovas Zeugen 
predigten, daß Christus Jesus im Jahre 1914, als Je­
hova Gott ihn auf den Thron erhob, die Macht an­
getreten habe, daß somit das Königreich aufgerich­
tet worden sei. Dennoch fahren sie fort, über die Bot­
schaft zu spotten, und betrachten die offenkundigen 
Beweise, auf die Jehovas Zeugen aufmerksam machen, 
nicht mit dem nötigen Ernst. Folglich beharren sie 
auf ihrem Haß und ihrer Feindschaft gegen die Zeu­
gen. Sie ziehen jede andere Erklärung über die Lage 
der Welt der biblischen Erklärung darüber vor. 
Durch ein solches Benehmen liefern sie einen wei­
tern starken Beweis, daß wir das Ende der Welt 
erreicht haben, weil sie die Prophezeiung erfüllen, 
die der Apostel Petrus über das Ende der Welt aus­
sprach.

4 An uns, die Glaubenden, schreibend, sagt Petrus: 
„Geliebte, das ist schon der zweite Brief, den ich 
euch schreibe. Ich wollte darin durch Erinnerung 
eure lautere Gesinnung wachhalten. Bleibt eingedenk 
der Worte, die die heiligen Propheten verkündigt, 
sowie des Gebotes des Herrn und Heilandes, das die 
Apostel euch überliefert haben. Vor allem wißt, 
daß am Ende der Tage lose Spötter auf treten wer­
den. Sie werden ihren eigenen Gelüsten (Leiden­
schaften, Eine Amerik. Übers.) nachgehen und sa­
gen: ,Wo bleibt seine Wiederkunft, die doch ver­
heißen ist? Seit die Väter entschlafen sind, bleibt 
alles gleich, wie es von Anfang der Schöpfung war.’ 
Dabei übersehen sie absichtlich (willentlich, Eine 
Amerik. Übers.), daß Himmel und Erde schon längst 
kraft des Wortes Gottes aus Wasser und durch Was­
ser Bestand hatten. Dadurch ging aber die damalige 
Welt in der Wasserflut unter. Der jetzige Himmel und 
die jetzige Erde dagegen sind kraft des nämlichen 
Wortes für das Feuer auf gespart. Sie sind auf bewahrt 
für den Tag des Gerichtes und des Verderbens der 
gottlosen Menschen. Das eine aber sollt ihr, Geliebte, 
nicht übersehen: Ein Tag ist bei dem Herrn wie tau­
send Jahre und tausend Jahre wie ein Tag. Der Herr 
säumt nicht (ist nicht langsam, Weizsäcker) mit sei­
ner Verheißung, wie einige das für ein Säumen 
(für Langsamkeit, Weizsäcker) halten. Vielmehr ist 
er langmütig gegen euch. Er will nicht, daß jemand 
verlorengeht, sondern daß alle zur Sinnesänderung 
gelangen.” — 2. Pet. 3:1-9, Rösch.

8 Da jene willentlich unwissentlichen Spötter sich 
an diesem Ende der Welt nicht über Gottes wichtige 
Ratschlüsse unterrichten, reden sie sich ein, Gott 
sei langsam. Sie sind ihre eigenen Führer und lassen 
sich nicht von Gottes Wort und seinen gesunden 
Grundsätzen leiten, sondern von ihren selbstsüch­
tigen Gelüsten oder Leidenschaften. Da sie diese,
3 ,4 Wie halten sich in Erfüllung von 2. Petrus 3: 1-9 einige selbst 

zum Narren und schaden sich selbst?
5 Wie legen sie willentliche Unwissenheit an den Tag und gehen 

so welches Segens verlustig? __________________________

so lange sie nur können, zu befriedigen wünschen, 
schieben sie in ihrem Sinn das Kommen des König­
reiches des Herrn und des völligen Endes dieser 
Welt in einer Weltkatastrophe in die Zukunft. Sie 
lehnen es ab, in den Geschehnissen seit dem Jahre 
1914 irgendeinen offenkundigen Beweis zu erblicken, 
daß Gottes Königreich gekommen und Christus Je­
sus in den Himmeln auf den Thron erhoben worden 
ist und jetzt inmitten seiner Feinde herrscht, und 
zwar in Vorbereitung auf das Zerschmettern aller 
Nationen mit der eisernen Rute von Harmagedon. 
Da seit 1914 nun vierunddreißig Jahre verflossen 
sind, wähnen sie, die Bedeutung der Weltereignisse, 
wie Jehovas Zeugen sie erklärten, habe sich als un­
wahr erwiesen. Für sie liegt Harmagedon noch in 
weiter Ferne, und sie denken, es komme nicht zu 
ihren Lebzeiten. Sie lassen dabei außer acht, daß wir 
Harmagedon um diese vielen Jahre näher gerückt 
sind, und daß all diese Jahre, da Gott den Menschen 
weitere Geduld erwies, eine gnadenvolle Gelegenheit 
für sie bilden, sich seine Errettung zunutze zu ma­
chen, und daß jetzt um so weniger Zeit mehr bleibt. 
Statt sich die Wohltat der anscheinenden Langsam­
keit Gottes zunutze zu machen und seine Errettung 
zu erlangen, profitieren sie davon, um selbstischen 
Leidenschaften zu frönen. Demzufolge wählen sie 
für sich willentlich die Vernichtung mit den Heiden- 
Nationen zusammen. Sie sehen nicht ein, daß die 
willentliche Unwissenheit der Menschen zur Zeit 
Noahs am Ende der vorsintflutlichen Welt ein pro­
phetisches Bild von ihrer eigenen willentlichen Un­
wissenheit am Ende der gegenwärtigen bösen Welt 
ist.

, Wahl zwischen zwei Geschicken
6 Vernichtung und Errettung — das sind die bei­

den Geschicke, zwischen denen Menschen und Natio­
nen heute wählen müssen. Daß Gott der Allmächtige 
die Nationen vernichten, ja daß er die böse Welt­
organisation von der Fläche der Erde wegfegen 
werde, kommt den Menschen heute mit ihrer nationa­
listischen Einstellung, besonders denen in der Chri­
stenheit, allzu ungeheuerlich vor. Doch ist Gott 
völlig im Recht und besitzt die Macht, alle Nationen 
dieser Welt zu vernichten. Weshalb denn? Weil sie 
alle von dem einen gemeinsamen Vorfahren abstam­
men, den Gott erschaffen hatte ; und als der Schöpfer, 
der sie gnädigerweise ins Dasein kommen ließ, kann 
er sie zu Recht vernichten, wenn sie nicht so han­
deln, wie es dem Vorsatz der Barmherzigkeit Gottes 
mit ihnen entspricht Die Nationen sind für Gott von 
wenig Bedeutung: „Siehe, Nationen sind geachtet 
wie ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf 
der Waagschale. Siehe, Inseln [ob die britischen 
oder die japanischen Inseln oder der Inselkontinent 
Australien] sind wie ein Stäubchen, das empor­
schwebt. Alle Nationen sind wie nichts vor ihm und 
werden von ihm geachtet wie Nichtigkeit und Leere 
(weniger als nichts und für gar nichts, Schlachter).” 
(Jes. 40:15,17) Wenn weltliche Nationen gegen Got­
tes Reich kämpfen, sind sie weniger als nichts. Sie 
sind schlimmer als nichts, denn ein Nichts stört 
Gott nicht am Ausführen seiner Ratschlüsse und 
Werke. Seit dem Jahre 607 v. Chr. hat er ihnen „sie­
ben Zeiten” (2520 Jahre) und eine ununterbrochene
6 Weshalb besitzt Gott das Recht, und warum bedeutet es für 
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Herrschaft über die Erde eingeräumt, und jetzt hat 
er alle Nationen wegen ihres antichristlichen Wider­
standes gegen sein aufgerichtetes Königreich der 
Vernichtung geweiht. Er wird seine Obergewalt 
rechtfertigen, indem er sie vernichtet.

7 Die Nationen, besonders die herrschenden Mächte 
der Christenheit, beanspruchen, die „obrigkeitlichen 
Gewalten” zu sein. Die Religionsgeistlichkeit heißt 
alle Seelen den Verordnungen dieser politischen 
Staaten untertan sein, auch wenn dies die Verlet­
zung eines christlichen Gewissens bedeutet. (Röm. 
13:1,2) Es gibt jedoch Mächte, die selbst über der 
Herrschaft der Vereinigten Nationen stehen, nämlich 
Jehova Gott, der unumschränkte Herrscher, dem wir 
in erster Linie das geben müssen, was ihm gebührt, 
und auch sein jetzt eingesetzter König, Christus Je­
sus, der Oberste in Gottes Hauptorganisation, die 
über dem Universum steht. Jehova Gott hat die 
Macht und das Recht, durch seinen König Christus 
Jesus in Harmagedon mit dem „eisernen Zepter” alle 
Nationen zu vernichten; und diese Tatsache veran­
schaulichte er durch seinen Propheten Jeremia kurz 
bevor Jerusalem im Jahre 607 v. Chr. zerstört wurde.

8 „Das Wort, welches von Seiten Jehovas zu Jeremia 
geschah, also: Mache dich auf und geh in das Haus 
des Töpfers hinab, und daselbst werde ich dich meine 
Worte hören lassen. Und ich ging in das Haus des 
Töpfers hinab, und siehe, er machte eine Arbeit auf 
der Scheibe. Und das Gefäß, das er aus dem Ton 
machte, mißriet in der Hand des Töpfers; und er 
machte wiederum ein anderes Gefäß daraus, wie es 
zu machen den Töpfer gut dünkte. Und das Wort 
Jehovas geschah zu mir also: Vermag ich euch nicht 
zu tun wie dieser Töpfer, Haus Israel? spricht Je­
hova; siehe, wie der Ton in der Hand des Töpfers, 
also seid ihr in meiner Hand, Haus Israel. Einmal 
rede ich über ein Volk und über ein Königreich, es 
auszureißen und abzubrechen und zu zerstören ; kehrt 
aber jenes Volk, über welches ich geredet habe, von 
seiner Bosheit um, so lasse ich mich des Übels ge­
reuen, das ich ihm zu tun gedachte. Und ein anderes 
Mal rede ich über ein Volk und über ein Königreich, 
es zu bauen und zu pflanzen; tut es aber, was böse 
ist in meinen Augen, so daß es auf meine Stimme 
nicht hört, so lasse ich mich des Guten gereuen, das 
ich ihm zu erweisen gesagt hatte.”

0 „Und nun rede zu den Männern von Juda und 
zu den Bewohnern von Jerusalem und sage: So 
spricht Jehova: siehe, ich bereite ein Unglück wider 
euch und sinne wider euch einen Anschlag; kehret 
doch um, ein jeder von seinem bösen Wege, und ma­
chet gut eure Wege und eure Handlungen. Aber sie 
sagen: Es ist umsonst; denn unseren Gedanken wol­
len wir nachgehen und ein jeder nach dem Starrsinn 
seines bösen Herzens tun. Darum, so spricht Jehova: 
... Wie der Ostwind werde ich sie vor dem Feinde 
zerstreuen; mit dem Rücken und nicht mit dem An­
gesicht werde ich sie ansehen an dem Tage ihres 
Verderbens.” — Jer. 18:1-17.

10 Gott der Schöpfer reiht die Nationen in. die 
Klasse der Töpfergefäße ein, denn sie alle bestehen 
aus Geschöpfen die „von der Erde, von Staub” sind.

7 Wer sind die „obrigkeitlichen Gewalten”, und welches Recht, 
zu vernichten, besitzen sie?

8 , 9 Wie wurde Jehovas Recht, zu vernichten, dem Jeremia im 
Bilde vor Augen geführt?

10 Welches Geschick hat Gott den Nationen im voraus bestimmt, 
und weshalb?

Er hat zum voraus davor warnen lassen, daß er all 
die feindseligen Nationen seinem gesalbten König, 
Christus Jesus, zur Vernichtung übergeben werde, 
indem er zu ihm sprach: „Fordere von mir, und ich 
will dir zum Erbteil geben die Nationen, und zum 
Besitztum die Enden der Erde. Mit eisernem Zepter 
wirst du sie zerschmettern, wie ein Töpfergefäß sie 
zerschmeißen.” (Ps. 2:8,9) Im Jahre 1914 gab Gott 
die Nationen seinem damals inthronisierten Sohn, 
damit er sie zerschmettere, wie wenn ein Eisenzepter 
an ein zerbrechliches irdenes Gefäß schlägt. Er 
wußte im voraus, daß die Nationen unter der gei­
stigen Leitung blinder Religionsführer der Christen­
heit sich seinem Königreich widersetzen und seine 
Oberhoheit über das ganze Universum, unsere Erde 
eingeschlossen, bekämpfen würden. In allen Prophe­
zeiungen und den geschichtlichen Vorbildern sagte 
er dies voraus. Somit verordnete er im voraus, daß 
alle vernichtet werden sollen, und in der vollen Vor­
kenntnis ihres schließlichen Endes ließ er sie ins Da­
sein kommen und ihren Weg gehen. Er zeigt, daß 
er ein wohlbegründetes Recht hat, sie der Vernich­
tung anheimzugeben und demgemäß über sie zu 
verfügen. Wir lesen dies in der Beweisführung des 
Apostels Paulus, der in Römer 9:14-24 wie folgt 
schreibt :

11 „Was sollen wir nun sagen? Ist etwa Ungerech­
tigkeit bei Gott? Das sei ferne! Denn zu Mose sagt 
er: ,Ich werde mich erbarmen, wessen ich mich er­
barme, und werde barmherzig sein, gegen wen ich 
barmherzig bin’. Somit kommt es nun nicht auf den 
an, der will, noch auf den, der läuft, sondern auf 
Gott, der sich erbarmt. Denn die Schrift sagt zum 
Pharao: .Eben dazu habe ich dich auftreten lassen 
[zu deiner Stellung kommen lassen, Eine Amerik. 
Übers.] daß ich an dir meine Macht erweise und daß 
mein Name auf der ganzen Erde verkündigt werde.’ 
Also erbarmt er sich nun, wessen er will, verhärtet 
aber, wen er will. Du wirst mir nun sagen: Warum 
erhebt er dann noch Vorwürfe? Denn wer kann sei­
nem Willen widerstehen? O Mensch, jawohl, wer 
bist du, daß du mit Gott rechten willst? Wird etwa 
das Gebilde zum Bildner sagen : Warum hast du mich 
so gemacht? Oder hat der Töpfer nicht Macht über 
den Ton, aus der nämlichen Masse das eine Gefäß 
zur Ehre, das andre zur Unehre (ein Gefäß zu einer 
edleren und ein anderes zu einer unedleren Bestim­
mung, van Eß) zu machen? Wie aber, wenn Gott, 
obwohl er seinen Zorn erweisen und seine Macht 
kundtun wollte, Gefäße des Zorns, die für das Ver­
derben hergestellt waren, in viel Langmut getragen 
hat, zugleich um den Reichtum seiner Herrlichkeit 
an Gefäßen des Erbarmens kundzutun, die er zur 
Herrlichkeit vorherbereitet hat? Und als solche hat 
er uns auch berufen nicht nur aus Juden, sondern 
auch aus Heiden.” — rev. Zürcher Bibel.

12 Paulus verteidigt Gottes Recht, gewisse Ge­
schöpfe zu vernichten und andere auf Grund seines 
Rechts als Schöpfer erbarmungsvoll zu erretten. In 
Gnaden ließ Gott alle von dem ursprünglichen Men­
schen ins Dasein kommen, und dies trotz der Unvoll­
kommenheit und Sünde, die sie ererbten. Er bildete 
somit das ganze Menschengeschlecht aus ein und der­
selben Masse. Seinem Erbarmen ist es zuzuschreiben,

11, 12 Wie rechtfertigt Paulus Gott, daß er mit den Nationen so 
verfährt?
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daß er uns ins Leben kommen ließ. Niemand, der 
diese Barmherzigkeit geschmeckt hat, kann sich über 
den Schöpfer beklagen wegen des Zustandes, in dem 
er geboren worden ist oder wegen der Gelegenheiten, 
die ihm entweder versagt oder gewährt werden. Gott 
schuldet keinem Geschöpf etwas. Er kann über ir­
gendein Geschöpf so verfügen, wie er dies im Ein­
klang mit seiner eigenen Gerechtigkeit tun will. Ist 
irgendein Mensch gegenüber Gott denn mehr als 
eine Tonmasse in den Händen des Töpfers? Hat er 
ein größeres Recht als jene Tonmasse, zu verlan­
gen, daß er auf diese oder jene Weise geformt wer­
de? Nein! Und gleichwie ein Töpfer ein Gefäß zer­
schlägt, das ihm nicht gefällt, ebenso kann auch 
Jehova Gott, der Schöpfer, alle jene Nationen und 
Organisationen in Stücke schlagen, die ihm nicht 
gefallen, nachdem sie gerechterweise gewarnt wor­
den sind und eine volle Gelegenheit zu besserem 
Handeln gehabt haben.

Nicht umstürzlerisch
18 Obwohl wir erklären, daß aty die weltlichen Na­

tionen durch das „eiserne Zepter” des Königs Je­
hovas in Harmagedon vernichtet werden, sind wir 
doch weder Nihilisten noch Anarchisten. Wir lehren 
nicht Gesetzlosigkeit und Auflehnung gegen eine 
verfassungsmäßige Ordnung und gegen die Regie­
rungen, ebensowenig als der Prophet Jeremia sich 
einer solchen Tätigkeit schuldig machte, als er die 
Zerstörung Jerusalems und den im Jahre 607 v. Chr. 
erfolgenden Sturz des Staates Juda voraussagte. Wir 
preisen das Recht und die Oberhoheit Jehovas, des 
Gottes der Heerscharen, und rufen unter den Na­
tionen die Warnung aus, die er uns ausrufen heißt. 
Wir lehren das Volk nicht, die von Menschen einge­
setzten Regierungen zu mißachten, welche die Ver­
antwortung für Gesetz und Ordnung über verschie­
dene Gebiete der Erde übernommen haben. Doch 
verbietet uns gleichzeitig Gottes Wort, die Menschen 
zu lehren, politische Einrichtungen anzubeten oder 
ihnen das zu geben, was Gott gebührt. Wir können 
in unseren Gebeten zu Gott nicht weltliche Politik 
berücksichtigen und können Gott auch nicht bitten, 
den Nationen, die er zur Vernichtung bestimmt hat, 
Gedeihen zu schenken und sie am Daseirr zu erhal­
ten. Nein, sondern wir beten das Gebet aus der Berg­
predigt Jesu: ,?Unser Vater, der du bist in den Him­
meln, geheiligt werde dein Name; dein Reich komme; 
dein Wille geschehe, wie im Himmel also auch auf 
Erden.” (Matth. 6:9,10) Im Einklang mit diesem 
Gebet predigen wir nun seit 1914 „dieses Evange­
lium vom Reiche” in der ganzen Welt und erfüllen 
damit die Prophezeiung Jesu über die Zeichen, die 
dem endgültigen Ende der Welt und all ihrer Na­
tionen vorausgehen müssen.

" Um zu zeigen, daß wir friedliche, heilsame und 
nicht umstürzlerische Absichten für die Nationen 
hegen, hat Jehova Gott uns als seine Gesandten zu 
den Nationen geschickt. Wir erinnern unsere Leser 
daran, daß in biblischen Zeiten Gesandte einem an­
dern Zwecke dienten als heute. In der Neuzeit wer­
den zur Zeit des Friedens zwischen den Nationen 
Gesandte und andere diplomatische Minister ausge-
13 Warum sind wir nicht umstürzlerisch, auch wenn wir das Er­

wähnte lehren?
14 , 15 Durch welche Mission tun wir kund, daß wir mit den Men- 

scheu iriedsame Absichten haben?

wechselt, um freundschaftliche Beziehungen zwi­
schen den Nationen zu pflegen und zu stärken. Nur 
in Zeiten des Krieges und wenn die Unstimmigkeiten 
derart sind, daß die Beziehungen eine Unterbrechung 
erfahren, werden sie zurückgerufen. In den Zeiten 
Christi und seiner Apostel jedoch wurden Gesandte 
von einer Nation in eine andere geschickt, wenn ein 
Krieg drohte oder ausgebrochen war und wenn eine 
Nation in der Gefahr stand, durch eine andere eine 
Niederlage und Vernichtung zu erleiden. Nachdem 
Gott jahrhundertelang ausschließlich der früheren 
Nation Israel seine Gunst erwiesen hatte, wandte 
sich diese in Feindschaft gegen ihn; die Heiden-Na­
tionen jedoch hatten ihm stets Feindschaft entge­
gengebracht. Sie sind stets „ohne Christum” gewe­
sen, „entfremdet dem Bürgerrecht Israels, und 
Fremdlinge betreffs der Bündnisse der Verheißung, 
keine Hoffnung habend, und ohne Gott in der Welt”. 
Sie waren Gottes Feinde „nach der Gesinnung in den 
bösen Werken”. (Eph. 2:12; Kol. 1:21) Angesichts 
solcher Feindschaft wider ihn sandte Jehova Gott 
seine Zeugen als seine Gesandten auf eine Mission 
guten Willens und ließ eine Botschaft göttlicher 
Barmherzigkeit ausrichten. Dies wird vom Apostel 
Paulus geschildert, wenn er schreibt:

15 „Alles aber von dem Gott, der uns mit sich 
selbst versöhnt hat durch [Jesum] Christum und 
hat uns den Dienst der Versöhnung gegeben: näm­
lich daß Gott in Christo war, die Welt mit sich 
selbst versöhnend, ihnen ihre Übertretungen nicht 
zurechnend, und hat in uns das Wort der Versöhnung 
niedergelegt. So sind wir nun Gesandte für Chri­
stum, als ob Gott durch uns ermahnte; wir bitten 
an Christi Statt: Laßt euch versöhnen mit Gott! 
Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur 
Sünde gemacht, auf daß wir Gottes Gerechtigkeit 
würden in ihm. Mitarbeitend aber ermahnen wir 
auch, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich emp­
fanget.” — 2. Kor. 5:18 bis 6:1.

16 Als seinen Zeugen und Gesandten, die für Chri­
stus amten, hat Jehova Gott uns einen Dienst der 
Versöhnung mit Gott gegeben und nicht einen Dienst 
des Umsturzes zur Förderung eines politischen Auf­
standes oder zur Untergrabung von Verfassungen 
und Systemen der weltlichen Regierungen. Da uns 
diese Verantwortung obliegt, gehen wir nicht bloß 
zum Volke, indem wir die Königreichsbotschaft von 
Haus zu Haus tragen (Apg. 20:20), sondern wir 
gehen auch zu den Weltherrschern, sei es absicht­
lich oder zwangsläufig. In einer Prophezeiung über 
das Ende dieser Welt ermahnte Jesus jene Men­
schen im voraus, die nach dem ersten Weltkrieg seine 
treuen Nachfolger wären: „Ihr aber, sehet auf euch 
selbst, denn sie werden euch an Synedrien und an 
Synagogen überliefern; ihr werdet geschlagen und 
vor Statthalter und Könige gestellt werden um mei­
netwillen, ihnen zu einem Zeugnis; und allen Na­
tionen muß zuvor das Evangelium gepredigt wer­
den.” (Mark. 13:8-10) Wenn wir somit vor Herr­
schern und Richtern stehen, die über den kommen­
den Tag der Rache Jehovas in Unwissenheit sind 
und sich der Gefahr aussetzen, wider Gott und sei­
nen König zu kämpfen, so haben wir den Auftrag, 
folgende freundliche Warnung auszurichten: „Und 
nun, ihr Könige, seid verständig, lasset euch zurecht-
16 Wie sprechen wir daher zu Menschen und Herrschern?
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weisen, ihr Richter der Erde! Dienet Jehova mit 
Furcht, und freuet euch mit Zittern! Küsset den 
Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umkommet auf 
dem Wege, wenn nur ein wenig entbrennt sein Zorn. 
Glückselig alle, die auf ihn trauen!” (Ps. 2:10-12) 
Unsere Mission ist folglich eine gottgefällige Mis­
sion des Friedens. Sie bedeutet Rettung für alle, die 
Gottes Wort der Versöhnung durch Christus hören. 
Wir ermahnen die Herrscher eher, als daß wir ihre 
irdischen Organisationen stürzen wollen.

" Im Jahre 1914 liefen die „sieben Zeiten” der 
zugelassenen Herrschaft der Heiden über die Erde 
ab. Seither haben die Nationen keine weitere Zu­
sicherung mehr von Gott erhalten, daß er nicht in 
ihre Herrschaft über unsern Planeten eingreifen 
und sie zu einer unenthüllten Zeit vernichten werde. 
Der Tag des Verderbens ist den Nationen so verhüllt, 
daß er kommen wird wie ein Dieb in der Nacht. 
Jawohl, „wenn sie sagen: Friede und Sicherheit! 
dann kommt ein plötzliches Verderben über sie, 
gleichwie die Geburtswehen über die Schwangere; 
und sie werden nicht entfliehen.” — 1. Thess. 5:1-3.

18 Man beachte wiederum Gottes Geduld, eine Ge­
duld, die sich die Weisen zu ihrer Errettung zunutze 
machen: Als die Zeiten der Heiden im Jahre 1914 
endeten, erhob der universelle Herrscher seinen Kö­
nig, seinen Sohn Jesus Christus, auf den Thron in 
den Himmeln. Er gab ihm alle Nationen zum Erb­
teil und die Enden der Erde zum Besitztum, so daß 
die ganze Erde nun ihm gehört. Obwohl einige Chri­
sten erwarteten, daß alle Heiden-Nationen um jene 
Zeit völlig vernichtet würden, schwenkte doch Chri­
stus Jesus dama’s noch nicht das eiserne Zepter und 
zerschlug jene Nationen mit Waffen, die schlimmer 
sind als der Atomkrieg. Allerdings ließ er zu. daß 
sie sich in einem Weltkriege um die Weltherrschaft 
lahm schlugen, doch griff er selbst nicht ein, um sie 
zu vernichten. Er begann den Krieg droben im Him­
mel wider Satan den Teufel und all seine Dämonen, 
und er gewann den Kampf und zwang jene unsicht­
bare Feindesorganisation auf die Erde hinab. Doch 
vernichtete er Satan den Teufel damals nicht, noch 
vernichtete er die Nationen dieser Welt, deren Gott 
und Fürst Satan ist. — Off. 12:1-12; 2. Kor. 4:4; 
Joh. 14:30.

18 Offenbar hatte Christus Jesus Satan und seine 
ganze Organisation, die sichtbare und die unsicht­
bare, im Jahre 1918 unten auf unserer Erde, die sein 
Fußschemel ist. Doch trieb er den Kampf nicht wei­
ter voran. Er erzwang den Schlußkrieg von Harma- 
gedon nicht und ließ die alte Welt in jenem Jahre 
nicht ihr völliges Ende finden, sondern ließ zu, daß 
der erste Weltkrieg einem schwankenden Frieden 
Platz machte. Es sind seither nun dreißig Jahre ver­
flossen, und nachdem die Nationen einen zweiten 
Weltkrieg überstanden haben, sind sie immer noch 
wirksam. Obwohl Satan der Teufel samt seinen 
Dämonenheeren im Himmel nicht mehr zuge’assen 
wird, ist er doch noch um unsere Erde beschäftigt 
und verursacht der Erde und dem Meere in seiner 
großen Wut unbeschreibliche Leiden. Jehova und 
sein König haben gestattet, daß all diese gesetz­
losen Kräfte bis jetzt bestanden haben, obwohl sie
17 Auf welche Weise wird die Vernichtung Uber die Nationen herein­

brechen. nachdem die Zeiten der Heiden vorüber sind?
18, 19 Wie erwies Gott den Nationen im Jahre 1914 seine Geduld? 

Und im Jahre 1918?

wußten, daß Satan und seine Dämonen alle Natio­
nen zum Widerstand gegen Gottes Reich auf böten, 
daß sie seine Zeugen grausam verfolgen und zur 
Weiterführung ihrer selbstischen bedrückenden 
Herrschaft über die Erde und ihre Bewohner eine 
internationale Organisation bilden würden.

20 Jehovas Zeugen haben Gott während all der 
Jahre seit 1918 gehorcht. Sie haben die Botschaft 
der Warnung vor der nahenden Vernichtung in Har- 
magedon unter den Nationen ausgerufen. Aber die 
Nationen der Christenheit haben den Ruf so oft 
gehört, daß sie ihm keinen Wert beimessen und ihn 
nicht für glaubwürdig halten. Sie sagen, Gott sei 
langsam und werde dies während ihrer Generation 
niemals tun. Einige ungeduldige Christen, welche 
die Schmähungen des Namens Gottes tief empfinden 
und bekümmert sind über all die Greuel, die auf 
Erden, und besonders in der Christenheit, geschehen, 
sind geneigt, müde zu werden und zu sagen: „Warum 
ist Gott so langsam und macht diesem elenden Zu­
stand der Welt kein Ende? Warum hat er die gesetz­
lose Weltorganisation bis jetzt nicht weggefegt?”

21 Aus folgendem Grunde: Gott hat noch weiter 
Geduld mit den Nationen, damit er seinen gesalb­
ten Überrest und all die Menschen guten Willens 
errette, die unter den Nationen zu finden sind. Viele 
Menschen sind seit 1918 geweihte Christen gewor­
den. Möchten diese einmal darüber nachdenken, was 
mit ihnen geschehen wäre, wenn Christus Jesus, der 
König, damals sein eisernes Zepter geschwungen 
und alle Nationen in Stücke zerschlagen hätte! Seit 
1918 ist zudem eine jüngere Generation ausgewach­
sen. Viele davon haben „dieses Evangelium vom 
Reiche” angenommen. Wo aber wären sie heute, 
wenn Gott der Allmächtige Christus Jesus im Jah­
re 1918 zum Endkampf von Harmagedon aufgebo­
ten hätte? Sicherlich wäre in diesem Falle die ewige 
Errettung all dieser Menschen nicht möglich gewe­
sen. Damals, im Jahre 1918, zählte der Überrest der 
gesalbten Zeugen Jehovas auf der ganzen Erde nur 
einige wenige Tausende. Heute beträgt die Zahl der 
Überrestglieder und all der geweihten Menschen 
guten Willens, die nun mit ihnen verbunden sind, 
mehr als 260 756 tätige Verkündiger in der ganzen 
Welt.* Allerdings sind das nicht viele im Vergleich zu 
der Weltbevölkerung von über zwei Milliarden. Doch 
waren auch die acht Überlebenden der Sintflut in 
der Arche Noahs nicht sehr zahlreich im Vergleich 
zu der Bevölkerung jener alten Welt der Gottlosen! 
Dessenungeachtet hat Gotteg Geduld und Langmut 
den Nationen gegenüber, trotz all ihrer zunehmen­
den Gottlosigkeit seit 1918, die Errettung all die­
ser Hunderttausende bedeutet. Wenn dies das erfreu­
liche Ergebnis der Nachsicht und Geduld Gottes 
bis jetzt gewesen ist, was wird seine fernere Geduld 
anderes bedeuten als die Errettung weiterer Tau­
sende?

Widerspenstigkeit nnd Lenksamkeit
22 Obwohl Gott mit den Nationen trotz ihrer Feind­

schaft wider sein Reich, das unter Christus steht, 
langmütig verfährt, wird doch die Widerspenstigkeit

* Siehe das Jahrbuch 191)9 der Zeugen Jehovas, S. 22.
20 Wie verhält sich die Christenheit gegenüber unserer Warnung 

vor Harmagedon?
21 Warum hat Gott seit 1918 diese alte Welt noch nicht vernichtet? 
22 Warum ist Gott gerechtfertigt, wenn er Geduld hat, auch wenn 

aich viele verhärten?



15. April 1949 Der WACHTTURM 121

der politischen, kommerziellen und religiösen Welt­
herrscher immer ausgeprägter ; dies deutet auf ihre 
sichere Vernichtung in Harmagedon hin. Was wäre 
denn dabei verkehrt? Hat nicht Jehova, der Schöpfer, 
das höchste Recht, zuzulassen, daß alle solchen Men­
schengeschöpfe sich zu ihrem eigenen Verderben 
gegen ihn verhärten? Als der große Töpfer kann er 
mit Recht und Gerechtigkeit alle diese menschlichen 
Gefäße, die unbefriedigend ausfallen, vernichten. Got­
tes erbarmungsvolle Geduld und Güte sind nicht 
dazu bestimmt, sie zu verhärten, sondern die Verhär­
tung der Gegner ist die Folge ihres eigenen Stolzes 
und ihrer Selbstsucht. Unbarmherzige Menschen 
wünschen die plötzliche Vernichtung anderer zu 
sehen ; Paulus sagt zu solchen : „Meinst du, o Mensch, 
der du richtest,, die solches tun, und tust es doch 
selbst, daß du dem Gerichte Gottes entgehen wer­
dest? Oder verachtest du den Reichtum seiner Güte, 
Geduld und Langmut, und denkst nicht daran, daß 
Gottes Güte dich zur Buße drängt? Ja, mit deinem 
Starrsinn und der Unbußfertigkeit deines Herzens 
sammelst du dir Zorn auf den Tag des Zornes und der 
Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes.” (Röm. 2: 
3-5, Weizsäcker) Während einige Gottes Geduld miß­
brauchen und sich verhärten, machen sich andere 
seine Barmherzigkeit zunutze, unterziehen sich sei­
nen Vorkehrungen zur Errettung und werden sei­
ner Barmherzigkeit teilhaftig. Wer kann sich daher 
beklagen oder Fehler finden? In Anbetracht jener, 
die seine Gnade annehmen, ist seine Geduld nicht 
vergeudet oder umsonst, auch wenn sich die große 
Mehrheit verhärtet, was zu ihrer Vernichtung führt.

28 So kommt es, daß er „begnadigt, wen er will, 
und verhärtet, wen er will”. (Röm. 9:18) Jehova 
tat dem Pharao Ägyptens zur Zeit Moses kein Un­
recht, wenn er zuließ, daß er sich aus Widerspenstig­
keit gegen Gottes gerechte Forderungen verhärtete. 
Gott hatte Geduld mit Pharao, obwohl er bereit war, 
seinen Zorn zu offenbaren und seine Macht zu zei­
gen, bevor er ihn und seine Heere endgültig vernich­
tete. Ehe Jehova die siebente der zehn Plagen über 
die Ägypter kommen ließ, sagte er durch Mose zu 
Pharao: „Denn jetzt hätte ich meine Hand ausge­
streckt und hätte dich und dein Volk mit der Pest 
geschlagen, und du wärest vertilgt worden von der 
Erde; aber eben deswegen habe ich dich bestehen 
lassen (verschont, Kautzsch), um dir meine Kraft 
zu zeigen, und damit man meinen Namen (Ruhm, 
Eine Amerik. Übers.) verkündige auf der ganzen 
Erde.” (2. Mose 9:15,16) Ebenso hätte Gott der 
Allmächtige im Jahre 1914, nachdem die „sieben 
Zeiten” der Mißherrschaft der Heiden über die 
Menschheit ihr Ende erreicht hatten, oder im Jahre 
1918, am Ende des ersten Weltkrieges, der um die 
fortgesetzte Nationen-Herrschaft über die Erde ge­
kämpft wurde, mit Recht die Nationen wegfegen 
können. Im Falle Pharaos schuf die göttliche Ge­
duld Raum, daß Gott gerade dort in Ägypten seine 
Macht in noch größerem Maße kundtun konnte. 
Als nächstes folgte seine größte Machtentfaltung, 
indem er die militärischen Heerscharen Ägyptens 
durch das Rote Meer verschlingen ließ. So konnte 
Jehova auch seit 1918 zufolge seiner Geduld mit 
dem größeren Pharao, mit Satan und all seinen Na-

23 Warum hat Gott bis heute jene verschont, die sich verhärtet 
haben?

tionen, seine Zeugen auf Erden erwecken, um seinen 
Ruhm überall auf Erden bekanntzumachen und 
eine völligere Schaustellung seiner Macht über Sa­
tans Heere zu geben, die im kommenden Kriege von 
Harmagedon in Schlachtfront aufgestellt sein wer­
den.

24 Der Apostel sagt, daß Gott zufolge seiner Lang­
mut in der Lage gewesen sei, kundzutun „all den 
Reichtum seiner Herrlichkeit im Handeln mit den 
Gegenständen seiner Barmherzigkeit, die er von An­
fang an zubereitet hat, damit sie an seiner Herrlich­
keit teilhaben, auch mit uns, die er berufen hat, 
nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den 
Heiden.” (Röm. 9:23, Eine Amerk. Übers.) Als der 
erste Weltkrieg im Jahre 1918 endete, war noch 
nicht die Vollzahl der 144 000 beisammen, die Gott 
zur Herrlichkeit mit Christus Jesus im Königreich 
zuvorbestimmt hat. Ein Überrest mußte noch für 
die verheißene Teilnahme an der himmlischen Herr­
lichkeit mit dem inthronisierten König Christus Je­
sus zubereitet werden. Diese Überrestglieder mußten 
noch vollends aùs den Nationen herausgenommen 
und an ihre Arbeit gestellt werden, die sie auf Erden 
beenden und dadurch ihre Lauterkeit und ihre Wür­
digkeit auf die Herrlichkeit droben beweisen müssen. 
Um ihrer völligen Errettung willen mußte Gott den 
Nationen nach 1918 Geduld erweisen, auch wenn 
ihre „sieben Zeiten” der Weltherrschaft schon ab­
gelaufen waren. Daß er sich davon zurückhielt, die 
Nationen zu vernichten, wird uns in Offenbarung 
7:1-4 veranschaulicht. Dort sagt der Apostel Johan­
nes:

25 „Und nach diesem sah ich vier Engel auf den 
vier Ecken der Erde stehen, welche die vier Winde 
der Erde festhielten, auf daß kein Wind wehe auf 
der Erde, noch auf dem Meere, noch über irgend einen 
Baum. Und ich sah einen anderen Engel von Sonnen­
aufgang heraufsteigen, welcher das Siegel des le­
bendigen Gottes hatte; und er rief mit lauter Stim­
me den vier Engeln, welchen gegeben worden war, 
die Erde und das Meer zu beschädigen, und sagte: 
Beschädiget nicht die Erde, noch das Meer, noch die 
Bäume, bis wir die Knechte unseres Gottes an ihren 
Stirnen versiegelt haben. Und ich hörte die Zahl der 
Versiegelten: Hundertvierundvierzig tausend Ver­
siegelte, aus jedem Stamme der Söhne Israels.”

26 Die „vier Engel” stellen die Engelheerscharen, 
ihre vollständige Organisation dar. Sie stehen unter 
dem Befehl des großen Engels Jehovas, der „von Son­
nenaufgang” kommt, unter Christus Jesus, und haben 
mit ihm im „Kampf in dem Himmel” gekämpft, um 
Satan und seine Dämonen hinauszuwerfen. Es liegt 
in ihrer Macht, dem Meer und der Erde und ihren Bäu­
men, nämlich allen Nationen, großen Schaden zu­
zufügen. Die „vier Winde” der Erde, die von ihnen 
noch nicht losgelassen sind, damit sie gleichzeitig 
wehen und dadurch einen vernichtenden Wirbelwind 
hervorrufen, der von einem Ende der Erde zum an­
dern rast, veranschaulichen die Schlacht von Harma­
gedon. Im Jahre 1918 aber konnte Jehovas Feldmar­
schall diese Schlacht nicht beginnen lassen, um das 
endgültige Ende dieser Welt herbeizuführen. Ein 
Überrest der 144 000 Miterben Christi war noch vor-
24 Wie hat er seit 1918 all jenen Barmherzigkeit erwiesen, die zur 

Herrlichkeit zubereitet werden?
25, 26 Wie können wir dies an Hand des Bildes in Offenbarung 7- 

1-4 erklären?



122 Der WACHTTURM

handen, der versiegelt und für die Teilhaberschaft 
mit ihm an der himmlischen Herrlichkeit gebilligt 
werden mußte. Deswegen befahl Christus Jesus den 
Engel-Streitkräften unter ihm, sich davon zurückzu­
halten, dem Hinauswerfen Satans aus dem Himmel 
sogleich Weiteres folgen zu lassen und im Jahre 1918 
die Schlußphase des Krieges, Harmagedon, auszu­
fechten. Diese Unterbrechung bedeutete, daß Gott 
den „Gefäßen des Zornes”, den feindlichen Nationen, 
weitere Geduld entgegenbrachte. Sie lohnte sich 
aber. Auf diese Weise war er in der Lage, den „Ge­
fäßen seiner Barmherzigkeit”, nämlich dem Über­
rest der 144 000, Barmherzigkeit zu erweisen, damit 
diese „zur Herrlichkeit zubereitet” werden konnten.

27 Diese göttliche Geduld mit den weltlichen „Ge­
fäßen des Zornes” erforderte eine Abkürzung der 
Tage der Drangsal für diese Welt; doch diese Stille 
in der Mitte der Drangsal diente zur Errettung der 
Überrestglieder, die noch auf Erden im Fleische 
waren und „ihre Berufung und Erwählung” noch 
festmachen mußten. (2. Pet. 1:10,11) Indem sich 
Jesus auf die Drangsal in dieser „Zeit des Endes” 
bezog, die mit dem „Kampf in dem Himmel” begann, 
sagte er: „Denn alsdann wird große Drangsal sein, 
dergleichen von Anfang der Welt bis jetzthin nicht 
gewesen ist, noch je sein wird; und wenn jene Tage 
nicht verkürzt würden, so würde kein Fleisch ge­
rettet werden; aber um der Auserwählten willen 
werden jene Tage verkürzt werden.” (Matth. 24:21, 
22) Durch diesen gnadenvollen Eingriff Gottes ha­
ben die Überrestglieder der 144 000 nach 1918 die 
Gelegenheit erhalten, auf ihren Stirnen mit dem Sie­
gel des lebendigen Gottes versiegelt zu werden. Bis 
auf diesen Tag sind sie als seine Zeugen und Gesand­
ten im Dienste Jehovas unter den Nationen tätig ge­
wesen.

Errettungs-Gelegenheit für eine große Volksmenge
28 Seit 1914 herrscht Christus Jesus inmitten sei­

ner Feinde; und nachdem Satan aus dem Himmel 
hinausgeworfen worden ist, hat er nun alle seine 
Feinde zu seinen Füßen, zu seinem Erden-Fußsche­
mel. Nach seinem Sieg im „Kampf in dem Himmel” 
hätte er sie im Jahre 1918 auf Erden sogleich zer­
malmen können. Wir haben gesehen, wie die Einstel­
lung weiterer Kampfaktionen im Jahre 1918 und 
somit das Verschonen der Nationen zur Errettung 
des Überrests der 144 000 Auserwählten geführt 
hat. Wohlan denn, wie steht es aber mit der Erret­
tung jener „großen Volksmenge” aus allen Nationen, 
die Johannes sah, nachdem die 144 000 versiegelt 
worden waren? Seit 1918 hat Gott mit viel Langmut 
die Gefäße des Zorns, welche der Vernichtung ge­
weiht sind, ertragen, und dies hat ferner zur Er­
rettung der „großen Volksmenge” irdischer Anbe­
ter Jehovas, Gottes, geführt. Dieses große Heer 
von Menschen guten Willens anerkennt, daß Gottes 
Errettung ihnen durch Gottes Gnade und Langmut 
seit 1918 durch Christus zuteil geworden ist. Folg­
lich beschreibt Johannes sie auf folgende Weise: 
„Nach diesem sah ich: und siehe, eine große Volks­
menge (ein großes Heer, Moffatt), welche niemand 
zählen konnte, aus jeder Nation und aus Stämmen
27 Wie ist die Drangsal abgekürzt worden, und welcher Segen ist 

daraus hervorgegangen? *
28 , 29 Auf welche Weise hat eine andere Klasse aus der Abkürzung 

der Drangsal Nutzen gezogen?

und Völkern und Sprachen, und sie standen vor dem 
Throne und vor dem Lamme, bekleidet mit weißen Ge­
wändern, und Palmen waren in ihren Händen. Und 
sie rufen mit lauter Stimme und sagen : Das Heil un­
serem Gott (errettet durch unsern Gott, Moffatt), der 
auf dem Throne sitzt, und dem Lamme! (durch das 
Lamm, Moffatt) " (Off. 7: 9,10) Einer der Zwecke, wo­
für Gott die Drangsal im Jahre 1918 abkürzte und den 
Überrest der Erwählten verschonte, bestand darin, 
die göttliche Botschaft der Errettung durch die 
Überrestglieder diesem „großen Heere” zu überbrin­
gen, das zum ewigen Leben auf Erden errettet wer­
den soll.

29 So hat denn seit 1918 Gottes verlängerte Geduld 
mit den weltlichen Nationen, die der Vernichtung 
geweiht sind, einem doppelten Zwecke gedient, näm­
lich der Errettung des Überrests und der der 
„großen Volksmenge”. Gott hält die vernichtenden 
Kräfte zurück, die für Harmagedon bestimmt sind, 
bis zur Zeit, da diese große Volksmenge des Segens 
des Königreichsevangeliums teilhaftig geworden ist, 
das vom Überrest verkündet wird.

30 Während die Überrestglieder auf ihren Stirnen 
mit dem Siegel des lebendigen Gottes versiegelt wer­
den, werden die Glieder der „großen Volksmenge” 
vom Überrest auf ihren Stirnen als solche gezeich­
net, die auf Erden Jehova anbeten und seinen Kö­
nig, Christus Jesus, unterstützen. Das Zurückhalten 
der Streitkräfte Harmagedons, bis der versiegelte 
Überrest das Werk des „Zeichnens der Stirnen” der 
„großen Volksmenge” getan hat, wird in einer Vi­
sion dargestellt, welche Hesekiel nur einige Jahre 
vor der Zerstörung Jerusalems hatte, die im Jahre 
607 v. Chr. erfolgte. Gottes Hinrichtungs-Streit­
kräfte, die dazu bestellt sind, die Nationen in Harma­
gedon zu vernichten, werden als sechs Männer mit 
Schlachtwerkzeugen dargestellt, während der er­
wählte Überrest mit versiegelten Stirnen im Bilde 
als ein siebenter Mann erscheint, der in weiße Lein­
wand gekleidet ist und ein Schreibzeug an seiner 
Hüfte trägt. Mit großer Geduld gegenüber denen, 
die überall im Lande Greuel verüben, sendet Jehova 
Gott zuerst den in Linnen gekleideten Mann den 
sechs Scharfrichtern voraus, an seine Arbeit. Wir 
lesen: „Und Jehova sprach zu ihm: Geh mitten 
durch die Stadt, mitten durch Jerusalem, und mache 
ein Zeichen an die Stirnen der Leute, welche seuf­
zen und jammern über all die Greuel, die in ihrer 
Mitte geschehen. Und zu jenen [den Scharfrichtern] 
sprach er vor meinen Ohren: Gehet hinter ihm her 
durch die Stadt und schlaget; euer Auge schone 
nicht, und erbarmet euch nicht. Mordet bis zur Ver­
tilgung Greise, Jünglinge und Jungfrauen und Kin­
der und Weiber! aber nahet euch niemand, an wel­
chem das Zeichen ist.” — Hes. 9: 4-6.

81 Angesichts der liebenden, edlen Ziele, die Gott 
im Auge hat, indem er den Ausbruch Harmagedons 
noch in die Zukunft verlegt, sollten wir uns nicht 
härmen, wenn die Wirksamkeit der organisierten 
Kräfte der Bosheit im sichtbaren und unsichtbaren 
Reiche immer noch zugelassen ist und unsagbares 
Leid über das Volk bringen kann. Wir sollten nicht 
dem Propheten Jona gleichen. Zufolge einer gewis-
30 Was geschieht mit der „Volksmenge”, während der Überrest 

versiegelt wird?
31 , 32 Warum sollten wir uns über Gottes Langmut nicht ärgern 

wie Jona?
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sen Selbstgerechtigkeit und aus Angst um seinen 
eigenen Ruf als Prophet war Jona nicht bereit, daß 
dieselbe Barmherzigkeit, die er an sich erfahren 
hatte, auch den heidnischen Bewohnern der Stadt 
Ninive zuteil werde. Jona war von seinen Pflichten 
weggerannt, und Gott hatte ihm unendliche Barm­
herzigkeit erwiesen, indem er ihn aus dem Bauche 
des Meerungetüms errettete und ihn zu seinem 
Dienste als Prophet Jehovas wiederherstellte. So 
hatte nun Jona den Niniviten vierzig Tage lang ge­
predigt , von der Zeit an gerechnet, da er ihnen zu 
verkündigen begonnen hatte, daß ihre Stadt von 
mehr als 120 000 Einwohnern vernichtet werde.

32 Jene Niniviten bekundeten Glauben an die Bot­
schaft des Untergangs und bereuten, und Gott ver­
schonte sie deswegen gnädiglich. Jona aber war un­
gehalten, daß Gott ihnen über die vierzig Tage 
hinaus weitere Geduld und Langmut erwies. Er 
wünschte ihre sofortige Vernichtung. Gottes Barm­
herzigkeit aber bedeutete die Errettung von mehr

als 120 000 Personen, die nicht zu unterscheiden 
wußten zwischen ihrer Rechten und ihrer Lin­
ken. (Jona 4:11) Im zweiten Jahrhundert, das der 
Zeit Jonas folgte, wurde Ninives Untergang von Na­
hum und Zephanja angesagt und darauf von Jehova 
Gott auch wirklich vollzogen; die Niniviten zur Zeit 
Jonas aber wurden zufolge der liebevollen göttlichen 
Rücksichtnahme auf ihre Bußfertigkeit verschont. 
Jene reuigen Niniviten veranschaulichen die „große 
Volksmenge” der Menschen guten Willens von heute. 
In der Tatsache, daß Jehova die ehemaligen Ninivi­
ten verschonte, sehen wir einen Grund, weshalb er 
die Christenheit und die übrigen Nationen seit 1918 
verschont hat. Dies zeigt wunderbar, in welch barm­
herziger Weise er seinen Zorn zurückhält. Seine 
Weisheit leitet seine Handlungen auf eine Weise, 
daß diese Eigenschaften der Barmherzigkeit, Geduld 
und Langmut mit den Gesetzlosen nicht falsch an­
gewandt sind, sondern die Errettung einer Anzahl 
Menschen bewirken. — Jer. 18:7,8. w 1.12.48

Das Kommen des Tages Gottes beschleunigen
ERKENNEND, daß Gottes Geduld für Menschen 

guten Willens Errettung bedeutet, kommen wir 
zum folgenden Schluß: Wenn Gott es weiter­

hin erträgt, daß die Staaten die Menschheit bedrük- 
ken und Pläne schmieden zu fernerer Weltherrschaft 
wider seinen König Jesus Christus, so können auch 
wir sie ertragen. Die Zeiten der Heiden sind in der 
Tat abgelaufen; doch wir als Christen und Zeugen 
Jehovas unternehmen keine umstürzlerische Tat, um 
irgendeine dieser Nationen zu stürzen. Ein solches 
Handeln würde das Kommen des großen Tages 
Gottes des Allmächtigen niemals beschleunigen. 
So demütigen wir uns denn unter die mächtige Hand 
Gottes und geben uns alle ihm, dem großen Töpfer, 
hin, der da erschafft und zerbricht. Voller Dankbar­
keit, daß er uns nicht zerbrochen hat, sagen wir in 
den Worten Jesajas: „Und nun, Jehova, du bist un­
ser Vater; wir sind der Ton, und du bist unser Bild­
ner, und wir alle sind das Werk deiner Hände.” (Jes. 
64:8) Wir sind dankbar, daß er uns seit 1918 ver­
schont und uns den kostbaren Schatz seines Dienstes 
in unsern irdenen Gefäßen anvertraut hat. (2. Kor. 
4: 7) Ja, wir bedauern zu sehen, wie die organisierte 
Religion weiterhin das Volk betört und unter den 
Menschen Gewinne macht und Schmach auf Jehovas 
Namen bringt. Wir bedauern zu sehen, daß Satan 
durch seine sichtbaren Werkzeuge auf Erden immer 
mehr Leiden über die Menschen bringt. Während wir 
uns aber über diese Dinge nicht freuen, sind wir 
doch zufrieden, auch wenn Gott der Allmächtige 
zuläßt, daß die Nationen weiter bestehen und gegen 
ihn toben. Wir suchen dies nicht zu bekritteln. In 
der Tat sind wir dankbar dafür. Wir wissen, daß es 
unsere eigene Errettung bedeutet und auch die Er­
rettung zahlloser anderer Menschen.

2 Den Zweck erkennend, den Gott verfolgt, indem 
er die gesetzlosen „Gefäße des Zornes, zubereitet 
zum Verderben,” seit 1918 mit Langmut ertragen 
hat, handeln wir im Einklang mit seinem Ratschluß. 
Wir machen uns die Abkürzung der Tage der Drang-

1 Warum sollen wir trotz andauernder Gesetzlosigkeit im Hin­
blick auf Gottes Geduld zufrieden sein?

2 Wie machen wir uns die Abkürzung der Drangsal zunutze?

sal zunutze. Wir kaufen diese Zeit göttlicher Gnade 
aus, indem wir sie in der Weise anwenden, wie Gott 
es will, und so den Auftrag erfüllen, den er uns als 
seinen Zeugen, seinen Gesandten, auferlegt hat, den 
Auftrag, hinzugehen und alle Menschen guten Wil­
lens an ihren Stirnen zu zeichnen. Unsere ganze 
Kraft strengen wir an, all unsere Mittel geben wir 
hin für das große Erziehungswerk unter dem Volke, 
das da seufzt und jammert, um es mit der Erkennt­
nis Gottes, Jehovas, und seiner gesegneten König­
reichs-Ratschlüsse zu trösten. Wir erkennen, daß die­
ses Erziehungswerk und dieses Schulen der Men­
schen aller Nationalitäten in der Anbetung des le­
bendigen und wahren Gottes Zeit und Geduld er­
fordert. Wir sind dankbar für die uns eingeräumte 
Zeit, und durch Jehovas Gnade werden wir es nicht 
an Geduld fehlen lassen, da wir an das wunderbare 
Beispiel dér Geduld Gottes denken. Warum sollten 
wir uns grämen, wenn die organisierte Religion der 
Welt Satans ihre eigenen ungeheuren Gewinne 
macht? Wir können in dieser Zeit ja auch unsere 
Arbeit tun. Folglich werden wir beharrlich predigen, 
wie Gott es gebietet. Wir werden seine wahre An­
betung dem Segen gemäß ausdehnen, den er auf 
unsere Bemühungen legt. Wir werden zudem fort­
fahren, den Tag seiner Rache zu predigen und Herr­
scher wie Untertanen in geicher Weise vor dem Na­
hen Harmagedons zu warnen, zu welcher Zeit Gott 
durch Christus, seinen König, die Nationen in 
Stücke schlägt, wie ein Töpfergefäß mit einem Eisen­
stab zerschmettert wird.

8 Wir werden nicht sitzen auf dem Sitze der Spöt­
ter, noch selbstischen Leidenschaften folgen, noch 
mit weltlichen Spöttern wandeln, die seit 1914 ge­
höhnt und gespottet haben : „Wo ist seine verheißene 
Ankunft? Seit dem Tage, da unsere Väter entschlafen 
sind, bleiben die Dinge genau wie von Anfang der 
Schöpfung an.” (2. Pet. 3:3,4, Moffatt) Wir wer­
den nicht denken, Gott sei langsam und werde sei­
ne Verheißungen nie wahr machen. Wir wissen, daß
3 , 4 a) Welchem beliebten Lauf von heute, wie ihn Petrus vor- 

aussagle, werden wir nicht folgen? b) Welcher Worte Jehovas 
an Hesekiel wird man sich erinnern?
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er seiner Geduld eine Grenze setzt, und daß er für 
die Schlacht von Harmagedon eine bestimmte Zeit 
festgelegt hat. Wenn die Zeit für diesen Schlußakt 
der Tage der Drangsal kommt, wird seine Geduld 
mit den „Gefäßen des Zorns, zubereitet zum Ver­
derben,” zu Ende sein. Solange es aber ihm beliebt, 
daß wir Hohn und Spott über unsere Hoffnungen 
und unsere Warnungen an die Welt ertragen, werden 
wir das tun, indem wir uns seiner Worte an den 
Propheten Hesekiel erinnern:

4 „Menschensohn, was ist das für ein Spruch, den 
ihr im Lande Israel habt, indem ihr sprechet: Die 
Tage werden sich in die Länge ziehen, und jedes Ge­
sicht wird zunichte werden? Darum sprich zu ihnen: 
So spricht der Herr, Jehova: Ich will diesem Spruche 
ein Ende machen, und man soll ihn nicht mehr als 
Spruch gebrauchen in Israel [dem Vorbild der 
Christenheit]; sondern rede zu ihnen: Nahe sind 
die Tage und das Wort eines jeden Gesichts. Denn 
kein eitles Gesicht und keine schmeichlerische Wahr­
sagung [durch die Geistlichkeit der Christenheit] 
wird mehr sein inmitten des Hauses Israel. Denn ich 
bin Jehova, ich rede; das Wort, das ich rede, wird 
auch geschehen, es wird nicht mehr hinausgeschoben 
werden. Denn in euren Tagen, widerspenstiges Haus, 
rede ich ein Wort und tue es auch, spricht der Herr, 
Jehova. Und das Wort Jehovas geschah zu mir also: 
Menschensohn, siehe, das Haus Israel spricht: Das 
Gesicht, welches dieser schaut, ist auf viele Tage 
hin; und auf ferne Zeiten hin weissagt er. Darum 
sprich zu ihnen: So spricht der Herr, Jehova: Keines 
meiner Worte soll mehr hinausgeschoben werden; 
das Wort, das ich rede, wird auch geschehen, spricht 
der Herr, Jehova.” — Hes. 12:21-28.

° Nein, wir wollen nicht den kurzsichtigen mensch­
lichen Standpunkt einnehmen und sagen, Gott sei 
langsam. So zu reden, offenbart einen Mangel an 
biblischer Intelligenz. Wir nehmen die inspirierte 
Erklärung des Petrus an: „Der Herr ist nicht lang­
sam mit der Verheißung, wie es einige für Langsam­
keit halten, sondern er ist langmütig für uns, und 
will nicht, daß etliche verloren gehen, sondern daß 
alle zur Buße gelangen.” (2. Pet. 3:9, 'Weizsäcker) 
Für die, welche aufrichtig bereuen, indem sie sich 
von dieser verurteilten Welt abwenden und die reine 
Gottesanbetung und den Dienst für seinen König 
aufnehmen, führt diese Reue zur Errettung. Wir, die 
wir vom Überreste sind, wissen, daß wir unsere Be­
rufung und Erwählung noch festmachen müssen. 
Doch müssen in der Tat alle von Jehovas Zeugen 
heute in dem Zustande der Errettung bleiben, in 
den sie gebracht worden sind; und in diesem Zu­
stande müssen sie danach trachten, auch andern zur 
Errettung zu verhelfen. Indem wir dieses Vorhaben 
Gottes verstehen, weswegen er den großen Tag noch 
nicht wie einen Dieb hat kommen lassen, damit die 
gegenwärtigen gesetzlosen Himmel und die Erde 
der Organisation Satans wie durch Feuer verzehrt 
werden, nehmen wir den Rat des Petrus an: „Achtet 
die Langmut unseres Herrn für Errettung”. — 3:15.

6 Was die vielen Spötter als Langsamkeit Gottes 
bezeichnen, erschüttert uns ganz und gar nicht in 
unserer vertrauensvollen Erwartung dieses Tages
5 Welche Ansicht, die Petrus hatte, haben auch wir hinsichtlich 

der Lage seit 1918?
6 Was erwarten wir vertrauensvoll und indem wir was für einen 

Wandel führen ?

der Vernichtung der alten, unbefriedigenden, gottent­
ehrenden Welt. Wir blicken weiterhin freudig nach 
den neuen Himmeln und der neuen Erde aus, die 
Gott verheißen hat. In dieser gnadenreichen Zeit 
der göttlichen Geduld mit den „Gefäßen des Zorns” 
beachten wir die Schlußfolgerung, die Petrus zieht, 
wenn er an die Auflösung der alten Welt am kom­
menden Tage des Zornes denkt: „Da nun dies alles 
aufgelöst wird, welche solltet ihr dann sein in hei­
ligem Wandel und Gottseligkeit! indem ihr erwartet 
und beschleuniget die Ankunft des Tages Gottes, 
dessentwegen die Himmel, in Feuer geraten, werden 
aufgelöst und die Elemente im Brande zerschmelzen 
werden. Wir erwarten aber, nach seiner Verheißung, 
neue Himmel und eine neue Erde, in welchen Ge­
rechtigkeit wohnt.” — 2. Pet. 3:11-13.

Wie?
T Wie können wir beides tun, warten und den Tag 

Gottes, Jehovas, „beschleunigen”? Wir können ihn 
nicht beschleunigen in dem Sinne, daß wir ihn 
schneller herbeiführen, als er ursprünglich festge­
legt war. Nein, wir können die „Zeiten oder Zeit­
punkte, die der Vater in seine eigene Gewalt gesetzt 
hat”, nicht abändern. (Apg. 1:7) Sein Tag der An- 
griffshandlungen trägt ein unabänderliches Datum 
und ist unverrückbar festgelegt. Wir können ihn 
nicht vorverlegen, wie es einige versucht haben in 
ihrem Studium der Chronologie, indem sie für ge­
wisse Ereignisse, die in der göttlichen Prophezeiung 
vorausgesagt wurden, im voraus Daten festlegten. 
Wie können wir denn das Kommen des Tages Jehovas, 
des Tages des Verderbens dieser alten Welt „be­
schleunigen”, ohne daß wir uns an irgendeiner um­
stürzlerischen Tat wider die Nationen beteiligen?

8 Wir können es tun, indem wir uns nicht den Spot­
tenden, Höhnenden zugesellen, die jenen Tag in eine 
unbestimmte Zukunft hinausschieben, indem sie sa­
gen, er komme „nicht zu unsern Lebzeiten”, weil sie 
denken, Gott sei langsam. Sie schieben ihn hinaus 
im Geist und in der Auffassung der Menschen. Und 
wir beschleunigen ihn, indem wir aus der Bibel und 
aus der prophetischen Erfüllung darauf hinweisen, 
daß er nahe ist, und indem wir denselben Stand­
punkt einnehmen wie Paulus, als er sagte: „Da wir 
die Zeit erkennen, daß die Stunde schon da ist (daß 
es hohe Zeit ist, engl. L.), daß wir aus dem Schlaf 
aufwachen sollen; denn jetzt ist unsere Errettung 
näher, als da wir geglaubt haben: Die Nacht ist weit 
vorgerückt, und der Tag ist nahe.” (Röm. 13:11,12) 
Wir vermeiden es daher, Gottes anscheinende Lang­
samkeit zu mißbrauchen und handeln vielmehr rasch 
und tatkräftig im Hinblick auf die Kürze der Zeit, 
die nach unserem Wissen noch übrigbleibt. Es ist 
uns wohlbekannt, daß Satan auch weiß, daß er vor 
dem Ausbruch der Schlacht von Harmagedon nur 
noch „wenig Zeit” hat. — Off. 12:12.

9 Wir wissen, was Gottes Werk für die Gegenwart 
ist, und wir sehen, wie es fortschreitet und auf 
Erden unaufhaltsam vorwärtsgeht. Wir wissen, daß 
das Werk kurz sein wird, weil Gott es mit Strenge, 
Eile und Eifer durchführen läßt. Wie der Apostel 
sagt: „Jesajas aber ruft über Israel: .Wären die
7 , 8 In welchem Sinne können wir das Kommen des Tages Gottes 

nicht beschleunigen, und wie können wir es „beschleunigen"?
9 Wessen Werk sehen wir jetzt im Fortschritt begriffen, und wa­

rum wird es von kurzer Dauer sein?
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Söhne Israels auch so zahlreich wie der Sand des 
Meeres, nur ein Überrest von ihnen wird errettet 
werden, denn der Herr wird sein Urteil mit Strenge 
und schnell vollziehen auf Erden.” — Röm. 9:27,28, 
Eine Amerik. Übers.; Jes. 10:22,23.

10 Gott ist „von Ewigkeit zu Ewigkeit”, und nach 
der Art, wie er die Zeit berechnet, schreitet er jetzt 
eilends voran. Die Zeit seiner gnädigen Geduld, die 
er seit 1918 nun schon dreißig Jahre gehabt hat, 
wird binnen kurzem ablaufen. Der Tag des endgül-
10 Welcher Höhepunkt ist nahe, und worauf sollten alle unsere 

Anstrengungen gerichtet sein?

tigen Ausbruchs des Zornes Gottes wird so plötzlich 
wie ein Dieb über diese Welt kommen, und sie wird 
für immer vergehen. Die neuen Himmel und die 
neue Erde werden hier sein, und jene, die Gottes 
Güte wertgeschätzt und sich seine Geduld völlig zu­
nutze gemacht haben, werden in die Freuden jener 
neuen Welt eingehen. „Deshalb, Geliebte, da ihr dies 
erwartet, so befleißiget euch, ohne Flecken und 
tadellos von ihm erfunden zu werden in Frieden. 
Und achtet die Langmut (Geduld, Luther) unseres 
Herrn für Errettung.” — 2. Pet. 3:14,15.

w 1. 12. 48

Der Erde Geschick nach dem Ende dieser Welt
„Und ich sah einen großen weißen Thron und den, der darauf saß, vor dessen Angesicht die Erde entfloh 
und der Himmel, und keine Stätte wurde für sie gefunden. Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue 

Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde waren vergangen, und das Meer ist nicht mehr ” 
Off. 20:11 und 21:1.

TEHOVA ist die hohe Majestät, die als Richter auf dem 
„großen weißen Throne” in den Himmeln sitzt. Zu ihm 
ist in den vergangenen neunzehnhundert Jahren fol­

gendes Gebet emporgrstiegen: „Unser Vater, der du bist 
in den Himmeln, geheiligt werde dein Name; dein Reich 
komme; dein Wille geschehe, wie im Himmel also auch 
auf Erden.” (Matth. 6: 9,10) Zu der Zeit, da dieses Mu­
stergebet zuerst gelehrt wurde, war offenbar das Reich 
Jehovas, des Vaters, noch nicht auf unsere Erde gekom­
men, und sein Wille wurde noch nicht auf Erden getan 
wie im Himmel, wo Gott in Gerechtigkeit thront. Die 
Himmel und die Erde sind seine Schöpfung, und so ist 
denn unser Planet, die Erde, eine Stätte, über die sein 
Königreich regieren und wo sein gerechter Wille unter 
all seinen irdischen Untertanen so wie im ganzen übrigen 
Universum geschehen soll. Er verfolgte ein wunderbares 
Ziel in der Erschaffung der Erde; und sein Vorhaben 
wird nicht gehemmt und vereitelt werden. Zu seiner ei­
genen bestimmten Zeit wird er die ganze Erde von voll­
kommenen Männern und Frauen bewohnen lassen, die 
alle seine ergebenen Untertanen sind und in Liebe den 
göttlichen Willen tun. Dieses Vorhaben ist in folgenden 
Worten unauslöschlich ausgezeichnet worden: „Denn so 
spricht Jehova, der die Himmel geschaffen (er ist Gott), 
der die Erde gebildet und sie gemacht hat (er hat sie be­
reitet; nicht als eine Öde [umsonst, Schmöller, Rdbem.] 
hat er sie geschaffen; um bewohnt zu werden, hat er sie 
gebildet): Ich bin Jehova, und sonst ist keiner!” (Jes. 
45: 18) Im Einklang mit seinem Vorsatz hat er nun 
schließlich seine große Macht angenommen, um zu herr­
schen und die Autorität seines Thrones alle Menschen auf 
Erden fühlen zu lassen. — Off. 11:17, 18.

2 Es ist kein Grund bekannt, weshalb Jehova Gott un­
sern Planeten, die Erde, vernichten sollte, die ein Teil des 
Weltalls ist, welches zu erschaffen er unbekannte Billio­
nen von Jahren aufwandte. Welchen Grund gäbe es denn 
für ihn, die Erde zu vernichten, nachdem sein Vorhaben 
damit verwirklicht ist und sein heiliger Wille darauf von 
all ihren menschlichen Bewohnern in Vollkommenheit ge­
tan wird? Dennoch mag man fragen, warum es in der 
dem Apostel Johannes gegebenen Vision heiße, daß zur 
Zeit, da Gott auf seinem großen weißen Throne des Ge­
richts sitzt und sein Angesicht unserer Erde zuwendet, 
um ihr die nötige Aufmerksamkeit zu schenken, „die Erde 
und der Himmel entfloh vor seinem Angesicht”? (Off. 
20:11) Dem ist so, weil damit eine symbolische Erde und 
ein symbolischer Himmel gemeint ist. Es handelt sich 
hier nicht um die buchstäbliche Erde und den buchstäb-

1 Was war Gottes Vorhaben im Erschaffen unserer Erde, das 
nicht vereitelt werden kann?

2 Warum wird trotz Offenbarung 20: 11 unsere Erde nicht ver­
schwinden?

liehen Himmel, die er geschaffen hat. Vom Himmel und 
von der Erde, die er erschuf und die darum gut sind, le­
sen wir: „So spricht Jehova: Der Himmel ist mein Thron, 
und die Erde der Schemel meiner Füße.” (Jes. 66: 1) 
Vernünftigerweise wird Jehova Gott, der Schöpfer, sei­
nen eigenen Thron und Fußschemel nicht vernichten. 
Sein Heiligtum ist in den Himmeln, und die Erde ist so 
ewig wie diese, denn es steht geschrieben: „Und er baute 
gleich Höhen sein Heiligtum, gleich der Erde, die er auf 
ewig gegründet hat.” (Ps. 78: 69) Da wir sehen, daß die 
buchstäbliche Erde und der buchstäbliche Himmel, die 
Gott erschaffen hat, gemäß seinem guten Vorhaben ewig­
lich bleiben, müssen wir annehmen, daß der Himmel und 
die Erde, die „entfliehen”, symbolisch sind. Gott mißbil­
ligt sie, weil sie von seinen Feinden geschaffen worden 
sind, und sie müssen dem glorreichen Königreiche Gottes 
Platz machen.

3 Die Tatsache, daß „keine Stätte für sie gefunden 
wurde” (Off. 20: 11) zeigt, daß dieser mißbilligte Him­
mel und di^ Erde vernichtet werden. Ihr „Entfliehen” in 
die Vernichtung erfolgt am Ende dieser Welt. Manche 
Schriftstellen zeigen dies. Zum Beispiel spricht der Apo­
stel Petrus zuerst vom Ende der vorsintflutlichen Welt 
in der Zeit Noahs und beschreibt darauf das Ende der 
gegenwärtigen Welt in einer feurigen Drangsal mit den 
Worten: „Zu warten und entgegenzueilen der Ankunft 
des Tages des Herrn, durch welchen die Himmel vom 
Feuer zergehen, und die Elemente von der Hitze des Feu­
ers zerschmelzen! Wir erwarten aber nach seiner Ver­
heißung neue Himmel und eine neue Erde, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet.” (2. Pet. 3:12,13, Allioli) Es ist 
daher klar, daß das Entfliehen des Himmels und der 
Erde vor dem Angesicht Gottes, der auf seinem großen 
weißen Throne sitzt, vor der Tausendjahrherrschaft Jesu 
Christi, seines Sohnes, erfolgt. Da dem so ist, entspricht 
die Vernichtung dieses Himmels und dieser Erde dem, 
was in Offenbarung 19: 11 bis 20: 3 beschrieben wird. 
Warum dies? Weil das dort Beschriebene im Himmel und 
auf Erden unmittelbar vor Beginn der Tausendjahrherr­
schaft Christi eintritt.

* Unter Verwendung verschiedener symbolischer Aus­
drücke beschreibt Offenbarung 19: 11-21 das Erschei­
nen des rechtmäßigen Herrschers der Menschheit, Christi 
Jesu, des Königs der Könige und Herrn der Herren, so­
wie den totalen Krieg, den die ..Könige der Erde und ihre 
Heere” gegen ihn führen. Die Offenbarung macht keine 
politischen Unterschiede zwischen irgendwelchen di ser 
irdischen Könige oder Herrscher, sondern zeigt, daß sie 
alle gegen ihn und alle auf der Seite eines symbolischen

3 Wann ..entfliehen" der alte Himmel und die Erde?
4-6 Wie wird in Offenbarung und durch Jeremia die Vernichtung 

der Erde veranschaulicht?
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Tieres und falschen Propheten stehen. Sie alle sind ein 
Teil der dem Untergang geweihten Welt.

6 Zu beurteilen, ob diese Welt tierisch handle und fal­
schen Prophezeiungen folge, die mit Gottes Wort in Wi­
derspruch stehen, überlassen wir allen redlichen Men­
schen. Die Tatsache bleibt bestehen, daß alle „Könige der 
Erde”, ob innerhalb oder außerhalb der Christenheit, nicht 
wünschen, daß der wirkliche, lebendige, persönliche Chri­
stus Jesus über unsern Planeten mit absoluter Macht 
herrsche. Sie wünschen die Erde selbst durch ihre ver­
schiedenen politischen Regierungssysteme zu beherrschen. 
Alle religiösen Führer innerhalb und außerhalb der Chri­
stenheit beten für diese „Könige der Erde” und unter­
stützen sie in solchen politischen Bestrebungen. Die Ver­
nichtung all dieser „Könige der Erde” und ihrer Unter­
stützer und Anhänger am Ende der Welt beschreibend, 
sagt Offenbarung 19: 20, 21: „Und das Tier ward ergrif­
fen, und mit ihm der falsche Prophet, der die Zeichen 
vor ihm tat, durch die er verführt hatte, die das Mal­
zeichen des Tieres annahmen, und sein Bild anbeteten. 
Lebendig wurden diese zwei geworfen in den Feuerpfuhl, 
der mit Schwefel brennt. Und die übrigen wurden getötet 
von dem Schwerte dessen [Christi Jesu], der auf dem 
Pferde saß, welches (Schwert) aus seinem Munde ging; 
und alle Vögel wurden gesättiget von ihrem Fleische.” 
(Off. 19:20,21, AUioli) Dies zeigt an, daß ein furcht­
barer Verlust an Menschenleben das Ende dieser Welt 
kennzeichnen wird, und daß viele Leichname als Beute 
für wilde Tiere und Aasgeier unbegraben umherliegen 
werden. Dies wird die vollständige Erfüllung der Prophe­
zeiung in Jeremia 25: 31-33 bedeuten.

6 „So spricht Jehova der Heerscharen: Siehe, Unglück 
geht aus von Nation zu Nation, und ein gewaltiger Sturm 
macht sich auf von dem äußersten Ende der Erde. Und 
die Erschlagenen Jehovas werden an jenem Tage liegen 
von einem Ende der Erde bis zum anderen Ende der 
Erde; sie werden nicht beklagt und nicht gesammelt noch 
begraben werden; zu Dünger auf der Fläche des Erdbo­
dens sollen sie werden.”

7 Die Prophezeiung in Hesekiel 39: 1-21, welche die 
Einzelheiten des Kampfes von Gog und Magog und sämt­
lichen Bundesgenossen Gogs am Ende dieser «Welt schil­
dert, bezieht sich auf dasselbe wie die obigen Prophezei­
ungen der Offenbarung und Jeremias. Alle politischen 
Beobachter von heute müssen damit einiggehen, daß eine 
solch umfassende Vernichtung der „Könige der Erde” 
und ihrer Unterstützer und Anhänger das Ende unserer 
heutigen sogenannten „Zivilisation”, das Ende unserer 
gegenwärtigen irdischen Organisation und Einrichtung 
der Dinge, bedeuten wird. Und wer kann da sagen, wenn 
er an dieses Elektronen-Zeitalter mit seiner Atombombe 
denkt, ob nicht das Ende der gegenwärtigen irdischen 
Einrichtung der menschlichen Gesellschaft — buchstäb­
lich und sinnbildlich — eine sehr feurige Zeit sein werde? 
Die Vernichtung aller gegenwärtigen politischen, kommer­
ziellen und religiösen Einrichtungen, die Gott mißbilligt, 
ist das, was versinnbildlicht wird durch das „Entfliehen 
der Erde vor seinem Angesicht”. Und wenn keine Stätte 
mehr für sie zu finden ist, so wird sie sicherlich nie mehr 
auf Gottes Fußschemel, unserem Planeten, der Erde, vor­
handen sein.

8 Im Einklang mit dieser Tatsache sagt Offenbarung 
19: 20 voraus, daß das „Tier” und der „falsche Prophet” 
lebendig „in den Feuersee” geworfen werden, „der mit 
Schwefel” brennt; und in Offenbarung 20: 14,15 heißt es: 
„Dies ist der zweite Tod, der Feuersee. Und wenn jemand 
nicht geschrieben gefunden wurde in dem Buche des Le­
bens, so wurde er in den Feuersee geworfen.” Offensicht­
lich wird das, was durch das „Tier” und den „falschen 
Propheten” dargestellt wird, als zum Weiterbestand un­
tauglich erachtet. Solche Dinge verdienen die Vernich-

7 , 8 Was wird es bedeuten, daß der Erde Könige und ihre Unter­
stützer vernichtet werden?

tung, denn sie verleiten die „Könige der Erd? und ihre 
Heere”, gegen Gottes König der Könige und Herrn der 
Herren zu streiten.

Das „Entfliehen” der Himmel
ß Auch in buchstäblichem Sinne wird unser Erdplanet 

von den Himmeln beherrscht, aus denen Sonne, Mond und 
Sterne auf ihn einwirken und kosmische Strahlen ihn 
beständig bestrahlen. Gleicherweise wird die symbolische 
Erde, die heutige Einrichtung der menschlichen Gesell­
schaft, von unsichtbaren höheren Intelligenzen beein­
flußt und beherrscht. Die Organisation, die gebildet wird 
von diesen höheren, unsichtbaren Intelligenzen, ist das, 
was die Bibel den symbolischen Himmel nennt. Seit der 
Flut zur Zeit Noahs ist dieser Himmel böse gewesen. Er 
hat auf die menschliche Gesellschaft einen Einfluß aus­
geübt, der nur zu Selbstsucht und Bosheit führte. Viele 
Menschen möchten gerne frei werden von dem erniedri­
genden Einfluß eines solch bösen Himmels, doch ist ih­
nen dies bis heute nicht gelungen. Es ist der Menschheit 
unmöglich, die unsichtbare Beherrschung durch diesen 
Himmel hinwegzutun. Allein Gott der Allmächtige, Je­
hova, ist imstande, damit aufzuräumen, und dies wird 
er bald durch Christus Jesus, seinen König der Könige 
und Herrn der Herren tun. Nachdem zuerst beschrieben 
worden ist, wie die symbolische Erde ins Nichts ent­
flieht, zeigt die Vision der Offenbarung gleich danach, 
wie das Entfliehen des symbolischen Himmels vor dem 
Angesicht des höchsten Richters auf seinem großen wei­
ßen Throne stattfindet. In Offenbarung 20: 1-3 sagt der 
Apostel Johannes:

10 „Und ich sah einen Engel aus dem Himmel hernie­
derkommen, welcher den Schlüssel des Abgrundes und 
eine große Kette in seiner Hand hatte. Und er griff den 
Drachen, die alte Schlange, welche der Teufel und der 
Satan ist; und er band ihn tausend Jahre und warf ihn 
in den Abgrund und schloß zu und versiegelte über ihm, 
auf daß er nicht mehr die Nationen verführe, bis die 
tausend Jahre vollendet wären. Nach diesem muß er eine 
kleine Zeit gelöst werden.”

11 So zeigt die Vision im Bilde, daß zu dieser Zeit des 
Endes der Welt der Teufel gebunden und in den Abgrund 
geworfen wird. Es werden tausend Jahre verstreichen, 
ehe er in den „Feuerpfuhl” geworfen würd, wo das „Tier” 
und der „falsche Prophet” sind. Wie Der Wachtturm in 
seiner Nummer vom 15. Januar 1949 (engl. 1. Oktober 
1948) zeigt, ist Gottes Engel oder Abgeordneter, der Sa­
tan den Teufel bindet und ihn in den Abgrund der Ein­
schränkung schleudert, Christus Jesus, dem alle Macht 
im Himmel und auf Erden gegeben ist. Seitdem Christus 
Jesus im Jahre 1914 im Himmel auf den Thron erhoben 
wurde, sind Satan der Teufel und seine bösen Engel mit 
ihm aus dem Himmel hinausgeworfen, und sie sind auf 
die Umgebung unserer Erde verbannt worden. Diese sind 
für die politischen, kommerziellen, religiösen, sozialen 
und physischen Wehen verantwortlich, welche seit dem 
Jahre 1918 n. Chr. über die Menschheit gekommen sind. 
Als Beweis hierfür sagt Offenbarung 12: 12: „Wehe der 
Erde (denen, die auf Erden wohnen, Luther) und dem 
Meere! denn der Teufel ist zu euch hinabgekommen und 
hat große Wut, da er weiß, daß er wenig Zeit hat.” 
Tausende von Jahren haben die bösen Engel mit dem 
Teufel zusammen im Verführen der ganzen Welt gewirkt, 
und wenn daher der „Drache, die alte Schlange, welche 
der Teufel und der Satan ist”, die Nationen in den kom­
menden tausend Jahren nicht verführen soll, müssen 
auch seine Engel mit ihm zurückgehalten sein, wenn er 
gebunden ist und seine Verführungskunst nicht mehr 
anwenden kann. Offenbarung 20:1-3 sagt nicht beson­
ders, daß seine Engel mit dem „Drachen, der alten Schlan-

9 , 10 Welcher Himmel entflieht, und wie wird dies dargestellt?
11 Wann wird Satan in den Abgrund geworfen, und warum nicht 

er allein?
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ge, welche der Teufel und der Satan ist”, in den Abgrund 
kommen. Seine Engel wurden jedoch mit ihm auf die 
Erde hinabgeworfen, und so muß gefolgert weden, daß 
später, wenn er im Abgrunde ist, auch seine Engel oder 
Dämonen mit ihm im Abgrunde festgehalten werden.

12 Unter dem Gebundenwerden und dem Hinabwerfen 
der Schlange, nämlich des Teufels, in den Abgrund ist 
das Zermalmen des Kopfes der Schlange gemeint. Seine 
Engel müssen mit ihm zermalmt werden. In ferner Ver­
gangenheit, im Garten Eden, sagte Gott zur Schlange, 
dem Teufel: „Ich will Feindschaft setzen zwischen dir 
und dem Weibe und zwischen deinem Samen und ihrem 
Samen: er wird deinen Kopf zertreten, und du wirst 
ihrer Ferse nachstellen.” (1. Mose 3: 15, Allioli Fußn.) 
Die bösen Engel oder Dämonen gehören zum Samen der 
Schlange; sie sind der unsichtbare, geistige Teil. Da der 
Same des Weibes Gottes, das heißt Christus Jesus, den 
Samen der Schlange zusammen mit der Schlange fest­
nimmt, bedeutet das Binden der ruchlosen Dämonen offen­
bar, daß sie zusammen mit dem Teufel, dem „Fürsten 
der Dämonen”, in den Abgrund geworfen werden. All 
die Zeit hindurch haben sich die Dämonen davor gefürch­
tet, in den Abgrund zu kommen. Man beachte den Evan­
geliumsbericht, als Jesus einem Manne begegnete, der 
unter der Herrschaft vieler solcher Geistdämonen stand: 
„Als er aber Jesum sah, schrie er auf und fiel vor ihm 
nieder und sprach mit lauter Stimme: Was habe ich 
mit dir zu schaffen, Jesu, Sohn Gottes, des Höchsten? 
Ich bitte dich, quäle [basanidzo, griechisch] mich nicht. 
Denn er hatte dem unreinen Geist geboten, von dem Men­
schen auszufahren. Denn öfters hatte er ihn ergriffen; 
und er war gebunden worden, verwahrt mit Ketten und 
Fußfesseln, und er zerbrach die Bande und wurde von dem 
Dämon in die Wüsteneien getrieben. Jesus fragte ihn 
aber und sprach: Was ist dein Name? Er aber sprach: 
Legion; denn viele Dämonen waren in ihn gefahren. 
Und sie baten ihn, daß er ihnen nicht gebieten möchte, 
in den Abgrund zu fahren.” Die Zeit war damals für Jesus 
noch nicht gekommen, da er Satan, den Fürsten der Dä­
monen, binden und in den Abgrund werfen sollte. Folg­
lich quälte Jesus damals die Dämonen nicht, indem er 
sie in den Abgrund warf. — Luk. 8: 26-33.

18 Satan der Teufel und seine Dämonen-Legionen haben 
ein großes, unsichtbares Reich gebildet, nicht ein Reich 
aus Fleisch und Blut, sondern ein geistiges Reich. Auf 
diese bezieht sich Paulus, wenn er an seine Mitchristen 
schreibt: „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und 
Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Ge­
walten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, 
wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmli­
schen Örtern.” (Eph. 6: 12) Seit der Sintflut der Tage 
Noahs haben diese organisierten Geister unter dem 
Fürsten der Dämonen die symbolischen Himmel gebildet, 
„die jetzigen Himmel”, wie der Apostel Petrus sie nennt. 
(2. Pet. 3:7) Dies also sind die Himmel, die an diesem 
Ende der Welt vernichtet werden, und nicht Jehovas 
Schöpfungen: Sonne, Mond, Sterne und Spiralnebel. Das 
Gesicht, das Johannes hatte, zeigt nun, daß die Vernich­
tung der bösen Himmel kommt, nachdem Satan der Teu­
fel ein Zeuge der Vernichtung seiner gesetzlosen irdi­
schen Organisation gewesen ist. Daher wird die Ver­
nichtung der Himmel, die durch das Hinabwerfen Satans 
und seiner Dämonenengel in den Abgrund erfolgt, durch 
das Entfliehen des Himmels dargestellt, und sie sollen 
nie wieder organisiert werden, wie sie dies während 
der Tausende von Jahren seit der Sintflut gewesen sind. 
Jedoch werden Sonne, Mond und Sterne des buchstäb­
lichen Himmels in ihrer Herrlichkeit für alle Zeiten blei­
ben. Als Beweis sagt Psalm 72: 5, 7 von der Herrschaft 
Christi, des „Sohnes Davids”:

12 Was bedeutet das Zermalmen des Kopfes der Schlange für 
Satan und die Dämonen?

13. 14 Welche Himmel werden vernichtet, und welche bleiben? Wel­
chen Beweis’ haben wir?

" „Man wird dich fürchten solange Sonne und Mond 
bestehen, durch alle Geschlechter hindurch. In seinen 
Tagen wird der Gerechte blühen, und Fülle von Frieden 
wird sein, solange der Mond besteht.” (engl. B.) Und in 
Psalm 89: 35-37 lesen wir: „Einmal habe ich geschwo­
ren bei meiner Heiligkeit: Wenn ich dem David lüge! Sein 
Same [Christus] wird ewig sein, und sein Thron wie die 
Sonne vor mir; ewiglich wird er feststehen wie der Mond; 
und der Zeuge in den Wolken ist treu (und wie ein treuer 
Zeuge im Himmel, engl. L.)."

Nie eine entvölkerte Erde
18 Gewisse Religionisten lehren zu Unrecht, das Binden 

und Hinabwerfen Satans in den Abgrund bedeute, daß 
ihm für die tausend Jahre der Herrschaft Christi auf 
Erden freier Lauf gegeben werde, daß aber während 
dieser Zeit die Erde ganz leer und wüst sei wie am An­
fang, so daß Satan nicht in Berührung komme mit den 
irdischen Nationen, um sie zu versuchen und zu täuschen. 
Allerdings läuft die Periode der Tausendjahrherrschaft 
Christi und des Gefangenseins Satans im Abgrunde wäh­
rend derselben Zeitspanne. Es ist jedoch ein religiöser 
Fehler, folgende biblische Prophezeiungen auf die Erde 
zu jener Zeit anzuwenden:

„Siehe, Jehova leert das Land aus und verödet es; 
und er kehrt seine Oberfläche um und zerstreut seine 
Bewohner... Das Land wird völlig ausgeleert und ge­
plündert; denn Jehova hat dieses Wort geredet. Es trau­
ert, es welkt hin das Land; es schmachtet, es welkt hin 
der Erdkreis; es schmachten hin die Hohen des Volkes 
im Lande. Und die Erde ist entweiht worden unter ihren 
Bewohnern; denn sie haben die Gesetze übertreten, die 
Satzung überschritten, gebrochen den ewigen Bund. Dar­
um hat der Fluch die Erde verzehrt, und es büßen ihre 
Bewohner; darum sind verbrannt der Erde Bewohner, 
und wenig Menschen bleiben übrig.” — Jes. 24: 1-6.

16 Diese Prophezeiung hatte ihre erste Erfüllung vor 
zweitausendfünfhundert Jahren im Lande Juda und Jeru­
salem. In größerem, endgültigem Sinne jedoch erfüllt sie 
sich an der Organisation der Christenheit an diesem Ende 
der Welt. Jehova hatte das Land Juda und nicht unsern 
ganzen Erdball im Jahre 607 v. Chr. seiner untreuen Be­
wohner entledigt. Zu diesem Zwecke ließ er zu, daß der 
mächtige babylonische Eroberer Nebukadnezar das Land 
überflutete und seine Gemeinden und Städte und selbst 
seine Hauptstadt Jerusalem überflutete und verwüstete 
und darauf die meisten der überlebenden Juden nach Ba­
bylon wegführte. Selbst jene, die im Lande zurückblieben, 
erfaßte schließlich die Furcht, und sie flohen nach Ägyp­
ten hinab. So brachte Jehova seinen Fluch über das ent­
weihte Land der Verheißung und leerte es von Menschen 
und Haustieren, gerade wie wenn man eine Schale um­
gekehrt hätte, um ihren Inhalt zu leeren. Er entvölkerte 
damals nicht den ganzen Erdball, sondern ließ zu, daß 
die Heiden-Nationen den Erdball während „sieben Zei­
ten” beherrschten, und er zerstreute die früheren jüdi­
schen Bewohner Judas unter all diese heidnischen Na­
tionen. Während der nächsten siebzig Jahre ließ er das 
Land Juda samt all seinen zertrümmerten Städten, sei­
nem Tempel zu Jerusalem, der beraubt und niederge­
brannt war, seinen ungepflegten Feldern und Wäldern 
verlassen daliegen. So wurde das Land gleichsam eine 
Urwildnis, der Schlupfwinkel wilder Tiere und Vögel.

17 Dennoch blieb ein treuer Überrest unter jenen Juden 
übrig, die unter die Nationen zerstreut worden waren, 
und ihn betreffend sagt das vierundzwanzigste Kapitel 
Jesajas ferner: „Darum sind verbrannt (aufgerieben, 
van Eß) der Erde Bewohner, und wenig Menschen blei­
ben übrig... Denn so wird es geschehen inmitten der 
Erde, in der Mitte der Völker: wie beim Abschlagen der

15 Wie wird das Hinabwerfen Satans in den Abgrund an Hand des 
Textes in Jesaja 24: 1-6 tatsch erklärt?

16. 17 Wie fand Jesaja 24: 1-6 seine erste Erfüllung?
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Oliven, wie bei der Nachlese, wenn die Weinernte zu Ende
ist. Jene werden ihre Stimme erheben, werden jubeln. Ob
der Majestät Jehovas jauchzen sie vom Meere her: Dar­
um gebet Jshova Ehre im Osten, auf den Inseln des Mee­
res dem Namen Jehovas, des Gottes Israels! Vom Ende 
der Erde her hören wir Gesänge: .Herrlichkeit dem Ge­
rechten!’” Und daß die vollständige Erfüllung dieser 
Worte zu der Zeit eintritt, da Jehova Gott seinen ge­
salbten König Jesus Christus auf den Thron erhebt, da­
mit er für ihn herrsche, zeigt der letzte Vers des Kapitels, 
der in Einer Amerikanischen Übersetzung wie folgt lau­
tet: ,,Denn der Herr der Heerscharen wird König sein 
auf dem Berge Zion und wird seine Herrlichkeit offen­
baren vor seinen Ältesten in Jerusalem.” — Jes. 24:6, 
13-16, 23.

18 Dasselbe gilt mit Bezug auf die Prophezeiung in Je- 
remia 4: 22-28: „Denn mein Volk ist närrisch, mich ken­
nen sie nicht; törichte Kinder sind sie und unverstän­
dig. Weise sind sie, Böses zu tun; aber Gutes zu tun, 
verstehen sie nicht. Ich schaue die Erde an, und siehe, 
sie ist wüst und leer; und gen Himmel, und sein Licht ist 
nicht da. Ich schaue die Berge an, und siehe, sie beben; 
und alle Hügel schwanken. Ich schaue, und siehe, kein 
Mensch ist da; und alle Vögel des Himmels sind entflo­
hen. Ich schaue, und siehe, das Fruchtgefilde ist eine 
Wüste; und alle seine Städte sind niedergerissen vor Je­
hova, vor der Glut seines Zornes. Denn so spricht Je­
hova: Das ganze Land soll eine Wüste werden; doch will 
ich cs nicht gänzlich zerstören. Darum wird die Erde 
trauern, und der Himmel oben schwarz werden, weil ich 
es geredet, beschlossen habe; und ich werde es mich 
nicht gereuen lassen und nicht davon zurückkommen.” 
— Fußnote.

" In diesen Versen wird Jeremia inspiriert, zuerst über 
die siebzigjährige Verwüstung des Landes des erwählten 
Volkes Jehovas, der Israeliten (die von 607 bis 537 v. 
Chr. dauerte), zu prophezeien. Während jener Zeit lag 
das Land Juda und Jerusalem öde und leer, und die Gunst 
des Himmels leuchtete ihm nicht. Es stand unter dem 
göttlichen Fluche, und es war „kein Mensch da”. Aus 
diesem Grunde wurde es eine Wildnis. Nicht bloß in die­
sem vierten Kapitel, sondern durch das ganze Buch Je­
remia hindurch beschreibt er, wie in Juda und Jerusa­
lem zufolge des Überfalls durch die babylonischen Hor­
den und der Vernichtung der jüdischen Städte, der Weg­
führung der meisten Überlebenden nach Babylon und der 
Flucht des Überrests nach Ägypten ein solch öder, men­
schenleerer Zustand herbeigeführt werden sollte. Zum 
Beispiel lesen wir in Jeremia 36: 29: ,.Der König von Ba­
bel wird gewißlich kommen und dieses Land verderben 
und Menschen und Vieh daraus vertilgen.” Am Ende der 
siebzigjährigen Verödung ging die durch Jeremia ergan-
18, 19 Wie fand Jeremia 4: 22-28 seine erste Erfüllung?

gene Prophezeiung Jehovas in Erfüllung: „Und es sollen 
Felder gekauft werden in diesem Lande, von welchem ihr 
saget: Es ist öde, ohne Menschen und ohne Vieh, es ist 
in die Hand der Chaldäer gegeben.” (Jer. 32: 43; auch 
33: 10-13) Und durch IJesekiel prophezeite Jehova den 
verödeten „Bergen Israels”: „Und ich werde Menschen 
und Vieh auf euch vermehren, und sie werden sich meh­
ren und fruchtbar sein; und ich werde euch bewohnt ma­
chen, wie in euren Vorzeiten... Und ihr werdet wissen, 
daß ich Jehova bin.” — Hes. 36:8-11.

20 Jawohl, das Land Juda war für siebzig Jahre entvöl­
kert, doch schattete dies nicht einen unbevölkerten, chao­
tischen, formlosen Erdball während der tausend Jahre 
vor, da Satan der Teufel gebunden ist. Nein, sondern jene 
totale Verwüstung, die wegen der Untreue der Juden über 
das ehemalige Juda kam, war ein prophetisches Bild von 
der vollständigen Vernichtung, womit bald sein neuzeit­
liches Gegenstück, die Organisation der Christenheit, 
heimgesucht werden soll. Weil sie behauptet, christlich 
zu sein, aber durchdrungen ist von Heidentum, und weil 
sie Schmach auf Gottes heiligen Namen bringt, wird die 
Christenheit am Ende dieser Welt weggefegt. Sie wird 
nie mehr wiederhergestellt werden, weil die wahren Chri­
sten, die Glieder des „Leibes Christi”, ihr himmlisches 
Erbe antreten werden, um mit ihm tausend Jahre zu 
herrschen. Somit wird der wahre Grund, irgendeinen Teil 
unseres Erdballs „Christenheit” zu nennen, für immer­
dar weggetan sein. Das Ende dieser Welt wird nicht nur 
die Vernichtung der sogenannten „Christenheit” herbei­
führen, sondern auch die Vernichtung der ganzen sym­
bolischen Erde, der sichtbaren Organisation des Teufels, 
die er unter der menschlichen Gesellschaft hat. Dennoch 
wird dies nicht zu einem ganz entvölkerten Planeten 
führen.

21 Als Jesus das Ende dieser Welt voraussagte, sprach 
er die Worte: „Aber gleichwie die Tage Noahs waren, 
also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen 
sein.” Durch die Vernichtung beseitigte die Sintflut alle 
jene, die weder Tag noch Stunde ihres Kommens wußten 
und nicht in die Arche eingegangen waren; beseitigte sie 
aber Noah und seine Hausgenossen, die in die Arche ein­
gingen? Nein! (Matth. 24: 37-39) Ebenso wird das Ende 
dieser Welt die Christenheit und die übrigen des gesetz­
losen Menschengeschlechts in der Vernichtung wegfegen. 
Jene aber, die jetzt für Jehovas universelle Oberhoheit 
und sein Königreich, das unter Christus Jesus steht, 
Stellung beziehen, haben die Verheißung, das Ende dieser 
Welt zu überleben, geradeso wie Noah und seine Haus­
genossen durch die Weltflut hindurchlebten. Das herr­
liche Geschick der Erde nimmt nach dem Ende dieser 
Welt erst seinen Anfang! w 15.1. 49
20, 21 Warum bedeutet die vollständige Erfüllung dieser Prophe­

zeiung keine entvölkerte Erde während der Zeit, da Satan ge­
bunden ist?

Eine Erfahrung aus dem Felde
Wahre Christen ein Zeugnis durch Predigen und Benehmen

Einer von Jehovas Zeugen in Neuseeland berichtet von Er­
fahrungen, die zeigen, daß Gottes Diener durch ihre Hand­
lungsweise denen empfohlen werden, die nach der Wahrheit 
dürsten.

„In der Wohnung einer Dame, die nie persönlich mit Je­
hovas Zeugen gesprochen hatte, erklärten wir (ein anderer 
Verkündiger und ich), weshalb wir vorsprachen. Tränen traten 
ihr sogleich in die Augen, und sie sagte: .Wissen Sie, ich 
habe stets gewünscht, ein wahrer Christ zu sein und ein 
Werk zu tun gleich demjenigen, das Ihr tut. Bestimmt tut 
Ihr das Werk, das Jesus zu tun geboten hat, und dies eben­
falls von Haus zu Haus. Ich weiß, daß Ihr wahre Christen 
seid, denn ich habe Euch oft in Eurer Tätigkeit beobachtet, 
und es ist mein Gebet gewesen, daß auch ich eines Tages 
gerade an solch einem Werk teiUiaben möchte. Ich bin nicht

befriedigt mit meiner Kirche (7. Tag-Adventisten), denn ich 
fühle, daß mehr von mir verlangt wird.’

Bei einer andern Gelegenheit kam eine andere Sabbat- - 
anhängerin zu einer Gedäcntnismahlfeier einer kleinen Grup­
pe von Zeugen Jehovas. Sie kam in dem Gedanken, von den 
Sinnbildern zu genießen, wie sie das in ihrer Kirche oft getan 
hatte. Doch nachdem sie Beweise bezüglich des Gedächtnis­
mahles, des 14. Nisan usw., angehört hatte, entschloß sie 
sich, nicht von den Sinnbildern zu genießen. Später stellte 
sie viele interessante Fragen, die zu ihrer Befriedigung be­
antwortet wurden... Daheim studierte sie Weiteres über die 
Gedächtnismahlfeier. Da sie die Gewißheit erhielt, daß sie 
über diese wichtige Sache von ihrer Kirche falsch unterrichtet 
worden sei, meldete sie sich am Sonntagmorgen zum gruppen­
weisen Zeugnisgeben von Haus zu Haus mit Jehovas Zeugen, 
und sie hat nie zurückgeschaut. Sie ist nun eine regelmäßige 
und eifrige Verkündigerin und freut sich, zu wissen, daß 
sie schließlich doch die Wahrheit gefunden hat.”
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.Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."-Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auf lehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein würd; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und daß die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des' Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
D&r Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
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andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit. Armut oder Mißgeschick nicht in der Lage sind, den 
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„Der bleibende Herrscher aller Nationen”
Indem die Führer der Welt durch eine Vereinigung aller N i- 
tionen unter einer weltumfassenden politisch-religiösen Orga­
nisation ihre Herrschaft über die Erde und ihre Bewohner zu 
verewigen suchen, werden sie zu entschiedenen Gegnern der 
neuen theokratischen Regierung Jehovas, indie er seinen Sohn 
Christus Jesus eingesetzt hat. Diese vom höchsten, allmäch­
tigen Gott allein autorisierte Königsherrschaft ist im Himmel 
unverrückbar aufgerichtet und ist dazu bestimmt, ihre Macht 
und Gewalt binnen kurzem bis zu den Enden der Erde auszu­
dehn en.
V on dem König dieser neuen Herrschaft, dem, bleibenden Herr­
scher aller Nationen", spricht unsere neueste Broschüre, die 
soeben in der ersten Auflage erschienen ist. Sie ist ein aus­
gezeichnetes Hilfsmittel, um die Menschen guten Willens auf 
die Wahrheit hinzuweisen und ihnen den Weg zu zeigen, der 
sie zur wahren Anbetung Gottes, zum Frieden und ewigen 
Leben führt. Wir bitten die Gruppen, uns ihre Bestellungen 
zukommen zu lassen.

„Wachtturm”-Studien
Woche vom 29. Mai: „Bibelstudium, ein königliches Erfordernis” 

Abschnitte 1-10, ferner „Der Schlüssel zum Studium der 
Bibel", Abschnitte 1-9, Der Wachtturm vom 1. Mai 1949 

Woche vom 5. Juni: „Der Schlüssel zum Studium der Bibel” 
Abschnitte 10-29, Der Wachtturm vom 1. Mai 1949

Woche vom 12. Juni: „Tätigkeit der Untertanen im Tausend­
jahrreich”, Abschn. 1-21, Der Wachtturm vom 1. Mai 1949

Internationaler Kongress 1950
Der Wachtturm hat die grosse Freude, anzukündigen, 

dass der Internationale Kongress der Zeugen Jehovas 1950 
in New York-Stadt vom Sonntag, 30. Juli 1950, an statt­
finden wird. Der Kongress wird acht Tage dauern und mit 
Sonntag, 6. August 1950, enden. Eine herzliche Einladung 
ergeht an die Wachtturm-Leser in jeder Nation und an alle 
Zeugen Jehovas in der ganzen Welt, zu dieser christlichen 
Versammlung zu kommen. Die Anzeige erfolgt so früh, 
damit alle Menschen guten Willens schon jetzt beginnen 
können, Pläne zu machen, um während dieser Tage in New 
York-Stadt zu sein. Die aus fremden Ländern Herbeikom­
menden werden sich die überfahrt bei den Luftfahrts- und 
Schiffsgesellschaften gut im voraus bestellen müssen, denn 
für diese Jahreszeit ist gewöhnlich reger Verkehr zu er­
warten. Dies wird auch Visa erfordern, und es wird ange­
regt, dass Interessierte sich mit den lokalen Zweigstellen 
der Wachtturm-Gesellschaft hinsichtlich Auskunft oder Bei­
stand in dieser Sache in Verbindung setzen möchten. Die 
Gesellschaft wünscht einem jeden auf diese Weise zu helfen, 
wenn er am Kongress anwesend sein möchte.

Durch des Herrn Gnade wird diese Hauptversammlung 
der Zeugen Jehovas eine hervorragende sein. Es werden 
Anstalten getroffen, Vertreter von den meisten Zweigbüros 
der Gesellschaft herkommen zu lassen.

Schluss auf Seite iJfJf
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ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
1. Mai 1949 Nr. 9

Bibelstudium, ein königliches Erfordernis
„Gottes Ehre ist es, eine Sache zu verbergen, aber der Könige Ehre, eine Sache zu erforschen.” 

— Sprüche 25: 2.

JEHOVA beauftragte seinen gesalbten König, die 
Bibel zu studieren, in der er viele Dinge von 
höchster Wichtigkeit verborgen hielt. Dieser 

Auftrag, zu studieren, wurde schon lange vor der 
Zeit erteilt, da ein König je ernannt und auf den 
Thron gesetzt wurde. Zu der Zeit, da Jehova Gott 
seinen Propheten Mose inspirierte, die Anweisungen 
für den König zu schreiben, waren die Israeliten 
noch nicht über den Jordan ins verheissene Land ge­
zogen und hatten noch keinen sichtbaren mensch­
lichen König. Mose war der sichtbare Vertreter 
Gottes des Herrn unter ihnen, und Jehova Gott war 
— wenn auch unsichtbar— in Wirklichkeit ihr Kö­
nig. Doch sah Gott voraus, dass sein auserwähltes 
Volk sich mit der Frage eines sichtbaren, irdischen 
Königs beschäftigen müsste, wenn es im verheis­
senen Lande wäre. Daher liess er durch Mose in 
dem Buch, das er dann schrieb, Anweisungen hin­
sichtlich eines solchen Königs zum Ausdruck bringen. 
In diesen Anweisungen erklärte Gott der Herr im 
voraus, was der König lesen und studieren müsse, 
nämlich die Bibel, und dies in folgenden Worten:

2 „Wenn du in das Land gekommen bist, das der 
Herr, dein Gott, dir geben wird, und es in Besitz 
genommen hast und darin wohnst und dann denkst: 
,Ich will einen König über mich setzen, wie alle 
Völkerschaften rings um mich her’, so magst du 
immerhin einen König über dich setzen, den der Herr, 
dein Gott erwählen wird; aus der Mitte deiner 
Volksgenossen sollst du einen König über dich set­
zen; einen nichtisraelitischen Mann, der nicht zu 
deinem Volke gehört, darfst du nicht über dich set­
zen ... Und wenn er den Königsthron bestiegen 
hat, soll er sich eine Abschrift dieses Gesetzes aus 
dem Buche, das den levitischen Priestern vorliegt, 
in ein Buch schreiben. Dieses soll er immer bei sich 
haben und täglich darin lesen, solange er lebt, damit 
er den Herrn, seinen Gott, fürchten lerne und alle 
Vorschriften dieses Gesetzes und besonders diese 
Grundgesetze gewissenhaft beobachte, damit er sich 
in seinem Herzen nicht über seine Volksgenossen 
erhebe und damit er von dem Gebote weder nach 
rechts noch nach links abweiche, auf dass er samt 
seinen Söhnen lange Tage in seiner Königsherrschaft 
inmitten Israels verbleibe.” — 5. Mose 17:14-20, 
Menge.

3 Der König, den Jehova Gott für sein Volk er­
wählte, musste die Bibel studieren und sich an ihre 
1, 2 Welche '»Weisungen gab Gott dem Mose hinsichtlich eines Königs? 

Weshai b?
3 . 4 Was studierte der erste König des Herrschergeschlechts Israels? 

Mit welchem Nutzen?

Lehren halten. Das musste er tun, wenn er wünschte, 
dass er in seiner Familie und seinen Söhnen ein 
Herrschergeschlecht habe, das ihm lange Zeit auf 
dem Throne Israels folge. Wenn der König die Bibel 
so studierte und ihr gehorchte, war er für alle seine 
Untertanen ein guter Herrscher und gab ihnen auch 
ein gutes Beispiel im Studium des Wortes Gottes. 
Was konnte der König Besseres studieren, da doch 
die Hauptlehre der Bibel von Gottes Königreich 
handelt, das durch seinen königlichen Messias re­
giert wird?

4 Der erste königliche Herrscher, den Jehova Gott 
erwählte, um in seiner Familie eine Königslinie zu 
haben, war David, von dem Gott sagen liess, er sei 
,ein Mann nach seinem Herzen’. (1. Sam. 13:14) 
Da Jehova Gott sein Vorhaben kundgetan hatte, 
den König Saul vom Throne Israels abzusetzen, liess 
er durch seinen Propheten Samuel den Hirtenkna­
ben David zum Nachfolger Sauls salben. Etwa drei­
zehn Jahre später, das heisst im Jahre 1077 v. Chr., 
als Saul in der Schlacht getötet wurde, kam David 
auf den Thron, zuerst über die drei Stämme Juda, 
Benjamin und Levi. Später wurde er zum König 
über alle Stämme Israels eingesetzt. Als er König 
wurde, erhielt er die für den König bestimmte Ab­
schrift des Buches des Gesetzes Moses, wozu 1. Mose 
[Genesis], 2.Mose [Exodus], 3.Mose [Levitikus], 
4. Mose [Numeri] und 5. Mose [Deuteronomium] ge­
hörten. Andere inspirierte Bücher, die der König 
David zur Hand hatte, waren die Bücher Hiob, von 
Mose verfasst, Josua, von Moses Nachfolger unter 
dem Namen Josua geschrieben, ferner Richter und 
Ruth, beide vom Propheten Samuel verfasst, und 
wahrscheinlich auch jenes, das jetzt als das erste 
Buch Samuels bekannt ist, welches uns in der Ge­
schichte bis zum Tode Sauls bringt. Mose hatte 
ferner die Psalmen 90 und 91 geschrieben, und David 
selbst wurde inspiriert, viele Psalmen zu verfassen. 
All dies geschah mehr als dreihundert Jahre vor dem 
Jahre, an welchem gemäss der Überlieferung Rom 
gegründet wurde (753 v. Chr.). Also brauchte Gottes 
erwählter König nicht zu warten, bis eine religiöse 
Erklärung von Rom ihm sagte, worin die Bibel be­
stehe oder was ihre inspirierten Bücher seien. Die 
Bibel, die Jehovas König hatte, war niemals in ir­
gendwelchem Sinne ein römisches oder ein katholi­
sches Buch. Es war Gottes Buch.

5 Durch einen besondern Königreichsbund mit Da­
vid bestimmte Gott, dass das Königsgeschlecht für
5 Wi- KAM Jesus gleichwie David dieser an den König gestellten 

Forderung nach?
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immer aus der Linie Davids kommen sollte. Des­
wegen war der Messias, nämlich Jesus Christus, 
ein direkter Nachkomme des Königs David nach 
dem Fleische. Darum wurde er „der Sohn Davids” 
genannt. David war ein passendes Vorbild, das heisst 
eine prophetische Gestalt des Messias, Jesu Christi. 
Nun finden wir bei David.jegliches Anzeichen, dass 
er das, was es zu seinen Zeiten von der Bibel gab, 
dem Befehle Gottes gemäss studierte. Ebenso stand 
Jesus Christus, nachdem er fait Gottes Geist zu 
einem ewigen König gesalbt war, unter dem Befehl 
und der Verpflichtung, die Bibel zu studieren. Sein 
eigenes Bekenntnis und die Geschehnisse ihn betref­
fend zeigen, dass er es tat. Ja, schon als Knabe von 
zwölf Jahren wurde er für drei Tage von seinen 
irdischen Hütern getrennt, und während er im Tem­
pel zu Jerusalem weilte, „fanden sie ihn... wie er 
inmitten der Lehrer sass und ihnen zuhörte und sie 
befragte. Alle aber, die ihn hörten, gerieten ausser 
sich über sein Verständnis und seine Antworten.” 
(Luk. 2:46,47) Er lernte die Heilige Schrift in ih­
rem hebräischen Urtext lesen; und einundzwanzig 
Jahre später ging bei einer Gelegenheit „Jesus hin­
auf in den Tempel und lehrte. Da verwunderten 
sich die Juden und sagten: Wie besitzt dieser Ge­
lehrsamkeit, da er doch nicht gelernt hat? (Wie 
kann denn dieser die Schriften [lesen], da er nicht 
geschult ist? Lange, Albrecht) Da antwortete ihnen 
Jesus und sprach: Meine Lehre ist nicht mein, 
sondern dessen, der mich gesandt hat ... Hat nicht 
Moses euch das Gesetz gegeben? und keiner von 
euch tut das Gesetz. Was suchet ihr mich zu töten?” 
(Joh. 7:14-19) Weil Jesus die heiligen Schriften 
studierte und öffentlich lehrte und das, was sie lehr­
ten, auch befolgte, töteten die religiösen Juden ihn, 
den messianischen König, sechs Monate später.

6 Am dritten Tage nach dem Tode Jesu weckte 
Jehova Gott, sein Vater, ihn zu unsterblichem Le­
ben auf, damit er im Himmel der ewige König zur 
Rechten Gottes selbst sei. Auch als erhöhter König 
bewies Jesus seine Treue dem geschriebenen Worte 
Gottes gegenüber und ermunterte seine Nachfolger, 
es zu studieren. An seinem Auferstehungstage er­
schien er in Menschengestalt, und zwei seiner Jün­
ger erkannten ihn nicht; er suchte ihre trauernden 
Herzen aufzuheitern, während sie zusammen nach 
Emmaus wanderten. Auf welche Weise? Indem er 
sie auf die inspirierten Hebräischen Schriften hin­
wies. Wir lesen: „Und von Moses und von allen Pro­
pheten anfangend, erklärte er ihnen in allen Schrif­
ten das, was ihn betraf.” (Luk. 24:27) Seinen 
treuen Aposteln und andern Nachfolgern, die in 
einem Raum in Jerusalem versammelt waren, er­
schien er später an jenem Tage unter einer andern 
menschlichen Gestalt. (Mark. 16:12-14) Wir lesen: 
„Er sprach aber zu ihnen: Dies sind die Worte, 
die ich zu euch redete, als ich noch bei euch war, 
dass alles erfüllt werden muss, was über mich ge­
schrieben steht in dem Gesetz Moses’ und den Pro­
pheten und Psalmen. Dann öffnete er ihnen das Ver­
ständnis, um die Schriften zu verstehen, und sprach 
zu ihnen: Also steht geschrieben, und also musste 
der Christus leiden und am dritten Tage auferstehen
8 Wie zeigte er nach seiner Auferstehung, dass er sich an Gottes 

Wort hielt?

aus den Toten.” (Luk. 24: 44-46) Er erschloss ihrem 
Verständnis viele Dinge, die zum Ruhme Gottes in 
der Bibel verborgen gehalten wurden. Dadurch legte 
er treulich das herrliche Benehmen des von Gott ge­
billigten Königs an den Tag, wie es in Sprüche 25:2 
(rev. Zürcher B.) beschrieben wird: „Gottes Ehre 
ist es, eine Sache zu verbergen; der Könige Ehre ist 
es, eine Sache zu ergründen.”

Nicht ein „katholisches Buch”
7 Kein anderes Geschöpf konnte die Tiefen des ge­

schriebenen Wortes Gottes besser ergründen als Je­
sus Christus. Niemand konnte die Schrift besser 
zitieren als Jesus, oder sie genauer anwenden. Reli­
gionsgeistliche sollten bitte beachten, dass Jesus 
nicht sagte: „Ihr Jünger braucht die Bibel nicht. 
Ihr braucht die alten Hebräischen Schriften nicht. 
Ich bin euer Prediger, und alles, was ihr benötigt, 
ist meine Predigt. Studiert doch diese von Menschen 
geschriebenen Schriften nicht selbst. Denkt daran: 
Bevor die Schrift ausgezeichnet war, predigte ich 
schon das Evangelium, und so könnt ihr ohne diese 
geschriebenen Bücher der Bibel auskommen.” Nein; 
Jesus redete nicht auf diese Art, wie es Hunderttau­
sende von religiösen Führern tun, die öffentlich den 
Anspruch erheben, ihm zu folgen. Trotz der Tatsache, 
dass Jesus der zum König gesalbte Sohn Gottes war 
und deshalb mit Autorität sprechen konnte, schob er 
das geschriebene Wort Gottes nicht beiseite, als ob es 
von wenig Wichtigkeit oder nebensächlich gewesen 
wäre. Unbekümmert, wer Jesus war, oder besser 
gesagt, gerade auf Grund der Tatsache, wer er war, 
fand er es für nötig, seine Darlegungen an Hand 
des geschriebenen Wortes Gottes zu beweisen. Seine 
Jünger glaubten an dieses Wort, und um sie durch 
die heiligen Schriften zu überzeugen, führte er Texte 
aus allen Teilen dieser inspirierten Schriften an, um 
zu zeigen, dass er selbst allen Vorbildern und Prophe­
zeiungen über den Messias oder den Christus entspre­
che. Auf andere Weise hätte die Predigt Jesu keinen 
günstigen Eindruck machen können, ungeachtet, dass 
er vom Himmel kam. Der Apostel Paulus sagte: 
„Aber wenn auch wir, oder wenn ein Engel aus dem 
Himmel euch etwas als Evangelium verkündigte 
ausser dem, was wir euch als Evangelium verkündet 
haben: er sei verflucht!” (Gal. 1:8) Folglich musste 
auch Jesus mit dem, was geschrieben stand, im Ein­
klang sein.

8 Jesus Christus, „der König der Könige”, gab 
durch sein eigenes Studium des Wortes Gottes und 
durch sein unerschütterliches Befolgen dieses Wor­
tes ein treues Beispiel, das alle seine Nachfolger 
nachahmen sollten. (1. Pet. 2:21) Besonders sollten 
dies seine 144 000 Mitüberwinder tun, die mit ihm 
im Himmel leben und herrschen sollen, wenn sie 
mit ihm auf Erden leiden und sterben. Wenn diese 
144 000 ebenfalls mit Gottes Geist gesalbt sind, um 
mit Christus Könige und Priester zu sein, dann 
unterstehen auch sie dem göttlichen Befehl für Kö­
nige: ein Exemplar des geschriebenen Wortes Got­
tes in Besitz zu haben, es zu studieren und ihm zu 
gehorchen.
7 Warum redete Jesus nicht wie viele Geistliche über die Bibel?
8 , 9 Wie zeigten Jesus und seine Apostel, dass die Bibel nicht ka­

tholisch ist?
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•Jesus wartete nicht darauf, dass Rom sage, was 
das inspirierte geschriebene Wort Gottes sei, wo­
durch Rom hätte sagen können, es habe dieses Buch 
gemacht. Nein, sondern er wies seine Nachfolger 
auf das hin, was dieses Wort ist, indem er Texte 
daraus anführte; er sagte: „... Alles [muss] erfüllt 
werden, was über mich geschrieben steht in dem Ge­
setz Moses, den Propheten und Psalmen.” So sagte 
er selbst, dass das Gesetz Moses und die Propheten 
und die Psalmen inspiriert und für jene Zeit die „Bi­
bel” waren. In diesen drei Überschriften (Gesetz, 
Propheten, Psalmen) wurden all die neununddreissig 
Bücher der Hebräischen Schriften zusammengefasst. 
Wohl stimmt es, dass in der Zeit Jesu die griechische 
Übersetzung vorhanden war, die als die Septuaginta 
bekannt ist, doch enthielt die ursprüngliche Septua­
ginta-Übersetzung niemals die sieben sogenannten 
„deuterokanonischen” oder „apokryphischen” Bücher 
Tobias, Judith, Weisheit, Ekklesiastikus, Baruch und 
das 1. und 2. Buch der Makkabäer. Die grosse Ge­
meinde zu Jerusalem anerkannte diese sieben Apo­
kryphen nie als inspiriert und als den echten He­
bräischen Schriften gleichgestellt. Im Einklang mit 
dieser Tatsache findet sich keine Aufzeichnung, wo­
nach Jesus in den Hunderten von Zitaten, die er 
machte, je etwas aus diesen Apokryphen angeführt 
hätte. Dem war so, weil sie kein Teil der Bibel, des 
inspirierten Wortes Gottes waren. Ebenso hat keiner 
der Apostel und Jünger Jesu in all ihren inspirierten 
Schriften je etwas aus den Apokryphen angeführt. 
Was beweist dies? Nun, dass die Behauptung der

römisch-katholischen Hierarchie, die Bibel sei ein 
katholisches Buch, falsch ist und Jehova Gott und 
seinem Christus zur Unehre gereicht.

10 Nur weil das Konzil der Hierarchie von Kar­
thago vom Jahre 397 n. Chr. sagte, dass gewisse 
Bücher die Bibel bilden, erhebt sie die Behauptung, 
sie hätte die Bibel gemacht und es sei ein römisch- 
katholisches Erzeugnis. Doch besteht die Bibel, die 
sie zusammenstellte, aus 73 Büchern, einschliesslich 
der sieben Apokryphen. Christus Jesus und seine 
inspirierten Schreiber der christlichen Griechischen 
Schriften verwarfen jene sieben „deuterokanoni­
schen” Bücher, so dass die wahre Bibel, die Gott 
inspiriert hat, sie nicht enthält, sondern aus nur 
66 Büchern besteht. Folglich ist schon durch ihre 
eigene Schlussfolgerung bewiesen, dass die römisch- 
katholische Hierarchie weder die Bibel gemacht hat, 
noch dass sie ein katholisches Buch ist, und zwar 
aus dem Grunde, dass nicht alle Bücher ihrer Samm­
lung ein Teil der Bibel sind, die Jehova Gott mittels 
seines unfehlbaren Geistes erzeugte. Gottes Bibel 
enthält keine Bücher, die fehlerhaft sind und seiner 
Wahrheit und seinem Geiste widersprechen. In Er­
füllung der königlichen Forderung, die Bibel zu stu­
dieren, werden sich die treuen Überrestglieder der 
Miterben Christi streng an das halten, was sich 
durch seinen heiligen Geist der Offenbarung als Got­
tes inspiriertes Wort erweist. w i. 2.49
10 Wieso widerspricht sich die Behauptung, die Bibel sei ein katho­

lisches Buch?

Der Schlüssel zum
IN PSALM 119:130 — offenbar von einem könig­

lichen Fürsten, von Hiskia von Jerusalem, unter 
Inspiration geschrieben — lesen wir: „Die Deu­

tung deiner Worte erleuchtet und belehrt einen offe­
nen Sinn.” (Moffatt) Oder nach Schmöller: „Die Er­
öffnung deiner Worte erleuchtet, gibt Verstand den 
Einfältigen (Offenherzigen, Eine Amerik. Übers.).” 
Jemand, der das Licht der Wahrheit liebt und das 
für seinen dauernden Frieden und sein Glück Wich­
tigste verstehen möchte, wird im geschriebenen Worte 
Gottes Veranlassung genug finden, die Bibel zu lesen 
und zu studieren. Alle normalen Geschöpfe möchten 
in der Erkenntnis und der Freude über Gott und 
seine Werke leben. Wer so zu leben wünscht, der 
muss Gottes Wort studieren. Der Jünger Jakobus 
nennt es „das eingepflanzte Wort, das eure Seelen 
zu erretten vermag.” (Jak. 1: 21) Der Apostel Paulus 
sprach davon zu einem christlichen Aufseher als von 
den „heiligen Schriften, die vermögend sind, dich 
weise zu machen zur Errettung durch den Glauben, 
der in Christo Jesu ist.” (2. Tim. 3:15, Fussnote) 
Welch grösseren Ansporn, die Bibel zu lesen und zu 
studieren, könnte es denn geben, als Weisheit zu er­
langen und zu ewigem Leben in einer gerechten neuen 
Welt errettet zu werden?

2 Die Welt mag dir in ihrem Eigendünkel sagen, 
dass ein Bibelstudium nichts Praktisches sei. Und 
doch ist trotz all ihren Behauptungen, praktisch zu
1 Welchen Ansporn finden wir in der Bibel selbst, sie zu studieren? 
2 Warum ist das Studium der Bibel von praktischem Wert?

Studium der Bibel
sein, der Weg dieser wankenden alten Welt kein Weg 
der Wohlfahrt, und keine ihrer schlauen Pläne haben 
Erfolg. Sie zielen nicht auf das ab, was Gott der All­
mächtige segnet. Wenn aber ein Mensch Gottes Wort 
studiert und ihm folgt in dem, was er suchen soll 
und wie er es erlangen soll, so wird er im Leben 
Erfolg haben und es wird ihm gelingen, seine ge­
rechten Wünsche zu verwirklichen. Dies ist ein prak­
tischer Rat, denn was zum Gelingen führt, ist von 
praktischem Wert. Niemand könnte praktischer sein 
als Josua, der Nachfolger Moses. Er war ein mili­
tärischer Befehlshaber, ein Organisator, ein Regent 
und Vater einer Familie. Als das Buch des Gesetzes 
Moses durch den Tod des Propheten zum Abschluss 
kam, sagte Jehova Gott zu Josua: „Dieses Buch des 
Gesetzes soll nicht von deinem Munde weichen, und 
du sollst darüber sinnen Tag und Nacht, auf dass 
du darauf achtest, zu tun nach allem, was darin 
geschrieben ist; denn alsdann wirst du auf deinem 
Wege Erfolg haben, und alsdann wird es dir ge­
lingen.” (Jos. 1: 8) Wenn Josua über das Buch des 
Gesetzes Tag und Nacht nachsinnen sollte, so musste 
er es studieren. Es nicht von seinem Munde weichen 
zu lassen, bedeutete: nicht aufzuhören, es andern 
zu predigen. Und Josua gehorchte.

8 Wer wie Josua seinen Sinn auf Gottes Wort rich­
tet, in der Absicht, Erkenntnis und Wegleitung zu 
erlangen, wird bestimmt gesegnet werden: „Glück -

3 Warum studiert ein rechtschaffener Mensch Gottes Wort?
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selig der Mann, der nicht wandelt im Rate der Gott­
losen, und nicht steht auf dem Wege der Sünder, 
und nicht sitzt auf dem Sitze der Spötter. Sondern 
seine Lust hat am Gesetz Jehovas und über sein Ge­
setz sinnt Tag und Nacht!” (Ps. 1:1, 2) Solch ein 
Mensch weiss, was er zu sagen hat, wenn ihm Fragen 
gestellt werden, und was er sagt, ist gut und gibt 
Licht über Gott und sein gerechtes Vorhaben. Dieser 
Mensch ist mit ganzem Herzen beim Studium, weil er 
recht zu reden wünscht. „Das Herz des Gerechten 
überlegt [studiert], um zu antworten; aber der Mund 
der Gesetzlosen sprudelt Bosheiten.” (Spr. 15: 28) 
Der böse Mensch bewahrt in seinem Herzen Böses 
auf, und wenn er seinen Mund öffnet, entströmt ihm 
aus der Fülle seines Herzens eine Flut böser Reden.

4 In dieser Welt des Irrtums und der Heuchelei, 
der falschen Religion und Eitelkeit ist die wahre Er­
kenntnis des lebendigen Gottes ein überaus kostbarer 
Schatz. Um ihn erlangen zu können, ist ein Forschen 
und Graben, ein beständiges Konzentrieren des Sinnes 
auf die rechte Quelle des Aufschlusses und der Be­
lehrung nötig, nämlich auf die Offenbarung des 
Schöpfers über sich selbst, die Bibel. Der grosse 
Lehrer, Jehova Gott, spricht zu seinen Schülern als 
zu Kindern und sagt: „Mein Sohn, wenn du meine 
Reden annimmst und meine Gebote bei dir verwahrst, 
so dass du dein Ohr auf Weisheit merken lässt, dein 
Herz neigst zum Verständnis; ja, wenn du dem Ver­
stände rufst, deine Stimme erhebst zum Verständnis 
[indem du darum betest und Fragen stellst] ; wenn 
du ihn suchst wie Silber, und wie nach verborgenen 
Schätzen ihm nachspürst: dann wirst du die Furcht 
Jehovas verstehen und die Erkenntnis Gottes finden. 
Denn Jehova gibt Weisheit; aus seinem Munde kom­
men Erkenntnis und Verständnis. Er bewahrt klugen 
Rat auf für die Aufrichtigen (gesunde Weisheit für 
die Gerechten, engl. B.).” — Spr. 2:1-7.

5 Der erfolgreich Studierende muss daher durch 
geistigen Hunger und Durst angespornt sein und sich 
wie ein Sohn seinem Vater gegenüber benehmen. Er 
muss lernbereit sein wie ein unschuldiges, neugebore­
nes Kindlein. Der Apostel Petrus hebt diese not­
wendige Einstellung hervor, wenn er sagt: „Das Wort 
des Herrn bleibt in Ewigkeit. Damit ist das Wort 
gemeint, das euch im Evangelium verkündet worden 
ist. Darum legt ab alle Bosheit, alle Arglist, Heuche­
lei, Missgunst und alle Verleumdungssucht. Wie neu­
geborene Kindlein verlangt nach der geistigen, laute­
ren Milch, um durch sie zum Heile heranzuwachsen.” 
(1. Pet. 1: 25 bis 2:2, Rösch) Wir müssen demütig 
sein, das heisst in der Geistesverfassung, worin man 
nicht störrisch widersteht und den Mitmenschen mit 
unvernünftigen Behauptungen zurückschlägt. Wie 
man das Wort aufnehmen soll, damit es „einge­
pflanzt” werde, sagt uns Jakobus wie folgt: „Deshalb 
leget ab alle Unsauberkeit und alles Überfliessen von 
Schlechtigkeit und empfanget mit Sanftmut das ein­
gepflanzte Wort, das eure Seelen zu erretten ver­
mag.” — Jak. 1: 21.

6 Wie neugeborene Kindlein zu sein und die Milch 
des Wortes mit Demut aufzunehmen, bedeutet jedoch 
nicht, alles ohne Prüfung, Besinnung und Beweise 
zu verschlingen. Keineswegs! Jene, an die Petrus und 
Jakobus schrieben, besassen die inspirierten Hebräi-

1 5 Wie müssen wir Erkenntnis suchen und Gottes Wort ausnehmen'.’ 
6 Wieso sind jene, die das Wort Gottes so ausnehmen, edelgesinnt?

sehen Schriften bereits. Dass sie somit wie Kindlein 
waren, sanftmütig und empfänglich, bedeutete für sie, 
bereit zu sein, das, was diese christlichen Lehrer sie 
lehrten, anzunehmen, sofern es mit dem geschriebe­
nen Worte Gottes übereinstimmte. Selbst Paulus, der 
doch ein Apostel war, verlangte nicht, dass das, was 
er lehrte, ohne Frage und Prüfung angenommen wer­
den müsse. Als edelgesinnt bezeichnet die Bibel jene, 
die willens sind, auf die als Gottes Botschaft gepre­
digten Dinge zu hören und dann das geschriebene 
Wort zu durchforschen, um zu sehen, ob das Ge­
predigte damit übereinstimme, bevor sie es annehmen. 
Jene, die in der ehemaligen griechischen Stadt Beröa 
die Bibel studierten, wurden hierfür in folgenden 
Worten ehrenhaft erwähnt: „Diese aber waren edler 
als die in Thessalonich ; sie nahmen mit aller Bereit­
willigkeit das Wort auf, indem sie täglich die Schriften 
untersuchten, ob dies sich also verhielte.” (Apg. 17: 
10,11) Paulus nahm an diesem Handeln keinen An­
stoss, noch tadelte er die Juden in Beröa dafür.

7 Kein einziges Mal tadelte Jesus Christus die Juden, 
dass sie die heiligen Schriften auf der Suche nach 
Leben beständig studierten. Wohl sagte er zu ihnen: 
„Ihr erforschet die Schriften, denn ihr meinet, in 
ihnen ewiges Leben zu haben, und sie sind es, die 
von mir zeugen; und ihr wollt nicht zu mir kommen, 
auf dass ihr Leben habet.” (Joh. 5:39, 40) Durch 
diese Bemerkung entmutigte er sie nicht, die Heilige 
Schrift zu erforschen, sondern beleuchtet ihre Un­
aufrichtigkeit oder ihren Mangel an Konsequenz. Sie 
erforschten wohl die Schriften in dem richtigen Ge­
danken, dass sie sie zum Leben führen werden. Nun 
aber legten gerade diese heiligen Schriften Zeugnis 
ab vom Messias als dem Lebensvermittler, und doch 
weigerten sie sich — trotz all ihres Studiums dieser 
messianischen Schriften, die deutlich auf Jesus hin­
wiesen — zu ihm zu kommen, um das Leben zu er­
langen, das sie mit Hilfe der Schriften suchten. Ihr 
Bibelstudium diente ihnen nicht zum Guten. Dem 
war so, weil sie nicht aufrichtig, beiehrbar und frei 
waren von religiösen Vorurteilen. Paulus sagt, die 
Heilige Schrift sei „vermögend, dich weise zu machen 
zur Errettung”. Aber eine solch biblisch erlangte 
Weisheit muss „durch den Glauben, der in Christo 
Jesu ist”, ausgeübt werden; denn Jesus ist der Mes­
sias, von dem die Schrift Zeugnis gibt. — 2. Tim. 3: 
15, Fussn.

8 Gewiss tadelte Petrus die Propheten der alten Zeit 
nicht, weil sie die inspirierten Schriften studierten. 
Er sprach : „Nach welcher Seligkeit gesuchet und ge- 
forschet haben die Propheten, die von der Gnade, 
welche auf euch kommen sollte, geweissagt haben, 
indem sie nachforschten, auf welche Zeit und Um­
stände der in ihnen wohnende Geist Christi hindeute, 
indem er die Leiden Christi, und die darauffolgende 
Herrlichkeit vorherverkündigte; welchen aber ge- 
offenbaret worden ist, dass sie nicht für sich selbst, 
sondern für euch mitteilten das, was euch jetzt durch 
diejenigen verkündiget wird, die euch durch den vom 
Himmel gesandten heiligen Geist das Evangelium 
verkündigen.” (1. Pet. 1: 10-12, Allioli) Statt dass 
sie wegen des Studiums der Heiligen Schrift getadelt 
worden wären, sagt uns somit Petrus, dass ihnen
7 Was sagte Jesus darüber, dass die Juden die Heilige Schrift er­

forschten? Warum?
8 Welche Folgen hatte es für die alten Propheten, dass sie die Bibel 

studierten?
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lediglich zu verstehen gegeben wurde, ihre Prophe­
zeiungen seien für das Verständnis des Volkes Gottes 
einer spätern Zeit bestimmt, nämlich für die Christen. 
Zum Beispiel hat Daniel eifrig die Heilige Schrift 
studiert. Wurde er dafür getadelt oder belohnt? Er 
sagt uns: „Im ersten Jahre Darius’... merkte ich, 
Daniel, in den Schriften auf die Zahl der Jahre, be­
treffs welcher das Wort Jehovas zu dem Propheten 
Jeremia geschehen war, dass nämlich siebenzig Jahre 
für die Verwüstung Jerusalems vollendet werden 
sollten. Und ich richtete mein Angesicht zu Gott, dem 
Herrn, um ihn mit Gebet und Flehen zu suchen.” 
Darauf wurde der Engel Gabriel hingesandt, um zu 
Daniel zu sagen: „Im Anfang deines Flehens ist ein 
Wort ausgegangen, und ich bin gekommen, um es dir 
kundzutun; denn du bist ein Vielgeliebter.” (Dan. 9: 
1-3, 23) Welch ein Lohn für den gebebten Daniel, 
von Gott weitere Visionen und prophetische Offen­
barungen zu empfangen!

8 Petrus hebt die Notwendigkeit hervor, dass 
Christen das studieren und im Sinn behalten, was 
jene hebräischen Propheten unter Inspiration schrie­
ben, und sagt uns, dass das, was im Leben Christi 
geschah, jenen Prophezeiungen nicht geringeren, son­
dern höheren Wert verlieh. Er sagt: „Und wir haben 
noch ein festeres, das prophetische Wort, und ihr 
tuet wohl, dass ihr darauf achtet als auf ein Licht, 
das da scheinet an einem dunklen Orte, bis der Tag 
anbricht, und der Morgenstern aufgeht in euern 
Herzen... denn noch nie wurde eine Weissagung 
durch menschlichen Willen hervorgebracht, sondern 
heilige Menschen Gottes haben, getrieben vom hei­
ligen Geiste, geredet.” (2. Pet. 1:19-21, AUioli) So 
sind denn die alten Hebräischen Schriften durch die 
Erfüllung der Prophezeiung im Falle Jesus als Mes­
sias völliger verbürgt. Wir haben also um so mehr 
und nicht um so weniger Grund, sie zu prüfen, über 
sie nachzusinnen und sie zu studieren, um weitere 
Beweise für ihre Inspiration und für die Genauigkeit 
ihrer Voraussage künftiger Ereignisse zu finden. Sie 
sind eine Lampe, die unsern Weg durch diese in der 
Finsternis der Unwissenheit liegenden Welt erleuch­
ten. »Studieret sie’, so sagt Petrus, und er bietet 
keinen Ablass für so und so viele Tage Leiden in 
einem „Fegfeuer” an, um uns dazu zu bewegen.

Geistige Hilfe
10 Um sicher durch diese dunkle Welt zu gehen und 

die Irreführung durch falsche Propheten und Lehrer 
zu vermeiden, müssen wir die wahren Prophezeiungen 
studieren. Die wahren Propheten richteten ihre Bot­
schaften unter der Inspiration des Geistes Gottes aus. 
Folglich müssen wir bitten, dass uns Gottes Geist 
beistehe, das zu verstehen, was sie geschrieben haben. 
Diese geistige Kraft erforscht all die verborgenen, 
ja die tiefen Dinge des göttlichen Wortes. Der Apostel 
Paulus sagt: „Sondern wie geschrieben steht: ,Was 
kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in 
keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott be­
reitet hat denen, die ihn heben’; uns aber hat Gott 
es geoffenbart durch [seinen] Geist, denn der Geist 
erforscht alles, auch die Tiefen Gottes.” (1. Kor. 2: 
9, 10) Somit ist der Geist eine wesentliche Hilfe zum
9 Weshalb sagt Petrus, wir sollten die alten Prophezeiungen stu­

dieren?
10" .Welche Hilfe brauchen wir zum Bibelstudium? Warum?

Bibelstudium. Er ergründet die tiefen Dinge, um 
ihren Sinn ans Licht zu bringen.

11 Wir müssen daher das, was unter der Inspira­
tion dieses Geistes geschrieben worden ist, als wahre 
Lehren annehmen. Dazu gehören die Hebräischen wie 
auch die christlichen Griechischen Schriften. Etwas, 
was dem inspirierten Worte widerspricht, muss als 
falsch verworfen werden. Durch diese Methode prü­
fen wir die „Geister” oder inspirierten Aussprüche, 
um festzustellen, ob sie durch Dämonen oder durch 
Gott inspiriert seien. Diese Methode anratend, schrieb 
der Apostel Johannes gegen Ende des ersten Jahr­
hunderts und sagte: „Liebe Freunde, glaubet nicht 
jeder inspirierten Äusserung, sondern prüfet die 
Äusserungen, um zu sehen, ob sie von Gott kommen, 
denn manche falsche Propheten sind in die Welt 
ausgegangen. Ihr könnt den Geist Gottes an folgen­
dem erkennen: alle Inspiration, die anerkennt, dass 
Jesus Christus in Menschengestalt gekommen ist, 
stammt von Gott, und irgendeine inspirierte Äusse­
rung, die Jesus nicht anerkennt, kommt nicht von 
Gott; es ist die Inspiration des Antichrists! Ihr habt 
gehört, dass sie komme, und schon ist sie in der Welt.” 
— 1. Joh. 4:1-3, Eine Amerik. Übers.

12 Lange vor Johannes riet Paulus zur selben Me­
thode. Sein erster Brief in der Bibel war sein erster 
Brief an die Thessalonicher, und er ermahnte sie 
darin zum Studium. Mit apostolischer Autorität gebot 
er allen und nicht nur den eingesetzten Dienern in 
der Versammlung: „Den Geist löschet nicht aus; 
Weissagungen verachtet nicht; prüfet aber alles, das 
Gute haltet fest. Von aller Art des Bösen haltet euch 
fern.” (1. Thess. 1:1; 5: 19-22) Als Paulus dies 
schrieb, schloss er seine eigenen Prophezeiungen nicht 
aus, die er inmitten der Thessalonicher mündlich oder 
brieflich machte. Sie sollten keine Prophezeiungen 
verachten, die vom Geiste des Herrn, der dazu in­
spirierte, Zeugnis gaben, sondern sollten ihnen mit 
Achtung und Aufmerksamkeit begegnen. Doch muss­
ten sie sie nicht annehmen, ohne sie vorher sorgsam 
zu untersuchen und zu prüfen. „Prüfet alles”, das 
heisst alles, was in diesen Prophezeiungen enthalten 
ist, und haltet an dem fest, was sich darin Gutes 
findet, vermeidet aber alles, was den Stempel des 
Verkehrten oder Schlechten trägt.

18 An welcher Richtschnur aber mussten sie alles 
in diesen Prophezeiungen Dargelegte prüfen? Nun, 
an den inspirierten Hebräischen Schriften, die alles 
waren, was sie damals besassen. Von Thessalonich 
floh Paulus nach Beröa, und von Korinth aus schrieb 
er den verfolgten Christen zu Thessalonich. Er schrieb 
ihnen ums Jahr 50 n. Chr. seine Briefe in griechischer 
Sprache, und das einzige Buch der christlichen Grie­
chischen Schriften, das vor diesen Briefen verfasst 
wurde, war der Evangeliumsbericht des Apostels 
Matthäus, der ungefähr aus dem Jahre 41 n. Chr. 
stammt. Das einzige, woran die Thessalonicher und 
die Christen von Beröa damals alles in den an sie 
ergangenen Prophezeiungen nachprüfen konnten, 
waren die 39 Bücher der inspirierten Hebräischen 
Schriften, von denen sie zweifellos die griechische 
Septuaginta-Übersetzung besassen. Nein, sie konn­
ten das Studium der Hebräischen Schriften, die da-

11. 12 Zu welcher Methode haben Johannes und Paulus geraten, ehe 
sie etwas als wahre Lehre annahmen?

13 An welcher Richtschnur mussten sie alles prüfen?
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mals in Erfüllung gingen, nicht beiseitesetzen, und 
auch wir können dies nicht tun.

Der fortschrittlichste Weg
" Wir müssen alle die Bibel selbst, persönlich un­

tersuchen. Alle heiligen Schriften warnen uns vor 
der Vernachlässigung eines persönlichen Studiums, 
indem wir dasselbe einem bezahlten Lehrkörper oder 
einem sogenannten „Magisterium” überlassen, damit 
es das für uns tue. Natürlich müssen die eingesetzten 
Diener in den Versammlungen, nämlich die Aufseher 
und ihre Gehilfen, versuchen, in der Erkenntnis und 
im Verständnis der Bibel voranzugehen. An Timo­
theus, einen Aufseher, schrieb der Apostel Paulus: 
„Tu dein Äusserstes, Gott sehen zu lassen, dass du 
zum mindesten ein vernünftiger Arbeiter seist, der 
sich nicht zu schämen braucht über die Art, wie 
er das Wort der Wahrheit handhabt.” (2. Tim. 2:15, 
Moffatt) Dies bedeutete für Timotheus Studium. Was 
nun die Fähigkeiten der Aufseher betrifft, wurde dem 
Timotheus gesagt, sie müssten „lehrfähig” sein, und 
dem Titus wurde gesagt, sie müssten Männer sein, 
„die dem zuverlässigen Worte anhangen”, so wie man 
es sie gelehrt habe, um andere in der gesunden Lehre 
unterweisen und die unbegründeten Einwände von 
Gegnern zurückschlagen zu können. (1. Tim. 3:2; 
Titus 1:9) Der Apostel befahl allen christlichen 
Vätern, ihre Kinder aufzuziehen „in der Zucht und 
Ermahnung des Herrn”, und von Aufsehern wurde 
erwartet, dass sie „gläubige Kinder” hatten, das 
heisst Kinder, die Glauben haben. (Eph. 6:4; Titus 
1: 6) Eunike, die Mutter, und Lois, die Grossmutter 
des Timotheus, wurden gelobt, weil sie Timotheus 
„ungeheuchelten Glauben” eingepflanzt und ihm „von 
Kind auf” Kenntnisse in den heiligen Schriften bei­
gebracht hatten, und dies trotz dem heidnischen grie­
chischen Vater des Timotheus, (2. Tim. 1: 5; 3:15) 
Diese Anweisungen und Empfehlungen zeigen ins­
gesamt, dass alle vom geweihten Volke Gottes 
unter dem Befehl stehen, sein Wort persönlich zu 
studieren und auch Täter dieses Wortes zu sein.

15 Wir sollen studieren und zwar nicht nur privat 
und persönlich, sondern auch in Gemeinschaft mit 
unsern Geschwistern in der christlichen Versammlung. 
Deshalb fügte Paulus, nachdem er in seinem Briefe 
an die Thessalonicher Belehrung erteilt hatte, die 
Worte bei: „So ermuntert nun einander mit diesen 
Worten.” Somit heisst er sie über seine Worte des 
Trostes miteinander sprechen. (1. Thess. 4:18) Die­
selbe Ermahnung an Christen, zur Betrachtung des 
Wortes Gottes zusammenzukommen, wird uns in der 
Anweisung des Judas gegeben. „Ihr aber, Geliebte, 
euch selbst erbauend auf euren allerheiligsten Glau­
ben, betend im heiligen Geiste.” (Judas 20) Um die 
Ansichten über die Wahrheit und das Verständnis 
dafür zu schärfen, gibt es nichts Besseres, als sich 
mit andern ergebenen Erforschern der Schrift zum 
Prüfen und Besprechen unseres grossen Lehrbuches, 
der Bibel, zusammenzufinden. Das Wort entspricht 
der Wahrheit: „Eisen wird durch Eisen geschärft; 
und ein Mensch schärft den Blick seines Freundes.” 
(Spr. 27: 17, Allioli) Aber Eisen oder Stahl, der nicht 
beständig gebraucht und regelmässig geschärft wird,
14 Wie wird gezeigt, dass das Studium allen Christen geboten ist? 
15 Wie sollten wir äussrer unserem persönlichen Studium auch noch 

studieren? Weshalb?

kann rostig werden. Aus gleichen Gründen sollten 
sich Personen, die die göttliche Wahrheit suchen, 
regelmässig versammeln und einander „schärfen”, 
indem sie die Erkenntnis miteinander teilen, die sie 
aus einer persönlichen Vertiefung in Gottes Wort 
und durch einen Austausch der Gedanken über bib­
lische Fragen erlangt haben. Hierin sollten wir nie 
nachlassen, wenn wir in der Wahrheit klar sehen 
möchten. Wir sollten uns dieses grosse Vorrecht der 
Verbesserung der eigenen Kenntnisse um so mehr 
zunutze machen, als wir in der prophezeiten „Zeit 
des Endes” leben, wann sich die Erkenntnis mehren 
soll. Daher sollten wir uns gegenseitig anspornen, 
Gott zu lieben und sein gutes Werk zu tun, indem 
wir zusammenkommen, und dies umsomehr, als wir 
die Zeit für den „Krieg jenes grossen Tages Gottes, 
des Allmächtigen” näherkommen sehen. — Heb. 10: 
24, 25; Off. 16:14.

16 Keiner ist zu jung, um ein Studium der Bibel zu 
beginnen oder biblische Unterweisung zu empfangen. 
Timotheus wurde in seiner Jugend ein Aufseher in 
der Versammlung, weil er „von Kind auf” die heiligen 
Schriften gekannt hatte. Wie aber sollte ein auf­
richtiger Wahrheitssucher ein Studium des Wortes 
Gottes beginnen? Sollte er die Bibel nehmen und sie 
vom ersten Buche Moses, Kapitel 1, Vers 1, an durch­
lesen, bis er die 66 Bücher gelesen hat? Jawohl, denn 
es ist für jeden Christen völlig angebracht, sofern 
er die ganze Bibel gedruckt in seiner Sprache besitzt, 
sie wenigstens einmal vom ersten Buche Moses bis 
zur Offenbarung durchzulesen. Wenn er nicht lesen 
kann, wäre es für ihn ein unschätzbarer Segen, ge­
rade zu dem Zwecke des persönlichen Studiums der 
Bibel lesen zu lernen. Jesus lernte den hebräischen 
Text der Bibel lesen, auch wenn er nicht zur Schule 
ging, um lesen zu lernen. (Joh. 7: 15, Albrecht; Seite 
35, Abschnitt 5) Jehovas Zeugen bringen heute Tau­
senden von Analphabeten, Männern, Frauen und Kin­
dern, zu Hause das Lesen bei, damit sie aus Gottes 
geschriebenem Worte vollen Nutzen ziehen können.

17 Heutzutage lesen wir im allgemeinen nicht laut, 
wenn wir für uns selbst lesen. In alten Zeiten aber, 
selbst bis hinab zur Zeit der Apostel, wurde auch 
privat laut gelesen. So kam es, dass zur Zeit, da der 
äthiopische Eunuch in seinem Wagen von Jerusalem 
heimkehrte und im Fahren las, „Philippus hinzu lief 
und ihn den Propheten Jesaias lesen hörte und 
sprach: Verstehst du auch, was du liesest?” (Apg. 8: 
27-30) Tatsächlich bedeutet das hebräische Wort 
(kahrah’) für lesen ursprünglich rufen. Selbst bis 
heute können viele Orientalen, wenn sie privat lesen, 
nur laut lesen, wobei sie natürlich nicht beabsichtigen, 
es andere hören zu lassen. Sofern jemand also zuerst 
nicht schweigend lesen kann, wenn er den Sinn er­
fassen möchte, sollte er nicht entmutigt sein, wenn 
er es laut aussprechen muss statt nur stumm in 
seinem Sinn. Hauptsache ist auf jeden Fall, dass 
man das lese, was Gott hat schreiben lassen.

18 Selbst in Versammlungen des Volkes Gottes ist 
es nützlich, gewisse Teile seines Wortes den Ver­
sammelten laut vorzulesen. Dies ist der Gedanke des 
Segensspruches in Offenbarung 1:3, wo es heisst: 
„Glückselig, der da liest [ein einziger Leser] und 
die da hören die Worte der Weissagung [mehrere.
16 Wann und wie sollten wir mit dem Studium der Bibel beginnen' 
17 18 Was zeigt die Bibel hinsichtlich des Lesens der Heiligen Schrift'
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die beim Lesen zuhören] und bewahren, was in ihr 
geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe!” Paulus un­
terrichtete den „Aufseher” Timotheus wie folgt: 
„Bis zu meiner Ankunft fahre fort mit dem Vor­
lesen der Heiligen Schrift, mit den ermahnenden An­
sprachen (dem Predigen, Eine Amerik. Übers.) und 
der Lehrtätigkeit.” (1. Tim. 4:13, Menge) Ferner 
an die Gemeinde zu Kolossä schreibend, beschloss 
er seine Worte mit der Aufforderung: „Wenn der 
Brief bei euch gelesen ist, so machet, dass er auch 
in der Versammlung der Laodicäer gelesen werde, 
und dass auch ihr den aus Laodicäa leset.” (Kol. 4: 
16) Somit ist es also gut, dass ein Redner vor einer 
Gruppe die Schrifttexte aus der Bibel seiner Zuhörer­
schaft vorliest, wenigstens um das Gesagte zu be­
stätigen.

Thematische Methode
19 Das thematische Studium oder das Studium ge­

mäss Gegenständen oder Titeln ist die fortschritt­
lichste Methode, um die Lehren der Bibel zu ermitteln. 
Es ist heute leichter als in den Zeiten der Apostel, 
die biblischen Lehren nach Themen geordnet zu stu­
dieren, indem man all die Bibeltexte, die sich auf 
ein und denselben Gegenstand beziehen, zusammen­
stellt. Im ersten Jahrhundert waren die Christen nicht 
so begünstigt, eine Konkordanz zu besitzen, denn 
damals war der Bibeltext nicht so handlich in Ka­
pitel und Verse eingeteilt. In unserem Jahrhundert 
besitzen wir viele Bibelkonkordanzen. Eine solche 
Konkordanz ist ein alphabetisches Wörterverzeichnis, 
in dem alle oder wenigstens alle hauptsächlichsten 
Wörter aufgeführt sind mit der Angabe, in welchem 
Buche, Kapitel und Verse der Bibel sie stehen, ferner 
dazu einige Wörter ihres Begleittextes, damit der 
Suchende erkennen kann, ob er die rechte Stelle vor 
sich habe. Wenn wir so das Studium an Hand einer 
Konkordanz thematisch betreiben, können wir die 
Schrifttexte auffinden, die miteinander verwandt sind 
und können so unser Verständnis jedes Gegenstandes 
erweitern. Die Schrifttexte, die sich auf ein und das­
selbe Thema beziehen, können miteinander in Über­
einstimmung gebracht werden, weil der Urheber der 
ganzen Bibel ihr einer führender Geist ist. Durch 
seinen Geist inspirierte er die mehr als dreissig 
Männer, welche die ganze Bibel während eines Zeit­
raumes von sechzehnhundert Jahren niederschrieben. 
Er widerspricht sich selbst nicht, sondern bleibt bei 
seinem einen Grundgedanken und Vorhaben.

20 Wir sollten die christlichen Griechischen Schriften 
zusammen mit den alten Hebräischen Schriften stu­
dieren, um sie miteinander zu vergleichen, da die 
Griechischen Schriften die Erfüllung der vorchrist­
lichen Hebräischen Schriften zeigen. Es ist ein ge­
fährlicher Irrtum, wenn jemand die Hebräischen 
Schriften wegwirft oder ausser acht lässt in der An­
nahme, sie hätten sich schon erfüllt und Christen 
brauchten sie nicht. Wie könnten wir für uns selbst 
wissen, ob sich die alten hebräischen Prophezeiungen 
im Leben Jesu Christi und seiner Jünger und der 
Menschen guten Willens erfüllten, wenn wir diese 
alten Schriften nicht studierten und untersuchten? 
Indem wir sie erforschen und ihre Erfüllung fest-
19 Welches ist die fortschrittlichste Methode des Studiums? Und wie 

können wir sie anwenden?
2(i Warum studieren wir die christlichen Griechischen Schriften zu­

sammen mit den Hebräischen?

stellen, beweisen wir, dass Gott, als ihr Inspirator, 
wahr und zuverlässig ist. Ferner beweisen wir durch 
dieses Zurückgreifen auf die Hebräischen Schriften, 
dass die Schreiber der christlichen Griechischen 
Schriften mit den grundlegenden hebräischen Lehren 
in Übereinstimmung sind. So stellen wir fest, dass 
die Griechischen Schriften zuverlässige, annehmbare 
Lehren enthalten, deren Grundlage die Wahrheit ist 
und die einen wirklichen Sinn haben, wenn man sie 
im Licht der Hebräischen Schriften betrachtet. So 
wird bewiesen, dass die Griechischen Schriften tat­
sächlich mit Gottes Vorhaben verknüpft sind und 
in Wirklichkeit die Fortsetzung und Auswirkung 
seines Vorhabens dartun und auch wahres Licht auf 
die hebräischen Prophezeiungen werfen, die während 
Tausenden von Jahren nicht genau verstanden werden 
konnten. — Röm. 16: 25, 26; Eph. 3: 4-6; Kol. 1: 26.

21 Wenn wir nun beginnen, die Bibel von Anfang an 
zu lesen, sollten wir auch gleichzeitig die christlichen 
Griechischen Schriften studieren, die man, wenn auch 
irrtümlich, allgemein „Das Neue Testament” nennt. 
Wir können bei unserem Erforschen der Blätter des 
Wortes Gottes vorteilhaft moderne biblische Hilfs­
mittel benutzen. Doch sollten wir diese Hilfsmittel 
nachprüfen, um irreführende Veröffentlichungen, die 
fälschlich als „Hilfsmittel” bezeichnet werden, zu 
meiden. Es ist gut, die apostolische Regel auf sie an­
zuwenden: „Prüfet aber alles, das Gute haltet fest. 
Von aller Art des Bösen haltet euch fern.” (1. Thess. 
5:21, 22) Das blosse religiöse Aussehen einer Ver­
öffentlichung allein sollte uns diese nicht empfehlen, 
sondern bei unserer gründlichen Prüfung an Hand 
des Wortes Gottes muss sie sich als Theokratisch er­
weisen, bevor wir uns daran halten. Sie ist Theo­
kratisch, sofern sie Jehova als Gott, Lehrer und 
Leiter seines organisierten Volkes anerkennt, das 
unter Christus Jesus, seinem Sohne, steht. Ist sie nicht 
Theokratisch, so sollte man davon Abstand nehmen. 
Als Wegleitung und Hilfe ist sie nicht auf die rich­
tige Grundlage gebaut und kann nicht die gerade 
Lehre sein. Gottes eigenes Wort zeigt, dass Jehova 
eine Theokratische Organisation hat, gebildet aus 
seinem völlig ergebenen Volke, und dass er die gei­
stige Speise und Unterweisung stets durch diese 
Organisation ausgegeben hat. Wenn wir die Vorkeh­
rungen seiner Theokratischen Organisation prüfen, 
indem wir sie an seinem festen Worte messen, zeigt 
es sich, dass diese Vorkehrungen gut und zuverlässig 
sind und zu einem klareren Verständnis der Wahrheit 
führen. Folglich können und sollten solch Theokra­
tische Vorkehrungen festgehalten werden.

22 Nun aber kann die Mehrheit des Volkes den ur­
sprünglichen hebräischen und griechischen Text der 
Bibel nicht lesen. Deshalb wird ein Aufrichtiger 
fragen: Welche Version oder Übersetzung der Bibel 
soll ich benutzen? Nun, wenn er Theokratische Hilfs­
mittel und Unterweiser und vor allem Gottes Geist 
hat, kann er irgendeine Übersetzung der Heiligen 
Schrift benutzen und an Hand derselben die Grund­
lehren und prophetischen Wahrheiten feststellen und 
beweisen. Um allein die alten Hebräischen Schriften 
zu erforschen, kann jemand auch eine jüdische Über­
setzung dieser Schriften benutzen. Wer aber die ganze 
21 Welche biblischen Hilfsmittel dürfen wir ruhig zu unserem Stu­

dium benutzen?
22 Was für eine Bibelübersetzung sollte ein Studierender benutzen 

und weshalb?
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Bibel studiert, muss eine Version benutzen, welche 
sowohl die Übersetzung der Hebräischen Schriften 
als auch der christlichen Griechischen Schriften ent­
hält. Die besten sind die neuzeitlichen Übersetzungen 
in der laufenden Sprache des Volkes von heute, die 
also leicht verständlich sind. In diesen ist auch all 
die fortgeschrittene Erkenntnis verwertet, die sich 
über den Text der ursprünglichen Bibel, ihren Hin­
tergrund und Sinn gemäss sprachlicher Eigenheiten 
ergeben hat. Gestützt auf diesen Grundsatz, kann 
irgendeine Version benutzt werden, stamme sie nun 
von katholischen oder protestantischen Übersetzern.* 
Selbst an Hand ihrer eigenen Übersetzungen kann 
nachgewiesen werden, dass die katholische und die 
protestantische Religionsorganisation das Volk nicht 
die echten Bibelwahrheiten lehren. Keine dieser Ver­
sionen sind inspiriert, und so gehen einige in dieser 
Hinsicht, andere in jener Hinsicht übers Ziel hinaus. 
Die Theokratische Hilfe wird einer Person dienlich 
sein, aus irgendeiner vollständigen Bibelübersetzung, 
die er zur Hand hat, das Beste herauszuholen. Ein 
schlecht übersetzter Text wird dadurch blossgestellt.

Nicht wahllos von „hier und dort herausgegriffen”
28 Die Schriften der Watch Tower Bible & Tract 

Society erkennen, anerkennen und befolgen die Theo- 
kratischen Grundsätze. Sie halten sich streng an 
Gottes geschriebenes Wort und lassen so ,Gott wahr­
haftig sein, wenn dadurch auch jeder Mensch als 
Lügner blossgestellt würde’. (Röm. 3:4) Daher emp­
fehlen sich die Wachtturm-Schriften in den minde­
stens 88 Sprachen, in denen sie herauskommen, allen 
Nationen und Menschen als getreue Hilfsmittel zur 
Erlernung der biblischen Wahrheit. Einige religiöse 
Kritiker aber, die einen Blick in die Wachtturm- 
Schriften werfen oder sie oberflächlich lesen, werden 
einwenden: „Eure Schriften führen Tausende von 
Texten aus der Bibel an; gut und recht, doch wes­
halb holt ihr eure Zitate einmal von hier, einmal von 
dort? Indem ihr so eine Stelle hier, eine andere dort 
herausgreift, könnt ihr irgendetwas beweisen, selbst 
die wunderlichsten Lehren!” Darauf antworten wir: 
Wir können nicht irgend etwas aus der Bibel be­
weisen, wenn es mit ihr als Ganzem in Widerspruch 
steht. Freilich zitieren wir Texte von hier und von 
dort, aus all den biblischen Büchern, weil ihre sechs­
undsechzig Bücher miteinander im Einklang sind. 
Aus dem Munde verschiedener Zeugen suchen wir 
die Wahrhaftigkeit einer Lehre darzutun und nicht 
bloss aus einem Buch oder von einem Zeugen. Dass 
alle Bücher der Bibel miteinander übereinstimmen und 
vereint Bestätigungen und Beweise liefern können, be­
wies der Apostel Petrus nach Pfingsten, als er sprach : 
„[Die] Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von 
welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Pro­
pheten von jeher geredet hat. Moses hat schon ge­
sagt : ... auch alle Propheten, von Samuel an und 
der Reihe nach, so viele ihrer geredet haben, haben 
auch diese Tage verkündigt.” (Apg. 3: 21-24) Wie 
können wir zeigen, dass alle Propheten diese Tage

* Seit seinem ersten Erscheinen im Juli 1879 hat The 
Watchtower Texte aus mehr als 40 englischen Übersetzungen 
[Der Wachtturm aus mehr als 30 deutschen Übersetzungen] 
der Bibel oder Teilen der Bibel zitiert oder angegeben.

23 Warum können wir Texte von hier und dort aus der Bibel an­
führen ?

und ihre Ereignisse vorausgesagt und alle gewisse 
Lehren in Einklang miteinander gelehrt haben, wenn 
wir nicht aus verschiedenen oder aus allen Texte an­
führen? Nun, als zum Beispiel Petrus die obige Rede 
hielt, zitierte er selbst aus zwei Teilen der Bibel, 
nämlich aus 5. Mose 18:15,19 und 1. Mose 22:18.

24 Indem wir aus allen Teilen der inspirierten 
Schriften Texte anführen, halten wir uns treulich 
an Gottes Wort und folgen dem Beispiel Jesu, seiner 
Apostel und der Schreiber der Bibel, der hebräischen 
und der griechischen. Von Jesus wird berichtet, dass 
er viele Texte aus den Hebräischen Schriften ange­
führt habe, und zwar aus vielen Büchern. In seiner 
Bergpredigt machte er, gemäss dem Bericht des 
Apostels Matthäus, 21 Zitate. Wird jemand Jesus 
anschuldigen wollen, er habe wahllos eine Stelle nach 
der andern herausgegriffen, indem er dreimal aus 
2. Mose zitierte, zweimal aus 3. Mose, einmal aus 4. 
Mose, sechsmal aus 5. Mose, einmal aus 2. Könige, 
viermal aus den Psalmen, dreimal aus Jesaja und 
einmal aus Jeremia? Versuchte er vielleicht, indem er 
das tat, irgend etwas zu beweisen? Nein, sondern zur 
Überraschung des Volkes lehrte er sie „wie einer, 
der Gewalt hat, und nicht wie die Schriftgelehrten”, 
weil er das, was er lehrte, mit der Autorität des ge­
schriebenen Wortes Gottes stützte. — Matth. 7: 29.

25 Man betrachte einmal die Erörterung des Paulus 
in Römer 15: 7-13. Allein in diesen 7 Versen führte 
er 4 Texte an, nämlich aus 5. Mose 32: 43, Jesaja 11: 
1,10, Psalm 18: 49 und Psalm 117:1. So hat auch er, 
gleichwie Jesus, aus dem Gesetz, den Propheten und 
den Psalmen zitiert. Aus diesen drei Teilen der He­
bräischen Schriften hat er übereinstimmende Be­
weise für die Tatsache erbracht, dass nicht nur die 
Juden, sondern auch die Heiden-Nationen Jehova 
Gott wegen seiner Barmherzigkeit gegenüber allen 
Menschen verherrlichen sollen, und dass somit christ­
liche Versammlungen Personen aus allen Nationen 
willkommen heissen sollten, gleichwie Jesus Christus 
es tut. Paulus sagte: „Dass aber die Heiden Gott 
preisen müssen wegen der ihnen widerfahrenen Barm­
herzigkeit, WIE GESCHRIEBEN STEHT: ,Darum 
will ich dich bekennen unter den Heiden und deinem 
Namen lobsingen!’ [Aus Psalm 18: 49 abgeschrieben] 
Und wiederum heisst es: »Freuet euch, ihr Heiden, 
mit seinem Volk!’ [Aus 5. Mose 32: 43 abgeschrieben] 
Und wiederum: ,Lobet den Herrn, alle Heiden, und 
preisen sollen ihn alle Völker!’ [Aus Psalm 117: 1 ab­
geschrieben] Und wiederum sagt Jesaja: ,Es wird 
dasein das Wurzelschoss Isais und der, welcher auf- 
steht, um über die Heiden zu herrschen; auf ihn 
werden die Heiden hoffen’. [Aus Jesaja 11:1, 10 
abgeschrieben] Der Gott der Hoffnung aber erfülle 
euch mit aller Freude und allem Frieden durch den 
Glauben.” — Röm. 15: 9-13, rev. Zürcher B.

20 Konnte man Paulus hier beschuldigen, er streife 
in der Bibel umher und erhasche hier und dort 
Schrifttexte, um sein Missionswerk ausserhalb der 
jüdischen Nation zu stützen? Nein, das konnte man 
nicht, denn diese 4 Texte aus 3 verschiedenen Teilen 
der Bibel sagten alle übereinstimmend voraus, dass 
die gute Botschaft vom Reiche Gottes zur be­
stimmten Zeit zu allen Nationen gelangen müsse.
24 Wessen Beispiel folgen wir somit? Und mit welch überraschen 

dem Ergebnis?
25,26 Welcher Zitierungsmethode folgte Paulus in Römer 15:7 13? 

Warum?
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Auch wenn sie 3 verschiedenen Teilen der Bibel ent­
nommen sind, haben alle 4 Stellen ein gemeinsames 
Schlüsselwort. Man wird bemerken, dass es das Wort 
Heiden ist, wodurch die nicht-jüdischen Nationen 
bezeichnet werden. Einige Verse weiter unten, in 
Römer 15:21, führt dann Paulus einen weiteren 
passenden Text über das Thema Heiden an, wenn 
er sagt: „Wie geschrieben steht: .Denen nicht von 
ihm verkündigt wurde, die sollen sehen, und die nicht 
gehört haben, sollen verstehen.’ " Dies ist ein Zitat 
aus Jçsaja 52:15, und es ist angebracht, weil deut­
lich die Heiden oder Nationen gemeint sind, auch 
wenn dieses Schlüsselwort nicht erwähnt wird. Zu 
den Juden war gesprochen worden, und sie hatten 
gehört; doch das war nicht der Fall bei den Heiden- 
Nationen. So zeigte uns denn Paulus durch seine 
inspirierte thematische Methode des Studiums, was 
man aus der Schrift herausholen und wie man Texte 
daraus anführen kann, um Gottes Lehren und nicht 
unsere Lehren oder diejenigen irgendeines Menschen 
zu stützen.

27 In seinem ersten Briefe führt Petrus 34 Stellen 
aus 10 verschiedenen Büchern des Gesetzes, der Pro­
pheten und der Psalmen an. In seinem zweiten Briefe 
zitiert Petrus 6mal aus drei verschiedenen Büchern. 
Der Apostel Matthäus führt in seinem Evangeliums­
bericht vom 1. Buche Moses bis Maleachi 122 Texte 
an. Von diesen 39 Büchern führt er 20 an und lässt 
die Apokryphen unbeachtet. Man nehme nun die 
christlichen Griechischen Schriften von Matthäus 
bis Offenbarung als Ganzes. In diesen 27 Büchern 
finden sich von 1. Mose bis Maleachi 365 direkte An­
führungen und etwa 375 weitere Bezugnahmen auf 
die Hebräischen Schriften, also insgesamt etwa 740 
Stellen. In der Ausgabe des „Griechischen Neuen 
Testamentes” von Dr. E. Nestle wird auf 35 Bücher 
der Hebräischen Schriften verwiesen, das heisst auf 
alle Bücher mit Ausnahme der Bücher Ruth, Esra, 
Prediger und des Hohenliedes. Man bedenke: Nur etwa 
740 Zitate und Hinweise, während doch die Hebräi­
schen Schriften im hebräischen Urtext etwa 1384 
Seiten umfassen! Es ist deutlich offenbar, dass die 
inspirierten Schreiber der christlichen Griechischen 
Schriften keineswegs all die Schriftzitate erschöpf­
ten, die aus den inspirierten Hebräischen Schriften 
gemacht werden können. So müssen wir folgern, dass 
die meisten Anführungen aus jenen alten Schriften 
von den Christen nach der apostolischen Zeit gemacht 
werden sollten, besonders von jenen Christen, die am 
Ende der Welt leben, wann die meisten Hebräischen
27 Welche offenkundigen Beweise haben wir hinsichtlich Schrift­

stellen, die von christlichen Schreibern angeführt werden?

Schriften wie auch die christlichen Griechischen 
Schriften in Erfüllung gehen.

28 Dieses grosse Vorrecht besitzen heute wir, denn 
alle offenkundigen Anzeichen beweisen uns, dass wir 
in der „Zeit des Endes” leben, womit diese alte Welt 
abschliesst. Daniel 12: 4 (Schmöller) sagt unsere Zeit 
voraus, in welcher viele die Heilige Schrift „durch­
laufen”, so dass sich unter Gottes Segen „die Erkennt­
nis mehren wird.” Ausser den Hebräischen Schriften 
haben wir heute die Schriften der inspirierten Apostel 
und Jünger Christi. So stehen uns denn mehr heilige 
Schriften zur Verfügung, woraus wir zitieren und 
Beweise für die Lehren unterbreiten können, als die 
Apostel bis hinab zu Johannes besassen, der die 
letzten fünf Bücher der Bibel schrieb. In Römer 
15: 4 lesen wir: „Denn alles, was zuvor geschrieben 
ist, ist zu unserer Belehrung geschrieben, auf dass 
wir durch das Ausharren und durch die Ermunterung 
der Schriften die Hoffnung haben.” Glückselig also 
ist unser Vorrecht heute, das ganze ehedem geschrie­
bene Wort Gottes zu studieren; denn heute ist sein 
Geist in vollem Masse ausgegossen, damit die tiefen 
Dinge Gottes ergründet werden können, die jetzt 
zur Speisung und Wegleitung des Volkes Gottes ge­
offenbart werden müssen.

28 Wir sollen ferner daran denken, dass wir durch 
das Studium der Bibel nicht nur selbst Aufschluss, 
Trost und Rettung zu finden wünschen, sondern dass 
wir dadurch fähig werden möchten, unsere Mit­
menschen zu erleuchten, damit auch sie Jehova Gott 
und seinen messianischen König Jesus Christus er­
kennen lernen. Jehovas unaufhaltsames Vorhaben, 
das er durch Christus ausführt, hat den Grund für 
die Heilige Schrift geliefert. Sein Vorhaben, sein 
Ratschluss ist das, was wir durch all die biblischen 
Bücher hindurch vom ersten Buche Moses bis zur 
Offenbarung beschrieben finden. Sein unwandelbares 
Vorhaben ist es daher, das alle diese sechsundsechzig 
Bücher zu einem harmonischen Ganzen gestaltet und 
sie verständlich macht. Wenn wir seinen Geist haben 
und sein glorreiches Vorhaben hinsichtlich seines 
durch Christus Jesus regierten Königreiches er­
kennen, so besitzen wir den Schlüssel zu einem er­
folgreichen Studium der Bibel. Glückselig im vollsten 
Masse sind wir, wenn wir Täter des göttlichen Wortes 
werden und mit andern die Segnungen unseres Stu­
diums teilen, damit Jehova Gott durch seinen Sohn 
Christus Jesus noch mehr Lob und Dank dargebracht 
werde. w 12.49

28 Welches glückselige Vorrecht des Studiums besitzen wir heute? 
29 Was ist der Schlüssel zu einem erfolgreichen Studium der Bibel?

Warum ?

Tätigkeit der Untertanen im Tausendjahrreich

ALS NOAH und seine Hausgenossen in dem Jahre, 
das dem vierzigtägigen Regenfall folgte, aus der 
Arche hinaustraten, begann im Gehorsam gegen 

Gottes Gebot die Wiederbevölkerung der trocken gewor­
denen Erde. Wir lesen: „Und Gott segnete Noah und 
seine Söhne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und 
mehret euch, und füllet die Erde.” (1. Mose 9:1,7) 
Gleichwie Noahs Söhne und Schwiegertöchter das Ende
1 , 2 Wie widerlegt der göttliche Auftrag die Auffassung von einer ent­

völkerten Erde?

jener Welt überstanden, wird eine zahllose Menge Men­
schen guten Willens, die Jehova Gott durch Christus 
geweiht sind, das Ende dieser Welt überleben. Wir brau­
chen nicht anzunehmen, dass die menschliche Ehe und die 
Geburt von Kindern sogleich aufhören werden, sondern 
die Überlebenden werden sich desselben Vorrechts des 
Heiratens und Aufziehens von Kindern erfreuen wie 
Noahs Söhne und Schwiegertöchter. An Noahs Haus­
genossen erliess Gott den Auftrag, sich zu mehren; 
und dies stellt ohne Zweifel dar, dass er einen gleichen
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Auftrag an die Menschen guten Willens ergehen lassen 
wird, die das Ende dieser Welt überleben. Die „neue 
Erde” wird dann beginnen, und von ihrem Anfang an 
wird die Vermehrung der Bevölkerung der Erde im Ge­
horsam gegen den göttlichen Auftrag, sich zu mehren, 
voranschreiten. Dann werden Segnungen aus den „neuen 
Himmeln” herniederströmen.

2 Somit ist klar, dass wenn Satan der Teufel gebunden 
und für tausend Jahre in den Abgrund geworfen wird, 
damit er verhindert sei, die Nationen zu verführen, dies 
nach der Schrift nicht bedeuten könnte, dass unser Erd­
ball in eine chaotische, unförmige Masse verwandelt und 
Satan auf unsere unbewohnte, versengte Erde verbannt 
würde, ohne dass jemand da wäre, den er verführen 
könnte. Wie in unserer Ausgabe vom 15. Januar 1949 
(engl. 1. Okt. 1948) gezeigt wird, bedeutet der Abgrund 
einen Zustand der Absonderung für ihn und seine Dä­
monen, in welchem sie völlig untätig sind, da es ein Zu­
stand eingestellten Lebens ist. Weil die Heilige Schrift 
sagt, Jesus sei in den Abgrund gekommen, als er starb 
und begraben wurde, so bedeutet es auch für Satan 
und seine Dämonen Leblosigkeit, wenn sie in den ver­
siegelten Abgrund geworfen werden. — Röm. 10: 7.

3 Die Menschen guten Willens, die das Ende der Welt 
überleben, werden die ersten Untertanen des Millennium­
königs sein. Indem Christus Jesus seine Herrschaft 
über sie antritt, beginnt er seine Regierung von tausend 
Jahren über die gereinigte Erde. Er wird vom Himmel 
aus regieren, geradeso wie Satan, „der Fürst dieser Welt”, 
über diese gegenwärtige böse Welt herrschte, bis er und 
seine Dämonen aus dem Himmel hinaus und auf die Erde 
hinabgeworfen wurden. (Off. 12:9-13) Die treuen Glie­
der des „Leibes Christi” werden vom Himmel aus, der 
Gottes Thron ist, mit ihm herrschen. Darüber sagt Offen­
barung 20: 4-6 : „Und ich sah Throne, und sie sassen dar­
auf, und es wurde ihnen gegeben, Gericht zu halten; 
und die Seelen derer, welche um des Zeugnisses Jesu und 
um des Wortes Gottes Willen enthauptet waren, und die, 
welche das Tier nicht angebetet hatten, noch sein Bild, 
und das Malzeichen nicht angenommen hatten an ihre 
Stirn und an ihre Hand, und sie lebten und herrschten 
mit dem Christus tausend Jahre. Die übrigen der Toten 
wurden nicht lebendig, bis die tausend Jahre vollendet wa­
ren. Dies ist die erste Auferstehung. Glückselig und heilig, 
wer teilhat an der ersten Auferstehung! Über diese hat 
der zweite Tod keine Gewalt, sondern sie werden Priester 
Gottes und des Christus sein und mit ihm herrschen 
tausend Jahre.”

4 Man beachte, dass Vers vier in bezug auf jene treuen 
Christen, die während seiner Herrschaft mit Christus 
auf dem Throne sitzen, folgendes sagt: „Und ihnen ward 
gegeben, Gericht zu halten.” Dies könnte nicht bedeuten, 
dass sie gerichtet würden, nachdem sie schon auf Thro­
nen sitzen, um mit Christus zu herrschen, denn sie wer­
den diese vom Teufel beherrschte Welt schon überwunden 
haben und als würdig erachtet worden sein, mit Christus 
zu herrschen, da sie auch mit ihm litten und starben. 
Dass ihnen gegeben ward, Gericht zu halten, bedeutet, 
dass sie zu Richtern anderer bestellt werden. „Sie emp­
fingen Vollmacht, das Gericht zu halten.” (Albrecht) 
Der Apostel Paulus wies auf dieses Vorrecht hin, indem 
er zu seinen Mitchristen sagte: „Wisst ihr nicht, dass 
die Heiligen die Welt richten werden? Wenn ihr also 
Richter über die Welt seid, seid ihr dann nicht für ganz 
geringfügige Rechtsfälle zuständig? Wisst ihr nicht, 
dass wir sogar die Engel richten werden? Um wieviel 
mehr alltägliche Dinge!” (1. Kor. 6:2,3, Rösch) Wenn 
also Christus Jesus Menschen und Engel in der neuen 
Welt der Gerechtigkeit richtet, werden diese treuen Über-

3 Von wo aus wird Christus Jesus über die Erde herrschen, und wer 
mit ihm zusammen?

4 In welcher Weise .wird ihnen gegeben, Gericht zu halten'?

winder, die mit ihm auf dem Throne sitzen, mit ihm als 
Mitrichter amten.

8 Jawohl, sie werden ferner „Priester Gottes und des 
Christus” sein, wie Vers sechs es sagt. Dies bedeutet, 
dass sie mit Gottes Hohempriester Christus Jesus vereint 
sein werden, indem sie der Menschheit auf Erden die 
Wohltaten des Loskaufsopfers vermitteln, die er be­
schaffte, als er sein Menschenleben aufopferte. Christus 
Jesus wurde durch Aaron, den Bruder Moses, vorgeschat­
tet, der zum Hohenpriester der Nation Israel gemacht 
wurde. Aaron hatte vier Söhne, und diese wurden als 
Unterpriester seine Gehilfen. Als solche schatteten sie 
die Glieder des „Leibes Christi” vor, die zu Priestern 
Gottes und Christi gemacht werden. Am Jahrestage 
der Versöhnung brachte der Hohepriester Aaron zuerst 
Opfer für seine eigenen Sünden und diejenigen seines 
Hauses dar. Hernach brachte er Opfer für die Sünden 
der übrigen Israeliten dar. (3. Mose 16: 11-17) Dies war 
ein Schattenbild davon, dass die 144 000 Glieder des „Lei­
bes Christi” als erste, noch in dieser Welt, von den di­
rekten Wohltaten des Loskaufsopfers Christi erhalten. 
Aus diesem Grunde werden sie jetzt durch Glauben ge­
rechtfertigt , und es wird ihnen das Vorrecht gewährt, 
sich Gott durch Christus als „lebendige Opfer” darzu­
stellen, um gleich ihm zu leiden und zu sterben, damit sie 
auch eine geistige Auferstehung haben möchten, die „er­
ste Auferstehung”, um mit ihm auf dem himmlischen 
Throne zu regieren. Geradeso wie die priesterlichen 
Söhne Aarons dem Hohenpriester Aaron halfen, um für 
das Volk Israel im allgemeinen Opfer darzubringen, so 
werden die Mitpriester Christi mit ihm als dem Hohen­
priester am Austeilen der Segnungen seines Loskaufs­
opfers an die Menschheit während seiner Tausendjahr­
herrschaft teilhaben. Auf keine anders Weise werden 
Menschen auf Erden in der neuen Welt imstande sein, 
die Gabe ewigen Lebens zu erlangen, da sie dann als voll­
kommene Menschen zu endlosem Leben völlig gerecht­
fertigt sind.

6 Gegenwärtig regieren die unvollkommenen politischen 
menschlichen Herrscher über die ganze Erde, und die 
ganze Menschheit leidet. Aber die Prophezeiung sagt, 
die Zeit müsse kommen und sei nahe, da „das Reich und 
die Herrschaft und die Grösse aller Reiche unter dem 
ganzen Himmel dem Volke der Heiligen des Höchsten 
gegeben werde. Sein Reich sei ein ewiges Reich, und alle 
Herrschaften werden ihm dienen und gehorchen.” (Dan. 
7: 27, Schmöller) Während der tausend Jahre der Herr­
schaft Christi erfüllt sich diese Prophezeiung an den 
144 000 Gliedern des Leibes Christi ; denn dann werden 
sie nicht nur auf dem Throne sitzen und Priester Gottes 
und Christi sein, sondern „werden mit ihm herrschen 
tausend Jahre”.

7 Nein, nicht über eine chaotische, unförmige, verkohlte 
Erde werden sie herrschen, auf der allein der Teufel ein­
gesperrt wäre. Könige müssen Untertanen haben, über 
die sie herrschen, und eine entvölkerte Erde würde ihnen 
keine solchen Untertanen liefern. So werden sie denn 
über die Menschheit herrschen, die eine vollkommene 
Regierung braucht, und werden dabei mit den Menschen 
guten Willens, die das Ende dieser Welt überleben, be­
ginnen. Unter ihrer in Verbindung mit Christus ausgeüb­
ten Herrschaft wird die ganze Erde zum Wohle ihrer 
Bewohner untertan gemacht und wird ein Paradies 
gleich dem Garten Eden werden. Und die Menschen guten 
Willens, die das Ende dieser Welt überleben, werden 
gleich von Anfang an einen Anteil haben an diesem 
Umwandlungswerk. Wieviel Zeit dies beanspruchen wird, 
wenn alle Verderber der Erde aus dem Wege geschafft 
und alle irdischen Untertanen Christi seine willigen und 
ergebenen Knechte sind, wissen wir jetzt nicht. Doch

5 Wie werden sie dann als „Priester Gottes und des Christus” amten?
6, 7 Wie lange werden sie mit ihm herrschen, und worüber?
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sollte das Paradies wieder hier sein, wenn Christus Jesus 
den reuigen Übeltäter, der an seiner Seite starb, aus den 
Toten auf erweckt. Dieser Übeltäter sagte zu ihm: 
Erinnere dich meiner, wann du in deiner Königsherr­
schaft kommst. Und Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, 
ich sage dir heute: Mit mir wirst du im Paradiese 
sein.” (Luk. 23:42,43, Reinhardt, Rotherham) Ein 
solch weltumspannendes Paradies wird eine der 
wunderbaren Segnungen sein, die der Menschheit durch 
das Königreich Christi zukommen, und es wird den 
grossen Unterschied zwischen seiner Regierung und der­
jenigen Satans des Teufels kundtun.

Auferstehung
8 Die treuen Glieder des Leibes Christi der Fussstapfen­

nachfolger werden beim Tode als ein „natürlicher Leib” 
gesät. Wenn sie aber an der „ersten Auferstehung” teil­
haben, nachdem Christus Jesus zur Königreichsmacht 
gelangt ist, werden sie als „geistiger Leib” auferweckt. 
So heisst es in 1. Korinther 15: 44. Wenn sie somit als 
vollkommene unsterbliche Geistgeschöpfe auferstehen, 
werden sie sogleich lebendig und gehen ins Leben ein, 
gleichwie Christus Jesus bei seiner Auferstehung. Dass 
sie in Sünde geboren worden und als Adams Nachkom­
men unter der Verdammnis des Todes sind, hat in der 
Auferstehung für sie keine Nachwirkung, weil sie die 
menschliche Natur für immer opfern, gleichwie ihr An­
führer Christus Jesus es getan hat. Dies ist das, was die 
„erste Auferstehung” auszeichnet, und ihr Anteil daran 
macht sie „gesegnet und heilig”.

8 Diese Tatsachen müssen im Sinn behalten werden, 
wenn wir folgende Worte betrachten: „Doch die übrigen 
Toten lebten bis zum Ablauf der tausend Jahre nicht wie­
der auf” (Menge) oder nach der ßöscse-Übersetzung: 
„Die andern Toten kamen erst wieder zum Leben, als 
die tausend Jahre vollendet waren.” (Off. 20:5) Die 
Auferstehung dieser Menschen aus den Toten macht sie 
nicht in jenem vollständigen Sinne lebendig, wie solche 
lebendig gemacht werden, die an der ersten Auferstehung 
teilhaben. Weshalb nicht? Weil ihnen die Folgen ihrer 
Abstammung vom sündigen, sterbenden Adam her im­
mer noch anhaften, wenn sie aus den Gräbern hervor­
kommen werden. Dass sie erst wieder zum Leben kamen, 
als die tausend Jehre vollendet waren, bedeutet also 
nicht, dass sie nicht aus dem Grabe oder aus der Stätte 
des Todes auferweckt würden, bevor die tausend Jahre 
um sind und Satan wieder losgelassen ist. Man nehme als 
Beispiel jenen Übeltäter, der bis zu seinem Tode an der 
Seite Jesu ein Leben als Verbrecher führte. Was für 
Gelegenheiten hätte er denn, wenn sich der König Chri­
stus Jesus erst am Ende seines Tausendjahr-Königreichs 
seiner erinnerte und ihn aus dem Grabe hervorbrächte, 
damit er Satan, der dann losgelassen wird und ausgehen 
kann, um die Menschheit womöglich nochmals zu ver­
führen, sogleich gegenüber gestellt würde? In diesem 
Falle hätte der Übeltäter keine der Wohltaten für die 
Besserung und Hebung zu menschlicher Vollkommenheit 
empfangen, die das Königreich Christi seinen Unter­
tanen gewähren wird. Er hätte keine richtige Gelegenheit 
erhalten, zu ewigem Leben gerechtfertigt zu werden 
und so »wieder aufzuleben’.

10 Somit muss sich die folgende Vision des Johannes 
zu Jehovas bestimmter Zeit während der Herrschaft 
Christi erfüllen: „Und ich sah die Toten, die Grossen 
und die Kleinen, vor dem Throne [vor Gott] stehen, 
und Bücher wurden aufgetan; und ein anderes Buch 
ward aufgetan, welches das des Lebens ist. Und die Toten 
wurden gerichtet nach dem, was in den Büchern geschrie­
ben war, nach ihren Werken. Und das Meer gab die Toten,
8 Wie werden sie in der Auferstehung erwachen, und warum dies? 
9, 10 a) Wann werden die „übrigen der Toten” aus den Gräbern her­

vorgebracht? b) Wer sind die „Grossen und die Kleinen”, die 
dann vor Gott stehen?

die in ihm waren, und der Tod und der Hades (die Hölle, 
Luther) gaben die Toten, die in ihnen waren, und sie 
wurden gerichtet, ein jeder nach seinen Werken.” (Off. 
20: 12,13) Dieses Herausgeben der Toten bedeutet nicht, 
dass jene, die das Meer und der Tod und die Hölle heraus­
geben, die Gabe ewigen Lebens sogleich empfangen wür­
den. Ihre künftigen Werke entscheiden, ob sie sich des 
Rechts auf ewiges Leben durch Christus würdig erweisen 
und so .wieder zum Leben kommen’ werden. Man beachte 
bitte, dass zu Beginn dieses Gerichtstages von tausend Jah­
ren die auf erweckten Toten als „Grosse und Kleine” 
oder Hohe und Niedrige bezeichnet werden. Dies mag be­
deuten, dass die so Zurückgebrachten einen höheren 
oder niedrigeren Platz in Gottes Einrichtung haben. 
Einige Grosse oder Hohe mögen zu „Fürsten auf der gan­
zen Erde” gemacht werden, um als sichtbare Vertreter 
Christi unter den Menschen zu amten. In Psalm 45: 16 
werden die treuen Vorfahren Christi Jesu, des Königs, 
zu solch fürstlichen Vertretern gezählt, die seine Kinder 
werden, weil er für sie gestorben ist und sie aus den 
Toten auferweckt.

" Wenn dies geschieht, werden der symbolische Him­
mel und die symbolische Erde bereits entflohen sein. 
Es ist die Zeit, wovon Johannes sagt: „Und ich sah einen 
neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste 
Himmel und die erste Erde waren vergangen, und das 
Meer ist nicht mehr.” (Off. 21:1) Christi Königreich 
und seine auf den Thron erhobenen Fussstapfennach­
folger bilden den neuen Himmel; und die neue sichtbare 
Einrichtung auf unserem Planeten zur Inkraftsetzung 
des göttlichen Willens unter den Menschen bildet die 
neue Erde. Das „Meer” veranschaulicht die unruhige 
Masse der Menschheit, die beständig den Schmutz und 
Schlamm der Sünde aufgewühlt hat und aus der die ge­
setzlose sichtbare Organisation des Teufels in verderb­
lichen, tierischen Formen auf gestiegen ist. (Dan. 7:3; 
Off. 13:1,2) Da aber dieses Meer an diesem Ende der 
Welt vertrocknet ist und nicht mehr sein wird, ist es 
ein anderes als das buchstäbliche Meer, in welchem 
Millionen ertranken und das seine Toten während der 
Tausendjahrherrschaft Christi wiedergibt. Demgemäss 
sind nicht alle Toten in der „Hölle”; viele sind im Meere. 
Wenn die „Hölle” oder der „Hades” ein feuriger Ort 
ewiger Marterung wäre, dann sind laut der Offenbarung 
nicht alle Toten an einem solch feurigen Orte gewesen, 
sondern viele Tote sind an einem nassen Ort, dem Wasser­
meer, gewesen. Indes ist die Bibel-,,Hölle” nicht ein Ort, 
wie ihn die Religionen der Christenheit darstellen, ein 
Ort mit Feuer und Schwefel, wo Menschenseelen unter 
der Aufsicht des Teufels und seiner boshaften Dämonen 
ewiglich gequält würden. Sie ist die Wohnung der Toten, 
in die Jesus selbst kam, als er starb und begraben wurde. 
Gott auferweckte ihn am dritten Tag aus dieser „Hölle” 
und übergab ihm fortan die „Schlüssel der Hölle und 
des Todes.” — Off. 1:18, Luther.

12 Somit benutzt Christus Jesus als der richterliche 
Vertreter Gottes Jehovas die Schlüssel und hebt die To­
ten aus dem Meer und der Hölle und dem allgemeinen 
Todeszustande empor, der eine Folge der Sünde ist, die 
Adam beging, ehe wir geboren wurden. Während der 
Millenniumsherrschaft Christi wird Gottes Wille für jene 
Zeit der ganzen Menschheit bekanntgemacht werden, und 
zwar bis an die vier Ecken der Erde, bis zu den äusser­
sten Grenzen eines Paradieses, das die ganze Erdbevöl­
kerung mit Nahrung versehen kann. Diese klare Kund­
gabe des göttlichen Willens, wobei niemand störend 
eingreifen oder die Menschheit täuschen wird, ist das, 
was die Vision mit den Worten beschreibt: „Und Bücher 
wurden aufgetan.” — Off. 20:12.
11 Welche Orte geben dann die Toten heraus, die in ihnen sind?
12, 13 a) Welchen Werken entsprechend werden sie dann gerichtet?

b) Welche Segnungen werden jene erhalten, die ihr Leben den 
Anforderungen anpassen?
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" Somit sind die Werke, nach denen sie gerichtet wer­

den, nicht die Werke, die sie in der Vergangenheit taten, 
als Satan die ganze Welt verführte und als die meisten 
Menschen starben, ohne je etwas von der Bibel zu hören. 
Die Werke, die die Grundlage zu ihrem Endgericht bil­
den, werden ihre künftigen Werke sein, nachdem die 
„Bücher” geöffnet sind. Nur auf diese Weise können 
sie gerichtet werden „nach dem, was in den Büchern 
geschrieben war, nach ihren Werken.” Die da ihr Leben 
dem, was geschrieben ist und was sich ihrem Verständnis 
erschliesst, anpassen, werden die Segnungen des König­
reiches empfangen. Sie erhalten die Segnungen des prie­
sterlichen Dienstes auf Grund des Loskaufsopfers Chri­
sti und werden geheilt werden von all den tödlichen Fol­
gen der Sünde Adams. So wird der Tod, der auf Adam zu­
rückzuführen ist, weggefegt sein. „Und der Tod wird nicht 
mehr sein, noch Trauer, noch Geschrei, noch Schmerz wird 
mehr sein; denn das erste ist vergangen.” (Off. 21:4) 
„Denn er muss herrschen, bis er alle Feinde unter seine 
Füsse gelegt hat. Der letzte Feind, der weggetan wird, ist 
der Tod.” (1. Kor. 15: 25, 26) Dies bedeutet, dass alle Ge­
horsamen zur menschlichen Vollkommenheit gelangen 
werden.

" Wie aber kommt für sie eine endgültige, entschei­
dende Prüfung ihrer vollen Weihung gegenüber Jehova 
Gott und ihrer unverbrüchlichen Loyalität gegenüber 
seiner universellen Oberhoheit? Die teuflischen Himmel 
und die Erde sind entflohen vor dem Angesicht des gros­
sen Richters und haben tausend Jahre lang nicht be­
standen. Da ist weder ein „Tier” noch irgendein „falscher 
Prophet”, um mit falschen Wundern zu verführen, denn 
dieses „Tier” und der „falsche Prophet” wurden am Ende 
dieser Welt in den „Feuer- und Schwefelsee” geworfen. 
Obwohl dann das Paradies wiederhergestellt ist und das 
ganze Erdenrund umfassen wird, gibt es darin doch kei­
nen „Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen”, wor­
an die Menschheit, wie damals in Eden, geprüft würde. 
Wie kommt denn die entscheidende Prüfung, um einen 
jeden auf Erden zu erproben und so festzustellen, ob er 
es wert ist, dass sein Name in das „Buch des Lebens” 
eingeschrieben wird, und ob er so zur Gabe des ewigen 
Lebens, das durch Christus Jesus kommt, gerechtfertigt 
werden kann?

Die Endprüfung der Königreichsuntertanen
15 Die Vision beantwortet unsere Frage : „Und wenn 

die tausend Jahre vollendet sind, wird der Satan aus sei­
nem Gefängnis losgelassen werden und wird ausgehen, 
die Nationen zu verführen, die an den vier Ecken der 
Erde sind, den Gog und den Magog, sie zum Kriege zu 
versammeln, deren Zahl wie der Sand des Meeres ist. 
Und sie zogen herauf auf die Breite, der Erde und umzin­
gelten das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt.” 
— Off. 20: 7-9.

18 Es wird nicht ausdrücklich gesagt, dass noch sonst 
jemand mit Satan dem Teufel aus dem Gefängnis los­
gelassen wird, ebensowenig als gesagt wird, dass seine 
Dämonen mit ihm in den Abgrund geworfen werden. 
Folgerechterweise aber werden sie, ebenfalls mit ihm 
zusammen, aus dem Gefängnis gelöst werden, wenn zu 
verstehen ist, dass sie mit ihm zusammen in den Abgrund 
kommen. Um die grosse Streitfrage hinsichtlich der 
Menschheit auf Erden zu erledigen, bricht Christus 
Jesus als Jehovas grosser Engel das Siegel des Abgrun­
des und lässt Satan den Teufel und seine Dämonen zu 
ihrer Tätigkeit zurückkehren. Man erinnere sich an den 
Pharao von Ägypten, wie Gott ihn, obwohl er gesetzlos 
war, als unehrenvolles Gefäss für die Vernichtung auf- 
bewahrte, nachdem Gott all seine Macht über ihn kund- 
14, 15 Wie wird die Schlussprüfung über sie kommen, und wie nicht? 
16 Wer wird durch das Aufschliessen des Abgrundes losgelassen, 

und zu welchem Zweck?

getan hatte. So hat Gott der Allmächtige auch Satan den 
Teufel für den letzten Gebrauch gleichsam in Reserve, 
um die Menschen am Ende der Tausendjahrherrschaft 
zu prüfen. (2. Mose 9:16; Röm. 9:17-22) Den Teufel 
zur Prüfung der Menschen loszulassen, bedeutet nicht 
ein Wiederherstellen der alten gesetzlosen Himmel, denn 
Christus Jesus und seine verherrlichten Nachfolger im 
Himmel haben den Teufel immer noch unter ihren Füssen, 
und nachdem sie ihm genügend Freiheit gegeben haben, 
damit die Menschen vollends geprüft werden, unter­
drücken sie seinen Versuch, den teuflischen Himmel über 
die neue Erde wiederherzustellen. Das Loslassen des Teu­
fels bedeutet auch nicht ein Wiederherstellen des „Tieres” 
und des verführerischen „falschen Propheten” von heute, 
denn diese kamen nicht in den Abgrund, sondern in den 
Feuersee, aus dem kein verurteiltes Opfer je lebendig 
herauskommt. In grossem Zorn trotzt der Teufel wieder­
um der universellen Oberhoheit Jehovas und greift sie 
an wie in den Tagen des ursprünglichen Gog und Ma- 
SvA.

17 Laut der Prophezeiung Hesekiels, Kapitel 38 und 39, 
findet der ursprüngliche Angriff Gogs und Magogs 
am Ende dieser Welt statt, wenn Lügengeister aus dem 
Munde Satans, des Drachen, und des Tieres und des 
falschen Propheten hervorkommen, um die Könige der 
ganzen Welt zum Kriege von Harmagedon zu versammeln, 
womit diese Welt endet. (Off. 16:14-16; 19:18-21) 
Hesekiels Prophezeiung zeigt ferner Gog und das Land 
Magog als von Gottes gebilligtem Volke weit entfernt, 
ferner als bösgesinnt und habsüchtig und als den treuen 
Anbetern Jehovas Gottes entgegengesetzt. Diese kämpfen 
auf Satans Seite in der grossen Streitfrage, welche lautet : 
Wer soll die Welt beherrschen? Sie beweisen, dass sie 
auf der Verliererseite stehen und in der Schlacht von 
Harmagedon durch „einen überschwemmenden Regen 
und Hagelsteine. Feuer und Schwefel” gänzlich vernichtet 
werden. (Hes. 38: 22; 39:6) Personen, die sich von Satan 
irreführen lassen, der aus seinem Gefängnis losgelassen 
ist, werden mit Leuten wie Gog und Magog verglichen, 
die sie nachahmen. Gleich Satan, der sie irreführt, em­
pören sie sich willentlich wider Jehova Gott und sein 
durch Christus regiertes Reich. Genau wie viele es in 
dieser „Gog und Magog”-Klasse geben wird, zeigen die 
Worte „deren Zahl wie der Sand des Meeres ist” nicht an. 
Es braucht nicht die Mehrheit der Menschen zu sein, 
die die Segnungen der Millenniumsherrschaft Christi 
erfahren hat. Zum Beispiel wurden bei der Geheimhal­
tung der Zahl der Leibesglieder Christi diese mit dem 
Sand des Meeres an Menge verglichen; doch wurde die 
genaue Zahl schliesslich dem Johannes enthüllt, und sie 
lautete auf nur 144 000, die mit dem einen Haupte, Chri­
stus Jesus, vereint sind. (1. Mose 22:17; Off. 14:1; 
7:4-8) So wird die Menge von „Gog und Magog” ein­
fach als an Zahl unbestimmt gelassen, gleich dem „Sand 
am Ufer des Meeres”, und sie kann eine Minderheit des 
Menschengeschlechts sein. — Siehe Josua 11:4; Richter 
7:12; 1. Samuel 13:5; 2. Samuel 17:11; 1. Könige 4:20.

18 In ungezählter Menge schreiten Satans Horden auf 
Erden, symbolisiert durch Gog und Magog, zum Kampfe 
wider die tausendjährige Regierung der gerechten neuen 
Welt. Es heisst von ihnen, dass sie „das Lager des Volkes 
Gottes und die geliebte Stadt” umzingelten. (Off. 20:9, 
Eine Amerik. Übers.) Jene aus den zum Leben empor­
gehobenen, vollkommengemachten Menschen, die Satans 
Verführungskünsten widerstehen, zeigen damit, dass sie 
Gottes irdisches Volk, seine „Heiligen”, sind. Sie rücken 
zur Stütze der rechtmässigen Oberhoheit Gottes und in 
standhaftem Widerstand gegen Satans Schlussangriff 
ins Feld, weshalb sie mit einem Lager verglichen werden. 
Die „geliebte Stadt”, zu deren Stütze sie sich versammeln,

17 Wer sind „Gog und Magog”, die Satan dann irreführt?
18 Wer sind das Lager und die geliebte Stadt, die sie angreifen?



1. Mai 1949 Der WACHTTURM 143

ist das neue Jerusalem. Es ist das himmlische Jerusalem, 
bestehend aus den Gliedern des Leibes Christi der Fuss­
stapfennachfolger, die dann mit ihrem Haupte, dem Kö­
nig der Könige, vereint sind. Es ist Gottes Hauptorgani­
sation über das ganze Universum, und sie hat während 
der tausend Jahre über die Erde geherrscht. Der Angriff 
auf sie bedeutet nicht, dass Satan der Teufel in die er­
habenen Himmel einfallen könnte. Nein, denn als der neu 
auf den Thron gekommene Christus ihn aus dem Himmel 
hinaus- und auf die Erde hinabwarf, wurde es für Satan 
und seine Engel unmöglich, je wieder dort hinauf zu ge­
langen: ,,auch wurde ihre Stätte nicht mehr in dem Him­
mel gefunden.” (Off. 12:7,8) Folglich bedeutet der An­
griff auf die „geliebte Stadt” in Wirklichkeit eine Auf­
lehnungsbewegung wider die Hauptvertreter auf Erden 
des unsichtbaren himmlischen Königreiches, das heisst 
der „Fürsten Christi auf der ganzen Erde.” Was zeigt 
uns dies? Nun, dass dann die Schlussprüfung der Lauter­
keit gegen Gott alle Menschen auf Erden berühren wird, 
auch die „Fürsten”. Alle, die wünschen werden, die Bil­
ligung des grossen Richters zu erlangen und sich dann 
der Gabe des ewigen Lebens in der neuen Welt als würdig 
zu erweisen, müssen eine unerschütterliche Hingabe an 
den Tag legen.

19 Der Schlussangriff erfolgt. Gott der Allmächtige 
beschützt sein ihm ergebenes Volk der Lauterkeit auf 
Erden; Satan der Teufel aber sieht die Heere, die er 
irregeführt hat, vernichtet: „Und Feuer kam [von Gott] 
hernieder aus dem Himmel und verschlang sie. Und der 
Teufel, der sie verführte, wurde in den Feuer- und Schwe­
felsee geworfen, wo sowohl das Tier ist als auch der 
falsche Prophet; und sie werden Tag und Nacht gepeinigt 
[basanidzo, griechisch] werden von Ewigkeit zu Ewig­
keit.” (Off. 20:9,10) Dies bedeutet die gänzliche ewige 
Vernichtung Satans des Teufels und seiner Dämonen 
wie auch des „Tieres” und des „falschen Propheten”, 
denn der Feuer- und Schwefelsee versinnbildlicht den 
zweiten Tod. Er entspricht der Gehenna, in welcher Gott 
der Allmächtige — den Worten Jesu gemäss — sowohl 
„Seele als Leib zu verderben vermag”. (Matth. 10:28) 
In biblischen Zeiten wurden Gefängniswärter „Peiniger” 
genannt. (Matth. 18:34) Dass Satan mit dem „Tier” 
und dem „falschen Propheten” im Feuer- und Schwefelsee 
für immer und ewig gequält wird, bedeutet, dass die Ge­
fängniswärter ihn niemals aus diesem Zustande der Ver­
nichtung loslassen werden. Durch die Hand Christi 
Jesu erleidet er den „zweiten Tod”. (Heb. 2:14) Ebenso 
findet das Endgericht der bösen Engel statt, und die
19 Wie wird den Angreifern eine Niederlage zuteil?

Leibesglieder Christi haben mit ihm an diesem Werk 
des Richtens teil. — 1. Kor. 6:3.

20 Gewiss werden dann jene aus der Menschheit, die 
sich Satan anschliessen im Angriff auf das Lager des 
heiligen Volkes Gottes auf Erden und auf die sichtbaren 
Fürsten als Vertreter der „geliebten Stadt”, ihre Namen 
nicht in das „Buch des Lebens” eingeschrieben erhalten. 
Diesbezüglich lesen wir: „Und das Totenreich, und der 
Tod (Und der Tod und die Hölle, Luther) wurden in 
den Feuerpfuhl geworfen; das ist der zweite Tod. Und 
wer nicht erfunden ward eingeschrieben in dem Buche 
des Lebens, der ward in den Feuerpfuhl geworfen.” (Off. 
20:14,15, Aïlioli) Während der Todeszustand, der eine 
Folge der Sünde Adams ist, und die „Hölle” (die irdische 
Ruhestätte derer, die in Adam sterben), vernichtet wer­
den, wird doch der zweite Tod, veranschaulicht durch 
den See oder Feuerpfuhl, nicht vernichtet. Er bleibt für 
alle Zeit bestehen als die Strafe, die an denen vollzogen 
wird, die es ablehnen, sich dem durch Christus Jesus re­
gierten Reiche Jehovas zu unterwerfen. Natürlich kann 
irgend jemand aus der Menschheit, der sich während der 
Millenniumsherrschaft als willentlich unverbesserlich er­
weist, in den zweiten Tod geworfen werden, ehe das Mil­
lennium endet und Satan losgelassen wird. Jene aber, 
die sich ihm dann in seinem gesetzlosen Schlussangriff 
zugesellen, „Gog und Magog”, werden mit ihm im Feuer­
pfuhl, dem zweiten Tode, vernichtet werden.

21 Seitdem Satan und seine Dämonen nach der Geburt 
des Reiches Gottes im Jahre 1914 n. Chr. aus dem Him­
mel geworfen wurden — wie dies Offenbarung 12 ver­
anschaulicht — ist alle Sünde und Bosheit im Universum 
auf unsere Erde und ihre Umgebung beschränkt worden. 
Gott gibt ihr nie wieder Raum in den Himmeln. So wird 
denn am Ende der Tausendjahrherrschaft Christi, wenn 
all die Gesetzlosen, sowohl Dämonen wie Menschen, 
vernichtet sind, nicht nur eine reine Erde, sondern auch 
ein reines Universum die Folge sein. Die neuen Himmel 
werden ewiglich über die neue Erde herrschen, und 
Gottes Wille wird bestimmt auf der paradiesischen Erde 
für alle Zeiten geschehen, wie er droben im Himmel ge­
schieht. Gottes Gunsterweisungen durch Christus werden 
sich ewiglich auf die Erde erstrecken, und ihre Bewohner 
werden zu ewigem Leben gerechtfertigt. Da sie ihn im­
merdar als Gott den Höchsten und Herrscher des Univer­
sums anbeten und ihm treulich dienen, wird ihr Name 
niemals aus dem „Buche des Lebens” ausgelöscht werden. 
  w 15. 1. 49 
20 Wer von den Menschen wird in den Feuersee geworfen?
21 Welcher ewige Zustand wird dann auf Erden wie im Himmel die 

Folge sein?

Erfahrungen aus dem Felde
Die Macht der Wahrheit Gottes über den Irrtum

Ein Pionierverkündiger des Reiches Jehovas, der die 
Macht der göttlichen Wahrheit dazu benutzte, in Piotrków, 
Trybunalski, Polen, Widerstand zu überwinden, sagt: 
„Während wir an einer der Strassen von Haus zu Haus 
arbeiteten, sagten mir die Leute entrüstet, sie interessier­
ten sich nicht für die Botschaft vom Reiche Gottes und 
ich möchte das Haus sogleich verlassen. Ich begann mich 
zu fragen, warum alle Leute gleich antworteten, und ent­
schloss mich, den Grund hierfür zu ermitteln.

Ich fragte die Leute, wer sie angewiesen habe, so 
zu antworten. In einem Hause wurde mir erklärt, ein 
Missionar-Mönch sei gerade vor einer Stunde da gewesen 
und habe Geld zum Wiederaufbau der Kirche gesammelt.

In Verbindung damit habe er die Leute vor den 
Zeugen Jehovas gewarnt, die von Haus zu Haus gingen 
und die Leute von der katholischen Kirche abwendig

machen möchten und Bücher brächten, welche die Kirche 
verdamme. Er forderte sie auf, Jehovas Zeugen mit dem 
Besen aus dem Hause zu jagen; denn Gottes Königreich 
sei schon seit langer Zeit mit der römisch-katholischen 
Kirche auf die Erde gekommen.

Die Arbeit war wirklich schwer, nachdem die Leute 
in den Häusern vorher von diesem Mönch so gewarnt 
worden waren. Indes fuhr ich fort, geduldig weiter zu 
wirken, nur etwas schneller. Nach einer Stunde intensiver 
Arbeit stiess ich auf den Mönch, der von Haus zu Haus 
ging.

Sogleich begab ich mich mit ihm in dasselbe Haus und 
stand freundlich neben ihm. Er wusste nicht, wer ich 
war. Er begann wie zuvor zu den Leuten zu reden, und 
als er fertig war, bat ich ihn freundlich, sich eine Weile 
zu setzen und zu ruhen. Dies tat er. Dann begann ich 
den Leuten ein Zeugnis zu geben, indem ich ihnen vom 
Herrn und seinen Ratschlüssen erzählte.
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Als Ergebnis bekundete die ganze Familie aufrichtiges 
Interesse an der Wahrheit. Diese Leute verstanden, 
dass ich nicht kam, um Geld zu sammeln, sondern 
um ihnen etwas zu bringen, das von viel grösserem 
Wert ist, denn all die Güter dieser Erde, zum Beispiel, 
wie sie vollkommene Gesundheit, Glück und ewiges Le­
ben erlangen könnten. Die Leute verstanden den Unter­
schied zwischen meiner Mission und derjenigen des 
Mönchs und nahmen einige unserer Bücher ab.

Ich verliess das Haus in Begleitung des Mönchs und 
bat ihn freundlich, mit mir ins nächste Haus zu kommen, 
wozu er sich einverstanden erklärte. Hier aber sprach 
ich zuerst vor, und der Mönch stand neben mir.

Ich stellte mich sogleich als ein Zeuge Jehovas vor 
und sprach den Leuten mit Überzeugung von der Bot­
schaft der Wahrheit. Nach einem eingehenden Zeugnis 
bekundete auch diese Familie Interesse an der Wahrheit 
und nahm einige Broschüren entgegen. Ich notierte die 
Hausnummer, um die Betreffenden wieder besuchen zu 
können und ihnen zu helfen, Gottes Wahrheit besser 
zu verstehen. Ruhig und wie verblüfft stand der Mönch 
da und sagte kein Wort, und seine Ratlosigkeit verriet 
zum Teil seine Enttäuschung, zum Teil seine Niederlage. 
Er war ein Zeuge davon geworden, wie Jehovas Zeugen 
predigen und wie sie die Herzen von Niedergeschlagenen 
froh machen.

Ergriffen von der wunderbaren Botschaft hörte er 
auf, Geld für den Bau seiner Kirche zu sammeln und 
hetzte die Leute auch nicht mehr gegen mich auf.

Beim Verlassen des zweiten Hauses wandte sich der 
Mönch im Flur an mich und sagte: »Bitte, entschuldigen 
Sie mich, wenn ich unsere Arbeit unterbrechen muss. 
Von nun an werde ich Sie nicht mehr stören bei ihrem 
Predigen. Die schönen Worte, die ich gehört habe, mach­
ten tiefen Eindruck auf mich, und ich werde andern da­
von im Kloster erzählen.’ Er verabschiedete sich sehr 
höflich und ging weg.

Ich begegnete keinen weitern Schwierigkeiten bei der 
Arbeit, und manche Leute waren guten Willens. Ich em­
pfand grosse Freude im Geiste, weil der Herr Schwierig­
keiten aus dem Wege räumte und seinen Dienern den Sieg 
gab, nachdem sie im Dienste durchgehalten hatten.”

w 15. 10. 48

Falsche Anbeter sind ausserstande, dem Worte Gottes zu 
widerstehen

Jehovas Zeugen predigten in einer Gemeinde in Po­
len das Evangelium treulich von Tür zu Tür. Dies hatte 
zur Folge, dass ein Geistlicher sich versteckte, weil er 
sich fürchtete, öffentlich blossgestellt zu werden.

„Wir begannen die Arbeit von Osten her, und als wir 
die Hälfte des Dorfes beendet hatten, war die Schule 
aus, und die Kinder begannen auf die Strasse zu strömen. 
Unter ihnen befanden sich auch einige Erwachsene. Die 
meisten von ihnen begannen zu lachen und uns zu ver­
spotten, und einer schrie: .Zwei verschiedene Glauben 
in unserem Dorfe — wir wollen doch sehen, welcher der 
stärkere ist!’

Wir wussten nicht, was dies bedeuten sollte, aber 
wir sahen den Pfarrer der Kirche aus einem Hofe heraus­
kommen, wo vor einer kleinen Weile unsere zwei Schwe­
stern eingetreten waren. Ich stand auf der Strasse Wache 
für den Fall, dass irgendwelche Hilfe nötig würde.

Unsere Schwestern kamen aus dem Hause heraus und 
sagten, sie seien nicht in Berührung gekommen mit dem 
Priester. Wir gingen ins nächste Haus, und der Prie­
ster war auch nicht dort; doch sahen wir noch, wie die 
Hausfrau hastig den Weihwedel des Priesters vom Tisch 
wegräumte, aber es gelang ihr nicht mehr, die 600 Zlotys 
auf die Seite zu schaffen, die auf einem Teller für den 
Priester bereitlagen. Nachdem wir die Botschaft hier vor 
verschlossenen Ohren gepredigt hatten, gingen wir weg.

Draussen erwartete uns eine Menge junger Leute, 
die uns begierig fragten: ,Was ist mit dem Priester ge­
schehen?’ Sie wollten eine Diskussion mit dem Priester 
anhören, der aber leider nirgends zu finden war. Der 
Altar junge des Priesters starrte uns erstaunt an und be­
gann dann, an verschiedene Orte zu rennen, um den Prie­
ster zu suchen, da er offenbar nicht wusste, wo er sich 
versteckt hielt. Es wurde dann verlautet, eine Frau 
habe den Priester in ihrer „schönen Stube” eingeschlos­
sen, um ihn vor uns zu verbergen, weil der Priester sich 
schämte und nicht vor dsn Ohren seiner Gemeindemit­
glieder entehrt werden wollte.

In einem Gespräch mit den jungen Leuten erklärten 
uns diese: ,Wir sehen, dass der Sieg auf Eurer Seite ist, 
und dass der Priester nur keck ist, wenn er mit uns zu 
tun hat, aber nicht, wenn er mit Euch Leuten redet.’

Wir gaben ihnen ein gutes Zeugnis. Nachdem wir das 
ganze Dorf bearbeitet hatten, sammelten wir uns zur 
Abreise. Viele Leute beobachteten uns beim Weggehen 
und fuhren fort, über das zu reden, was sie gesehen und 
gehört hatten.

Der römisch-katholische Priester schämte sich seiner 
Mission unter seinen eigenen Pfarrkindern.” v 15.10. 48

Gottes Wahrheit führt einen wunderbaren Wechsel herbei
Ein Mensch guten Willens im Staate Massachusetts 

hat einen „wunderbaren Wechsel in seinem Leben” erfah­
ren, weil er das biblische Hilfsmittel „Gott bleibt wahr­
haftig” gelesen und verstanden hat. Er schreibt einen 
Brief, worin er sagt:

„Einer Eurer Prediger sprach eines Tages vor, um 
mich zu besuchen, und dieser Besuch hat in meinem Le­
ben einen wunderbaren Wechsel herbeigeführt. Er liess 
mir ein Buch zurück, betitelt ,Gott bleibt wahrhaftig', 
was nach meiner Ansicht die aufschlussreichste und 
Wahrheitsgemässeste Schrift ist, die ich je gesehen habe... 
Sobald als möglich, will ich hin und wieder einige Dollar 
einsenden, damit dieses Buch der Wahrheit in die Hände 
weiterer Leute gelangen möge, die es, gleich wie ich, 
lesen und verstehen können. Ich danke Ihrer Organisa­
tion und all den guten Leuten darin für das, was sie für 
mich tun. Gott segne Sie alle, und möge denen, welche die 
Wahrheit finden und glauben, alles Gute zuteil werden!” 

w 15.1. 49

Schluss von Seite 130
Wahrscheinlich werden manche aus fremden Ländern 

den Wunsch haben, in Gruppen zu reisen, und es wäre gut, 
wenn jeder, der aus andern Ländern zum Kongress kommt, 
das Zweigbüro davon benachrichtigte, wenn er in Gesellschaft 
mit andern Delegierten aus seinem Lande reisen möchte. 
Es können Gesellschaften gebildet werden, deren Unterbrin­
gung wahrscheinlich bei derselben Transportgesellschaft er­
folgen kann. Jetzt ist die Zeit, da ihr eure Ferien für 1950 
planen sollt. Jetzt ist die Zeit, Geld zu sparen, um die Reise 
machen zu können!

Wir bitten auch, dass alle zum Herrn beten möchten, da­
mit er diese Versammlung reichlich segne, damit sein Wille

geschehe und der Kongress zu seinem Ruhm und Preis aus­
schlage.

Mit wirklicher Freude blicken wir dem Jahre 1950 und 
diesem Internationalen Kongress der Zeugen Jehovas in 
New York-Stadt entgegen, denn die Geschwister werden 
nicht nur den Kongress besuchen, sondern werden zudem das 
neue Bethelheim und die neue Druckerei, wie auch die neue 
Radiostation, die dann vollendet sein sollten, besuchen und 
besichtigen können. Die Wachtturm-Bibelschule Gilead liegt 
nicht allzu weit weg, so dass viele Besucher auch diese sehen 
mögen.

Weitere Mitteilungen über diesen Internationalen Kongress 
erscheinen später im Wachtturm.
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASb JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Ted erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen: daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auf erweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GÜTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmäßige König der neuen Welt ist; 
daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind. Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus sieht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer

Akt eile Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, Ludern 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen” und daß die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden nervorgebracht werden.

Seine ßlission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu- 
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes,. Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift Sie läßt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der Lege sind, den 
Abonnementsprets zu bezahlen, können den „Wachtturm” unent­
geltlich erhalten, wenn eie die Herausgeber einmal Millied darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.
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„FÜR DEN GLAUBEN KÄMPFEN^-Zeugnlszen
Für etwas zu kämpfen und es zu verteidigen bedeutet, 
es zu fördern. Das wollen Jehovas Zeugen, die an 
Gottes Kônigrèich glauben, im Monat Juni tun. Diese 
Zeugniszeit trägt den geeigneten Titel: „Für den Glauben 
kämpfen", und wir wissen, wie unerläßlich es ist, diesen 
guten Kampf zu führen. Wie aber kann es geschehen? 
Dadurch, daß wir die Offensive ergreifen und als Mittel 
zum Angriff die drei neuen Bücher gebrauchen, die von 
der Wachtturm - Gesellschaft herausgegeben werden. 
Diese sollten jedem angeboten werden, mit dem wir 
in dieser Zeugniszeit in Berührung kommen, sei es im 
Felddienst an den Türen der Menschen oder bei Nach­
besuchen, Heimstudien, sei es selbst im täglichen Um­
gang mit Nachbarn und Freunden. Immer wieder bieten 
sich wertvolle Gelegenheiten, „für den Glauben zu 
kämpfen’, und sie sollten nicht versäumt werden.
Die immer schlimmer werdende Weltlage mit ihrer 
Flut des Atheismus, des Unglaubens und der Unsitt­
lichkeit, die unaufhörlich weiter ansteigt, erfordert einen 
unermüdlichen und mutigen Kampf für den einmal den 
Heiligen überlieferten Glauben. Wir, die wir den Glau- 
bê haben, wollen andere behilflich sein, Qin zu er- 
kuge» und Elüg xu werden, dafür TL kämpfen.

Darum bieten, wir in der Juni-Zeugniszeit stets eines 
der drei gebundenen Bücher an. Gutgesinnte, die die­
se Gabe des Herrn wertschä^en, werden den Wunsch 
äußern, das Verkündigungswerk durch einen freiwil­
ligen Beitrag fördern zu helfen. Die Gelegenheit dazu 
sollte ihnen nicht versagt werden. Wer den dringenden 
Wunsch äußert, zwei oder gar alle drei unserer Bücher 
zu besitzen, um damit an Heimbibelstudien teilnehmen 
zu können, soll uns nicht vergebens bitten, jedoch wird 
den Verkündigern empfohlen, bei der Abgabe mehre­
rer Bücher an denselben Empfänger weise zu prüfen, 
ob das Interesse echt ist und aus dem Herzen kommt.

,,Wachttiirm”-Stìutíen
Woche vom 19. Juni: „Willig getragene Bürden der Freien 

und Starken”
Abschnitte 1-20, Der Wachtturm vom 15. Mal 1949

Woche vom 26. Juni: „Willig getragene Bürden der Freien 
und Starken”
Abschnitte 21-25, ferner „Deine eigene Last tragen”
AXechniti* 1-9, Lw Wachtturm vom 15. Mal 1949



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42, Jahrgang 15. Mai 1949 Nr. 10

Willig getragene Bürden der Freien und Starken
„Wir, die Starken, sollten die Bürden tragen, welche die Schwachen sich selbst und uns bereiten. Wir sollten 

nicht uns selbst gefallen” — Röm. 15:1, Moffatt, engL

WEHOVA Gott hat willig all die Bürden getragen, 
I die ihm die Menschheit, geschwächt durch Un- 

» r Vollkommenheit und Sünde, bereitet hat. Er, 
der Stärkste der Starken, ist wohl imstande, sie zu 
tragen, aber dies hat für ihn eine unvergleichliche 
Geduld und Barmherzigkeit erfordert und ein wunder­
bares Ertragen von allerlei falschen Anklagen, Ver­
höhnung und Schmähung, was auf seiner Seite die 
grösste Selbst-Zurückhaltung erforderte. Alle diese 
Bürden, die er sich nicht selbst bereitete, hat er aus 
einem liebenden Grunde freiwillig getragen, nämlich 
für das dauernde Wohl seiner menschlichen Ge­
schöpfe. Von seinem Sohne, dem Messias, den Je­
hova Gott als ein Befreier der Menschheit zu senden 
verhiess, wurde vorausgesagt, dass er sich nicht 
selbst gefalle, sondern die Bürde aufnehme und sie 
mit Gott, seinem Vater, trage. Der Messias wollte die 
Bürde der Schmähungen nicht grösser machen, son­
dern sie tragen helfen, und laut der Prophezeiung 
sagte er die Worte: „Lass nicht durch mich beschämst 
werden, die auf dich harren, Herr, Jehova der Heer­
scharen ! Lass nicht durch mich zu Schanden werden,, 
die dich suchen, Gott Israels! Denn deinetwegen 
trage ich Hohn, hat Schande bedeckt mein Antlitz. 
Entfremdet bin ich meinen Brüdern, und ein Fremd­
ling geworden den Söhnen meiner Mutter. Denn der 
Eifer um dein Haus hat mich verzehrt, und die 
Schmähungen derer, die dich schmähen, sind auf 
mich gefallen.” (Ps. 69: 6-9) Indem der Messias 
so die Bürde der Schmähung tníg, ahmte er Jehova] 
Gott nach,

rDa also der Messias aus Liebe zu Gott eine unan­
genehme Bürde trug, ist er für uns ein vorzügliches 
Beispiel in diesen Tagen, da die Sebstsucht auf Erden 
die Oberhand hat und die Starken die Schwachen 
beiseiteschieben und die Vergnügungssüchtigen die 
Bürde auf andere abzuladen suchen, statt sich selbst 
einzuschränken und ihre eigenen Pflichten zu er­
füllen. Der inspirirte Schreiber weist auf das lie­
bende Beispiel des Messias hin und wendet es prak­
tisch an, indem er sagt: „Wir aber, die Starken, 
sind schuldig, die Schwachheiten der Schwachen (die 
Bürden, welche die Schwachen sich selbst und uns 
bereiten, Moffatt) zu tragen und nicht uns selbst 
zu gefallen Ein jeder von uns gefalle dem Nächsten 
zum Guten, zur Erbauung (zur Auferbauung seines 
Glaubens, Moffatt). Denn auch der Christus hat 
nicht sich selbst gefallen, sondern wie geschrieben 
steht: ,Die Schmähungen derer, die dich schmähen, 
sind auf mich gefallen’. Denn alles, was zuvor ge-
1 Wie hat der Mesaiaus Jehova im BOrdentragen nachgenhmt?
2. 3 Wieno ahmer nur we»*?« in der Ch-netenbeU du vorzügliche 

ß. :spie; 'Je.-* Ai?-<aiA« ia-«.cti?

schrieben ist, ist zu unserer Belehrung geschrieben.” 
— Röm. 15:1-4.

* Sehr wenig sogenannte Christen legen heute 
wirklich christliche Stärke an den Tag, indem sie 
nicht sich selbst gefallen, sondern willig an den 
Schmähungen teilhaben, die auf Jehova Gott fallen. 
Selbst in der Christenheit ist der grosse Schöpfer 
durch die Religionsgeistlichkeit geschmäht worden, 
als ob er verantwortlich wäre für den Zustand, in 
dem sich diese'Welt im Jahre 1949 befindet. Erbit­
tert über die andauernde Bedrängnis der Nationen, 
in der Gott die scheinheiligen Gebete der Religions­
geistlichkeit um Linderung nicht erhört, machen 
ihm viele Menschen den Vorwurf, er sei unfähig, die 
Menschheit von ihren drückenden Bürden zu befreien. 
Folglich wenden sich zahllose Männer und Frauen 
von ihm ab, als ob er der Anbetung nicht würdig 
wäre. Sie nehmen an, sie müssten sich selbst Be­
freiung schaffen. Sie wenden sich um Aufschluss 
und Wegleitung an die Geistlichkeit, nicht aber an 
Gottes Wort, und verlassen sich nicht auf ihn, indem 
sie darauf warten, dass er sein Vorhaben verwirk­
liche. Sie setzen ihr Vertrauen auf unvollkommene, 
sterbende Mitgeschöpfe und folgen so menschlichen 
Plänen und Programmen zur Hilfe. Dadurch schaf­
fen sie sich nur weiterhin Bürden und bleiben blind­
lings in der Knechtschaft des grossen Bedrückers 
der Menschheit, Satans des Teufels, und seiner 
dämonischen und menschlichen Handlanger. Demzu­
folge nehmen die Schmähungen Gottes von Seiten 
derer, die in Knechtschaft sind, zu.

* Gibt es denn heute keine freien Menschen auf Er­
den? Doch, eine kleine Minderheit. Da sie frei sind, 
haben sie nicht den sklavischen Geist dieser Welt, 
die in Knechtschaft ist. Wenn auch die Welt mit 
ihren versklavenden Bürden sie überall umgibt, ha­
ben sie doch nicht teil an ihrer geistigen Finsternis, 
ihrer unterwürfigen Haltung und ’ihren selbstischen 
Neigungen. Sie haben die Bande der Knechtschaft 
gegenüber dem „Gott dieser Welt”, Satan dem Teufel, 
zerrissen, und sie folgen dem Messias, ahmen den 
Sohn Gottes nach, der da sprach: „Jeder, der die 
Sünde tut, ist der Sünde Knecht. (Sklave, Moffatt). 
Der Knecht aber bleibt nicht für Immer in dem Hau­
se; der Sohn bleibt für immer. Wenn nun der Sohn 
euch frei machen wird, so werdet ihr wirklich frei 
sein.” (Joh. 8:34-36) In seiner Hingabe an die 
Sache der Freiheit starb er als Märtyrer an einem 
MarterpfahL Jehova Gott, sein himmlischer Vater, 
nahm sein kostbares Opfer als Preis für die Befreiung 
all derer an, die ihn als den Sohn Gottes annehmen
4. 5 Wie gibt w? beut/; «4® freies Volk «.ui Erden?
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und demgemäss an die befreiende Kraft seines 
Opfers glauben. Einen andern Weg zur Freiheit als 
durch diesen Sohn Gottes gibt es nicht.

° Die Israeliten der alten Zeit suchten durch das 
Halten des Gesetzes, das ihnen durch Mose übermit­
telt worden war, Freiheit und ewiges Leben zu erlan­
gen. Diesem Gesetz gehorsam, beschnitten sie all 
ihre Männlichen im Fleische. Dieses Zeichen der Be­
schneidung aber war kein Zeichen der Freiheit. 
Es zeigte, dass sie dem durch Mose gegebenen gött­
lichen Gesetz untertan waren, doch verdammte jenes 
Gesetz sie als Sünder, die unter einem Fluche ste­
hen, statt dass es sie von Sünde befreite. Nicht Be­
schneidung, sondern Vertrauen auf Christus Jesus 
als den Messias, der sich selbst opferte, ist das, was 
jetzt das Volk zu einem freien macht. — Gal. 
3:10-13.

Freiheit, nicht Zügellosigkeit
8 Die Freiheit, die Jehova Gott durch Christus Je­

sus gibt, darf nicht Zügellosigkeit im Tun der „Werke 
des Fleisches” werden. In sogenannten demokrati­
schen Ländern besteht eine gewisse Freiheit; da­
mit verbunden aber frönt man allen Arten selbsti­
scher „Werke des Fleisches”. Wenn jemand solchen 
nachgeht, wird er durch das Gesetz nicht bestraft. 
Er mag zanken, andere beneiden und hassen, Gott 
lästern, Zauberei oder Dämonismus treiben, mag 
seine politischen Nebenbuhler herabwürdigen, sei­
nem Nächsten kommerziell den Hals abschneiden 
usw. und doch als jemand betrachtet werden, der im 
Recht sei und einfach sein volles Mass der Frei­
heit benutze. Im christlichen Reiche hingegen be­
deutet es einen Missbrauch der Freiheit, solch selbsti­
schen Gewohnheiten des Fleisches zu frönen. Sie 
stehen in völligem Widerspruch zum Geiste Gottes. 
Frei ist der Christ, doch nur frei, Gott mit ganzem 
Herzen und Gemüt, ganzer Seele und Kraft zu lieben 
und seinen Nächsten wie sich selbst. Solche Liebe ist 
der wahre Zweck der Freiheit. Solche Liebe ist der 
einzig sichere Ausdruck der Freiheit. Der Apostel 
Paulus zeigt uns dies, wenn er sagt: „Für die Frei­
heit hat Christus uns freigemacht; stehet nun fest 
und lasset euch nicht wiederum unter einem Joche 
der Knechtschaft halten. Denn ihr seid zur Freiheit 
berufen worden, Brüder; allein gebrauchet nicht die 
Freiheit zu einem Anlass für das Fleisch, sondern 
durch die Liebe dienet einander, Denn das ganze Ge­
setz [Miose] ist in einem Worte erfüllt, in dem: 
,Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst’. 
Wenn ihr aber einander beisset und fresset, so sehet 
zu, dass ihr nicht voneinander verzehrt werdet.” 
(Gal. 5:1,13-15) Liebe bewirkt, dass sich jemand 
davon zurückhält, seine Freiheit zu missbrauchen. 
Liebe dient als sicherer Führer zur Handlungsfrei­
heit.

7 Diese Freiheit, gepaart mit Liebe, ist das, was 
die wahre christiche Organisation von der sogenann­
ten „Christenheit” und der „demokratischen Welt” 
unterscheidet. • Die demokratische Welt prahlt mit 
ihren Freiheiten, bekundet aber sehr wenig Liebe 
zu Gott, zu Christus und zum Menschen^ Ihr ganzes 
Gebilde ist auf Selbstsucht auf gebaut; mid sie „er­
leuchtete Selbstsucht” zu nennen, hilft nichts. Was 
6 Warum passen die ..Werke des Fleisches” und die christliche 

Freiheit nicht zusammen?
7 Warum gebraucht die Geistlichkeit der Christenheit die Freiheit 

nicht im Verein mit Liebe?

die Religionsgeistlichkeit betrifft, so ermuntert sie 
ihre Kirchgemeindeglieder, sich in Zeiten politi­
scher Feldzüge und Wahlen mit all dem politischen 
Streit und Zank, den Verleumdungen und ehrgei­
zigen Nebenbuhlereien zu befassen und daran teil­
zunehmen, also mit Dingen, die zu weltlichen Spal­
tungen führen. Was noch schlimmer ist, in Kriegszei­
ten segnet sie die nationalen Heere, die mit fleisch­
lichen Waffen ausgerüstet sind, und obwohl sie auf 
entgegengesetzten Seiten steht, betet sie zu dem 
einen und selben Gott des Himmels, er möchte „Chri­
sten” helfen, andere „Christen” zu verwunden, zu ver­
stümmeln und zu töten, um sie so zu besiegen und 
so die selbstischen, politischen Regierungen dieser 
Welt am Dasein zu erhalten. Was kümmert sie die 
Warnung des Apostels: „Wenn ihr aber einander 
beisset und fresset, so sehet zu, dass ihr nicht von­
einander verzehrt werdet”? (Gal. 5:15) In der Chri­
stenheit geschah es, im ersten wie im zweiten Welt­
krieg, dass die meisten Nationen mitbeteiligt waren 
und die meisten nacheinander schnappten und ein­
ander „bissen” und demzufolge am meisten Men­
schenleben vernichtet wurden. Die Religionsgeistli­
chen, die die Worte des Apostels vor sich haben und 
bezahlt werden, damit *sie lehren, predigen und dem 
Worte Gottes entsprechend leben, tragen bestimmt 
eine Verantwortung. Was kümmern sie sich aber 
darum, so lange sTe die Billigung der politischen 
Regierungen dieser Welt haben ?

8 Die wahre Organisation geweihter Christen hin­
gegen wird die Warnung des Apostels zu Herzen 
nehmen.. Kein einziger in einer Gruppe wahrer Chri­
sten wird suchen, seine christliche Freiheit zur 
Schädigung eines andern in der Gruppe zu benutzen. 
Wenn wir einander als Geschwister lieben, dann 
werden wir unsere Freiheit nicht als eine Gelegen­
heit benutzen, das selbstische Fleisch zu befriedi­
gen, indem wir die Rechte und ewigen Interessen 
unserer Geschwister ausser acht lassen. Unsere 
Liebe wird uns veranlassen, uns in geistigem Sinne 
zu Sklaven anderer zu machen. Unsere Freiheit er­
laubt uns dies, und wir handeln gerne so, damit un­
sere Geschwister in Gottes Gunst bleiben, Gott an­
nehmbar dienen und ewiges Leben in der neuen Welt 
gewinnen können.. Frei mögen wir sein vom mosai­
schen Gesetz, weif Gott dieses Gesetz an den Pfahl 
nagelte, an dem sein Sohn Jesus Christus starb; 
aber wir sind trotzdem dem göttlichen Gesetz der 
Liebe verpflichtet. (Kol. 2:13,14 und 3:14,19) 
Wenn wir dieses Gesetz der Liebe halten, brauchen 
wir uns über das mosaische Gesetz keine Sorgen zu 
machen. Unsere Liebe wird uns daran hindern, et­
was zu tun, was das mosaische Gesetz verbietet. 
Was die Nächsten betrifft, ist uns niemand näher 
als unsere Geschwister innerhalb der Theokratischen 
Organisation Jehovas; sofern wir sie aufrichtig lie­
ben, werden wir daher in der Tat all das tun, was das 
mosaische Gesetz von den Israeliten gegenüber ihren 
Nächsten verlangte. Und wenn wir unsere Nächsten 
lieben, die wir gesehen haben, werden wir auch un­
sern Gott lieben, den wir nicht gesehen haben.

8 Wie leicht geschieht es doch, dass eine Gruppe 
von Christen sich durch irgend etwas Selbstsüchti- 
ges spalten lässt, und dass diese bereit sind, einander 
8 Warum wird uns das Freisein vom Gesetze Moses nicht zum 

Schaden?
9 Wie kommt es. dass Christen einer Gruppe einander verzehren?
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anzufahren und zu „beissen”, ohne an die Gefahr zu 
denken, dass sie einander schliesslich verschlingen 
und verzehren. Es braucht dazu nur irgendein ge­
heimes Verlangen, zu glänzen oder Macht zu besitzen, 
irgendeine Eifersucht auf die Beliebtheit eines an­
dern, irgendein Beneiden eines andern um einer 
höheren Stellung und Autorität willen, die Einbil­
dung, es sei einem Unrecht widerfahren, die ein nach 
innen gekehrter Sinn nähren mag, so dass ihm dies 
grösser und grösser erscheint. Darauf folgen lieb­
lose Handlungen gegeneinander. Wir fangen an, ein­
ander zu meiden, empfinden Abneigung und Groll, 
beschäftigen uns damit, heimzuzahlen, machen üble, 
tadelnde Bemerkungen über andere und erregen Par­
teisucht und Rivalität. Dies führt zu einem offenen 
Bruch mit einem andern und zu öffentlichen Wortge­
fechten, Vorhaltungen, Kritik und Wortwechsel. Die 
Gruppe spaltet sich wegen einer persönlichen Frage, 
die gemäss den Anweisungen Jesu privat, auf ruhi­
gem, christlichem Wege geregelt werden sollte. Die 
Glieder der Gruppe lassen sich wegen dieser persön­
lichen, selbstsüchtigen Sache dermassen beunruhigen, 
dass sie ihren Sinn von dem gemeinsamen Dienste 
Gottes abwenden. Das Trennende wird für sie zur 
Besessenheit. Sie können ihren Sinn einfach nicht 
mehr davon lösen. Es versäuert ihr Gemüt, färbt 
und verdreht jeden Gedanken, stört ihre innere Ruhe 
und den Frieden der Gruppe. Auf diesem Wege ver­
harrend, fügen sich diese Mitchristen mehr und mehr 
geistigen Schaden zu, und der Teufel lacht. Aufge­
passt! Solche veranlassen ihre gegenseitige geistige 
Vernichtung. Das Bild Gottes beginnt zu verschwin­
den, die Christusähnlichkeit zu verblassen. Schliess­
lich werden sich solche, die einst Christen waren, in 
Gedanken, Taten und Methoden nicht mehr von 
selbstischen Weltmenschen unterscheiden.

10 Anderseits werden wir uns, wenn wir einander 
lieben, wenn wir aus Liebe die Sklaven unserer 
Geschwister zu sein begehren, nicht zu selbstischen 
Meistern oder Oberen über sie aufzuschwingen su­
chen. /Als freie Geschöpfe werden wir liebevoll und 
willig Bürden auf uns nehmen, um unsern Geschwi­
stern zu dienen*. Sicherlich ist nicht ein grosser Herr 
das wichtigste Glied einer Gruppe von Christen, 
sondern jener, der am meisten Dienst leistet. Der 
Dienstbarste ist der Wichtigste, und dieser Regel 
sollte man überall eingedenk sein, in unsern christ­
lichen Gemeinden wie in Missionarheimen und in 
irgendeiner andern Einrichtung, die dazu dient, die 
Verkündigung des Reiches Gottes heute gemeinsam 
durchzuführen.

Der Geist gegen das Fleisch
11 Während die Völker der Welt in sozialer, kom­

merzieller, politischer, militärischer und religiöser 
Hinsicht einander derart bekämpfen, dass sie sich 
gegenseitig vernichten, streiten die wahren Christen 
nicht gegen ihre Mitmenschen, sondern führen in 
sich, in ihrem Innern, einen unaufhörlichen Kampf. 
Alles, was Weltmenschen als Wegleitung für ihr Be­
nehmen haben, ist ein gewisser Sinn für Anstand, 
ein Gefühl der Selbstachtung, unterschiedliche sitt­
liche Massstäbe dieser Welt und eine Furcht vor der 
Bestrafung bei der Übertretung der Landesgesetze.
10 Wie werden wir einander aus Liebe dienen?
11 , 12 Wie führen Christen einen beständigen Kampf, bleiben aber 

frei?

Der Christ besitzt als seine Wegleitung zu richtigem 
Benehmen das Wort Gottes. Als Kraft zur Gerechtig­
keit wohnt Gottes Geist oder unsichtbare Kraft in 
ihm. Gottes Wort und seine wirksame Kraft sind es, 
die den Christen antreiben, und diese beiden sind den 
selbstischen natürlichen Begierden unserer Leiber 
entgegengesetzt. Die Leidenschaften des gefallenen 
Fleisches sind stark. Niemand auf Erden kann die­
sen entgehen. Als Folge davon entsteht für Christen 
ein Kampf zwischen den Neigungen, die Gottes 
Wort und Geist in ihm pflegen, und den Neigungen 
des sündigen Fleisches.

12Was ist da zu tun? Der Apostel sagt: „Ich 
meine: führet das Leben des Geistes; dann werdet 
ihr nie die Leidenschaften ,des Fleisches befriedigen. 
Denn die Leidenschaft des Fleisches ist wider den 
Geist, und die Leidenschaft des Geistes wider das 
Fleisch — die beiden liegen im Streit miteinander, 
so dass ihr nicht die Freiheit habt, das zu tun, was 
euch gefällt.” (Gal. 5:16,17, Moffatt) Nicht frei, 
zu tun, was uns gefällt? Warum denn? Weil wir im­
mer noch im sündigen, entarteten Fleische in dieser 
Welt leben und daher manchmal Dinge tun, die wir 
selbst nicht billigen, und weil wir Dinge zu tun 
verfehlen, die wir tun wollen. Dadurch kommen wir 
uns manchmal ganz jämmerlich vor. Da wir nie von 
unserem unvollkommenen Fleisch und seinen Leiden­
schaften frei sind, können wir nie ganz so handeln, 
wie wir möchten. Um somit unsere christliche Frei­
heit zu bewahren, müssen wir kämpfen, damit Gottes 
Geist unser Leben beherrsche. Dieser Geist wirkt 
durch Liebe. — Röm. 7:15-25.

18 Wenn auch die Israeliten die Zehn Gebote hatten, 
waren sie doch nicht frei von selbstischen, sündigen 
Taten des Fleisches. Das Gesetz Moses verdammte, 
ja verfluchte sie als Sünder und zeigte deutlich die 
Notwendigkeit, dass ihnen durch das Loskaufsopfer 
des Messias und durch den Geist Gottes Befreiung 
zuteil wurde. Vorerst musste das Gesetz Moses als 
eine aufgehobene Einrichtung an den Marterpfahl 
Jesu Christi genagelt werden, und Christus musste 
auferstehen und in den Himmel zu Gott aufsteigen, 
um den Wert seines Opfers zur Befreiung seiner 
Jünger von der Verdammnis der Sünde und ihrer 
Strafe, dem Tod, anzuwenden. Dann erst wurde der 
Geist Gottes in Erfüllung der Prophezeiung von Joel 
2: 28,29 an Pfingsten auf den Überrest der gläubigen 
Juden in Jerusalem ausgegossen. S.omit kam der 
Geist Gottes, als er ausgegossen wurde, auf jene, 
die frei waren, frei vom Gesetze Moses und seinem 
Fluche und der Knechtschaft der Welt gegenüber.

" Das Gesetz Moses war Menschen gegeben wor­
den, die wegen ihres gefallenen Fleisches selbstsüch­
tigen, sündigen Begierden und Leidenschaften zu­
neigten. Aus diesem Grunde verbot das Gesetz solche 
Dinge mit Namen. Gottes Geist jedoch wirkt auf ein 
Freiwerden von den körperlichen Begierden und 
fleischlichen Leidenschaften hin. Da er den Freien 
gegeben worden ist, um ihnen zu helfen, frei zu 
bleiben, stimmt es, was der Apostel sagt: „Wenn ihr 
vom Geiste getrieben werdet, seid ihr nicht unter 
dem Gesetz. Nun sind aber die Werke des Fleisches 
ganz offenbar: Unzucht, Unreinheit, Sinnlichkeit, 
Abgötterei, Zauberei, Streitereien, Zwietracht, Eifer- 
13 Auf welche Freien wurde der Geist ausgegossen? In welcher Hin­

sicht sind sie frei?
14 Wenn nicht unter dem Gesetz, worunter stehen sie denn?
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sucht, Gereiztheit, Rivalitäten, Spaltungen, Partei­
geist, Neid, Mord, Trinkgelage, Schwelgerei (Gaste­
reien, Schmöller) und dergleichen; ich sage euch 
im voraus, wie ich es euch schon gesagt habe, dass 
Leute, die solchen Dingen frönen, das Reich Gottes 
nie ererben werden.’’ — Gal. 5:18-21, Moffatt.

15 Gehört ihr zu einer christlichen Gemeinde? Seid 
ihr Glieder eines Missionarheimes oder einer Gruppe 
von Vollzeitpionieren, die beisammen wohnen und 
wirken? Arbeitet ihr mit einer organisierten Einheit 
von Verkündigern des Königreiches Gottes? Dann 
müsst ihr auf jeden Fall abstehen von den oben er­
wähnten „Werken des Fleisches”, müsst sie aus 
eurer Mitte verbannen, wenn ihr jetzt als Geschwi­
ster zusammen wohnen und dienen und Leben in der 
neuen Welt erlangen wollt, sei es im himmlischen 
Königreiche Gottes oder im irdischen Paradiese un­
ter diesem Reiche. Es gibt keine Entschuldigung, 
darüber unwissend zu sein, was diese Werke des 
Fleisches sind, und welche Wirkung sie auf unsere 
christliche Einheit und unser christliches Wachstum 
dem ewigen Leben entgegen haben. Wir können es 
uns nicht leisten, ihnen zu frönen, auch wenn wir 
das mosaische Gesetz nicht über uns haben, das diese 
Werke des Fleisches mit Namen anführt und sie 
verbietet. Als^Gottgeweihte sind wir nicht mehr 
die SklavehHieser Dinge und sollten uns ihnen nicht 
willentlich zuneigen. Wir besitzen Gottes Geist. 
Dieser Geist lehrt einen Christen keine solch fleisch­
lichen Werke der Selbstsucht tun, noch leitet oder 
treibt er sie dazu an. Er wirkt in entgegengesetzter 
Richtung. Er ist kraftvoller in unserem Leben als 
irgendein auf Steintafeln eingegrabenes Gesetz. Gott 
schreibt durch seinen Geist oder seine wirksame 
Kraft sein Gesetz auf unsere Herzen, unsern Sitz der 
Zuneigung, um uns zu veranlassen, sein Gesetz zu 
lieben.

18 Wie zeigt es sich, dass wir unter dem Einfluss 
des Geistes Gottes stehen und dadurch leben? Nun, 
durch die Früchte oder die Ernte, welche der Geist 
in unserm Leben hervorbringt. Es wird eine Ernte 
jener Dinge sein, die den sündigen Werken des Flei­
sches direkt entgegengesetzt sind. Man höre: „Aber 
die Ernte des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Gut- 
gelauntheit, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Gelindig­
keit, Selbstbeherrschung: — wider jene, die solches 
tun, gibt es kein Gesetz?/ (Moffatt) Ja, wer durch 
den Geist lebt, ist frei, eine so grosse Ernte dieser 
gottgefälligen Dinge hervorzubringen, als er nur 
kann. Auch das Gesetz Moses verbot solche Dinge 
nicht. Die Christen bringen die Früchte des Geistes 
hervor, nicht weil sie unter dem Gesetze Moses 
ständen, welches die Werke des Fleisches verbietet, 
sondern weil sie Gott und sein Volk lieben, und weil 
der Geist Gottes in ihrem Leben eine wirksame 
Kraft zur Gerechtigkeit ist.

17 Um das mosaische Gesetz mit seinem Fluche auf­
zuheben, wurde es an den Stamm geheftet, an den 
Christus Jesus genagelt wurde. Nun schlagen ihrer­
seits jene, die er durch sein Loskaufsopfer erkauft 
hat und die Gottes Geist besitzen, ihr Fleisch eben­
falls sozusagen an einen Marterpfahl. Der Apostel
15 Warum müssen und wollen wir Christen die Werke des Flei­

sches verbannen?
16 Wie tut es sich kund, dass wir unter dem Einfluss des Geistes 

stehen?
17 . 18 Was tun solche, die Christus angehören, mit dem Fleische, 

und wie?

zeigt die Verschiedenheit der Werke des Fleisches 
und der Früchte à Geistes und sagt weiter: „Die 
aber des Christus sind, haben das Fleisch gekreuzigt 
samt den Leidenschaften und Lüsten.” (Gal. 5: 22-24) 
Ein Fleischesleib, der an einen Stamm gebunden 
oder genagelt ist, gleichwie Jesus es war, hätte 
sicherlich keine Bewegungsfreiheit, nicht einmal zur 
Befriedigung seiner notwendigsten Bedürfnisse, wie 
zum Beispiel für einen Schluck Wasser oder ein Biss­
chen Brot. Er wäre nicht nur der öffentlichen Ver­
achtung und Schande ausgesetzt, sondern ausserdem 
zum Tode bestimmt, indem er wegen Gesetzesüber­
tretung wie ein niedriger Sklave verurteilt ist. Um 
Worte aus demselben Briefe des Apostels anzu­
führen: ^Christus hat uns losgekauft von dem Flu­
che des Gesetzes, indem er ein Fluch für uns gewor­
den ist; denn es steht geschrieben: .Verflucht ist 
jeder, der am Holze hängt.1’” — Gal. 3:13.

“Ebenso betrachten die Christen die Werke des 
Fleisches als etwas Verfluchtes und dem Tode Ge­
weihtes. Somit beherrschen sie es, bringen es in eine 
Lage, die ein verfluchter Verbrecher innehat, der 
am Richtpfahl befestigt ist, damit die Lüste, Leiden­
schaften und Neigungen des Fleisches sich nicht 
auswirken und Herr über uns werden können. Wir 
betrachten uns diesen selbstischen sündigen Dingen 
gegenüber als tot und suchen sie in unserm Leben 
abzutöten. So steht es geschrieben: „So ertötet denn 
die Triebe der Glieder, die der irdischen Welt ange­
hören: Unzucht, Unsittlichkeit, Leidenschaft, böse 
Lust, auch die Habgier, die nichts anderes als Göt­
zendienst ist; ium dieser Sünden willen kommt das 
Zorngericht “Gottes über die Kinder des Ungehor­
sams.” (Kol. 3:5,6, Jfen^e)iStatt dass wir uns also 
mit solch verurteilten Dingeh’befassen, gebrauchen 
wir unsere Leiber emsig im Dienste Gottes und 
lassen seinen Geist den beherrschenden Einfluss in 
unserm Leben sein, der uns nach seinem geschrie­
benen Worte leitet. Wir können nicht gleichzeitig 
dem sündigen Fleisch und Christus Jesus als dem 
Herrn dienen. Er war niemals der Diener der Sünde, 
sondern war Sieger darüber. Was uns betrifft, for­
dert die Sünde unsern Tod. Christus Jesus aber hat 
uns mit seinem Opfer zum Leben erkauft. Wir gehö­
ren ihm, und da dem so ist, müssen wir ihm und 
nicht unserem Fleische dienen.

„Durch den Geist wandeln”
18 Gottes Geist in uns macht uns nicht zu bloss 

mechanischen Geschöpfen, die gegen ihren Willen 
von einer äussern Kraft getrieben werden, so dass 
von unserer Seite keine Anstrengung, keine Ent­
scheidung nötig wäre. Um durch den Geist zu leben, 
müssen wir eine bestimmte Entscheidung treffen, 
damit wir die Kundgebungen des Geistes zeitigen 
können. Gottes Wort beschreibt, wie sich sein Geist 
selbst offenbart und was seine Früchte in unserem 
Leben sind. Sein Geist hat zur Niederschrift dieses 
Wortes inspiriert, und wenn wir diesem Worte ge­
mäss wandeln und Christus Jesus nachahmen, 
durch den der Geist ausgegossen worden ist, dann 
wandeln wir nach dem Geiste und werden durch den 
Geist geleitet. Der Apostel sagt: „Wenn wir durch 
den Geist leben, so lasst uns auch durch den Geist 
wandeln. Lasst uns nicht eitler Ehre geizig sein, in-
19 Wie wandeln wir durch den Geist?



Ib Mal IM» Bei WACHTTURM IM

dem wir einander herausfordern (provozieren, 
Amerik. Stand. B.), einander beneiden.” (Gal. 5:25, 
26) Wenn wir das Fleisch mit seinen Leidenschaften 
und Lüsten entschieden gekreuzigt haben, um diese 
selbstischen Dinge zu unterdrücken und abzutöten, 
dann müssen wir durch den Geist leben. Das bedeu­
tet, dass wir keine Gelage abhalten und uns be­
trinken und unsittlich aufführen, ja so betragen 
dürften, wie es die Welt im allgemeinen tut, indem 
sie dem Fleisch und seinen sündigen Neigungen 
freien Lauf lässt Nein, sondern durch den Geist 
zu wandeln bedeutet, .die Dinge hervorzubringen, 
die zeigen, dass Gottes heilige, wirksame Kraft in 
uns wohnt, also ein Bekunden von Liebe, Freude, 
Friedfertigkeit, Langmut Freundlichkeit Güte, 
Treue, Sanftmut Selbstbeherrschung, alles Dinge, 
die zu tun wir vollkommene Freiheit haben.

20 Wenn wir wahre Christen sind, so haben wir 
uns Gott in voller Weihung, seinen Willen zu tun, 
übergeben. Durch seinen Geist, der auf seinen treuen 
Propheten und Aposteln ruhte, inspirierte er die 
Aufzeichnungen der Heiligen Schrift, und im Ein­
klang mit unserem Gottgeweihtsein sollten wir sei­
nen Sohn Jesus Christus nachahmen und sagen: 
„Siehe, ich komme; ip. der Rolle des Buches steht 
von mir geschrieben. ; Dein Wohlgefallen zu tim, 
mein Gott, ist meine Liist; und dein Gesetz ist im 
Innern meines Herzens.” (Ps. 40:7,8; Heb. 10:7) 
Wenn wir also durch den Geist zu wandeln wün­
schen, müssen wir uns durch das leiten lassen, was 
er in jenes heilige Buch, die Bibel, schreiben liess. 
Wir müssen durch diesen selben Geist Gottes unsern 
Sinn dem Verständnis der Wahrheiten öffnen lassen, 
die in der Bibel enthalten sind und die er uns durch 
seine Theokratische Organisation klarmacht. Dieser 
Geist muss uns zu Versammlungen von Mitchristen 
führen, wo Gottes Wort studiert und sein Dienst 
besprochen und geplant wird. Um deutlich zu sein: 
dieser Geist muss uns zu den WachtturmAStudien 
führen; er muss uns zu den regelmässigen Dienst­
versammlungen führen, wo Anweisungen hinsicht­
lich des Verkündigens der Königreichsbotschaft in 
der Gemeinde, wo wir wohnen, gegeben werden. 
Dieser Geist muss uns beleben, die wöchentliche 

^Theokratische Dienstamtschule zu besuchen, die uns 
helfen soll, vor andern die Wahrheit, so wie sich 
uns Gelegenheit bietet, noch besser darzulegen.

21 Wenn Wachtturm-Leser das Leben und die Tätig­
keit der treuen Zeugen Jehovas betrachten, sehen 
sie, dass der Segen des Himmels auf diesen gehor­
samen Christen ruht, die so fleissig und emsig das 
Werk tun, das Gott für unsere Zeit geboten hat. 
Wenn wir im Jahrbuch 19 Iß der Zeugen Jehovas 
lesen und die Berichte ihres Werkes in 96 Ländern 
durchgehen, werden wir sehr angespornt durch den 
Bericht eines jeden Landes, aus dem der Fortschritt 
des Zeugniswerkes dort sowie die Ausdehnung der 
reinen Anbetung des lebendigen und wahren Gottes 
hervorgeht. Wir fühlen uns gedrungen, von seinen 
Zeugen dort zu sagen: „Auf diesen Geschwistern 
ruht Gottes Geist!” Das ist recht, aber derselbe 
Geist kann auch auf uns einwirken. Er wird uns hel­
fen, in unserem .Gebiet ein ebenso mächtiges Werk
20 Womit in Übereinstimmung müssen wir wandeln und welche 

Versammlungen besuchen?
21 . 22 W e können wir, gleichwie unsere Geschwister anderswo, u.s 

Gefässe zum Dienste gebraucht werden?

zu tun, wie er es duren jene Geschwister in ihren 
Gebieten vollbringt Wir müssen uns willig und ver­
trauensvoll dem Allmächtigen hingeben und seinen 
Geist auf uns und durch uns wirken lassen, während 
wir den Anleitungen seines Wortes und den uns 
durch seine Theokratische Organisation gegebenen 
Anweisungen gehorchen. Sage nicht zu Gott dem All­
mächtigen: „Wer? Ich? Oh, diese Arbeit kann ich 
nicht tun!” Du kannst es ebenfalls, wenn Gott dich 
durch sein Wort und seine sichtbare Organisation 
darum bittet Er gibt uns Gnade genug in jeder Zeit 
der Not; darüber besteht keine Frage. Wenn dir so­
mit Vorrechte christlichen Dienstes zufallen, so 
nimm sie an.

23 Suche den Beistand seiner sichtbaren Organisa­
tion zu deiner Hilfe. Arbeite mit ihr zusammen. 
Glaube, dass Gottes wirksame Kraft, sein Geist, auf 
dich einwirkt, dich stärkt, dich leitet, dich antreibt, 
seinen Willen zu tun, ebensosehr, wie wenn Ton 
durch einen Töpfer gemodelt wird. Der göttliche 
Töpfer kann dich modeln. Sei nur biegsam und wil­
lig, ihn das tun zu lassen. Natürlich kannst du wider­
spenstig und halsstarrig sein, und Gott kann seinen 
Sinn über dich ändern und dich beiseite tun, weil 
du dich nicht als ein gutes Gefäss zum Dienste er­
weisest. Doch kannst du Gott wohlgefallen, indem 
du dich von seinem Geiste leiten lässest und ihm ent- 
sprechend wandelst, und so wärst du ein Gefäss zu 
seinem ehrenvollen Dienste werden, das stets zu 
seinem Ruhm gebraucht werden kann.

28 Während wir danach trachten sollten, von Gott 
als seine gehorsamen Diener gebraucht zu werden, 
sollten wir uns nie von einem Wunsch nach eitlem 
Ruhme leiten lassen, denn dadurch wdirden wir 
selbstherrlich. Wir sollten nicht eitel und stolz wer­
den auf die Art und Weise, wie wir etwas vollbrin­
gen, oder was wir erreichen, noch sollten wir aufge­
blasen werden und suchen, unsere Wichtigkeit in 
den Augen von Mitgeschöpfen hervorzuheben. Ein 
Versuch, andere zu übertreffen, in der Absicht, Lob 
und Bewunderung von Menschen zu erlangen, reizt 
zu Widerspruch. Es führt zu Wettbewerb, entweder 
zwischen Einzelpersonen oder zwischen christlichen 
Gruppen und Teilgruppen. Es erregt Konkurrenz­
geist, Wetteiferung, Neid und andere selbstsüchtige 
Empfindungen. „Lasst uns nicht nach eitlem Ruhme 
trachten und nicht einander reizen (provozieren, 
engt B.)” (Storr), sagt der Apostel. Das heisst: 
„Lasst uns nicht in eitlem Ehrgeiz einander zum 
Streit herausfordern.” (Gal. 5: 26, Menge) Wenn wir 
andere herausfordern wegen unseres Ehrgeizes, 
ihnen überlegen sein zu wollen, machen wir unsere 
Mitchristen zu unsern Gegnern und reizen sie, sich 
auf einen Entscheidungskampf einzulassen, um zu 
beweisen, dass wir besser sind als sie und über ihnen 
stehen.

24 Das ist der Sinn des Rechtsausdrucks reizen 
oder provozieren, den der Apostel hier verwendet, 
gleichwie ein gesetzlicher Wettkämpfer seinem Geg­
ner ein Angebot macht oder ihn herausfordert, um 
eine Entscheidung herbeizuführen oder zu erzwin­
gen. Nie sollten wir die Hand unseres christlichen 
Bruders zu etwas zwingen, so dass wir ihn in Ver­
legenheit bringen und wir selbst als die Besseren

22 Wip handeln wir selbstherrlich und reizen einander?
21. 25 Warum sollten wir uns gegenseitig nicht also horausCordern?
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dastehen, die sich somit über seine unangenehme 
Lage lustig machen können. Wir sollten alles ver­
meiden, was Parteigeist züchtet, Entzweiung und 
innere Spaltungen mit ihrem Gefolge von Neid, 
Eifersucht und Konkurrenzsücht. Wir können es uns 
nicht leisten, gespalten zu werden. Wir befinden uns 
in der Theokratischen Organisation nicht a!s un­
abhängige Glieder, wovon ein jedes auf seine eigenen 
Interessen, unbekümmert um diejenigen anderer, be­
dacht ist. Wir suchen nicht, unsern Geschwistern 
vorauszueilen. Wir sollten uns freuen und nicht nei­
disch sein über die Segnungen, die Gott einem andern 
verliehen hat. Wenn andere Brüder sich als geeignet 
und fähig erweisen, öffentlich zu sprechen oder zu 
lehren oder Bibelstudien in Königreichssälen oder 
Privatwohnungen abzuhalten und dabei offenbaren, 
dass sie uns in diesen Dingen übertreffen, sollten wir 
sagen: „Vater im Himmel, ich danke dir. dass diese 
Brüder in unserer Mitte sind, und ich möchte von 
ihnen lernen, weil ich glaube, dass du sie gesandt 
oder erweckt hast, uns zu helfen.”

28 Wenn also der Kreisdiener, der die organisier­
ten Gruppen in eurem Kreise besucht und ihnen bei­
steht, in euer Haus oder in eure Gruppe kommt, so 
hüte dich zu sagen: „Ich wünschte, ich hätte seinen 
Posten. Ich werde etwas tun, um ihn zu verdrängen. 
Ich werde eine unwahre Geschichte über ihn in Um­
lauf setzen, und dann wird ihn die Wachtturm-Gesell­
schaft entlassen, und wenn sie das tut, werde ich 
wahrscheinlich in dieser Eigenschaft an den offenen 
Posten rücken.” Das wäre die Beneidung eines an­
dern, das Reizen oder Herausfordern eines andern, 
wovon der Apostel sagt, wir sollten es nicht tun. 
So etwas werden wir nicht tun, wenn wir uns vom 
Geiste leiten lassen. Wir sollten das Gesetz der 
Nächstenliebe erfüllen. Lasst uns erkennen, dass 
Gott die Glieder am „Leibe Christi” und in seiner 
Dienstorganisation so setzt, wie es ihm gefällt. Er 
ordnet diese ganze Sache von oben nach unten. 
Theokratischerweise müssen wir seine willigen Die­
ner sein.

Einander die Bürden tragen
26 Bei bösem Willen werden wir schadenfroh über 

den Fall eines andern lachen, sofern wir irgendei­
nen Groll gegen ihn hegen. Wenn wir eifersüchtig 
oder neidisch sind, werden wir eine innere Befriedi­
gung daran finden, zu sehen, wie er sich aus Unacht­
samkeit verfängt und irgendeinen Fehler begeht 
oder einen Fehltritt tut. Lassen wir uns aber durch 
den Geist leiten und wir werden, wenn wir die geisti­
gen Eigenschaften der Liebe. Geduld, Freundlichkeit, 
Güte, Treue. Sanftmut, Selbstbeherrschung besitzen, 
ängstlich bemüht sein, dem irrenden Bruder auf den 
rechten Weg und aus seinem gefallenen Zustand 
zurückzuhelfen. „Brüder!” sagt der Apostel, „wenn 
auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, 
so bringet ihr, die Geistlichen, einen solchen wieder 
zurecht im Geiste der Sanftmut [Gelindigkeit], in­
dem du auf dich selbst siehst, dass nicht auch du 
versucht werdest.” (Gal. 6:1) Jawohl, der Bruder 
wurde versucht. Ehe er dessen gewahr wurde, erlag 
er der Versuchung, ohne richtige Überlegung, was 
ein solches Handeln bedeuten werde. Jetzt tut es 
ihm leid. Nun, wir alle sind der Versuchung unter- 
26, 27 Warum sollten wir den Betreffenden im sanftem Geiste der 

Güte wiederherzusteilen suchen?

worfen, und wir sollten nicht so handeln, als ob 
wir selbst nie fallen könnten. „Daher, wer zu stehen 
sich dünkt, sehe zu, dass er nicht falle.” — 1. Kor. 
10:12.

27 Folglich können jene, welche die Früchte des 
Geistes hervorbringen, den linden Geist der Güte 
an den Tag legen. Sie denken an ihre eigene Schwach­
heit des Fleisches und dass sie selbst fallen und in 
den gleichen Zustand geraten können, wo sie der 
Barmherzigkeit und brüderlichen Hilfe bedürfen. Der 
Apostel Petrus liess sich unversehens hinreissen 
zu einer Zeit, da er in seinem Selbstvertrauen dach­
te, er sei anders und besser als seine Mitapostel. 
So beging er den ernsten Fehltritt, Christus Jesus drei­
mal zu verleugnen. Aber der auf erstandene Jesus Chri­
stus. der im Geiste lebendig gemacht worden war, stell­
te Petrus wieder her, weil dieser bereute und Liebe 
und Zuneigung zu Jesus bekundete. Mit welch linder 
Güte stellte Jesus Petrus wieder her! Nicht weil 
Jesus jemals der Versuchung erlegen und ihr 
weiterhin unterworfen gewesen wäre, sondern weil 
er den Geist Gottes besass und Petrus liebte. — Joh. 
13:36-38; 18:16-27; 21:14-19.

28 Die Sache ist folgende: Wir wünschen, dass uns 
Gott Barmherzigkeit erweise Somit müssen wir sie 
auch unserem gefallenen Bruder gewähren. Ein jeder 
von uns wird bestimmt zu irgendeiner Zeit im Leben 
Fehler machen, einige grössere, einige kleinere, 
aber wir werden sie machen. Unsere Geschwister 
werden nicht erbaut sein über das, was wir falsch 
gemacht haben, und doch werden sie uns vergeben, 
wenn wir sie um Vergebung bitten. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass wir willentlich zum Unrecht zu­
rückkehren und es wiederholen dürften, indem wir 
einfach immer wieder ihre Vergebung erbitten und 
keine Anstrengungen machen, uns zu beherrschen. 
Nein, es sollte sich in unserem Benehmen eine Bes­
serung zeigen, auch wenn unsere Geschwister zur 
Barmherzigkeit geneigt sind. Sie erweisen uns Barm­
herzigkeit, um uns zur Gesundung zu helfen. An uns 
ist es daher, geistig stärker zu werden und zu zei­
gen, dass wir uns selbst gebessert haben.

28 In dieser Weise soften wir uns bemühen, jene 
zu schützen, die mit uns in Gottes Organisation sind, 
und sollten mit ihnen als unsern Geschwistern zu­
sammenhalten und nicht bloss ausziehen und Zeug­
nis über Gottes Reich ablegen, um andere in die 
Organisation hineinzubringen. Wenn somit unser 
Bruder strauchelt, sollten wir geistige Eigenschaften 
offenbaren und ihm die Hand reichen, damit er auf­
stehen kann. Wenn er uns Unrecht getan hat, kön­
nen wir, statt einen Groll zu nähren und hartnäckig 
darauf zu warten, dass er bussfertig zu uns komme, 
so tun, wie Jesus es anwies, und die Sache privat 
erledigen, indem wir ein Publikmachen vermeiden, 
das den Unrechttuenden verletzen oder in Verlegen­
heit bringen könnte. Wir können zum Beleidiger 
hingehen und ihm sein Unrecht zeigen, indem wir 
in ihm ein Gefühl der Gerechtigkeit zu wecken su­
chen. Wenn ihn dies nicht zu bewegen vermag, ein­
zusehen, dass er das Unrecht richtigstellen sollte, 
können wir geistig reife Brüder mitnehmen. Mit 
ihrer Hilfe können wir versuchen, dem Beleidiger
28 Was ist das Wichtige in dieser Sache des Erweisens von Barm­

herzigkeit ’
29 Wie sagte Jesus dass man jemand autrichien solle, indem man 

sich direkt an ihn wende?
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zu helfen, doch im Geiste der Sanftmut, der Gelindig­
keit. Wenn er sein Unrecht immer noch nicht ein­
sieht und die Pflicht nicht erkennt, die Sache zu 
berichtigen, dann können wir sie den vertretenden 
Gliedern unserer Ortsversammlung vorlegen, damit 
diese geistigen Diener unserer Versammlung ihre 
besonderen Fähigkeiten und das Ansehen ihrer 
Amtsstellung dazu gebrauchen, auf den Beleidiger 
einzuwirken. Aber auch diese müssten dies im Gei­
ste sanfter Güte tun, denn auch sie stehen in der 
Gefahr der Versuchung und bedürfen hernach der 
Barmherzigkeit. — Matth. 18:15-17.

,0 Nehmen wir an, der Übertreter erkenne, dass 
er sich hinreissen liess, und er bedürfe der Ermuti­
gung und Leitung anderer, um sich Gott zu nähern 
und Vergebung und Wiedereinsetzung in die gött­
liche Gunst durch Christus zu erlangen. Dann 
braucht er nicht zu warten, bis seine Geschwister 
den Tiefstand seiner geistigen Gesundheit feststel­
len. Er mag erkennen, dass er geistig krank ist und 
dringend der Hilfe bedarf. So kann er denn seine 
treuen, geistig geeigneten Geschwister benachrichti­
gen, damit sie kommen und ihm helfen. Es gibt tat­
sächlich so etwas wie geistige Krankheit. Der Apo­
stel Paulus erwähnt es in Verbindung mit der jähr­
lichen Gedächtnismahlfeier mit Brot und Wein, 
wann im ungesäuerten Brote, das gegessen wird, 
der „Leib Christi” erkannt werden soll. Paulus 
zeigt, wie geistige Krankheit kommen und wie man 
sie verhindern kann, wenn er sagt: „Ein jeder aber 
prüfe sich selbst, und also (und erst wenn er das ge­
tan hat, Eine Amerik. Übers.) esse er von dem Brote 
und trinke von dem Kelche. Denn wer unwürdiglich 
isst und trinkt, isst und trinkt sich selbst Gericht, 
indem er den Leib nicht unterscheidet. Deshalb sind 
viele unter euch schwach und krank, und ein gut Teil 
sind entschlafen.” (I.Kor. 11:28-30) Was nun eine 
Person betrifft, die ihren geistig kranken Zustand 
erkennt und sich danach sehnt, davon geheilt zu 
werden, sagt der Jünger Jakobus: „Leidet jemand 
unter euch Trübsal ? er bete ... Ist jemand krank 
unter euch? er rufe die Ältesten der Versammlung 
zu sich, und sie mögen über ihn beten und ihn mit 
Öl salben im Namen des Herrn. Und das Gebet des 
Glaubens wird den Kranken heilen, und der Herr 
wird ihn aufrichten, und wenn er Sünden begangen 
hat, wird ihm vergeben werden. Bekennet denn ein­
ander die Vergehungen und betet füreinander, damit 
ihr geheilt werdet; das inbrünstige Gebet eines Ge­
rechten vermag viel.” — Jak. 5:13-16.

11 Jawohl, bittet um geistige Hilfe, wenn ihr sie 
benötigt, und bekennet eure Sünden denen, die ihr 
um Hilfe angeht, damit sie wissen, wie es mit euch 
steht und wie euch geholfen werden kann. Lasst sie 
euch das lindernde Öl des geistigen Wortes Gottes 
eingiessen, damit es euch tröste und euren Sinn 
stärke und eure Geister belebe. Sie können vieles tun 
für einen gefallenen, entmutigten Christen, der 
denkt: „Ich bin verloren!” Lasst sie euch helfen, wie­
der an Gott zu glauben, wenn er sagt, er sei gerecht, 
uns unsere Sünden zu vergeben, sofern wir sie durch 
Christus Jesus, den Fürsprecher der christlichen 
Gemeinde, bekennen. — 1. Joh. 1:9 und 2:1.

30. 31 Was sollte jemand tun, der sieht, dass er geistig krank ist, 
und warum?

” Diese ganze Handlungsweise auf erlegt uns eine 
Bürde. Es ist eine Bürde, die der Übertreter für uns 
geschaffen oder uns auferlegt hat. Er hat sich 
selbst und auch uns Schwierigkeiten bereitet. Doch 
stehen wir unter dem Einfluss des Geistes und sind 
somit frei, diese Bürde aus Liebe willig auf uns zu 
nehmen, oder wir können den Übertreter seine eige­
ne Bürde tragen und sich durch seine Schwierigkeit 
allein durchringen lassen. Was sollen wir tun? Der 
Geist Gottes, der durch das geschriebene Wort des 
Apostels Paulus spricht, sagt: „Traget einer des an­
deren Bürde, und so werdet ihr das Gesetz Christi 
erfüllen.” (Gal. 6:2, Kistemaker) Das Gesetz, das 
Christus Jesus in Wort und Tat festgelegt hat, for­
dert, dass wir unsere Geschwister lieben sollen, auch 
wenn es unsern eigenen Tod bedeutete. Am Abend 
vor seinem eigenen Tode sagte er: „Ein neues Ge­
bot gebe ich euch, dass ihr einander liebet, auf dass, 
gleichwie ich euch geliebt habe, auch ihr einander 
liebet. Daran werden alle erkennen, dass ihr meine 
Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt... 
Grössere Liebe hat niemand, als diese, dass jemand 
sein Leben lässt für seine Freunde.” — Joh. 13:34, 
35; 15:12,13.

*3 Zeit und Anstrengungen sind von jemand, mag 
sein von uns selbst, darauf verwandt worden, die­
sem Übertreter die Wahrheit zu bringen, sie ihn zu 
lehren und ihm sein Vorrecht zu zeigen, sich Gott 
durch Christus zu weihen und so mit der Theokra- 
tischen Organisation verbunden zu werden. Lassen 
wir es zu, dass diese Zeit, diese gemachten Anstren­
gungen der Vergangenheit verschwendet seien? Nein, 
wir sollten den Wunsch hegen und danach handeln, 
unsere Liebe zu unserem Mitchristen soweit zu be­
kunden, dass wir ihn stets in enger Verbindung mit 
Gottes Organisation zu halten suchen. Denke an all 
die Zeit und Mühe, die du (oder jemand anders) 
aufgewandt hast, um ihm zu einer Erkenntnis der 
Wahrheit zu verhelfen. Du magst stundenlang von 
Tür zu Tür Zeugnis gegeben haben, bevor du schliess­
lich diesen Menschen wie ein einsames Schaf in einer 
Herde von Böcken fandest. Bei der ersten Fühlung­
nahme offenbarte er ein gewisses Interesse. Du hast 
dir dies gemerkt und einen Rückbesuch bei ihm 
gemacht. Diesmal liessest du ein Bibelstudium-Buch 
bei ihm zurück, zum Beispiel „Gott bleibt wahr­
haftig”. Darauf sprachst du wieder bei ihm vor, 
um ihm an Hand des Buches die Bibel verstehen zu 
helfen, und es gelang dir, ein wöchentliches Heim­
bibelstudium in Gang zu bringen. Ein ganzes Jahr oder 
noch mehr hast du ihn regelmässig in seiner Woh­
nung besucht. Du hast bis jetzt die Bibel mit ihm an 
Hand von mehr als einem Studienbuch studiert. Denke 
nun an all die Zeit, die du bei ihm verbrachtest, um 
seinen Glauben zu stärken, ja wie du bei ihm vorbeigin­
gest, um ihn in die Versammlungen in den Königreichs­
saal mitzunehmen, wenn du ihn nicht gar in deinem 
Wagen mitfahren liessest. Er weihte sich schliess­
lich Gott und winde ein tätiger Verkündiger des 
Reiches Gottes im Felde, und du warst glücklich. 
Aber ach, nun macht er einen Fehler, der dir zu­
wider ist, und du magst geneigt sein zu sagen: „Ich 
bin fertig mit ihm.” Doch nein! Das ist nicht die

32 Was auserlegt uns dieses Handeln, und warum ertragen wir es?
33 Wie haben wir in der Vergangenheit auf einen solchen Zeit und 

Mühe verwendet, welche wir nicht vergeudet sehen möchten?
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Ait und Weise, die Gott uns durch sein geistiges 
Wort lehrt, und wie er zum Handeln anleitet. Sei 
nicht vorschnell, verkehrt zu handeln!

" Vergiss nicht, du hast einmal viel Zeit und Kraft 
für diesen Bruder, der sich vergangen hat, aufge­
wendet. Gottes Geist wirkte auf dich ein, ihm be­
hilflich zu sein, sich mit der Theokratischen Organi­
sation zu verbinden. Jawohl, das stimmt. So fahre 
nun fort, dich vom selben Geiste leiten zu lassen, 
so wie er dich lehrt, dem Betreffenden in der Organi­
sation verbleiben zu helfen. Was macht es, wenn er 
einen Fehltritt begeht, indem er bisweilen von einem 
Fehler übereilt wird? Denke an dich selbst. Auch 
du magst in Versuchung kommen und erliegen. Dann 
könntest du dich der geistigen Hilfe erfreuen, selbst 
durch den genannten Bruder. Allerdings auferlegt 
uns all dies eine Bürde, die beschwerlich sein mag. 
Du magst in die Worte ausbrechen: ,.Weshalb bleibt 
dieser Bruder nicht auf dem geraden Weg? Warum 
34, 35 Wie tragen wir die Bürde, indem wir, wenn möglich, was am 

Leben erhalten oder retten?

vergeht er sich so und bereitet sich selbst, und andern 
Schwierigkeiten, darunter auch mir?” Wenn du dei­
nen Bruder aber liebst und sehen möchtest, dass er 
sein Weihegelübde hält und zur Rechtfertigung der 
Oberhoheit Gottes und seines heiligen Namens ewi­
ges Leben gewinnt, wirst du deinen Unmut beherr­
schen und willig die Bürde der Wiederherstellung 
aufnehmen, indem du den heilen hilfst, dessen ewige 
Lebensinteressen gefährdet sind.

•®Es steht dir frei, das zu tun; denn da ist kein 
Zwang. So tue es aus Liebe. Gebrauche deine christ­
liche Kraft als Hilfe für den Schwachen. Weisst du, 
was du dann tust? Was denn? „Meine Brüder, wenn 
jemand unter euch von der Wahrheit abirrt, und es 
führt ihn jemand zurück, so wisse er, dass der, wel­
cher einen Sünder von der Verirrung seines Weges 
zurückführt, eine Seele vom Tode erretten und eine 
Menge von Sünden bedecken wird.” (Jak. 5:19,20) 
Ist das Leben einer Seele nicht das Bürdentragen 
Wert? wl5. 3. 49

Deine eigene Last tragen

ES GEREICHT einem Christen zum Ansporn, 
seinem Bruder zu helfen, der von einem Feh­
ler übereilt worden ist, wenn er einfach daran 

denkt, was er selbst ist: jemand, der nicht besser ist 
als die andern, die von Natur aus demselben Men­
schengeschlecht stammen und zum Errettetwerden 
durch Christus denselben Anforderungen unterworfen 
sind, jemand, der vor dem einen höchsten Richter 
Jehova Gott auf genau derselben Stufe steht wie 
andere. So ist denn der Apostel wirklich weise, wenn 
er nach der Ermahnung, dem Bruder, der sich ver­
gangen hat, zu helfen, die Worte beifügt: „Wieder­
um, wenn jemand sich einbildet, er sei jemand, so 
betrügt er sich selbst, denn er ist niemand; jeder 
prüfe sein eigenes Werk — dann wird er etwas ha­
ben, womit er sich auf eigene Rechnung und nicht 
im Vergleich zu seinen Mitmenschen rühmen kann. 
Denn jeder wird seine eigene Last der Verantwor­
tung zu tragen haben.” — Gal. 6:3-5, Moffatt, 
siehe auch rev. Zürcher B.

’Jeder Mensch hat seine eigene Last zu tragen, 
nicht wahr? Jawohl, in Verbindung mit der Prüfung 
seines eigenen Werkes; und hier gebraucht der Apo­
stel Paulus ein anderes Wort, als wenn er sagt: 
„Traget einer des andern Bürden.” (Gal. 6:2, Mos- 
satt) Wenn also der Apostel sagt, wir müssten un­
sere eigene Last schultern, sollte uns das nüchtern 
machen und uns von dem Gedanken abhalten, wir 
seien etwas, wo doch gar keine wirkliche Grundlage 
dafür vorhanden ist. Was immer eine Person als 
Diener Gottes ist, muss er in sich selbst vor dem 
grossen Richter sein und nicht im Vergleich zu 
einem Mitchristen.

’Angenommen, es sei jemand mit der Zeugnis­
organisation verbunden, die der Verkündigung des 
Königreiches dient, und er falle der Selbstbewun­
derung zum Opfer. Er leistet viel Verkündigungs­
arbeit, hat gute Dienstberichte und vorzügliche Er-
1 ,2 Welc he Wirkung sollte es auf uns haben, dass wir unsere 

eigene Last tragen müssen?
3 Wie mag ein guter Verkündiger zu dem Gedanken kommen, nun 

sei er jemand?

gebnisse, wrelche diese bestätigen. Er überblickt die 
Versammlung und ist versucht, zu denken: „Jetzt 
bin ich etwas. Ich bin doch ein ziemlich guter Ver­
kündiger! Ich bin tatsächlich besser als irgend je­
mand sonst hier.” Am Ende des Dienstmonats sucht 
er im Überschwang seiner Gefühle Vergleiche an­
zustellen, indem er einen andern fragt: „Wie viele 
Stunden hast du diesen Monat im Felddienste ver­
bracht?” Die bescheidene Antwort lautet: „Ich habe 
fünfzehn Stunden gearbeitet und einige Nachbesuche 
gemacht.” Mit triumphierendem Blick stellt unser 
selbstherrlicher Bruder seinen Mitverkündiger in den 
Schatten durch die Worte: „Schön, ich habe fünf­
undzwanzig Stunden geleistet.” Und insgeheim sagt 
er sich in seinem Sinn: „Ich bin jemand.” Er geht 
in der ganzen Gruppe umher. Alle Vergleiche fallen 
zu seinen Gunsten aus. Die Versuchung wird für ihn 
grösser, zu denken: „Kein Spass; ich bin wirklich 
der beste Verkündiger der ganzen Gruppe. Tatsäch­
lich, das bin ich, denn habe ich nicht mehr Zeit auf­
gewandt und mehr Nachbesuche gemacht als irgend 
jemand sonst?” Und die äusseren Tatsachen und 
Zahlen zeigen, dass er der beste Verkündiger in der 
Gruppe ist.

’Was stimmt denn bei diesem Verkündiger nicht? 
Nun, er rühmt sich nicht im Hinblick auf seine eige­
ne Rechnung, sondern auf Grund eines Vergleichs 
mit seinen Geschwistern. Der Apostel zeigt warnend, 
dass das Vergleichen mit andern zu falschen Schlüssen 
führen kann. Prüfe dich nicht im Hinblick auf an­
dere Geschwister. Miss nicht dein Gutestun an einem 
andern Bruder, den du dir als Massstab nimmst. 
„Jedermann sollte sein eigenes Werk prüfen, und 
welche Befriedigung er auch immer hat, wird mit 
Bezug auf sich selbst sein und nicht im Vergleich 
zu einem andern.” (Gal. 6:4, Eine Amerik. Übers.) 
Bruder oder Schwester! es ist richtig, dass du dein 
eigenes Werk prüfest und dich selbst kontrollierest; 
doch welchen Massstab der Beurteilung benutzest
4 . Welchen Fehler begeht ein solchei Verkündiger, was ihn zu 

verkehrten Gednnken führt?
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du? Paulus hat gesagt: „Seid meine Nachahmer, 
gleichwie auch ich Christi.” (1. Kor. 11:1) Jesus 
Christus hat das Beispiel gegeben; er ging von Haus 
zu Haus. Er sprach öffentlich. Er führte Bibelstu­
dien mit Einzelpersonen in ihren Privatwohnungen 
durch, und schliesslich legte er sein Leben nach mehr 
als drei Jahren solcher Königreichsverkündigung 
nieder. Da ist deine Richtschnur! Da dein Muster! 
Da dein Massstab: Christus Jesus! Wenn du also 
aus deinem emsigen Dienste für Gott eine passende 
Befriedigung ziehen möchtest, so stelle dich neben 
Christus Jesus und sage: „Nun, wie handle ich?”

6 Vergleiche dich also nicht mit irgendwelchen an­
dern Geschwistern in Gottes sichtbarer Organisation. 
Wir stehen in keinem Wettbewerb miteinander. Wir 
reizen einander nicht zu einem Wettkampf, fordern 
einander nicht zu einer Schaustellung der Leistun­
gen heraus. Wenn du aus deinem eigenen Dienste 
Befriedigung ziehen möchtest, so folge dem geist­
lichen Worte, wenn es sagt: „Was irgend ihr tut, 
arbeitet von Herzen, als dem Herrn und nicht den 
Menschen, da ihr wisset, dass ihr vom Herrn die 
Vergeltung des Erbes empfangen werdet; ihr die­
net dem Herrn Christus.” — Kol. 3:23,24; 1. Kor. 
10:31.

8 Ziehe nicht in den Felddienst und beteilige dich 
an den verschiedenen Dienstarten einfach nur, weil 
du bis jetzt in diesem Monat noch keinen Arbeits­
bericht aufzuweisen hast. Du bist aus nur einem 
Grunde ein Diener des Evangeliums: wegen deiner 
Liebe zum Höchsten des Universums, zu Jehova 
Gott, und du wünschest mit Christus Jesus an der 
Rechtfertigung des himmlischen Vaters teilzuhaben. 
Er ist es, dem du dienst und vor dem du anerkannt 
dastehen oder verworfen fallen musst. Folge den An­
weisungen für seine Theokratische Organisation, 
wie du diese in seinem geistlichen Worte ausgezeich­
net findest. Lass diese dein Führer, dein Massstab, 
deine Richtschnur sein ! Wenn du dies tust, wirst du 
aus einer Prüfung deiner selbst Befriedigung erlan­
gen, weil du in dir selbst erkennst, dass du Gottes 
Werk getan hast. Vergleich dich nicht mit einem 
andern Mitdiener auf Erden. Sei verständiger, als 
so etwas zu tun. Paulus sagte: „Denn wir wagen 
nicht, uns selbst etlichen derer beizuzählen oder zu 
vergleichen, die sich selbst empfehlen; sie aber, in­
dem sie sich an sich selbst [aneinander] messen und 
sich mit sich selbst [miteinander] vergleichen, sind 
unverständig.” — 2. Kor. 10:12.

’Vor dem höchsten Richter also musst du deine 
eigene Last tragen. Das meint Paulus, wenn er sich 
auf jene bezieht, die den Tritten der Organisation 
nachspüren, um Schwierigkeiten zu bereiten und 
einige unsicher zu machen; er sagt: „Wer euch aber 
verwirrt, wird das Urteil (sein Gericht, engl. B.) 
tragen, wer er auch sei.” (Gal. 5:10) Der grosse 
Richter wird nicht jemand anders für das, was du 
bist, verantwortlich machen, wenn du schliesslich 
zum Gericht vor ihm erscheinst. Er vergleicht dich 
5. 6 Wie finden wir bei verständiger Prüfung Befriedigung in uns 

selbst ?
7, 8 Wie und vor wem musst du deine eigene Last tragen?

nicht mit einem andern Mitdiener auf Erden und 
spricht dann auf Grund dieses Vergleichs das Urteil 
über dich. Äusserlich betrachtet, magst du besser 
sein als andere Geschwister, aber ein solches Ver­
gleichen der Geschöpfe bildet für ihn nicht die 
Grundlage zum Richten. Die Frage lautet: Wie weit 
hast du deine eigenen besonderen Gelegenheiten aus­
genutzt? In welchem Ausmasse gebrauchtest du die 
Fähigkeiten und die Erkenntnis, mit der du begabt 
bist? Bis zu welchem Grade bist du auf deine gegen­
wärtigen Dienstvorrechte eingegangen? Ist lautere 
Liebe und aufrichtige Hingabe an Gott und sein 
durch Christus regiertes Königreich der wirkliche 
Beweggrund zu deinem emsigen Dienste für Jehova, 
statt der Ehrgeiz, vor andern etwas zu gelten und 
mit andern zu konkurrieren? Bist du nach dem Geiste 
gewandelt, und hast du Liebe bekundet, indem du 
giossmütig und willig Bürden auf dich genommen 
hast, um deinen Miterben des Lebens beizustehen? 
Hast du, ausser deiner Predigttätigkeit unter andern, 
dich selbst zu beherrschen gesucht, indem du all 
die Neigungen und Lüste des Fleisches kreuzigtest, 
damit du als ein Prediger vor andern nicht selbst 
verwerflich werdest? Die Frage ist nicht, für wie­
viel dein Mitgenosse verantwortlich sei, sondern 
für wieviel du Gott selbst verantwortlich bist! Auf 
dieser Grundlage musst du für dich selbst vor Gott 
Rechenschaft ablegen, indem du vor Gott deine 
eigene Last der Verantwortung trägst.

8 Niemand anders wird verantwortlich sein für das 
Gericht, das du von ihm empfängst, und niemand 
anders wird als ein gemeinsam mit dir Verantwort­
licher einen Teil deines Gerichts tragen. Du musst 
deine Last der Verantwortung und das Gericht al­
leine tragen.

0 Mögen wir also diesen nüchternen Gedanken im 
Sinn behalten, während wir fortfahren, ein christ­
liches Leben zu führen. Unsere eigene Art des Le­
bens, das wir jetzt im Dienste für Gott leben, ent­
scheidet, welches Gericht wir empfangen sollen, in­
dem wir unsere eigene Last der Verantwortung 
tragen. Wir wünschen, dass es ein Gericht sei zu­
gunsten unseres ewigen Lebens in der neuen Welt. 
Möchten wir doch so verständig sein, dass wir demü­
tig mit Gott wandeln und ihm jetzt liebevoll dienen. 
Während wir schliesslich unsere eigene Last der Ver­
antwortung vor dem höchsten Richter tragen müssen, 
können wir doch bereit und willig sein, jetzt die Bür­
den unserer Geschwister zu tragen, auch wenn sie diese 
sich selbst und uns bereiten durch Fehler, Schwach­
heiten und Vergehen, von denen sie übereilt werden. 
Auch wir bereiten andern durch unsere Handlungs­
weise Schwierigkeiten und Bürden. So heisst es in 
Wirklichkeit, „einander die Bürden zu tragen” und 
dadurch das Gesetz des grösseren Mose, Christi 
Jesu, zu erfüllen. So handelnd, werden wir in Liebe 
alle einander behilflich sein, schliesslich vor dem 
höchsten Richter gebilligt dazustehen und den kost­
baren Lohn des ewigen Lebens davonzutragen.

w 15. 3. 49

9 Warum sollten wir unsere eigene Last tragen und auch einan­
der die Bürden tragen helfen?



Trost für das entwurzelte Voik
„Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer Gott ” — Jes. 40:1.

JEHOVA hatte bis vor kurzem ein entwurzeltes 
Volk. Nein, wir meinen damit nicht die fleisch­
lichen Israeliten der Neuzeit, sondern wir mei­

nen die Israeliten nach dem Geiste. Seit dem Jahre 
1918 n. Chr. sind die letzteren wiederhergestellt wor­
den, und alle Nationen sind Zeugen dieser bemerkens­
werten Tatsache. Diese Wiederherstellung der geist­
lichen Israeliten wurde vor langem vorausgesagt 
und durch die Wiedereinsetzung seines erwählten 
Volkes des Altertums vorgeschattet. Unmittelbar 
nachdem Jehovas Prophet Jesaja den israelitischen 
König Hiskia von der damals nahenden Zerstörung 
Jerusalems und der Deportation des Königshauses 
und seiner Untertanen nach Babylon benachrichtigt 
hatte, sprach er folgende Worte, die eine Wiederher­
stellung verhiessen: „Tröstet, tröstet mein Volk! 
spricht euer Gott. Redet Jerusalem zu Herzen und 
rufet ihr zu, dass ihr Frondienst (Kriegsdienst, 
Schlachter) vollendet, dass ihre Schuld bezahlt ist; 
denn sie hat von der Hand Jehovas Zwiefältiges 
(Doppeltes. Allioli; das Doppelmass, van Ess) emp­
fangen um all ihrer Sünden willen.” — Jes. 40:1,2, 
rev. Zürcher B.

2 Es muss in der Tat den israelitischen Gefangenen 
in Babylon ein Trost gewesen sein, als das siebzigste 
Jahr der Verwüstung Jerusalems herbeikam und 
Daniel, der Prophet, das erwählte Volk Jehovas ver­
sicherte, dass die Zeit des harten Dienstes Jerusa­
lems in der Verbannung abgelaufen sei und dass nun 
die Schuld für all seine Übertretungen des göttlichen 
Gesetzes im Hinblick auf seine schrecklichen Erfah­
rungen als völlig bezahlt erachtet wurde und es in 
seiner siebzigjährigen Verwüstung für alle seine 
Sünden „nach dem vollem Masse” ein „Doppeltes” 
oder die „volle Strafe” erhalten hatte. (Jes. 40:2, 
Moffatt’, Rotherham) Dies bedeutete, dass die Kö­
nigsstadt von neuem auf gebaut und mit dem Volke 
Gottes wieder bevölkert werden sollte und dass es 
ihn dort, in seinem wiederhergestellten Tempel, wie­
der anbeten werde. O ja, Jerusalem war der Ort, 
den er erwählt hatte, um seinen Namen dahinzu­
setzen, und so beschloss er denn, nicht um der 
Israeliten, sondern um seines eigenen Namens willen, 
Jerusalem samt seinem Tempel wieder aufzurichten. 
— Hes. 36: 21-32.

• Wie war es aber möglich, Gottes gefangengenom­
menes Volk durch eine Rückkehr in sein Heimatland 
zu trösten? Die gerade Strecke von Babylon nach Je­
rusalem durch die arabische Wüste bedeutete eine 
Reise von mindestens 840 Kilometern durch unweg­
sames Gebiet. Wie sollten sie in ihr geliebtes Land 
und an den Ort der heiligen Königsstadt zurück­
kehren können? Nun. auf dem Wege, den ihr wunder­
wirkender Gott bereiten würde, sei es nun gerades­
wegs durch die Wüste oder auf einem Umweg. Haupt­
sache war, dass er ihnen als ihr Führer voranging. 
Auch würde er ihre Nachhut sein. Die Wiederein­
setzung des ganzen Volkes auf dem Boden, wo es 
siebzig Jahre zuvor entwurzelt wurde, das war das 
Wunder jener Zeiten, das Zeugnis ablegte von der 
Rettermacht Jehovas als des allein lebendigen 
1, 2 Wie liess Gott die Wiederherstellung des geistigen Israel vor­

schatten?
3 Wie und auf weichem Wege sollte sein entwurzeltes Volk heim­

kehren?

Gottes. Er würde einen Rückweg schaffen, so unmög­
lich es scheinen mochte, denn schon fast zweihun­
dert Jahre zuvor hatte er durch seinen Propheten 
Jesaja für sein entwurzeltes Volk folgende Worte 
des Trostes aussprechen lassen: „Stimme eines Ru­
fenden; In der Wüste bahnet den Weg Jehovas; 
ebnet in der Steppe eine Strasse (in der Wüste einen 
Hochweg, engl. B.) für unseren Gott! Jedes Tal soll 
erhöht, und jeder Berg und Hügel erniedrigt werden; 
und das Höckerichte soll zur Ebene werden, und das 
Hügelige zur Niederung! Und die Herrlichkeit Je­
hovas wird sich offenbaren, und alles Fleisch mit­
einander wird sie sehen; denn der Mund Jehovas 
hat geredet.” — Jes. 40: 3-5.

' Der Weg durch die Wüste musste in Wirklich­
keit nicht für Jehova selbst bereitet werden. Er war 
tatsächlich für die mehr als 49 000 Israeliten be­
stimmt, die in einer geschlossenen Schar durch das 
wilde Land nach Jerusalem zurückkehrten. Für diese 
musste der Hochweg an gewissen Stellen aufgewor­
fen und an andern Orten abgetragen und zu einer 
Ebene gemacht werden. Was Jehova Gott persönlich 
betrifft, ging er als zuverlässiger Führer unsichtbar 
vor ihnen her, sorgte für das Wohl seines treuen 
Überrests der Anbeter Gottes und konnte sie mit 
unbedingter Sicherheit an ihren Bestimmungsort 
bringen. Jahrhunderte zuvor hatte er gezeigt, wie 
er das tun konnte, als er sein Volk aus Ägypten 
herausbrachte und durch die Wüste ins verheissene 
Land führte, während der „Engel Jehovas” am 
Tage durch eine Wolkensäule und nachts durch eine 
Feuersäule Israel voranging. Alle Feinde Jehovas 
hatten das erwählte Volk, über das sein Name aus­
gerufen wurde, zu vernichten gesucht. Nun sollte es 
zu seinem ewigen Ruhme gereichen, wenn er sein 
hilfloses Volk von dem mächtigen Babylon befreite 
und es zur heiligen Gottesanbetung in seinem Tempel 
in dem ihm von Gott gegebenen Lande wiederher­
stellte. Indem er diese wunderbare Wiederherstel­
lung und die Wiederbelebung seiner Anbetung in 
Jerusalem herbeiführte, wurde die „Herrlichkeit Je­
hovas” vor allen Heiden-Nationen offenbar, und 
Fleisch von allen Rassen, Nationen und Völkern 
sollten sie sehen. Ob sie es nun gerne sahen oder 
nicht, sie mussten erkennen, dass Jehova der leben­
dige und wahre Gott ist und dass er dies vor langem 
angesagt und nun getan hatte. Diese Erfüllung sei­
nes Vorhabens musste seinen Namen, sein Wort 
und seine Allmacht rechtfertigen.

Grossartigere und endgültige Erfüllungen
6 Jene wunderbare Erfüllung, die im Jahre 537 v. 

Chr. eintrat, ist nicht alles, worauf die Prophezeiung 
von Jesaja 40:1-5 anspielte. Es gibt noch grossar­
tigere Erfüllungen. Dies geht mit Bestimmtheit dar­
aus hervor, wie die inspirierten christlichen Schrei­
ber die Prophezeiung Jesajas, Kapitel vierzig, an­
wenden. Die Evangeliumsschreiber Matthäus, Mar­
kus und Lukas sagen uns ausdrücklich, dass Johan­
nes der Täufer eine Erfüllung sei von Jesaja 40:3, 
wo von der Stimme eines in der Wüste Rufenden die
4 Wie sollte Jehovas Herrlichkeit offenbart werden und alles 

Fleisch sie sehen?
5 , 6 Wer war dît ,,Stimme eines Rufenden”, und welchen Trost 

brachte dies?
156
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Rede ist. (Matth. 3:1-3; Mark. 1:3-5; Luk. 3:1-6) 
Unter der Inspiration des Geistes Gottes gab sich 
Johannes auch als derjenige zu erkennen, der in Er­
füllung der Schrift gekommen war. Als die religiösen 
massgebenden Persönlichkeiten von Jerusalem frag­
ten, wer er sei, sprach er: „Ich bin die ,Stimme eines 
Rufenden in der Wüste: Machet gerade den Weg 
des Herrn’, wie Jesaias, der Prophet, gesagt hat.” 
(Joh. 1:23) In Übereinstimmung mit der ganzen 
Prophezeiung galt notwendigerweise in der Zeit 
des Johannes auch der Befehl: „Tröstet, tröstet 
mein Volk! spricht euer Gott.” Der zu bereitende 
Weg musste zum Troste des Volkes Gottes sein. 
Es musste getröstet werden, indem es von der Macht 
des Feindes, von einer Macht gleich derjenigen Baby­
lons befreit wurde. Wie denn?

6 Als Johannes der Täufer im Jahre 29 n. Chr. 
in der Wüste von Judäa erschien, waren allerdings 
die Israeliten schon mehr als fünfhundert Jahre in 
ihrem Heimatland wieder angesiedelt. Doch wenn sie 
auch in ihrem verheissenen Lande zurück waren, 
hatten sie doch keinen König und kein eigenes König­
reich. Sie waren der Heidenherrschaft unterworfen, 
die seit dem Jahre 607 v. Chr., als Jerusalem der 
zermalmenden Macht Babylons anheimgefallen war, 
ununterbrochen angedauert hatte. Manche Israeliten 
hofften immer noch auf Gottes verheissenes König­
reich. Für sie war es nicht nur eine überraschende 
Bekanntmachung, sondern auch eine trostreiche Bot­
schaft, dass Johannes in der Wüste zu rufen begann : 
„Tut Busse, denn das Reich der Himmel ist nahe 
gekommen.” (Matth. 3:1,2) Sicherlich bedeutete 
dieses Königreich Befreiung! Wie völlig diese Be­
freiung sein sollte, verstanden sie damals nicht. 
Sie mussten nicht nur von dem angreiferischen Rö­
merreich frei werden, denn sie waren zudem der 
noch bedrückenderen Macht der Sünde unterworfen, 
deren Urheber Satan der Teufel ist. Die Tatsache, 
dass sie Gottes durch Mose gegebenes Gesetz nicht 
halten konnten, hätte die Israeliten veranlassen sol­
len, ihre Knechtschaft gegenüber der Sünde klarer 
zu erkennen, denn durch dieses Gesetz sollte dem er­
wählten Volke Gottes eine Erkenntnis der Sünde ver­
liehen werden.

7 Die in erster Linie ersehnte Freiheit war deshalb 
die Befreiung von der Knechtschaft der Sünde und 
der Organisation des Teufels. Gottes Königreich 
allein konnte diese Befreiung bringen, und Johannes 
kündigte an, dass dieses Königreich nahe sei. Er 
wurde gesandt, den Weg für Jehova Gott zu bereiten, 
um sein Volk in dieses Königreich hineinzuführen. 
Johannes tat dies, indem er jenen Israeliten, die ihre 
Knechtschaft gegenüber der Sünde und dem Teufel 
erkannten, einen Lauf der Busse predigte. So berei­
tete er sie vor, den Messias, den Erlöser von der 
Sünde, anzunehmen, durch den Gott sie in die Frei­
heit des Königreiches Gottes führen wollte.

8 Als Jesus Christus, der Messias, erschien, predig­
te er ihnen die Wahrheit, und er sagte, dass diese 
Wahrheit sie frei machen werde. Ferner sagte er, 
er sei gekommen, um sein Leben als Lösegeld für 
die vielen zu geben, die an ihn als den verheissenen 
Erretter glauben würden. Sein Loskaufsopfer ver­
schaffte ihnen Gottes Vergebung ihrer Sünden und

7,8 Welche Freiheit war die wichtigste, und wie sollte sie er­
langt werden?

Befreiung von der göttlichen Verdammnis. Der Mes­
sias wurde „Jesus” geheissen; denn wie der Engel 
Jehovas sagte: „Er wird sein Volk erretten von 
ihren Sünden.” Für jene, die ihn annahmen und sein 
Volk wurden, war der „Kriegsdienst” oder die Zeit 
des „Frondienstes” gegenüber der Sünde und des 
Teufels vorüber, ihr Unrechttun war vergeben und 
die Zeit vorbei, da sie aus Jehovas Hand die volle 
Strafe oder „das Doppelte” für all ihre Sünden em­
pfangen hatten.

8 Johannes begann mit dem Bereiten des Weges 
Jehovas für die Israeliten sechs Monate, ehe er Je­
sus als den Messias taufte. Etwa vierzig Tage spä­
ter wies er die Israeliten in folgenden Worten auf 
Jesus als den Messias hin: „Siehe, das Lamm Gottes, 
welches die Sünde der Welt wegnimmt.” (Joh. 1:29) 
Etwa sechs Monate danach wurde Johannes durch 
den König Herodes ins Gefängnis geworfen. So 
dauerte denn das Bereiten des Weges in der Wüste 
durch Johannes etwas mehr als ein Jahr. Doch hatte 
es den Erfolg, die Israeliten, die sich nach Befreiung 
von der Knechtschaft der Sünde und des Teufels 
sehnten, mit dem König, der Jehova Gott vertrat, 
in Berührung zu bringen.

10 Nachdem Johannes ins Gefängnis geworfen war, 
begab sich Jesus nach Galiläa und begann dort die 
Botschaft der Befreiung zu predigen. „Tut Busse, 
denn das Reich der Himmel ist herbeigekommen.” 
(Matth. 4:12-17, Weizsäcker) Als Jehovas Vertreter 
begann darauf Christus Jesus den bussfertigen Über­
rest der Israeliten über den Hochweg zu führen, um 
sie frei zu machen von der Knechtschaft religiöser 
Irrtümer, von der Sünde und der Organisation des 
Teufels und sie in friedsame Beziehungen mit Je­
hova, dem himmlischen Vater, und in eine gesegnete 
Verbindung mit dem Reiche der Himmel zu bringen. 
Sie wurden frei von dem Jerusalem auf Erden, das 
„mit seinen Kindern in Knechtschaft” war, und wur­
den die Kinder des „Weibes” Gottes, des „Jerusalems 
droben”, wie Paulus dies zu wahren Christen sagte: 
„Aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere 
Mutter ist. Also, Brüder, sind wir nicht Kinder einer 
Magd, sondern der Freien.” (Gal. 4:25,26,31) Hier 
handelte es sich tatsächlich um eine Befreiung von 
der Knechtschaft gegenüber einem Zustand ausser­
halb der Gunst Gottes, gerade so wie fünfhundert 
Jahre früher, als die Israeliten aus Babylon befreit 
wurden. Diese wurde durch Jehovas Sohn, durch 
Christus Jesus, bewirkt, welcher sprach: „Wenn nun 
der Sohn euch frei machen wird, so werdet ihr wirk­
lich frei sein.” — Joh. 8:36.

11 Das, was die Israeliten von überallher auf Erden 
anzog und sie veranlasste, Christus Jesus über den 
Hochweg durch die Wüste dieser Welt zu folgen, 
war das Königreich Gottes, das Jesus verkündigte. 
Jesus war es, den Gott mit seinem Geiste zum König 
jener Regierung salbte, so dass Jesus zu den Juden, 
in deren Mitte er stand, mit Recht sagen konnte: 
„Das Königreich Gottes ist mitten unter euch.” 
(Luk. 17:21, Schmöller, Rdbem.) So war denn Got­
tes Königreich, vertreten durch seinen König Chri­
stus Jesus, das grosse Signal, das Gott der Herr auf­
richtete. Dem war besonders so, nachdem Jesus

9, 10 Wie bereitete Johannes den Weg, wer beschritt ihn als An­
führer und wohin?

11 Wie wurde in diesem Fall Jehovas Herrlichkeit offenbart? Und 
wer sah sie?
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seine Treue bis zum Tode bewiesen, nachdem er auf­
erweckt und im Himmel verherrlicht worden war 
und dann von Pfingsten an den heiligen Geist auf 
seine geweihten Nachfolger ausgegossen hatte. Ge­
leitet von diesem Geiste, marschierte der treue Über­
rest bussfertiger Israeliten nach Pfingsten dem Sig­
nal entgegen, und zwar über den Hochweg, der zu 
diesem Zweck bereitet worden war. Dies war die 
frühe geistige Erfüllung der Prophezeiung Jesajas: 
„Ziehet, ziehet durch die Tore, bereitet den Weg des 
Volkes; bahnet, bahnet den Hochweg, reiniget ihn von 
Steinen; erhebet ein Signal über die Völker!” (Jes. 62: 
10, Eine Amerik. Übers.) Jehova Gott liess so seinem 
Volke die notwendige geistige Befreiung zuteil wer­
den, indem er es aus der weltlichen Knechtschaft 
herausführte und ihm mit seinem Sohne Jesus Chri­
stus Königreichsvorrechte gab. So wurde die „Herr­
lichkeit Jehovas” offenbart, und alles Fleisch sah 
ihn in der Rolle des Befreiers. Zuerst sahen es die 
Israeliten mit Wertschätzung und dann die übrigen 
der Nationen auf Erden. Es war, als ob Jehova Gott 
gesprochen hätte.

Seit 1918 n. Chr.
12 Diese Ereignisse im ersten Jahrhundert brach­

ten jedoch keine vollständige Erfüllung der Prophe­
zeiung. Das war auch nicht möglich. Um jene Zeit 
war der gesalbte König des Reiches Gottes erst auf 
Erden erschienen, hatte ein Loskaufsopfer für sein 
Volk niedergelegt und war in den Himmel zurück­
gegangen, um sich zur Rechten Jehovas zu setzen. 
Das von ihm regierte Reich Gottes begann damals 
noch nicht. Die „sieben Zeiten”, die für die ununter­
brochene Heidenherrschaft über die Erde einge­
räumt waren, mussten noch jahrhundertelang weiter­
dauern. Da sie von Jerusalems Zerstörung im Jahre 
607 v. Chr. an 2520 Jahre währten, endeten sie erst 
im Jahre 1914 (n. Chr.) Damals kam die von Jehova 
Gott bestimmte Zeit, seine rechtmässige Macht über 
die Erde anzunehmen und durch seinen gesalbten 
König Christus Jesus darüber zu herrschen. Die Zei­
chen, die Jesus für das Ende dieser Welt voraussagte, 
beweisen, dass das von Jesus regierte Reich Jehovas 
seine Macht über unsere Erde in jenem Jahre aus­
zuüben begann, denn im Jahre 1914, mit dem An­
fang des ersten Weltkrieges, begann die Erfüllung 
jener vorausgesagten Zeichen. Zu diesen Zeichen 
gehörte auch eine heftige Verfolgung jener Christen, 
die das Ende der Zeiten der Heiden und den Beginn 
des durch Christus Jesus regierten Reiches Gottes 
verkündeten. (Matth. 24:7-14) Auf mannigfaltige 
Weise suchte der Feind diesen Zeugen Jehovas 
Furcht einzuflössen. Heftige Oppositions-Kundge­
bungen folgten, und ihre Tätigkeit wurde ungerech­
terweise eingeschränkt Dadurch wurden sie in einen 
Zustand der Gefangenschaft geschleppt, der dem­
jenigen der verbannten Israeliten in Babylon gleich­
kam.

“ Dass sie Furcht bekundeten und untätig waren 
zu einer Zeit, da das Königreich allen Nationen ge­
predigt werden sollte, missfiel Jehova Gott. Unter 
seinem Zorne litten sie in der Gefangenschaft durch 
Feindeshand. (Jes. 12:1) Doch liess er sie nicht

12 Warum war dies nicht die Tollständige Erfüllung der Prophe- 
zeiung?

13 Wann und wie begann Gott damals sein Volk xu trösten?

ohne Trost. Als sie ihre Zeit des harten Dienstes 
hinter sich und das Vollmass der Strafe wegen ihres 
Versagens im Dienste Gottes und für die gerechte 
Sache bezahlt hatten, liess er den offenkundigen 
Beweis geben, dass ihre Gesetzlosigkeit verziehen 
worden war. Im Jahre 1919, dem ersten Nachkriegs- 
Jahre, kam der grosse Trost. Durch seinen König, 
Christus Jesus im Tempel, begann Jehova Gott sein 
bussfertiges Volk aus seiner babylonischen Gefangen­
schaft zu befreien. Durch das sich entfaltende Wort 
Gottes wurde dann eine Stimme vernommen, die sei­
nem gefangenen Volke gebot, sich aus der Gefangen­
schaft der Furcht und religiöser Unwissenheit los­
zureissen. Folgt durch die Wüste dieser Welt dem 
König Jehovas, eurem Führer Christus Jesus, über 
den Hochweg zur wahren und furchtlosen Anbe- 
tung, zurück in den Dienst Gottes Jehovas! Als 
Errichter des Königreiches hat er Christus Jesus 
auf dem hunmlischen Berge Zion als das grosse 
Signal aufgerichtet, und um dieses grosse königliche 
Signal müssen sich alle Völkerschaften scharen, 
die Frieden und Glück unter einer vollkommenen, 
gerechten Regierung suchen. Sie müssen auf seiner 
Seite Stellung beziehen und sich zum Königreich be­
kennen, um ewiges Leben und Befreiung von dieser 

. Welt zu erlangen, die nun zur baldigen Vernichtung 
verurteilt ist. Dieses Signal müssen sie auf Erden 
aufrichten oder erheben, indem sie Christus als den 
rechtmässigen König unserer Erde, die Gottes Fuss­
schemel ist, bekanntmachen.

" Ein mutiger Überrest der treuen Zeugen Jehovas 
folgte der „Stimme”, die auf den „Weg Jehovas”, 
der durch die Wüste der Nachkriegswelt führt, auf­
merksam machte; und von neuem begannen sie 
Zeugnis zu geben für sein durch Christus regiertes 
Königreich, doch jetzt mit zunehmender Furchtlosig­
keit und Unerschrockenheit. In jenem bemerkenswer­
ten Jahre 1919 versammelten sich anfangs Septem­
ber gegen 7000 dieser Zeugen zu einem achttägigen 
internationalen Kongress in Cedar Point, Ohio, um 
sich zum Königreichsdienste gegenseitig zu ermun- 

- tern und um zeitgemässe Arbeitsanweisungen ent­
gegenzunehmen. Während die Jahre vergingen, folg- 

l ten immer mehr solcher geistlicher Israeliten der 
Stimme, die ihnen gebot, über diesen Hochweg der 
Wahrheit und Weihung zu ziehen, auf dem Jehova 
seinen geweihten Zeugen durch seinen König voran­
ging, um sie in seine Gunst und seine Theokratische 

: Organisation zurückzuführen. Heute, dreissig Jahre 
■ nachdem sie zu marschieren begannen, gibt es 25 395 

solcher geistlicher Israeliten, die sich anlässlich 
der letztjährigen Feier zur Erinnerung an den 

f Tod Christi auf der ganzen Erde zu erkennen gege- 
’ ben haben. Ausser ihnen sind 350 998 Menschen gu­

ten Willens an jener Gedächtnismahlfeier zugegen 
gewesen, öffentlich bekundeten sie ihre Gemein­
schaft mit dem Überrest der geistlichen Israeliten 

. in der Anbetung Jehovas Gottes und in der treuen 
Hingabe an Christus Jesus, seinen gesalbten König 

‘ der neuen Welt. Alle diese 376 393 waren in der Welt 
Babylons entwurzelte Personen gewesen, doch jetzt 
waren sie hinübergebracht über den „Hochweg” 
und wiederhergestellt in Jehovas Theokratischer 

r Organisation und zu seinem Dienst. Wie reich ge­
tröstet sind sie doch! v 15 2.49
14 Wer ist »either liher 6i?««s ..W»r JehorAs" x-e«nc -n?



Elterliche Zügel gegen Jugend vergehen

UNTER den gegenwärtigen tiefstehenden, unvollkomme­
nen Verhältnissen in unserem zwanzigsten Jahrhundert 

ist es natürlich nicht möglich, dass ein vollkommenes Kind 
zur Welt kommt. Selbst fünfzelmhundert Jahre vor Christus 
sagte der gerechtgesinnte Hiob: „Der Mensch, vom Weibe 
geboren, ist kurz an Tagen und mit Unruhe gesättigt Wie 
könnte ein Reiner aus einem Unreinen kommen? Nicht ein 
einziger!” (Hiob 14:1,4) Der Psalmist David erklärte dies 
als auf alle Nachkommen Adams zutreffend: „Siehe, in 
Ungerechtigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat mich 
empfangen meine Mutter.” (Ps. 51:5) Was auch immer die 
Welt sehen oder nicht sehen mag in dieser Zeit, da die 
Vergehen durch Jugendliche zunehmen, können wir doch dar­
auf dringen, dass Personen, die nach ewigem Leben in der 
kommenden gerechten neuen Welt trachten und es suchen, 
die Möglichkeit erkennen sollten, die Befleckungen und 
Schwachheiten einigermassen einzudämmen, die unserm ge­
fallenen Geschlecht anhaften. Sie sollten zum mindesten dar­
auf achten, dass ihre Kinder mit so edlen Neigungen gebo­
ren werden, wie solche ihnen gemäss Gottes Vorkehrung 
zu vermitteln überhaupt möglich ist Ihre Kinder werden sich 
dennoch in einem gefallenen Zustande befinden und benötigen 
gleichwohl einen Erretter, und ohne Christus Jesus könnten 
sie niemals menschliche Vollkommenheit erhalten oder sich 
des ewigen Lebens in der neuen Welt als würdig erweisen. 
Trotzdem können wir nach unserer eigenen Auferbauung 
und nach derjenigen unserer Kinder streben.

Mag man streben, wie man will, das Menschengeschöpf 
bleibt natürlich, „von der Erde, von Staub”, und daher kann 
ein Ehemann auf sein Weib und dieses auf den Embryo 
ihres Kindes nur jene Denkart und Gefühle übertragen, die 
sie selbst haben. Notwendigerweise sind diese hinsichtlich 
des höchsten Ausdruckes, des geistlichen, des schriftgemässen, 
sehr mangelhaft. Wenn aus irgendeinem Grunde Personen, 
die heute geweiht sind, Gottes Willen zu tun, Ehebeziehun­
gen eingehen, und es als weise erachten, eine menschliche 
Familie zu gründen, so haben sie in dieser Hinsicht einen 
grossen Vorteil vor den natürlichen Männern und Frauen 
dieser Welt. Sie haben erhabenere Ideale, grossartigere 
Hoffnungen, edlere Wünsche, reinere Freuden. Den Einfluss 
ihrer Gedanken, Gefühlsbewegungen und Bestrebungen auf 
ihr Kind im Embryozustand erkennend, sind solche Eltern 
in der Lage, für ein Kind tatsächlich viel mehr zu tun als 
andere Eltern für ihre Nachkommen tun können.

Die Welt ist in dieser Richtung zu einer gewissen selb-: 
stischen Weisheit gelangt. Zum Beispiel werden diejenigen, 
die an einem guten Viehstand, an Rindern, Pferden, Schafen 
usw., interessiert sind, nicht nur dem richtigen Paaren sorg­
fältige Aufmerksamkeit schenken, sondern werden ausser­
dem — besonders beim Versuche, Rennpferde zu ziehen — 
den Muttertieren während der Zeit, da sie trächtig sind, sorg­
fältige Aufmerksamkeit widmen. Für jedes Bedürfnis und 
jede Bequemlichkeit wird gesorgt: ihre Ställe sind sauber, 
hell und gut beleuchtet, und ohne mit Bestimmtheit zu wissen, 
in welchem Masse eine Stute auf Bilder reagieren mag, 
werden ihre Stallwände mit Bildern von Pferderennen ge­
schmückt Ferner wird das Tier, wenn es trächtig ist, an 
Orte hingeführt, wo es Wettbewerbe, Pferderennen usw. mit­
ansehen kann. All dies wird mit der Absicht getan, im Mutter­
tier ein Verlangen zu wecken, das zurückstrahlt auf ihr Fül­
len im Embryo, was für die Schnelligkeit hilfreich und vor­
teilhaft ist und woraus der Eigentümer finanziell und sonst­
wie Nutzen und Freude ziehen wird.

Menschliche Eltern haben kein solch finanzielles Interesse 
an ihren Nachkommen. Sie haben aber — oder sollten es 
wenigstens haben — ein tieferes, ein selbstloses Interesse. 
Ihre Hoffnungen und Bestrebungen hinsichtlich ihrer Kinder 
sollten darauf gerichtet sein, sie gut auszustatten, was ihre 
geistigen und sittlichen Eigenschaften betrifft Viele Kinder 
sind durch ehrliche, gottesfürchtige Eltern gezeugt und ent­
sprechend gesegnet worden; und dieser Einfluss, der einen 
hohen, menschlichen Standard begünstigt, hat sich überall 
da bemerkbar gemacht wo die gute Botschaft vom Reiche 
Gottes hingedrungen ist. Wenn sich Christen vereinigen und 
die Absicht haben, Nachkommen nach dem Fleische hervor- 
zubrihgen, so sollten sie ihr Sinnen und Wünschen schulen, 
so dass der Augenblick der Zeugung nicht nur ein solcher 
der gegenseitigen Liebe und Achtung sei, sondern auch ein 
Augenblick der Ehrerbietung für den Schöpfer und der Wert­
schätzung für die ihnen von Gott verliehene Kraft der Fort­
pflanzung. Jeden Tag und jede Stunde danach soli ten in allen 
Vorkehrungen ttes täglichen Lebens di«* Interessen des Kindes

gewahrt werden. Man sollte es nicht als blossen Nebenum­
stand im Leben betrachten, sondern als etwas sehr Wichtiges, 
wovon das kommende ewige Geschick des Kindes abhängt.

Die Wohnung sollte soweit als möglich hell und froh aus­
sehen, und man lenke die Gedanken in nützliche Bahnen, in­
dem man Gottes Wort sowie gedruckte Erklärungen darüber 
und die praktischen Anweisungen über die Pflichten des 
Lebens lese und studiere. Beständig sollte Gott der Herr 
und sein durch Christus geleitetes Reich in allen Angelegen­
heiten des Lebens anerkannt werden, in dem Bestreben, den 
Wegen der Gerechtigkeit und Liebe und der Weisheit von 
oben zu folgen, und mit liebendem Vertrauen, wie es zwischen 
Ehegatte und Weib herrschen soll, und freundlichen, barm­
herzigen Gefühlen der Hilfsbereitschaft gegen alle Menschen 
guten Willens in der Welt Wenn man in allen Angelegen­
heiten des Lebens Wohlwollen, Gerechtigkeit und Liebe wal­
ten lässt sollten die Zustände im Schosse der Familie sehr 
günstig sein. Einen solchen Zustand aber kann man sich 
kaum vorstellen ohne die volle Mitwirkung des Ehemannes 
und seine sorgfältige Fürsorge und Aufsicht Er sollte daran 
denken, dass eine erwartende Mutter zu einer solchen Zeit 
am wenigsten in der Lage ist, die Aufsicht über die Dinge 
zu übernehmen, auch wenn sie richtigerweise zu ihrem eige­
nen Bereich in der Familie gehören. Auch muss der Ehemann 
sorgfältiger sein, Gespräche auf rechte Art zu lenken, sorg­
samer auch im Beschaffen passender Nahrung, sowohl geisti­
ger wie materieller, und vor allem sollte er den reinen Sinn 
seiner Gattin für die Eiinge Gottes des Herrn und sein glor­
reiches Vorhaben wecken, das verwirklicht wird durch sein 
Königreich, dem Christus vorsteht

Auf diese Anregung hin mögen gewisse christliche Ehe­
paare antworten, dass es ihnen ihre Verhältnisse im Leben 
nicht gestatten, zu einer solch kritischen Zeit all die Bequem­
lichkeiten und Annehmlichkeiten zu haben und frei zu sein 
von Haushaltsorgen und andern Lasten. Dessenungeachtet 
ist es gut, sich ein Ideal zu setzen und danach zu streben. 
Der Christ sollte nie vergessen, dass in diesen wie in allen 
andern Angelegenheiten des Lebens Jehova Gott durch seinen 
Geist und seine Gnade alle irdischen Nachteile und Mängel 
für ihn wettmacht Ist solch eine christliche Mutter einiger­
massen behindert durch ungünstige Verhältnisse, so sollte 
sie um so ernstlicher im Gebet danach trachten, dass ihr 
Herz mit dem Frieden Gottes erfüllt werde, der allen mensch­
lichen Verstand übersteigt und der sie innerlich beständig 
beherrsche. Als eine Folge dieses Herzenfriedens kann ihr 
Kind, ungeachtet'der Unordnung, von der die Mutter unver­
meidlich umgeben sein mag, sicherlich ein grösseres Mass 
von Frieden und Liebe geniessen als Kinder, die unter anderen 
Umständen geboren worden sind. Die Grundlage wäre so­
mit vorhanden für ein weniger nervöses und verdriessliches, 
für ein gefassteres und friedlicheres Kind, das in Grundsatz 
und Benehmen mehr der Gerechtigkeit zuneigt und weniger 
den Vergehungen der Jugend.

Das Heim von Christen, die mit Kindern gesegnet sind, 
sollte von Liebe und nicht von der buchstäblichen Rute be­
herrscht werden. Wohl stimmt es, dass die Schrift sagt: 
„Wer seine Rute spart, hasst seinen Sohn.” (Spr. 13:24) 
„Narrheit ist gekettet an das Herz des Knaben; die Rute 
der Zucht wird sie davon entfernen.” (Spr. 22: 15) „Ent­
ziehe dem Knaben nicht die Züchtigung; wenn du ihn mit 
der Rute schlägst, wird er nicht sterben. Du schlägst ihn 
mit der Rute, und du errettest seine Seele von dem Scheol.” 
(Spr. 23:13,14) „Rute und Zucht geben Weisheit; aber ein 
sich selbst überlassener Knabe macht seiner Mutter Schan­
de”. (Spr. 29: 15) Die hier gemeinte „Rute” aber bedeutet 
in einem weiteren Sinne die Macht der elterlichen Autorität; 
und die Eltern sollten sich ihrer stets mit Weisheit, doch 
mit Festigkeit bedienen und nie zulassen, dass sie ihnen ent­
gleite, noch dass das Kind ihr gegenüber unehrerbietig werde 
und ihr mit Verachtung begegne. Die buchstäbliche Rute soll 
lediglich für eine gelegentliche Notwendigkeit aufgespart wer­
den, zur Durchführung der Regeln der Liebe, und wenn sie 
geschwungen wird, soll es mit der Hand der Liebe geschehen 
und nie mit der Hand eines unbeherrschten Zorns.

Beherrscht vom „Geiste eines gesunden Sinnes” lernen 
die Christen allmählich verstehen, dass Ordnung eines der 
hervorragenden Gesetze des Himmels ist und dass sie daher 
eines der hervortretenden Merkmale der Wohnstätten derer 
sein soll, die Gott geweiht sind. Ordnung bedeutet jedoch 
nicht unbedingte Ruhe, sonst wären ja die Wüste und die 
Friedhöfe die einzigen Orte, wo Ordnung herrscht Ordnung 
kann Freude und Frieden bedeuten, Fröhlichkeit und Ruhe.
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christliche Freiheit so gut wie Gesetzmässigkeit. Ordnung 
bedeutet Gesetz, das Gesetz Gottes des Herrn, welches das 
Haupt der Familie und seine Gehilfin wie auch die Kinder 
beherrschen soll, indem die Eltern den Kindern in allen 
christlichen Tugenden ein Beispiel geben Gesetz, ja selbst 
das „königliche Gesetz der Liebe”, bedeutet Belohnungen 
und Strafen: und in der Familie sind es die Eltern, die 
solche austeilen. Sie erkennen Schwachheiten an sich selbst 
und so bedürfen auch sie der Leitung des himmlischen Vaters, 
damit sie ihn nicht nur in ihren eigenen Herzen und Hand­
lungen verherrlichen können, sondern dass auch ihre Wohn­
stätten ein irdisches Beispiel seien, eine Vorahnung des 
Familienlebens gerechter Menschen guten Willens, welche die 
Erde in der neuen Welt bewohnen werden.

Erziehung des Kindes
Elterliche Belohnungen für ihr Kind sollten in den An­

nehmlichkeiten und Segnungen bestehen, welche die Ver­
hältnisse erlauben mögen. Ihre Bestrafungen sollten mehr 
oder weniger streng sein, je nach Vorsätzlichkeit und Wider­
spenstigkeit des Blindes, doch niemals gemäss dem Mass­
stab unbeugsamer Gerechtigkeit, niemals in dem Versuche, 
dem Kinde in vollem Masse das zuzumessen, was es für sein 
Benehmen gerechterweise verdient hätte. Die christlichen 
Eltern selbst sind nicht unter Gerechtigkeit, sondern unter 
göttlicher Gnade, und sie sind verpflichtet, andern Barmher­
zigkeit zu erweisen, nicht nur in ihrem Handeln mit den 
Menschen ausserhalb ihrer Familie, sondern besonders in 
ihrem Handeln mit ihren eigenen Kindern, deren Unvoll­
kommenheiten und Mängel zweifellos in grösserem oder klei­
nerem Masse auf sie selbst und ihre Vorfahren zurückzu­
führen sind. Die Liebe mag oisweilen durch das Vorenthalten 
eines Zeichens der Zuneigung, zum Beispiel eines Kusses, 
bestrafen, wie sie aucn bisweilen durch das Geben eines 
Zeichens der Liebe belohnen kann. Oder sie kann bisweilen 
das störrische Kind für eine Zeitlang aus der Gesellschaft 
der gehorsamen Kinder und aus den Familienfreuden aus­
schliessen. die gewohnterweise gewährt werden. Die Liebe 
mag bisweilen die Rute ihrer elterlichen Gewalt und Dis­
ziplin selbst bis zu dem Masse handhaben, dass sie eine üb­
liche Mahlzeit nicht verabreicht oder nur das gewährt, was 
Hunger und Durst stillt und weitere Genussmittel und An­
nehmlichkeiten versagt. Oder sie mag bisweilen die buchstäb­
liche Rute der Züchtigung schwingen, um auf dem Gehor­
sam zu bestehen und so die Ordnung und Segnungen in der 
Familie zu bewahren, nicht allein zu Gunsten der gehor­
samen Kinder, sondern auch zu Gunsten des gezüchtigten, 
das sie so zu segnen und zurechtzuweisen hofft.

Christliche Eltern sollten Selbstbeherrschung üben und 
zu ihren Kindern keine ärgerlichen, harten Worte sprechen, 
welche diese auffangen und wiederholen, vielleicht zu einer 
Puppe oder zu Ihren Brüdern und Schwestern oder zu andern 
Kindern. Die Eltern wissen, dass Worte von dieser Art für 
niemanden, auch wenn in erregter Stimmung gesprochen, 
am Platze sind Im Gegenteil sollte „die Rede lieblich” sein, 
voller Liebe und Freundlichkeit, auch wenn man tadelt. 
Es wird nicht nötig sein, Eltern darauf hinzuweisen, wie 
unangebracht ein plötzlicher Schlag ist, der dem Kinde nicht 
nur körperlich schaden kann, indem er unter Umständen 
für immer sein Hörvermögen oder seine geistigen Funktionen 
beeinträchtigt, sondern es auch verwundet, was seine Liebe 
betrifft, wodurch Furcht vor den Eltern statt Liebe erweckt 
wird, während doch die Liebe allein als die richtige Grundlage 
anzusehen ist. auf der Gehorsam und Ordnung im Hause 
aufgebaut werden können. Ausserdem ist ein hastiger Schlag 
oder eine schneidende Bemerkung verkehrt und offenbart 
auf selten der Eltern eine falsche Geistesverfassung, einen 
Zustand, der für eine richtige, gerechte Entscheidung der 
Dinge gemäss den Richtlinien der Liebe, Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit ungünstig ist.

Der Vater und die Mutter sind es sich selbst schuldig, 
um ihrer eigenen Disziplin und auch um der Zucht ihrer 
Kinder willen, niemals eine Strafe aufzuerlegen, die sie nicht 
genügend überdacht und kühl und leidenschaftslos abgewogen 
haben, damit sie nicht mehr, sondern weniger als das sei,

was die Gerechtigkeit verlangen kann. Die Eltern schulden 
es sich als Fürsorger und Betreuer ihres Kindes selbst, dem 
Kinde das volle Verständnis für die Sachlage zu vermitteln, 
das heisst für die Notwendigkeit, Ordnung und Anstand im 
Hause aufrechtzuerhalten, damit das Glück der Familie zum 
Segen aller Hausgenossen andauern möge, ferner das Kind 
gründlich verstehen zu lassen, dass die Eltern nicht Zorn, 
Bosheit oder Hass hegen, sondern bloss Wohlwollen, Liebe 
und den Wunsch ihm Gutes zu tun.

Eltern, die Gott nicht geweiht sind, um seinen Willen 
zu tun, mögen versuchen, eine solch weise, nutzbringende 
Gewalt über ihre Kinder zu führen, doch fehlt ihnen eine 
wichtige Hilfe, die christliche Eltern hierzu haben. Da sie 
sich nicht völlig und rückhaltlos dem himmlischen Vater, 
seinem Wort und seiner Macht unterworfen haben, können 
sie nicht auf das göttliche Gesetz hinweisen und auf ihre 
Verantwortung diesem gegenüber sowie auf ihre Gelübde und 
Bemühungen, ihm zur Rechtfertigung des Namens Gottes 
gehorsam zu sein, wie Geweihte dies tun können. Geweihte 
Eltern haben somit — wenn sie es sich auch nur zunutze 
machten! — einen gewaltigen Vorteil im Handeln mit Ihren 
Sprösslingen. Sie sollten den Kindern aus Gottes Wort vor­
lesen, wie Gott die elterliche Autorität stützt und wie er ver­
langt, dass Eltern ein Kind in dem Wege erziehen, den es 
gehen soll, damit es seines Schöpfers in den Tagen seiner 
Jugend gedenke. Wir sind alle gefallen und unfähig, den 
göttlichen Massstab der Vollkommenheit zu erreichen, und so 
sind denn all diese Mittel und Korrekturen nötig, um schlech­
ten Neigungen entgegenzuwirken, unter denen wir geboren 
worden sind Es ist ein grober Fehler, anzunehmen, der Sinn 
eines Kindes könne diese Grundsätze nicht verstehen, er sehe 
nicht den Unterschied zwischen Recht und Unrecht und er­
kenne nicht, wie angeoracht richtige Strafen für Unrechttun 
sind und Belohnung für Rechttun.

Eltern mögen auch vergessen, zurückzuschauen und dar­
an zu denken, in welch frühem Alter sie selbst schon die 
Grundsätze der Gerechtigkeit schätzen lernten und wie sie 
geneigt waren, die elterliche Fürsorge nicht ernst zu neh­
men, wenn sie nachlässig verfehlte, zu tadeln, zu korrigieren, 
ja zu züchtigen, wo es notwendig erschien. Wir Erwachsene 
können uns auch daran erinnern, welch ausgeprägten Sinn 
für Gerechtigkeit wir hatten, als wir noch Kinder waren: wie 
wir in unsern Herzen die elterliche Zucht billigten, wenn wir 
den Beweggrund darin verstanden, weil wir dadurch richtig 
geleitet und vor Jugendvergehen bewahrt werden sollten, 
wie Übel wir es aber aufnahmen, wenn wir nicht einen Grund­
satz der Gerechtigkeit erkennen konnten, wenn man uns 
tadelte oder sonstwie bestrafte für Dinge, deren wir nicht 
schuldig waren, oder wenn man uns im Verhältnis zu einem 
Vergehen übermässig züchtigte. Nicht nur ist es der beste 
und sicherste Weg, die Autorität über ein Kind zu bewahren, 
indem man seinen Sinn gemäss den Richtlinien des Rechts 
und Unrechts, der Wahrheit und Lüge, der Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit, der Barmherzigkeit und Unbarmherzigkeit 
leitet, sondern dies ist zudem eine Erziehung des Kindes im 
richtigen Benehmen, und zwar zu einer Zeit, da es dem elter­
lichen Einfluss am zugänglichsten ist. Es ist ein Formen 
des Sinnes des Kindes und seines Betragens in einer Zeit, 
da sich das Gewissen und das Urteilsvermögen des Kindes 
bilden und da es die Eltern als seine Gesetzgeber richtig aner­
kennt, als jene, die den höchsten und einzigen Gesetzgeber, 
Jehova Gott, vertreten. Wenn dieser Unterricht in der Heili­
gen Schrift und das Schulen in der Gerechtigkeit im Kindes­
alter eines Sprösslings ausser acht gelassen wird, wird dies 
In späteren Jahren viel schwieriger, und ausserdem erwachsen 
in der Zwischenzeit dadurch den Eltern und dem Kinde, den 
Nächsten und Freunden Unannehmlichkeiten. Viel Herzweh 
und viele Tränen wohlmeinender Eltern, die sie über den 
Eigenwillen, den Starrsinn, die Selbstsucht und die Vergehun­
gen ihrer Kinder vergiessen, könnten sie sich ersparen, wenn 
sie ihrer Pflicht bei diesen Kindern im frühen Kindesalter 
nachgekommen wären. Weise Eltern werden sich daher be­
mühen. den Neigungen des Kindes so früh als möglich Zaum 
und Zügel anzulegen, indem sie auf das Wohl des Kindes und 
auch auf ihre eigene ewige Errettung in der nun so nahen 
gerechten neuen Welt bedacht sind. w 15.1. 49
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein." - Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengebter seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pfhcht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Sein« Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bi bei - 
Studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein. und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den „Wachtturm” unent­
geltlich erhalten, wenn à die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.
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„FÜR DEN GLAUBEN KÄMPFEN "-Zeugniszeit
Für etwas zu kämpfen und es zu verteidigen bedeutet, 
es zu fördern. Das wollen Jehovas Zeugen, die an 
Gottes Königreich glauben, im Monat Juni tun. Diese 
Zeugniszeit trägt den geeigneten Titel: „Für den Glauben 
kämpfen", und wir wissen, wie unerläßlich es ist, diesen 
guten Kampf zu führen.'Wie aber kann es geschehen ? 
Dadurch, daß wir die Offensive ergreifen und als Mittel 
zum Angriff die drei neuen Bücher gebrauchen, die von 
der Wachtturm - Gesellschaft herausgegeben werden. 
Diese sollten jedem angeboten werden, mit dem wir 
in. dieser Zeugniszeit in Berührung kommen, sei es im 
Felddienst an den Türen der Menschen oder bei Nach­
besuchen, Heimstudien, sei es selbst im täglichen Um­
gang mit Nadibarn und Freunden. Immer wieder bieten 
sich wertvolle Gelegenheiten, „für den Glauben zu 
kämpfen", und sie sollten nidit versäumt werden.
Die immer schlimmer werdende Weltlage -mit ihrer 
Flut des Atheismus, des Unglaubens und der Unsitt­
lichkeit, die unaufhörlich weiter ansteigt, erfordert einen 
unermüdlidien und mutigen Kampf für den einmal den 
Heiligen überlieferten Glauben. Wir, die wir den Glau­
ben haben, wollen andern behilflich sein, ihn zu er­
langen und fähig zu werden, dafür zu kämpfen.

Bezirksversammlungen 1949
Üm möglichst allen WACHTTURM-Lesern Gelegenheit 

zu geben, sich frühzeitig auf die Teilnahme an einer der dies­
jährigen Bezirksversammlungen vorzubereiten, geben wir hier­
mit die Zeiten und Orte derselben bekannt:
Ostdeutschland:
Berlin, 29.-31. Juli
, Waldbühne "
Westdeutschland:
Hannover, 22.-24. Juli 
Messegelände, Hann.-Lathen 
Halle IV

Düsseldorf, 5.-7.Augusl 
Austellungshallen 
und Planetarium
München, 12.-14. August 
Prinzregenten-Stadion

Jede dieser dreitägigen Versammlungen wird mit wertvollen 
Unterweisungen und reichlichen Dienstgelegenheiten ausge- 
hllt sein. Den größten Segen werden zweifellos jene haben, 
die allen Darbietungen, von der Eröffnungs- bis zur Schlußver- 
saaimlung beiwohnen können.

„Wachtturms-Studien
Woche vom 3. Juli: „Auf Ihn werden die Nationen hoffen" 

Abschnitte 1-19, Der Wachtturm vom 1. Juni 1949
Woche vom 10. Juli: „Auf Ihn werden, die Nationen hoffen"

Abschnitte 20—41, Der Wachtturm vom 1. Juni 1949
Woche vom 17. Juli: „Ein Gott, dessen Vorhaben nicht fehl 

schlagen kann”
Abschnitte 1-24 Dw Wqaktturm tow 1. Juni 1949
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Die Hoffnung der Nationen
Und wiederum sagt Jesaias: ,Es wird sein die Wurzel Isais, und der da aufsteht, über die Nationen zu 

herrschen — auf den werden die Nationen hoffenÍ” — Röm. 15:12.

JEHOVA hatte deutlich vorausgesehen, dass die 
Menschen aller Nationen der Gegenwart eine 
starke Hoffnung brauchen. Sobald er dieses Be­

dürfnis entstehen sah, tat er etwas dafür. Er kündigte 
unverzüglich die Vorkehrung an, die er zur Errettung 
der Menschheit treffen würde. (1. Mose 3:15) Seither 
hat er sechstausend Jahre lang beständig auf das 
hingewiesen, worauf das Volk seine Hoffnung bauen 
sollte, und hat es jetzt, zu seiner bestimmten Zeit, 
herbeigeführt; und wer inmitten der Schwierigkeiten 
auf Erden heute sein Vertrauen darauf setzt, wird 
froh gemacht.

’ Die hervorragenden Führer der religiösen Ange­
legenheiten der Christenheit werden im allgemeinen 
als Gottes Vertreter und Wortführer betrachtet. 
Alle vernünftigen Menschen neigen zu der Annahme, 
sie würden das bedrängte Volk auf die wahre Hoff­
nung hinweisen, die nie enttäuschen werde. Tun sie 
es aber? Lasst uns als Antwort etwas anführen, 
was in der New York-Times, Ausgabe vom 15. Okto­
ber 1945, erschienen ist. Die Meldung kam aus 
Buffalo, New York, unter dem Datum des Vortages, 
und es werden darin die Worte eines der hervor­
ragendsten Kirchenmänner der Vereinigten Staaten 
angeführt: „,Wir müssen uns daran erinnern, dass 
die christliche Kirche von Amerika dieses Land zur 
messianischen Nation gemacht hat’, so sagte Hoch­
ehrwürden Bischof Henry St. G. Tucker, der präsi­
dierende Bischof der Episkopal-Kirche der Vereinig­
ten Staaten, am hundertsten Jahrestag der St. Johan­
nes-Episkopalkirche hier. ,Wie können wir erwarten, 
dem Christentum zum Fortschritt zu verhelfen, wenn 
nicht durch ein Heben des Standes christlichen Le­
bens in den christlichen Ländern?’ fügte er bei. 
Er sagte, ,die Nationen der Welt blickten hinsicht­
lich des Lichts geistiger Wegleitung in einer Welt 
der Finsternis nach Amerika.’”

8 Wie die New York-Times in ihrer Ausgabe vom 
6. Januar 1949 berichtet, wandte sich der Kardinal- 
Erzbischof von New York-Stadt an eine zu einem 
Essen versammelte Gesellschaft römischer Katholi­
ken im Park Lane-Hotel. Er bezog sich auf die 
Schwierigkeiten, in welche die Katholische Aktion 
in Osteuropa gerät und zollte auch einem römisch- 
katholischen Architekten für den Bau einiger be­
merkenswerter nationaler Gebäude hohen Tribut; 
und dann, so hiess es in der Times, „erklärte Kardinal 
Spellmann, dass die Vereinigten Staaten als HOFF­
NUNG DER GANZEN WELT’ das Vertrauen der 
religiösen und politischen Gefangenen in andern 
Ländern nicht täuschen dürfen.” (N. Y.-Times, 
6. Januar 1949) Religiöse Geistliche, katholische und 
protestantische, mögen auf Jesus Christus als den 
Messias vertrauen ; doch ihre Taten und öffentlichen 
Erklärungen wie die oben angeführten zeigen, dass

sie ihre Hoffnungen auf eine weltliche Nation setzen, 
die nur etwa 173 Jahre alt ist.

4 Sicherlich sind Jehova Gott und Religionsgeist­
liche nicht eines Sinnes in dem, was die sichere 
Hoffnung für das Volk aller Nationen ist. Statt 
aus der allgemeinen Volkmasse herauszutreten und 
mutig die Wahrheit gemäss dem Worte Gottes zu 
sagen, bückt sich die Geistlichkeit untertänig vor 
den Politikern und sucht die Ohren der Menschen 
mit dem zu kitzeln, was populäre Meinung ist. Auf 
diese Weise erfüllt sich die Prophezeiung: „Und so 
geschehe wie dem Volke, so den Priestern.” (Hos. 
4:9, Schmöller) Daher wird der Priester dasselbe 
Geschick wie das Volk erleiden, weil beide ihre Hoff­
nung auf etwas Populäres, doch Trügerisches, setzen. 
Jeder Geistliche, der von weltlichen Regierungen 
in aller Form als „Diener des Evangeliums” aner­
kannt wird, sollte wissen, dass Jehova Gott das 
durch seinen Messias Jesus Christus regierte König­
reich als die eine und einzige Hoffnung für die ganze 
Menschheit in Aussicht stellt. Solche haben ange­
sichts der Weltereignisse und der erfüllten biblischen 
Prophezeiung keine Entschuldigung, unwissend dar­
über zu sein, dass Jehova Gott, der Allmächtige, 
seine Macht jetzt an sich genommen und sein König­
reich durch Christus Jesus zur Wiederherstellung 
einer gerechten Welt auf dieser Erde angetreten hat. 
Die Heilige Schrift ist ihnen zugänglich, und sie soll­
ten wissen, dass uns Jehova Gott keine Nation der 
gegenwärtigen argen Welt als Hoffnung für das 
Christentum oder für die Menschheit im allgemeinen 
vor Augen hält. Amerika, das als Besitzerin der 
Atombombe bekannt ist, hat nun seine wichtigste 
Rolle in der Weltgeschichte übernommen und ist 
vor Gott und Menschen in eine Stellung grösster 
Verantwortung gekommen. Wir geben zu, dass es 
jetzt den Gipfel seiner Macht erreicht hat. Wenn 
aber Geistliche unter dem Volk das Wort in Umlauf 
setzen, es sei „die messianische Nation” und „die 
Hoffnung der ganzen Welt”, so lästern und schmä­
hen sie das Königreich Gottes unter Christus Jesus, 
welches die wahre Hoffnung ist.

5 Ehe die Vereinigten Staaten von Amerika das 
wurden, was sie heute sind, hat es andere Nationen 
und Reiche gegeben, die zu ihrer Zeit verhältnis­
mässig ebenso mächtig und weltwichtig waren. Alle 
diese aber wurden alt und schwach und sind gestürzt 
worden oder haben die Hoffnungen des Volkes sonst­
wie enttäuscht. Keine Nation, kein Reich auf Erden 
macht heute von dieser unwandelbaren Regel in 
der politischen Geschichte eine Ausnahme. Der 
Grund hierfür ist, dass alle Nationen, ohne eine 
einzige Ausnahme, aus Menschengeschöpfen beste­
hen, die unvollkommen und sterblich sind, denn 
.keiner kann seine Seele am Leben erhalten’. (Ps.
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22 ; 30, Menge) In kurzer Folge fallen alle Glieder 
einer Nation oder eines Reiches dem Tode anheim, 
ob es nun der Kaiser, der König, der Regent oder 
der niedrigste des „gewöhnlichen Volkes” sei. Alle 
Glieder stehen unter einem gemeinsamen Todes­
fluche, da sie vor Gott dem Allmächtigen, dem 
Schöpfer, als Sünder unter der Verdammnis sind. 
Er liess zu, dass alle Menschen von einem ursprüng­
lichen Menschen abstammten, nachdem dieser Va­
ter unseres Geschlechts gesündigt hatte und unter 
das Todesurteil gekommen war. Als der Apostel Pau­
lus mit den griechischen Philosophen sprach, sagte 
er richtigerweise über Gott: „Er hat von einem 
Menschen alle Völker (jede Nation, Elbers. B.) 
abstammen und sie auf dem ganzen Erdboden woh­
nen lassen und hat im voraus ihre Zeiten und die

Grenzen ihres Wohnens bestimmt, damit sie Gott 
suchten, ob sie ihn wohl spüren und finden möchten.” 
— Apg. 17: 26,27, rev. Zürcher B.

6 Die Bibel zeigt, dass weder an den politischen 
Staaten dieser Welt noch an deren Form und Ge­
setzen etwas Göttliches oder Unsterbliches ist. Da 
alle Nationen vom gleich sündigen, verurteilten Ge­
schlecht herkommen, ist jede Nation, was das Her­
beiführen der Errettung der Menschheit und einer 
besserem neuen Welt betrifft, ebenso unvermögend 
wie alle andern. So lasst uns denn in dieser Zeit der 
Enttäuschungen unsere Hoffnung nicht auf etwas 
Falsches, sondern lasst sie uns auf die Vorkehrung 
Gottes des Allmächtigen setzen, wie sie im nächst­
folgenden Artikel beschrieben wird!

w 1. 4. 49

„ Auf Ihn werden die Nationen hoffen "
AN HAND der Bibel ist es leicht, den Anfang, 

das Wachstum und die Entwicklung der Na­
tionen der Menschen zu verfolgen. Das Wort 

Nation ist die Übersetzung eines hebräischen Wor­
tes, welches von einem Verb herkommt, das den Sinn 
hat von „zusammenfliessen; massenhaft ansam­
meln”. Der Ausdruck Nation bezeichnet daher die 
Menschen als geschlossene Körperschaft, als ein un­
ter einer Regierung gesammeltes Volk. In der Bibel 
wird in 1. Mose, Kapitel zehn, das Wort „Nationen” 
zum ersten Mal erwähnt, und zwar hinweisend auf 
die Nachkommen der Söhne Noahs, nämlich Sems, 
Hams und Japhets, nach der grossen Flut. Indem 
dort zuerst von den Nachkommen Japhets die Rede 
ist, heisst es: „Von diesen aus wurden die Küsten­
länder der Nationen bevölkert, Land um Land, je­
des nach ihrer eigenen Sprache, nach den verschie­
denen Stämmen, Nation um Nation.” Nachdem so­
dann von den Nachkommen Harns und Sems gespro­
chen wird, endet das Kapitel mit den Worten: „Das 
waren die Stämme, die von Noah her kamen, geord­
net gemäss ihren Nachkommen nach Nationalitäten; 
und von diesen wurden die Nationen [Länder] der 
Erde nach der Flut bevölkert.” — 1. Mose 10: 5,20, 
31,32, Eine Amerik. Übers.

2 Während sich die Nationen über die Erde aus­
breiteten, wusste Jehova im voraus, dass eine beson­
dere irdische Nation aufkommen werde, nämlich die 
Nation der Söhne Israels. Jehova sorgte im voraus 
für ein Ansiedlungsgebiet dieses Volkes. Der Prophet 
Mose sang davon kurz bevor die Nation Israel in 
dieses ihr zugewiesene Land einzog mit den Worten: 
„Denn den Namen Jehovas will ich ausrufen: Ge­
bet Majestät unserem Gott! ... Frag« deinen Vater, 
und er wird es dir kundtun, deine Ältesten, und sie 
werden es dir sagen. Als der Höchste den Nationen 
das Erbe austeilte, als er voneinander schied die 
Menschenkinder, da stellte er fest die Grenzen der 
Völker nach der Zahl der Kinder Israel. Denn Je­
hovas Teil ist sein Volk, Jakob die Schnur seines 
Erbteils (Jakob misst er seinen Anteil zu, Fenton, 
engl.).” — 5. Mose 32: 3,7-9.

8 Das nächste Mal, da die Bibel eine Nation er­
wähnt, nachdem sie von den Nachkommen der Söhne 
Noahs berichtet hat, geschieht in Verbindung mit 
1, 2 Wie sind die Nationen aufgekommen? und für welche hatte 

Gott einen Ansiedlungsort bereitet?
3 Wann und wie erwähnte er Nationen in Verbindung mit der 

Hoffnung ?

der grossen Hoffnung, die Gott der Allmächtige 
dem Menschengeschlecht gab. Zweitausend Jahre 
vor jener Zeit, in Eden, hatte er den ersten Hoff­
nungsstrahl auf Erden aufleuchten lassen, wo nun 
die Sünde eingezogen war. Das hatte er getan, in­
dem er die alte Schlange, den Teufel, davon unter­
richtete, dass Gott von seinem „Weibe” einen Sa­
men hervorbringen werde. Dieser Same oder Nach­
komme würde der unnachgiebige Feind des Teufels 
sein und deshalb von ihm zu leiden haben, würde aber 
schliesslich den Kopf der alten Schlange zermalmen. 
(1.Mose 3:15) Abram, ein Nachkomme des treuen 
Sem, war ein Mann, der festhielt am Glauben an 
Jehova Gott und an dieser Hoffnung einflössenden 
Verheissung, die in Eden gegeben wurde. Den Glau­
ben Abrams berücksichtigend, hiess ihn Gott der 
Allmächtige sein Geburtsland verlassen und nach 
dem Orte ziehen, den Gott für Abrams Nachkommen, 
die Söhne Israels, vorgesehen hatte. Man beachte 
hier den nächsten Text, wo das Wort Nation er­
wähnt wird; wir lesen: „Und Jehova sprach zu Ab­
ram: Gehe aus deinem Lande und aus deiner Ver­
wandtschaft und aus deines Vaters Hause, in das 
Land, das ich dir zeigen werde. Und ich will dich zu 
einer grossen NATION machen und dich segnen, 
und ich will deinen Namen gross machen; und du 
sollst ein Segen sein! Und ich will segnen, die dich 
segnen, und wer dir flucht, den werde ich verflu­
chen; und in dir sollen gesegnet werden alle Ge­
schlechter der Erde!” — 1.Mose 12:1-3; 18:18.

4 Diese göttliche Äusserung war die erste Bekannt­
gabe des Evangeliums oder der guten Botschaft 
nach der Sintflut. Unter Inspiration hat der Apostel 
Paulus die biblische Aufzeichnung über diesen Bund 
oder diese Verheissung an Abraham so gedeutet. 
Paulus sagt: „Die Schrift aber, voraussehend, dass 
Gott die Nationen aus Glauben rechtfertigen würde 
(um des Glaubens willen gerechtspreche, Menge), 
verkündete dem Abraham die gute Botschaft zuvor: 
,In dir werden gesegnet werden alle Nationen’.” 
(Gal. 3:8) Diese Segnung aller Nationen sollte je­
doch nicht unmittelbar durch Abraham kommen. 
Sein Same oder Nachkomme sollte der Kanal sein, 
durch den der Segen flösse; und dies im Auge ha­
bend, sagte Gott der Allmächtige, er werde aus Abra­
ham eine grosse Nation machen. Folglich war keine
4 , 5 In wem werden alle Nationen gesegnet werden? und durch 

welche Nation?
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einzige zur Zeit Abrahams bestehende Nation die 
bezeichnete Nation, was aus der Tatsache hervor­
geht, dass Abraham mit Thidhal, dem „König der 
Nationen” und seinen Verbündeten zu kämpfen 
hatte. — 1. Mose 14:1-16.

5 Die verheissene „grosse Nation”, durch welche 
universelle Segnungen kämen, ist keine der heutigen 
Nationen auf Erden, weder Amerika noch die junge 
Republik Israel. Weder Heiden noch Israeli der Ge­
genwart können dies bestreiten, denn als Abraham 
seinen bedingungslosen Gehorsam gegen Gott bis 
zu dem Punkte bekundet hatte, da er sich bereit 
machte, seinen geliebten Sohn Isaak als Opfer dar­
zubringen, sagte Jehova durch seinen Engel zu Abra­
ham: „Ich [werde] dich reichlich segnen und deinen 
Samen sehr mehren, wie die Sterne des Himmels 
und wie der Sand, der am Ufer des Meeres ist; und 
dein Same wird besitzen das Tor seiner Feinde; und 
in deinem Samen werden gesegnet werden alle Na­
tionen der Erde.” (1. Mose 22:17,18, Fussnote) Neun­
zehnhundert Jahre später zeigte Gott, welche Nation 
dieser Same der Segnung sein sollte, denn Gott inspi­
rierte seinen Knecht, den Apostel Paulus, zum Schrei­
ben der Worte: „Dem Abraham aber waren die Ver­
heissungen zugesagt und seinem Samen. Er sagt 
nicht: ,und den Samen’, als von vielen, sondern als 
von einem: ,und deinem Samen’, welcher Christus 
ist. Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn 
Abrahams Same und nach Verheissung Erben.” 
— Gal. 3:16,29.

6 Gottes Wort macht daher eines gewiss: Eine 
Nation, die weder in fleischlichem noch in geistigem 
Sinne von Abraham abstammt, könnte nicht die Na­
tion sein, durch die Jehova Gott, der Grössere Abra­
ham, all die Geschlechter der Erde segnet. Bis auf 
diesen Tag bleibt die unwandelbare Wahrheit beste­
hen, dass »Abraham gewisslich zu einer grossen und 
mächtigen Nation wird, und dass in ihm alle Natio­
nen der Erde gesegnet werden sollen.’ (1. Mose 18: 
18) Diese Nation musste kommen, nicht nur von 
Abraham, sondern zudem durch seinen Sohn Isaak, 
zu dem Jehova sagte: „Und in deinem Samen werden 
gesegnet werden alle Nationen der Erde.” 1. Mose 
26:4, Fussnote) Sie musste auch durch Isaaks Sohn 
Jakob kommen, denn als Jakob den Traum von der Lei­
ter hatte, die von der Erde an den Himmel reichte, tat 
sich Jehova Gott Jakob kund und sagte: „Und in 
dir und in deinem Samen sollen gesegnet werden 
alle Geschlechter der Erde.” Später, als Gott Jakobs 
Namen in Israel umwandelte, sprach er: „Ich bin 
Gott, der Allmächtige, sei fruchtbar und mehre dich; 
eine Nation und ein Haufe von Nationen soll aus dir 
werden, und Könige sollen aus deinen Lenden her­
vorkommen.” (l.Mose 28:14 und 35:10,11) Dies 
wies auf ein Königsgeschlecht hin, das von Jakob 
herkommen und in dem grossen messianischen Kö­
nig Jesus Christus seinen Höhepunkt finden sollte. 
Er war der König, den Jakob meinte, als er in 
Ägypten auf dem Sterbebett lag, seine zwölf Söhne 
segnete und zu Juda, seinem vierten Sohne sprach: 
„Juda ist ein junger Löwe ... Nicht weichen wird 
das Zepter von Juda, noch der Gesetzgeber zwischen 
seinen Füssen hinweg, bis Schilo kommt, und ihm 
werden sich die Völker anschliessen.” l.Mose 49: 
9,10, Fussnote) Eine solche Voraussage über Schilo,

6 Welche Abstammungslinie zeigt Gott mit Bestimmtheit hinsicht­
lich dieser Nation?

der das Königszepter führen sollte, zeigte an, dass 
er die Hoffnung des Volkes der Nationen sein muss.

7 In Ägypten wuchsen Jakobs Nachkommen zu 
einer Nation heran. (5. Mose 26:5-8) Als Ägypten 
diese Kinder Jakobs oder die Israeliten bedrückte, 
führte Gott der Allmächtige sie heraus, indem er 
eine Reihe so schlimmer Drangsale über Ägypten 
kommen liess, wie diese Nation sie noch nie erlebt 
hatte. (2. Mose 9:24) Unter seinem Propheten Mose 
führte Jehova Gott die Israeliten an den Berg 
Sinai. Dort stellte er ihnen deutlich die Gelegenheit 
in Aussicht, die heilige Nation für seine wunderba­
ren Zwecke zu werden. Den Gesetzesbund bei ihnen 
einführend, sagte er zu den Israeliten: „Und nun, 
wenn ihr fleissig auf meine Stimme hören und mei­
nen Bund halten werdet, so sollt ihr mein Eigentum 
sein aus allen Völkern; denn die ganze Erde ist 
mein; und ihr sollt mir ein Königreich von Priestern 
und eine heilige Nation sein.” (2. Mose 19:5,6) Als 
die Israeliten dem Bunde zustimmten, gab ihnen Je­
hova sein geschriebenes Gesetz. Sie gehörten Gott 
an, weil er sie von den ägyptischen Rassen-Aus- 
rottern befreite, und nun hatten sie sein göttliches 
Gesetz. Somit war Israel eine Theokratische Nation. 
Irgendeine damals bestehende oder noch aufkom­
mende heidnische Nation konnte nicht den Anspruch 
erheben, Theokratisch zu sein und ihre Regierungs­
form und ihr Gesetz vom grossen Theokraten Jehova 
zu haben. Der inspirierte Psalmist sagt: „Er ver­
kündet Jakob sein Wort, Israel seine Satzungen und 
seine Rechte. Keiner Nation hat er also getan; und 
die Rechte, sie haben sie nicht gekannt. Lobet Je­
hova!” (Ps. 147:19,20) Nein, keine einzige Nation 
der Christenheit kann für ihre Regierung eine solche 
Herkunft beanspruchen.

8 Die biblischen Tatsachen mehren sich, die zeigen, 
dass das alte Israel die von Gott erwählte Nation 
war, die er aus der Knechtschaft Ägyptens heraus­
nahm und nach seinem Theokratischen Willen orga­
nisierte. Als der Prophet Mose als Vermittler für 
Israel amtete, sagte er zu Jehova Gott: ,Sieh doch 
das an, dass diese Nation dein Volk ist.’ (2. Mose 
33:13) Bis hinab zu den Tagen des christlichen 
Apostels Paulus gab es ausserhalb Israels keine 
wahre Theokratische Nation. Keine andere Regie­
rung auf Erden, nicht einmal das Rom der Cäsaren, 
konnte den Anspruch erheben, seinen Ursprung, sei­
ne politische Organisation und seine Gesetze vom 
lebendigen und wahren Gott empfangen zu haben. 
Indem Paulus den gottlosen Stand der Nationen die­
ser Welt zeigte, sagte er zu Christen, die aus diesen 
Heiden-Nationen kamen: „Darum gedenket, dass 
einst ihr, die Heiden [Nationen] im Fleisch, die Un­
beschnittenen genannt von der sogenannten mit 
Händen am Fleisch gemachten Beschneidung, dass 
ihr zu jener Zeit ohne Christus wäret, ohne Teil am 
Bürgerrecht Israel’ und fremd den Bündnissen der 
Verheissung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der 
Welt.” — Eph. 2:11,12, Weizsäcker.

0 Es ist töricht, zu folgern, an der Gründung und 
Organisation der heidnischen Regierungen dieser 
Welt sei irgend etwas Göttliches, so dass sie irgend­
wie Theokratisch wären. Von all den irdischen Na­
tionen nahm einst nur Israel diese Gunststellung ein, 
und der Apostel Paulus weist auf diese Tatsache
7 Welchen Anfang hatte Israel als Theokratische Nation im Gegen­

satz zur Christenheit?
8 . 9 Was bedeutete es für Israeliten, Theokratisch zu sein?
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ferner mit den Worten hin; „Was für einen Vorzug 
hat nun der Jude? Oder was für einen Nutzen hat 
die Beschneidung? Viel in jeder Hinsicht! Fürs 
erste nämlich sind ihnen die Verheissungen Gottes 
anvertraut worden.” „... âie ja Israeliten sind, denen 
die Annahme an Sohnesstatt angehört und die Gegen­
wart Gottes und die Bündnisse und die Gesetzgebung 
und der Gottesdienst (Tempeldienst, Eine Amerik. 
Übers.) und die Verheissungen, denen die Väter 
[Patriarchen] angehören und von denen Christus 
dem Fleische nach herstammt. Gott, der da über 
allem ist, sei gepriesen in Ewigkeit! Amen.” (Röm. 
3:1,2; 9: 4,5, rev. Zürcher B.) Wenn somit die Israe­
liten dem Gesetz ihrer Theokratischen Nation gehorch­
ten, auch hinsichtlich der Anbetung, so bedeutete 
dies Gehorsam gegen Gott. Wenn sie die nationale 
Organisation unterstützten, so waren sie Theokra- 
tisch, weil sie dadurch Jehova als den hohen Herr­
scher unterstützten. Er war in Wirklichkeit ihr König, 
obwohl er für sie unsichtbar war. Er hatte ein Recht, 
vorzuschreiben, wie sie anbeten sollten; denn er ist 
Gott, der Höchste, der Quell aller rechten Anbetung, 
und von dem Tode, der ihnen durch die Ägypter 
drohte, hatte er sie erlöst, um sie zu seinem eigenen 
Volke zu machen. Er hatte ein Recht, gegen die fal­
sche Religion unter ihnen unduldsam zu sein.

Theokratische Kriegführung
10 Wohl organisierte Jehova Gott die israelitische 

Nation zum Kriegsdienst, wozu die körperlich taug­
lichen jungen Leute unter ihnen ausgehoben wurden. 
Der erste Krieg, den die Nation ausfocht, fand gegen 
die heidnischen Amalekiter statt, kurz nachdem die 
Israeliten von Ägypten befreit worden waren und 
während sie sich noch unterwegs nach dem Berge 
Gottes befanden, um sein geschriebenes Gesetz zu 
empfangen. Wir lesen: „Und es kam Amalek, und 
stritt gegen Israel in Rephidim. Da sprach Mose zu 
Josua: Wähle uns Männer, und ziehe aus, zu streiten 
mit Amalek! Morgen werde ich auf dem Gipfel des 
Hügels stehen, mit dem Stabe Gottes in meiner 
Hand.” Nach dem mit Gottes Hilfe erlangten Siege 
baute Mose einen Altar zum Andenken daran: „Denn 
die Hand ist gegen den Thron Jahs; Krieg hat der 
Herr mit Amalek von Geschlecht zu Geschlecht.” 
2. Mose 17: 8-16, van Ess.

11 In Israel bedeutete dies eine Theokratische Aus­
hebung junger Leute zum Kriegsdienst, denn es ge­
schah auf Gottes Befehl hin. Die männlichen Leviten 
jedoch waren von der Militärpflicht befreit, denn 
Gott sonderte sie zu seinem heiligen Dienste im 
Tempel ab. (4. Mose 1:1-3, 45-54) Der Krieg, den 
die ausgehobenen Israeliten auskämpften, war ein 
Theokratischer Krieg, denn er geschah nicht aus Ge­
horsam gegen einen Menschen, sondern aus Gehor­
sam gegen Jehova Gott, ihren König. So handelten 
sie denn in ganz buchstäblichem Sinne als die mensch­
lichen Scharfrichter Gottes an all den heidnischen 
Nationen, die Gottes Ratschlüssen im Wege standen. 
Sie waren die Heere Gottes Jehovas, und das erklärt, 
weshalb er ihre Schlachten für sie kämpfte und ge­
wann. Einst waren sie nicht zum Kriege organisiert, 
sondern waren hilflose Flüchtlinge gewesen, die aus 
Ägypten flohen, während die mächtigbewaffneten 
Ägypterheere ihnen auf dem Fusse folgten und das

10 . 11 Wieso waren die Aushebung der Israeliten und ihre Kriege 
Thepkratiach?

Rote Meer vor ihnen eine Wasserschranke bildete. 
Dann wurde ihnen gezeigt, dass eine militärische 
Einrichtung keine Notwendigkeit unter ihnen sei. 
Um ihre Furcht vor einer militärischen Niederlage 
zu besänftigen, sagte Mose: „Jehova wird für euch 
streiten, und ihr werdet stille sein.” Einige Stunden 
später stimmte Mose für die Israeliten das Lied an: 
„Singen will ich Jehova, denn hoch erhaben ist er; 
das Ross und seinen Reiter hat er ins Meer ge­
stürzt ... Jehova ist ein Kriegsmann, Jehova sein 
Name. Die Wagen des Pharao und seine Heeres­
macht hat er ins Meer gestürzt, und die Auserlesenen 
seiner Wagenkämpfer sind versunken im Schilfmeer.” 
— 2. Mose 14:14 und 15:1-4.

12 Mittels einer wunderbaren Wolkensäule bei Tag 
und einer Feuersäule bei Nacht führte Gott, dieser 
Kriegsheld, die Israeliten an die Grenzen des ver­
heissenen Landes. Er bahnte einen Weg durch das 
Flussbett des Jordan, um sie unter der sichtbaren 
Führung Josuas in das Land zu führen, „das von 
Milch und Honig fliesst”. Dann gab Gott den Israe­
liten die Aufgabe, die heidnischen Nationen auszu­
rotten, die das Land besetzt hielten, das er, gemäss 
seinem Bunde mit Abraham, dessen Nachkommen 
geben wollte. Folglich war dies kein ungerechtfer­
tigter Angriffskrieg, denn Gott macht sich keines 
solchen Angriffs schuldig. Die Erde gehört ihm. Er 
kann sie verheissen und geben, wem er will. Es 
war ein Theokratischer Krieg, den die Israeliten 
führten. Sie waren berechtigt, ihn gegen die teufel­
anbetenden Bewohner des Landes zu führen, weil 
Gottes Befehl an sie den israelitischen Jünglingen 
das Recht gab, zu kämpfen und seine Gerichte an 
denen zu vollziehen, die ihn nicht anbeteten und die 
seinem Volke widerstanden.

13 Gottes eigene Teilnahme am Kriegszug stempelte 
diesen zu einem Theokratischen. Mose hatte den Is­
raeliten kurz bevor sie ins Land einzogen gesagt: 
„Jehova, euer Gott, der vor euch herzieht, er wird 
für euch streiten, nach allem, was er in Ägypten 
vor euren Augen für euch getan hat.” (5. Mose 1: 30 
und 3:22) Gerade so geschah es, denn hinsichtlich 
der militärischen Feldzüge des Heerobersten Josua 
lesen wir: „Jehova stritt für Israel.” „Und alle diese 
Könige und ihr Land nahm Josua auf einmal; denn 
Jehova, der Gott Israels, stritt für Israel.” (Jos. 
10:14,42) Später schrieb daher Josua den Sieg 
gänzlich Gott zu, wenn er sagte: „Ihr habt alles ge­
sehen, was Jehova, euer Gott, allen diesen Nationen 
euretwegen getan hat. Denn Jehova, euer Gott, er 
ist es, der für euch gestritten hat E i n Mann von 
euch jagt tausend; denn Jehova, euer Gott, er ist es, 
der für euch streitet, so wie er zu euch geredet hat.” 
— Jos. 23: 3,10.

14 Da Gott ihnen das Land gemäss seinem Bunde 
zum Besitz gegeben hatte, und da er ihr König und 
gerechter militärischer Befehlshaber war, hatten die 
Israeliten der alten Zeit allen Grund, patriotisch zu 
sein. Ihr Patriotismus galt der vorbildlichen Theo­
kratischen Herrschaft. Die Macht und Sicherheit 
jener Miniatur-Theokratie beruhte nicht in einer 
militärischen Einrichtimg, die derjenigen all ihrer 
vereinten Feinde gleichgekommen wäre, sondern in 
Jehova, dem unbezwinglichen Theokratischen Kriegs-

12 , 13 Warum war es kein ungerechtfertigter Angriff, dass sie sich 
Palästina unterwarfen?

14 , 15 Was zeigte, ob die Sicherheit auf einer militärischen Ein­
richtung beruhte?
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helden. Der König David, von dem gesagt wird, er 
habe ,die Schlachten Jehovas geschlagen’, tat diese 
Wahrheit für Gottes wahres Volk von heute kund 
in den Worten: „Jene sind stark durch Wagen und 
jene durch Rosse, doch wir sind stark durch den Na­
men des Herrn, unsers Gottes. Sic stürzen hin (jene 
krümmen sich, Elbers.B.) und fallen, doch wir stehn 
fest und halten uns aufrecht.” — Ps. 20: 8,9, Menge.

15 Keine einzige Nation auf Erden seit den Tagen 
des alten Israel bis hinab zum Zweiten Weltkrieg 
und durch diesen hindurch kann irgendeine Aufzeich­
nung oder einen Beweis erbringen, dass Jehova Gott 
für sie gekämpft und ihr den Sieg verliehen hat. 
Wiederholt aber kämpfte Jehova für seine Minia­
tur-Theokratie. Als die Angreifer-Nationen Ammon, 
Moab und die Bewohner des Gebirges Seir mit ver­
einten Streitkräften in den Tagen des guten Königs 
Josaphat wider Jerusalem marschierten, stand ein 
levitischer Prophet im Tempel auf und sprach zum 
Theokratischen Volke: „Ihr werdet hierbei nicht zu 
streiten haben; tretet hin, stehet und sehet die 
Rettung Jehovas an euch, Juda und Jerusalem! 
Fürchtet euch nicht ... Jehova wird mit euch sein!” 
So zogen sie denn am nächsten Morgen unter der 
Führung levitischer Sänger aus und sahen die Ver­
nichtung, die Jehova Gott über die vereinten Feinde 
gebracht hatte. (2. Chron. 20:17-30) Jawohl, die 
übrigen Nationen ringsum fürchteten sich, „als sie 
hörten, dass Jehova mit den Feinden Israels gestrit­
ten hatte.” Etwa 175 Jahre später wurde Jerusalem 
in den Tagen des treuen Königs Hiskia von neuem 
bedroht, diesmal von den Heeren des sich ausdehnen­
den Assyrer-Reiches, die keine Niederlage kannten. 
Durch seinen Propheten Jesaja forderte Jehova die 
militärischen Assyrerheere zum Kampf heraus 
durch die Worte: „Ich will diese Stadt beschirmen, 
um sie zu retten, um meinet- und um Davids, meines 
Knechtes, willen.” Danach lesen wir: „Und ein Engel 
Jehovas zog aus und schlug in dem Lager der Assyrer 
hundertfünfundachtzigtausend Mann. Und als man 
des Morgens früh aufstand, siehe, da waren sie alle­
samt Leichname.” — Jes. 37: 35,36.

16 Diese Fälle Theokratischer Kriegführung vor 
den Tagen Christi waren prophetische Beispiele da­
von, wie Jehova Gott den Universalkrieg von Har- 
magedon am heutigen Ende der Welt wider alle Na­
tionen ausfechten wird. Er ist nicht die Hoffnung 
irgendeiner dieser Nationen, denn sie vertrauen auf 
ihre Militärmacht und ihre politischen Bündnisse, 
und sie benutzen diese gegen Jehova Gott und sein 
Königreich. Jene Leute aber heute, die den Namen 
Gottes des Höchsten kennen und darauf vertrauen, 
warten auf ihn, dass er die Prophezeiung über Har- 
magedon erfülle: „Und Jehova wird ausziehen und 
wider jene Nationen streiten, wie an dem Tage, da 
er streitet, an dem Tage der Schlacht. Und Jehova 
wird König sein über die ganze Erde ; an jenem Tage 
wird Jehova einer sein und sein Name einer.” 
(Sach. 14:3,9) Christus Jesus wird sein zuverlässiger 
Krieger sein. (Off. 19:11-16) Möchten daher alle 
Menschen guten Willens wissen, dass in diesem 
„Atomzeitalter”, in dieser militarisiertesten Zeit der 
ganzen Menschheitsgeschichte, Jehova Gott mit sei­
nem Krieger, seinem Sohne Christus Jesus, die einzi­
ge Hoffnung auf wirklichen Schutz und Sieg, Be­
freiung und Freiheit ist.
16 Wo gibt es eine wahre Hoffnung auf Schutz in diesem so über­

aus militarisierten Zeitalter?

Die einzige Nation unter der Gottesherrschaft heute
” Israel hörte als Theokratische Nation, für die 

Jehova kämpft, zu bestehen auf. Das Vorrecht, eine 
solche zu sein, nahm ein Ende, als es den einen ver­
warf, den er Israel als dessen König sandte, nämlich 
Christus Jesus, den verheissenen „Samen Abrahams”. 
Gerade fünf Tage vor dem Passah des Jahres 33 n. Chr. 
ritt dieser Jesus inmitten der jubelnden Menge von 
Menschen guten Willens in Jerusalem ein; doch die 
treulosen Juden verfehlten, die Erfüllung der Prophe­
zeiung zu erkennen, auf die sich der Apostel Johan­
nes mit den Worten bezog: „Jesus aber fand einen 
jungen Esel und setzte sich darauf, wie geschrieben 
steht: .Fürchte dich nicht, Tochter Zion! siehe, dein 
König kommt, sitzend auf einem Eselsfüllen.’ " — Joh. 
12:14,15; Jes. 62:11; Sach. 9:9.

^ Dieser Jesus, der am Geburtsort des Königs 
David, in Bethlehem-Juda, geboren wurde, war ein 
Nachkomme Davids, des Sohnes Isais. Er ist die 
„Wurzel Isais”, von der Jesaja (11:10) lange nach 
dem Tode Davids prophezeit hatte: „Daher wird an 
jenem Tage sein die Wurzel Jesses [Isais], er, der 
auf steht, um Nationen zu regieren: in ihn werden 
Nationen ihr Vertrauen setzen, und sein Ruheort 
wird herrlich sein.” (Septuaginta-Übersetzung von 
C. Thomson, auch S. Bagster) Unter Inspiration be­
zieht der Apostel Paulus diese Prophezeiung auf 
Jesus Christus, indem er aus der Septuaginta-Über­
setzung der alten heiligen Schriften anführt und 
sagt: „Und wiederum sagt Jesaja: Da wird die Wur­
zel Jesses sein der, welcher aufsteht, um Nationen 
zu regieren, — auf ihn werden Nationen hoffen.” 
(Röm. 15:12, Rotherham, engl.) Nur ein Überrest 
der natürlichen Israeliten setzte seine Hoffnung auf 
Jesus Christus als die verheissene „Wurzel Isais”, 
des messianischen Königs. Deshalb sandte Jehova 
die gute Botschaft über ihn den Heiden-Nationen. 
Damals bekundeten die, welche aufrichtigen Herzens 
Gerechtigkeit liebten und tastend den lebendigen und 
wahren Gott suchten, Glauben an Gottes Botschaft, 
und sie nahmen seinen Sohn Jesus Christus als den 
einen an, auf den die Nationen als den von Gott 
gesandten König hoffen müssen. Ihres Glaubens 
wegen wurden jene Gläubigen aus den Heiden zu­
sammen mit dem treuen jüdischen Überrest vor Gott 
gerechtgesprochen. So begannen in Abraham all die 
Nationen durch den Samen Abrahams, durch Chri­
stus Jesus, gesegnet zu werden. (Gal. 3:16) Da sie 
gerechtfertigt wurden wegen ihres Glaubens an ihn, 
ihren Erretter und Loskäufer, gehörten sie Christus 
an. Da er also der ursprüngliche Same Abrahams ist. 
wurden sie ein Teil des Samens Abrahams. (Gal. 
3:27-29) Jener Abraham des Altertums war ledig­
lich ein prophetisches Bild ihres himmlischen Vaters, 
Jehovas Gottes.

18 Zusammen mit Christus Jesus wurden diese ge­
rechtfertigten Gläubigen aus allen Nationen zu der 
einen „heiligen Nation” Gottes gemacht, deren Glie­
der mit seinem heiligen Geiste gezeugt sind. Irgend­
ein Zweifel darüber wird entfernt, denn der inspi­
rierte Apostel Petrus schreibt solchen Gläubigen, 
dass das natürliche Israel das Vorrecht verloren 
habe, Jehovas Theokratische Nation zu sein, und 
dass dagegen „ihr”, die gerechtfertigten Christen, 
die er anspricht, „ein auserwähltes Geschlecht” seid, 
17 18 Auf welche Welse begonnen alle Nationen in Abraham ge­

segnet zu werden?
IU Wie viele „christliche" Nationen gibt es. und warum dies?
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„ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, 
ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden 
(Lobpreisungen, engl. B.) dessen verkündigt, der 
euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wun­
derbaren Licht; die ihr einst »nicht ein Volk’ wäret, 
jetzt aber ein Volk Gottes seid.” (1. Pet. 2: 9,10) Die­
ser Leib geistgezeugter Christen aus allen Nationen 
hat den Platz des natürlichen Volkes Israel als Je­
hovas Theokratische Nation eingenommen. Es ist 
eine geistliche Nation, und Gott hat Christus Jesus 
zu ihrem König und Haupt gemacht. Notwendiger­
weise ist ihre irdische Nationalität ihrer christlichen 
Bürgerschaft im Himmel untergeordnet. Weder eine 
politische Nation der Christenheit noch die ganze 
Christenheit kann beanspruchen, eine „christliche 
Nation” zu sein. Es gibt nur eine solche Nation, 
nicht viele, und sie ist geistlich, himmlisch, nicht­
politisch und somit in sich selbst nicht geteilt wegen 
Politik oder politischen Ideologien der Nationen die­
ser Welt. Kein politischer Herrscher und nicht ein­
mal die höchste Rechtskörperschaft einer Nation 
dieser Welt kann sie als eine „christliche Nation” 
erklären oder taufen. Wenn protestantische, jüdische 
und katholische Geistliche Gebete darbringen bei der 
Einführung des höchsten Exekutivbeamten einer 
Nation, und wenn er seinen Amtseid mit der Hand 
auf der Bibel leistet und dann die Bibel küsst, so 
macht dies seine politische Herrschaft oder seine 
Nation nicht zu einer „christlichen”.

20 Wenn eine Nation christlich zu sein beansprucht 
und ihre politischen und richterlichen Behörden 
auf dieser Behauptung beharren, so verpflichten sie 
damit die ganze Nation, sich selbst inbegriffen, als 
Christen zu handeln und dem Gesetz und Beispiel 
Christi zu folgen, wie es von seinen Aposteln und 
Jüngern ausgezeichnet worden ist. Wenn sie sich da­
her mit uns befassen, so haben wir das Recht, dar­
auf zu bestehen, dass sie uns nach dem Gesetz 
Christi behandeln, auch wenn wir nicht erwarten, 
dass sie es tun werden. Wenn eine Nation behauptet, 
sie sei christlich, so kommt dies der Behauptung 
gleich, sie sei eine Theokratie, so wie das ehemalige 
Israel es war. Doch kann keine Nation dieser Welt 
die Tatsachen dartun, die dies beweisen. Gottes 
„heilige Nation”, deren Haupt und König der Könige 
Christus Jesus ist, ist seine geweihte Versammlung 
oder „Kirche”. Die „Kirche” ist diese Nation; die 
Nation ist die „Kirche”. Trotz dem Entscheid des 
Obersten Bundesgerichts der Vereinigten Staaten vor 
einigen Jahren, dass .diese eine christliche Nation 
seien’ *, verbietet ja ihre Verfassung, eine solche zu 
sein. Man beachte den Entscheid im Falle Everson 
gegen Erziehungskommission, 330, U.S. 1, wo das 
Oberste Bundesgericht den Ersten Nachtragsartikel 
der Verfassung deutete und sagte:

21 „Weder ein Staat noch die Bundesregierung 
kann eine Kirche errichten, noch können diese [In­
stanzen] Gesetze erlassen zugunsten einer einzigen 
Religion, oder aller Religionen oder zur Bevorzugung 
einer Religion vor einer andern. Sie können eine 
Person auch nicht zwingen oder beeinflussen, gegen 
ihren Willen in die Kirche zu gehen oder davon 
fernzubleiben oder sie zwingen, sich zu einem Glau-

* Entscheid des Obersten Bundesgerichts der Vereinigten 
Staaten im Falle Kirche gegen Vereinigte Staaten, 143 U. S. 
457, 471.
20. 21 Warum können die Vereinigten Staaten nicht eine christliche 

Nation sein?

ben oder zum Unglauben an eine bestimmte Religion 
zu bekennen ... Weder ein Staat noch die Bundesre­
gierung kann sich öffentlich oder insgeheim an den 
Angelegenheiten irgendwelcher Religionsorganisatio­
nen oder Gruppen beteiligen und umgekehrt. Um in 
den Worten Jeffersons zu reden: Die Klausel wider 
die Einführung einer Religion durch Gesetz sollte 
bewirken, ,eine Trennungswand zwischen Kirche und 
Staat’ aufzurichten ... Wir erneuern unsere Über­
zeugung, dass ,wir das ganze Dasein unseres Landes 
an den Glauben knüpfen, dass die vollständige Tren­
nung von Staat und Religion für den Staat wie auch 
für die Religion das beste ist.’ "

22 Wie könnte denn irgendeine nichttheokratische 
Nation „die messianische Nation” sein? (Seite 163, 
Abschnitt 2) In einer wahrhaft christlichen Nation 
bilden all ihre Bürger die unteilbare Versammlung 
Gottes, und die nationale Regierung vertritt das Ge­
setz Gottes, wie es durch seinen Sohn gegeben wurde, 
und sie unterstützt die eine wahre Gottesanbetung, 
wie Christus Jesus hierfür das Beispiel gegeben hat, 
und setzt sie durch. Innerhalb der „Nation” duldet 
sie nicht die vielen sich widersprechenden religiösen 
und politischen Ideologien dieser Welt, sondern be­
wahrt völlige Einheit des Glaubens an Gott und des 
Gehorsams gegen Gott statt Menschen. Wer wird 
behaupten wollen, dass irgendeine irdische, politische 
Nation diesem biblischen Vorbild einer „christlichen 
Nation” entspreche? Keine einzige entspricht ihm. 
Es ist nicht und war nie Gottes Vorhaben, dass 
die wahre christliche Nation irdisch sein sollte. Sie 
ist himmlisch, geistig und völlig getrennt und ver­
schieden von irgendeiner politischen Regierung die­
ser Welt.

23 Der oben angeführte Entscheid des Obersten 
Bundesgerichts der Vereinigten Staaten ist der Ent­
scheidung des ersten politischen Königs auf Erden, 
nämlich Nimrods, der ein Enkel Hams, des Sohnes 
Noahs war, recht unähnlich. Er suchte dem Volk 
seines Gebietes eine nachgeahmte Theokratie aufzu­
binden. Wie dies? Indem er nicht nur sich selbst mit 
Gewalt zum König über sie machte, sondern sich 
auch zu ihrem Gott erhob, damit er statt Jehova 
Gott angebetet werde. Über Nimrod lesen wir in 
1. Mose 10:8-10: „Und Kusch zeugte Nimrod ; der 
fing an, ein Gewaltiger zu sein auf der Erde. Er war 
ein gewaltiger Jäger vor Jehova; darum sagt man: 
Wie Nimrod, ein gewaltiger Jäger vor Jehova! Und 
der Anfang seines Reiches war Babel und Erek und 
Akkad und Kaine im Lande Sinear. Von diesem 
Lande zog er aus nach Assur [Assyrien] und baute 
Ninive.” So veHetzte denn Nimrod Gottes ewigen 
Bund mit Bezug auf mutwilliges Blutvergiessen. Er 
war ein politischer König und ein mächtiger Jäger 
„wider Jehova”. (McClintock & Strong’s Cyclopaedia, 
Band 7, Seite 109) Er erhöhte sich zu einem Gott, 
auf den das Volk hoffen und bauen und von dem es, 
statt von Jehova, Schutz erwarten sollte. So han­
delnd, machte Nimrod den politischen Herrscher 
des Staates zu einem Gott und den Staat zu einer 
theokratischen Einrichtung. Wenn somit seine Unter­
tanen dem politischen Staatsoberhaupt nicht ge­
horchten, so bedeutete dies, dass sie einem Gott un­
gehorsam waren.

22 Wie wirkt eine christliche Nation: ist eie irdisch?
23 , 24 a) Wie gründeten Nimrod und die Phara-n- n und Claren 

nachgeahmte theokratische Einrichtungen? v) Wie veisuuiteu die 
Herodianer Jesus?
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24 Die Pharaonen von Ägypten verliehen dem poli­
tischen Staate ebenfalls ein theokratisches Aussehen, 
indem sie sich selbst als Götter darstellten und von 
den Ägyptern verlangten, sie wie solche anzubeten. 
Darauf gaben die Cäsaren Roms ihrer kaiserlichen 
Herrschaft ein theokratisches Gepräge, indem sie 
sich vergöttern liessen, nicht allein nach dem Tode, 
sondern schon zu ihrer Lebzeiten. * Indem sie so er­
klärten, der Cäsar sei ein Gott, machten die Ver­
fechter der Kaiserverehrung die Regierung zu einer 
Gottesherrschaft oder einer theokratischen Einrich­
tung. So standen die Dinge, als die Parteianhänger 
des Herodes Antipas, eines Bezirksregenten Roms 
über die Provinz Galiläa, zu Jesus nach Jerusalem 
kamen und ihn auf die Probe stellten, wie wir nach­
stehend lesen: ,,Da gingen die Pharisäer hin und 
machten einen Anschlag, um ihn in den Worten zu 
fangen. So sandten sie ihre Jünger zu ihm mit den 
Herodianern, um zu ihm zu sagen: .Meister, wir wis­
sen, dass du die Wahrheit redest und mit Aufrichtig­
keit den Weg Gottes lehrst, ungeachtet der Folgen, 
denn du bist unparteiisch. So sage uns deine Mei­
nung: Ist es recht, dem Kaiser Kopfsteuer zu zahlen 
oder nicht?’ Jesus aber merkte ihre Bosheit und 
sprach: ,Was stellt ihr mich auf solch eine Probe, 
ihr Heuchler? Zeigt mir die Kopfsteuer-Münze!’ Da 
brachten sie ihm einen Denar. Und er sagte zu ihnen: 
.Wessen Kopf und Inschrift ist dies?’ Sie antworte­
ten: .Des Kaisers.’ Da sprach er zu ihnen: ,So zahlt 
dem Kaiser, was dem Kaiser gebührt, und zahlt 
Gott, was Gott gebührt!’ " — Matth. 22:15-21, Eine 
Amerik. Übers.

Zurückzahlen, was gebührt
25 Jesus suchte mit diesen Worten nicht zu sagen, 

dass der Kaiser (oder Cäsar) und Gott im Einklang 
seien und dass der Kaiser für Jehova Gott amte, 
indem er aufs beste mit ihm zusammenwirke. Dies 
war nicht der Fall. Der Cäsar widerstand dem leben­
digen und wahren Gott. Das war der Grund, wes­
halb die Herodianer Jesus in diesem Punkte versuch­
ten. Sie wollten ihn in Schwierigkeiten mit Cäsar 
verwickeln, damit sie ihn des Aufruhrs anklagen 
könnten. Einige Tage nachdem sie ihn versucht 
hatten, amtete Pontius Pilatus, ein Werkzeug des 
Cäsars, als Scharfrichter, um den Sohn Gottes zu 
Tode zu bringen. So kann also den Worten Jesu 
keineswegs der Sinn gegeben werden, wir könnten 
den ganzen Weg entlang des Kaisers Forderungen 
entsprechen und dabei mit Jehova Gott nicht in 
Konflikt geraten; auch werde der Kaiser nie etwas 
verlangen, was Gott widerspreche, sondern ihm in 
allen Dingen zu gehorchen finde Jehovas Wohlge­
fallen. Im Gegenteil: Dem Kaiser blinden Gehorsam 
darzubringen bedeutet, diesen menschlichen politi­
schen Herrscher über Gott zu stellen, und das führt 
zum Kampf wider Gott.

26 Als die von Priestern geführte Rotte der Juden 
schrie: „Wir haben keinen König als nur den Kaiser” 
und mit dem Handlanger Cäsars in der Hinrichtung 
Jesu mitmachte, mögen sie ihrem König, dem Cäsar, 
das gezollt oder bezahlt haben, was Cäsar verlangte.

♦ Der damals regierende Tiberius und sein Nachfolger 
Caligula wurden nicht vergöttert, weil sie unbeliebt waren; 
doch vor ihnen wurden Julius Cäsar und Augustus und nach 
ihnen Claudius vergöttert.

25, 26 Können wir dem Kaiser alles geben, was er fordert und 
dabei Gottes Wohlgefallen haben? Warum?

Haben sie aber Gott das bezahlt, was ihm gebührte 
und was ihm hätte bezahlt werden sollen? Die 
Apostel Jesu beantworteten dies mit einem Nein, 
wenn sie im Gebet zu Gott dem Herrn sprachen: 
„Herrscher, ... äer du durch den Mund deines 
Knechtes David gesagt hast: .Warum tobten die Na­
tionen, und sannen Eitles die Völker? Die Könige der 
Erde standen da, und die Obersten versammelten 
sich wider den Herrn und wider seinen Christus.’ 
Denn in dieser Stadt versammelten sich in Wahrheit 
wider deinen heiligen Knecht Jesus, den du gesalbt 
hast, sowohl Herodes als Pontius Pilatus mit den 
Nationen und den Völkern Israels, alles zu tun, was 
deine Hand und dein Ratschluss zuvorbestimmt hat, 
dass es geschehen sollte. Und nun, Herr, sieh an ihre 
Drohungen.” — Apg. 4:24-29.

27 Zu Beginn des vierten Jahrhunderts bekannte 
der Kaiser Konstantin seine Bekehrung zur römi­
schen Religionsorganisation, die „christlich” zu sein 
beanspruchte. Dies aber bekehrte den „Kaiser” nicht 
zu einem Freund und Diener Gottes. Konstantin be­
hielt den heidnischen Titel Pontifex maximus, was 
Oberster Priester bedeutet und in Widerspruch steht 
mit Christus Jesus, der allein Gottes Hoherpriester 
ist. Unter diesem Titel Pontifex maximus rief Kon­
stantin das Religionskonzil zu Nizäa im Jahre 325 
n. Chr. zusammen und entschied dort Fragen in be­
zug auf Religionslehren im Widerspruch zur Heiligen 
Schrift, und er erzwang die Annahme jener unbi­
blischen Lehren durch das Schwert des politischen 
Staates, durch religiöse Unduldsamkeit gegen Leute, 
die sich von den Dreieinigkeitsanhängern unter­
schieden. Wenn also Jesus sagte, man solle dem 
Kaiser das zahlen, was dem Kaiser gebühre, hatte er 
keinen sogenannten „christlichen” Kaiser im Sinn, 
denn Jesus wusste, dass es einen derartigen Cäsar 
oder Kaiser nicht geben könnte noch je geben würde. 
Allerdings bekannte sich Konstantin zu der damals 
populären Art des „Christentums”. Er war aber 
immer noch ungetauft bis zum Jahre 337, dem Jahre, 
da er krank wurde und dann in Nikomedia starb. 
Der Senat von Rom reihte Konstantin unter die 
Götter ein, und die Bekenntnischristen des Ostens folg­
ten diesem heidnischen Brauche, den Kaiser als 
einen Gott zu betrachten, indem sie Konstantin zu 
den religiösen Heiligen zählten, so dass die griechi­
schen, koptischen und russischen Religionssysteme 
heute noch jedes Jahr als sein Fest den 21. Mai feiern.

28 Da die Cäsaren in apostolischen Zeiten und bis 
hinab zum Kaiser Konstantin vergöttert wurden, 
fragen wir: War diese Anbetung etwas, was dem 
Kaiser gebührte und was ihm gezollt werden sollte, 
einfach nur, weil die kaiserliche gesetzgebende Kör­
perschaft es so anordnete? Wenn ja, wo ist dann 
Gott, dem wir die Dinge zahlen müssen, die Gott 
gehören? Gehört unser Leben dem Kaiser? Hat der 
Kaiser (Cäsar) sein Leben für Christen niedergelegt, 
so dass alle Christen dem Kaiser und seiner politi­
schen Herrschaft gehören und man über sie auf 
Grund der menschlichen Gesetze des Landes verfü­
gen dürfte? Ist der Kaiser der Freund, dem wir diese 
unübertreffliche Liebe entgegenbringen sollten, von 
der Jesus sagte: „Grössere Liebe hat niemand, als 
diese, dass jemand sein Leben lässt für seine Freun-

27 Hat Konstantins „Bekehrung” die Dinge diesbezüglich nicht 
geändert?

28 . 29 Welche Fragen entstanden durch die Vergötterung Cäsars? 
Gib erklärende Antworten.
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de ? (Joh. 15;13) Man beachte einige christliche 
Antworten:

29 Im Buche der Kultur, das als ein amerikanisches 
Lehrmittel benutzt wurde, lesen wir (Seite 549) : 
„Rom hatte sich allmählich mit Einwohnern bevöl­
kert, die fremden Kulten huldigten und auf Verlan­
gen dem göttlichen Geist des Kaisers Untertanen­
treue schwuren. Die Christen jedoch, die stark wa­
ren in ihrem Glauben, leisteten keinen solchen Treu­
eid. Und weil sie nicht einer Sache Treue schwuren, 
die wir heute als etwas der Flagge Gleichkommen­
des betrachten, wurden sie politisch als gefährlich 
angesehen.”* Und was die Hingabe ihres Lebens im 
Kriegsdienste für Cäsar betrifft, lesen wir aus einem 
Buche, welches als Geschichtsbuch der 7. Klasse der 
öffentlichen Schulen von New York-Stadt gebraucht 
wurde und den Titel trägt: Von der Alten zur Neuen 
Welt, auf Seite 88: „Die Urchristen waren bereit, 
für ihren Glauben zu sterben. Sie weigerten sich, die 
Götter der heidnischen Römer anzubeten. Da sie für 
Frieden waren, dienten sie nicht in den kaiserlichen 
Heeren Roms.”f Jawohl, sie waren willens, für ihren 
friedsamen Glauben zu sterben, doch nicht in den 
Reichsheeren Cäsars.

•° Nicht einfach nur weil sie an den Frieden unter 
den Menschen glaubten, weigerten sie sich, für Cäsar 
zu fleischlichen Waffen zu greifen, sondern wegen 
etwas Wichtigerem, nämlich: „Oder wisset ihr nicht, 
dass euer Leib der Tempel des heiligen Geistes ist, 
der in euch wohnt, den ihr von Gott habt, und dass 
ihr nicht euer selbst seid? Denn ihr seid um einen 
Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in 
eurem Leibe. Ihr seid um einen Preis erkauft; 
werdet nicht der Menschen Sklaven.” (1. Kor. 6:19, 
20 und 7:23) Jene Urchristen konnten zu Recht fra­
gen: .Wenn ^k mein Leben in blindem Gehorsam 
gegen Cäsar darbiete und für ihn niederlege, wel­
ches Leben bleibt mir, um es Gott zu zahlen, der 
mich mit dem Loskaufspreis des Blutes seines lieben 
Sohnes erkauft hat? Wie könnte ich denn ein völlig 
gottgeweihtes Leben führen, indem ich den Fuss­
stapfen Christi nachfolge? Die Bibel sagt mir: „(Er 
hat] für uns sein Leben hingegeben. Auch wir sind 
verpflichtet, für die Brüder das Leben hinzugeben.” 
(1. Joh. 3:16, rev. Zürcher B.) Wenn ich mein Leben 
für meine Brüder, für die Christus gestorben ist, 
niederlegen will, wie könnte ich da gleichzeitig 
fleischliche Waffen für den Kaiser handhaben und 
meine Brüder in den Ländern töten, gegen die der 
Kaiser Krieg führt?’ Der zuverlässige Bericht aus 
dem ersten Jahrhundert sagt uns, dass die treuen 
Christen sich weigerten, so etwas zu tun, und dies 
zeigt uns klar, wie sie den Befehl Jesu auffassten, 
dem Kaiser das zu zahlen, was ihm gehört, und Gott, 
was Gott gehört.

81 Als Jesus gebot, zu geben, was dem Kaiser ge­
hört und was Gott gehört, gebrauchte er ein Tätig­
keitswort, das damals unter Griechisch sprechenden 
Leuten überall in Gebrauch war und welches das

• The Book of Culture [Das Buch der Kultur] von Ethel 
Rose Peyser, Ausgabe 1934, Seite 549.

t From The Old World to the New [Von der Alten zur 
Neuen Welt] von Eugene A. Colligan, Präsident des Hunter 
College, und Maxwell F. Littwin, Vorsteher der öffentlichen 
Stadtschulen von New York, Ausgabe 1932, Seite 88.

30 Warum konnten sie nicht zn fleischlichen Waffen für den Cäsar 
greifen?

81 a) Was sollten wir dem Kaiser zahlen? b) Was ist über unser 
Leben zu sagen?

„Zahlen” einer Schuld oder das „Zuruckgeben von 
irgend etwas bedeutete, was man schuldete. Dieses 
Geben bedeutet somit eigentlich ein Zurückzahlen. 
Was also befahl uns Jesus, dem Kaiser zu geben? 
Was müssen wir ihm zurückzahlen? Nun, der Cäsar 
prägte Geld und nahm als Steuergeld keine jüdischen 
Münzen an; und so müssen wir dem Kaiser seine 
Münzen, die er geprägt hat und für das Steuerzahlen 
verlangt, zurückzahlen. Auch durch seine Regierungs­
tätigkeit leistet uns der „Kaiser” verschiedene Dien­
ste, und wir müssen daher unsere Steuern zahlen. 
Auf diese Weise bezahlen wir ihm die Dienste, die 
er leistet und aus denen wir einen materiellen Segen 
empfangen, zum Beispiel den Postdienst, öffentliche 
Versorgungsbetriebe und Einrichtungen, öffentliche 
Schulen, die Feuerwehr und den Brandschutz, Poli­
zeidienst usw. Zahlet ihm für die geleisteten irdi­
schen Dienste; doch keine dieser Dienste erfordern 
oder verdienen es, dass der Christ den „Kaiser” an­
bete. Der „Kaiser” kann dadurch nicht unsere An­
betung erkaufen. Keine dieser Dinge geben oder er­
kaufen uns ewiges Leben, und keine sind unser Le­
ben wert, so dass wir unser Leben in irgendeiner 
Sache für den „Kaiser” hingeben müssten. An Je­
hova Gott sind die Worte der Schrift gerichtet: 
„Denn bei dir ist der Quell des Lebens.” (Ps. 36: 9) 
„Von Jehova ist die Rettung.” (Ps. 3:8) „Denn also 
hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingebore­
nen Sohn gab, auf dass jeder, der an ihn glaubt, 
nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe.” 
(Joh. 3:16) Unser gegenwärtiges und künftiges Le­
ben kommt von Gott. Er ist unser Gott, weil er uns 
erschaffen und für unsere Erlösung gesorgt hat.

82 So schulden wir denn unser Leben, unsere Anbe­
tung, unsern gerechten Gehorsam ihm, und da wir ihm 
dafür verpflichtet sind, müssen wir es ihm zurück­
zahlen, denn Jesus, sein Sohn, hat gesagt: „Zahlet 
Gott, was Gott gebührt.” Alles in der Heiligen Schrift 
stützt dieses Gebot; nichts steht im Widerspruch 
damit. Wenn der Apostel Petrus zu den Christen 
gesagt hat: „Liebet die Brüderschaft; fürchtet Gott; 
ehret den König”, so sehen wir, dass er den Cäsar 
nicht erwähnt. Er meinte die Ehrung des gesalbten 
Königs Jehovas, Christi Jesu, der die Hoffnung der 
ganzen Menschheit ist. — 1. Pet. 2:17.

88 Dem König Jehovas werden wir Ehre zollen, wie 
es geboten ist, denn er hat gesagt: „Der Vater... 
[hat] das ganze Gericht... dem Sohne gegeben, auf 
dass alle den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren.” 
(Joh. 5:22,23) Die Autorität dieses Königs allein 
stammt daher von Gott. Folglich sind Jehova Gott, 
der Vater, und Jesus Christus, der König, „die 
obrigkeitlichen Gewalten” denen jede christliche 
Seele im Gehorsam gegen Römer 13:1 untertan sein 
sollte: „Jede Seele unterwerfe sich den obrigkeit­
lichen Gewalten; denn es ist keine Obrigkeit, ausser 
von Gott, und diese, welche sind, sind von Gott 
verordnet” Wenn sich christliche Seelen treulich 
Jehova Gott und Christus Jesus unterwerfen, so 
zahlen sie Gott das zurück, was Gott gehört.

84 Justinian der Grosse, Kaiser des Ostens von 
527 bis 565 n. Chr., ist berühmt wegen der Samm­
lung der Zivilgesetze, die er zusammenstellen liess. 
Er ist als ein „christlicher” Herrscher bekannt;

32. 33 a) Wie ehren wir den König? b) Wie unterwerfen wir una 
höheren Gewalten?

34 Wer sagt, dass Kirche und Staat denselben Ursprung natten. 
und weshalb?
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doch im Gegensatz zu dieser Behauptung findet sich 
als Einleitung in dieser Sammlung des römischen Ge­
setzes (nicht christlichen Gesetzes) das kaiserliche 
Glaubensbekenntnis von der sogenannten „Dreieinig­
keit” und auch das kaiserliche Anathema wider die 
damals hervorragenden „Ketzer”.* Justinian ver­
folgte sowohl die Heiden wie die sogenannten 
„Ketzer”. Seine Anstrengungen wider die Heiden 
führten zu der erzwungenen Taufe von 70000 Per­
sonen allein in Kleinasien, t Dieser Justinian war es, 
der erklärte, die christliche Kirche und die politische 
Macht der Nationen hätten beide denselben Ur­
sprung: Gott. (Justinianische Novelle 6 vom 16. März 
535) Bis auf diesen Tag verkündet der Bischof von 
Rom, der Papst der Vatikanstadt, denselben religiö­
sen Gedanken. Das tut er, um die Vereinigung von 
Kirche und Staat zu unterstützen, welche die rö­
misch-katholische Hierarchie in Amerika und in 
allen andern Nationen herbeizuführen sucht.

86 Christus Jesus ist nie mit dem Papste einig ge­
wesen in dem Gedanken, die christliche Kirche und 
die politische Macht der Nationen hätten denselben 
Ursprung: Gott den Allmächtigen. Auf dem Berge 
der Versuchung zeigte Satan, der Teufel, Christus 
„alle Reiche des Erdkreises”, das römische Reich 
Cäsars inbegriffen. „Und der Teufel sprach zu ihm: 
Dir will ich alle diese Herrschaft und ihre Herrlich­
keit geben; denn sie ist mir übergeben, und ich gebe 
sie, wem ich will. Wenn du nun vor mir niederfällst 
[anbetest], so soll alles dein sein.” Jesus erkannte, 
dass diese weltlichen, politischen Regierungen nicht 
von Gott, seinem Vater, stammten, sondern vom Ver­
sucher, der sie ihm anbot Jesus war jedoch ent­
schlossen, Gott das zurückzuzahlen, was Gott ge­
hörte. Daher lesen wir: „Und Jesus antwortete und 
sprach zu ihm: Hebe dich weg von mir, Satan! Denn 
es steht geschrieben: ,Du sollst den Herrn, deinen 
Gott, anbeten und ihm allein dienen’.” (Luk. 4:5-8, 
Schlachter) Nein, Jesus erwartete oder versuchte 
nicht, die Nationen zu veranlassen, ihre Hoffnungen 
auf ihn zu setzen, indem er die Herrlichkeit, Macht 
und Reiche dieser Welt als Zahlung für die Anbetung 
des Versuchers angenommen hätte.

88 Über sechzig Jahre später, am Ende des ersten 
Jahrhunderts, gab Jesus seinem letzten überlebenden 
Apostel Johannes eine Offenbarung. Darin wider­
legte er die Behauptung, die Justinian I. und die 
Päpste der Vatikanstadt erheben, wonach die Kirche 
und der politische Staat von Gott stammten. Zuerst 
offenbarte Christus Jesus dem Johannes im Bilde, 
wie „der grosse Drache”, „die alte Schlange, welcher 
Teufel und Satan genannt wird” aus dem Himmel 
hinausgeworfen werde; und dann sagt Johannes in 
dieser Offenbarung, Kapitel 13, Vers 1: „Und ich 
sah aus dem Meere ein Tier auf steigen, welches 
zehn Hörner und sieben Köpfe hatte, und auf seinen 
Hörnern zehn Diademe, und auf seinen Köpfen Na­
men der Lästerung.” Wer ist dieses „Tier”? Die Be­
merkungen in der Murphy-Ausgabe der katholischen 
DouctiZ-Übersetzung (englisch) sagen, dieses Tier sei

• Siehe Schaffs Church History IKirchengeschichte}, Seite 
76V, Band LU.

t Siehe The Encyclopædia Britannica, Bd. 15, Seite 600, 
unter Justinian L

35 Wie gibt uns die Handlungsweise Jesu die richtige Antwort 
auf diese Frage?

36 37 Wie bat Jesus in 1er Offenbarung die falsche Behauptung 
titderiegt?

„wahrscheinlich à ganze Schar der Untreuen, der 
Feinde und Verfolger des Volkes Gottes von Anfang 
an bis zum Ende der Welt”. In der Fussnote der 
Catholic Confraternity Bible, Ausgabe 1941, heisst 
es zu diesem Verse: „Dieses Tier ist das Bild der 
Königreiche der Welt, der Königreiche, gegründet 
auf Leidenschaft und Selbstsucht, welche in jedem 
Zeitalter Christus widerstehen und die Diener Got­
tes zu bedrücken suchen. Das kaiserliche Rom ver­
tritt diese Macht”

87 Indem Johannes nun in bestimmter Weise zeigt, 
wo die politischen Regierungen dieser Welt ihre 
Macht herleiten, sagt er als nächstes von diesem 
politischen „Tier”: „Und der Drache gab ihm seine 
Kraft, und grosse Macht ... Und sie beteten den 
Drachen an, der die Macht dem Tiere gab, und be­
teten das Tier an, und sprachen: Wer ist dem Tiere 
gleich, und wer kann mit ihm streiten?” (Off. 13: 
1-4, AHioli) Christus Jesus und seine Apostel ge­
hörten nicht zu denen, die den politischen Staat an­
beten und bewundern.

88 Jesus weigerte sich, irdische, politische Macht 
vom Drachen, von Satan, dem Teufel, anzunehmen. 
Wenn nun der Sohn Gottes die Reiche dieser Welt 
nicht von Satan als Gabe und Zahlung dafür anneh­
men wollte, dass er den Teufel als einen Gott anbe­
tete, welcher der Anbetung würdig sei, so wird be­
stimmt auch sein Vater, Jehova Gott, diese König­
reiche niemals anerkennen, selbst nicht durch den 
Papst als Mittelsperson für den Drachen, den Teufel 
Jehovas Verordnung hinsichtlich des Endes dieser 
Welt zeigt, dass er diese Königreiche und Nationen, 
die Christenheit inbegriffen, trotz all der geistigen 
Hurerei des Papstes mit diesen politischen Systemen, 
nie anerkannt hat. Das Ende dieser Welt wird Zeuge 
sein der Vernichtung all der politischen Systeme 
der Herrschaft dieser Welt. Die Christen dessen ver­
sichernd, sagte Jesus zu seinen treuen Nachfolgern: 
„Wer überwindet und meine Werke bewahrt bis 
ans Ende, dem werde ich Gewalt über die Nationen 
geben; und er wird sie weiden mit eiserner Rute, 
wie Töpfergefässe zerschmettert werden, wie auch 
ich von meinem Vater empfangen habe.” (Off. 2:26, 
27) Die Zeit, da sich Psalm 2:7-12 in bezug auf 
Christus Jesus erfüllt, ist nun gekommen: „Jehova 
hat zu mir gesprochen: Du bist mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeugt. Fordere von mir, und ich will 
dir zum Erbteil geben die Nationen, und zum Be­
sitztum die Enden der Erde. Mit eisernem Zepter 
wirst du sie zerschmettern, wie ein Töpfergefäss 
sie zerschmeissen. Und nun, ihr Könige, seid verstän­
dig, lasset euch zurechtweisen, ihr Richter der Erde! 
Dienet Jehova mit Furcht, und freuet euch mit 
Zittern! Küsset den Sohn [Jesus Christus, seinen 
König], dass er nicht zürne, und ihr umkommet auf 
dem Wege, wenn nur ein wenig entbrennt sein Zorn. 
Glückselig alle, die auf ihn trauen!”

„Bei ihm Zuflucht nehmen”
88 Die Hoffnung und Zuflucht der Nationen kann 

daher nicht ein einziges Königreich oder eine Regie­
rung dieser Welt sein noch irgendeine Liga oder Na­
tionen-Vereinigung. Sie sind nicht durch Jehovas 
Macht und Autorität aufgekommen. Nein, sondern
3t Wie wird sie auch durch Jehovas Verfügung über dos Ende der 

Welt widerlegt?
3d Wie schmähen Geistliche Gott und leisten Weltherrschern einen 

schlechten Dienst?
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er hat sie alle dem baldigen Verderben geweiht. 
Jetzt, seit dem Ende der „Zeiten der Heiden” (1914 
n. Chr.) sind sie seinem König Jesus Christus über­
geben worden, der in Zion thront, damit er sie in 
der Schlacht von Harmagedon vollständig vernichte. 
Die Religionsgeistlichkeit der Christenheit schmäht 
Gott und seinen König in schamloser Weise, wenn sie 
erklärt, dass diese oder jene Nation oder Allianz der 
Nationen die einzige Hoffnung der Menschheit sei. Die 
Geistlichkeit leistet bestimmt den weltlichen Königen 
und Richtern einen schlechten Dienst, wenn sie gei­
stige Hurerei mit ihnen begeht. Sie unterstützt die 
Pläne der Herrscher zur Selbsterhaltung und ver­
fehlt, sie zu warnen, dass wir das Ende dieser Welt 
erreicht haben. Sie verfehlt, ihnen zu sagen, dass 
Gott der Allmächtige ihnen gebietet, ihre Obergewalt 
Christus Jesus abzutreten, den er zum König der 
gerechten neuen Welt gemacht hat, ja, dass sie dies 
tun müssen, wenn sie dem feurigen Zorn Gottes und 
dem Verderben in Harmagedon entgehen möchten. 
Es ist daher nicht befremdend, dass heute etwa 
dreissig Nationen der Christenheit die neue Repu­
blik Israel offiziell anerkannt haben, weil es eine der 
Nationen dieser Welt geworden ist. Aber keine die­
ser sogenannt „christlichen” Nationen hat den König 
des geistigen Israel anerkannt, den Gott als König 
der neuen Welt im Jahre 1914 n. Chr. auf den Thron 
gesetzt hat und den Jehovas Zeugen seither bestän­
dig verkündigt haben.

40 Das Königreich Gottes, das durch Christus Je­
sus regiert wird, ist die Hoffnung und Zuflucht aller 
Menschen guten Willens. Die „heilige Nation” mit 
Christus Jesus als Haupt und König der Könige ist 
nun die einzige Nation, die Gott der Allmächtige ge­
schaffen und zur Ausführung seines guten Vorha­
bens ermächtigt hat. Die Glieder dieser „heiligen 
Nation” werden aus allen weltlichen Völkern, Stäm­
men und Sprachen herausgenommen. Sie werden mit 
Christus auf seinem himmlischen Throne sitzen und 
zur ewigen Segnung aller Geschlechter der Erde 
tausend Jahre mit ihm herrschen. Nur ein treuer 
Überrest dieser „heiligen Nation” befindet sich noch
40 Wer gehört jetzt zur „Nation" Gottes», und wap Nm sie als 

solche?

auf Erden. Obwohl er nur eine geringe Minderheit 
umfasst, erhöht er doch mutig Jehovas König, Chri­
stus Jesus, als den einen, auf den die Menschen aller 
Nationen hoffen müssen, wenn sie ewiges Leben 
in Freude, Friede und Fülle auf Erden unter einer 
vollkommenen Herrschaft geniessen möchten.

41 Der König ist das grosse Signal, das Jehova Gott 
auf dem Berge Zion aufgepflanzt hat und um den 
sich alle scharen müssen, die Leben, Wahrheit und 
Gerechtigkeit suchen, damit ihnen durch Harma­
gedon hindurch Schutz und Bewahrung zuteil werde. 
Der Überrest erhöht somit den König als die göttlich 
vorgesehene Hoffnung, damit alle Menschen das 
grosse Signal sehen und sich darum sammeln möch­
ten. Dies tun sie im Gehorsam gegen Gottes Gebot: 
„Erhebet ein Signal über die Völker!” Dies also ist 
der Tag, da die Prophezeiung ihre endgültige Erfül­
lung findet: „Es wird geschehen an jenem Tage, 
dass der Wurzelspross Jesses [nämlich Christus Je­
sus] dastehen wird als ein Signal für die Völker — 
bei ihm werden die Nationen Zuflucht nehmen, und 
sein Ruheort wird herrlich sein.” (Jes. 62:10 und 
11:10, Eine Amerik. Übers.) Möchten die bedräng­
ten Völker ihren Blick über die zusammenbrechenden 
Nationen emporrichten, auf welche die Religions­
geistlichkeit hinweist, und möchten sie Jehovas herr­
liches Signal sehen! Es ist Christus, „welcher zwar 
zuvorerkannt ist vor Grundlegung der Welt, aber 
geoffenbart worden am Ende der Zeiten um euret­
willen, die ihr durch ihn glaubet an Gott, der ihn aus 
den Toten auferweckt und ihm Herrlichkeit gegeben 
hat, auf dass euer Glaube und eure Hoffnung auf Gott 
sei.”“ (1. Pet. 1:19-21) Studieret also Gottes Wort, 
glaubet und beachtet es und versammelt euch mit 
all den übrigen Menschen guten Willens um sein 
erhabenes Signal! Dann wird eure Hoffnung nie 
enttäuscht. Nachdem all die vielen Menschen guten 
Willens aus sämtlichen Nationen, Stämmen, Völkern 
und Sprachen herausgesammelt sein werden, wird 
Vernichtung diese alte Welt wegfegen — ihr aber 
werdet in Sicherheit sein ! w L 4 4g
41 Was ist Jetzt hinsichtlich des Signales Gottes zu tun, und wes­

halb?

Ein Gott, dessen Vorhaben nicht fehlschlagen kann
[Als Einleitung siehe Artikel „Trost für das entwurzelte Volk”, Der Wachtturm v. 15. Mai 1949]

PERSONEN, die die „Wüste” schwerer, prüfungs­
reicher Erfahrungen kennen, durch die Jehovas 
Zeugen während der dreissig Jahre seit 1919 ge­

gangen sind, werden zugeben, dass die im Wachtturm vom 
15. Mai erwähnte Ansammlung von 376 393 Menschen, be­
stehend aus Überrestgliedern der geistigen Schar und 
ihren irdischen Gefährten guten Willens, wunderbar ist. 
Sie ist ein starker Beweis, dass das Vorhaben Gottes Je­
hovas nicht fehlschlagen kann. Einmal ausgesprochen, 
besteht sein Wort und wird niemals rückgängig gemacht, 
ungeachtet, wieviel Zeit verstreichen mag, bis es voll­
ständig erfüllt ist. Diese Bedeutung haben die Worte 
Jesajas, die seiner Prophezeiung über das Bereiten des 
„Weges Jehovas” als nächstes folgen: „Stimme eines 
Sprechenden: Rufe! Und er spricht: Was soll ich rufen?” 
Höret, all ihr Völker und Nationen, was ausgerufen werden 
soll, nämlich : „Alles Fleisch ist Gras, und alle seine Anmut 
wie die Blume des Feldes. Das Gras ist verdorrt, die Blume 
ist abgefallen; denn der Hauch Jehovas hat sie angeweht.
1 Wovon ist die Menge von 376 393 der im letzten Jahre Versam­

melten ein Beweis?

Fürwahr, das Volk ist Gras. Das Gras ist verdorrt, die 
Blume ist abgefallen; aber das Wort unseres Gottes be­
steht in Ewigkeit.” (Jes. 40: 6-8) Wer kann, angesichts 
dieser Erklärung, bestreiten, dass die Rechtfertigung des 
Wortes Gottes von umfassenderer Bedeutung ist als die 
Errettung menschlichen Fleisches?

* Wie unbedeutend ist doch ein Mensch, ja alles Volk 
für Gott, den Schöpfer! Zusammen sind sie alle wie ein aus­
gedehntes Grasfeld oder grüne Pflanzungen, die durch den 
Glutwind Jehovas völlig versengt werden können. Selbst 
„die Reichen”, die der Blume in der allgemeinen Pflanzen­
welt gleichen, haben nicht dauernden Bestand : „Der Reiche 
welkt dahin gleich der Blume auf der Au. Die Sonne geht 
auf mit ihrer Glut und versengt das Gras. Seine Blüte ver­
welkt, und ihr schöner Anblick ist dahin. So wird auch 
der Reiche auf seinen Wegen dahinschwinden.” (Jak. 1: 
10. 11, Rösch) Wie werden diese Reichen heulen, ja wie­
viel mehr als die übrigen Menschen werden sie heulen, 
wenn der „Hauch Jehovas” in der Schlacht von Harma- 
2-4 Was ist dieses Wort, das „ewiglich besteht”? und wer predigt 

es?
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gedon ihre ganze weltliche Schönheit versengt ! Dann wird 
das „Wort unseres Gottes” wie nie zuvor als untrügliche 
Wahrheit hervortreten, weil es sich zum Ruhme Gottes 
als völlig wahr erweist, und alle, die sich an dieses Wort 
der Wahrheit halten, werden mit ihm weiterbestehen.

8 Dieses Wort ist die gute Botschaft, die Gott über sein 
kommendes Königreich beschafft hat. Der inspirierte Apo­
stel Petrus bestätigt uns diese Deutung. Indem er sich an 
jene wendet, die durch das Wort unseres Gottes zu einem 
neuen, geistigen Leben geboren worden sind, sagt er: 
„Das Wort des lebendigen Gottes, der in Ewigkeit bleibet. 
.Denn alles Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herrlichkeit 
wie des Grases Blume ; das Gras verdorrt, und seine Blume 
fällt ab;’ .aber das Wort des Herrn bleibet in Ewigkeit.’ 
Das Wort aber ist das, welches im Evangelium euch ver­
kündigt worden ist.” (1. Pet. 1: 23-25, Allioli) Dies ist das 
Evangelium von der Errettung durch Gottes Königreich. 
Diese Evangeliumsbotschaft, noch verstärkt durch die im 
Jahre 1914 n. Chr. gekommene Aufrichtung seines König­
reiches, ist von seinen Zeugen gepredigt worden, und dies 
besonders seit dem Jahre 1919, seitdem sie über den 
Hochweg gezogen sind.

* Somit haben die durch Christus gesprochenen prophe­
tischen Worte all die neunzehnhundert Jahre hindurch 
bestanden, seitdem sie zum ersten Male ausgesprochen 
wurden, und nun, in diesen Jahren seit dem Ersten Welt­
krieg (1914-1918 n. Chr.), finden sie ihre Erfüllung, indem 
Jehovas Zeugen das Königreich verkündigen, die Worte 
nämlich: „Dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt 
werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem 
Zeugnis und dann wird das Ende kommen.” (Matth. 24:14) 
Während dieser neunzehnhundert Jahre sind die Menschen 
ausgewachsen und dahingestorben wie Gras; Gottes ge­
schriebenes Wort aber hat alle Anstrengungen des Teufels, 
es zu vernichten, überdauert. Es hat weiterbestanden und 
geht heute trotz dem heftigen politischen und religiösen 
Widerstand in Erfüllung. Wie töricht, von den Halmen 
des Menschengrases zu denken, sie könnten Gottes aus­
gedrücktes Vorhaben und Wort vereiteln!

° Da Jehova Gott seine Macht zur Durchführung seines 
guten Vorhabens kennt, fürchtet er sich nicht, es öffentlich 
vor der ganzen Menge des Teufels kundzutun. Zum Bei­
spiel sagte er nicht nur die Verbannung seines ehemaligen 
Volkes nach Babylon voraus, sondern kündigte auch sein 
gnädiges Vorhaben an, die Glieder dieses Volkes wieder 
zu sammeln und sie in ihr Heitmatland zurückzuführen, 
damit sie ihm dort dienen und ihn in seinem wiederauf­
gebauten Tempel anbeten könnten. Im Jahre 537 v. Chr. 
verliess ein Überrest verbannter Israeliten Babylon und 
kam über den Hochweg durch die Wüste zurück nach dem 
Berge Zion, wo der König David und all seine Nachfolger 
auf dem Throne gesessen hatten. Zurück kamen sie nach 
der Hauptstadt Jerusalem, wo sie sich im Tempel Gottes 
und in den Städten Judas zu versammeln pflegten, wo sie 
gelebt und sich der Früchte des Landes erfreut hatten. 
Diese erste Erfüllung seiner Prophezeiung jedoch war nur 
eine Veranschaulichung. Sie zeigte, wie er eine grössere 
Versammlung und Wiederherstellung seines Volkes zur 
Zeit, da die Organisation des Teufels ihren Höhepunkt 
erreicht hätte, herbeiführen würde. Alle Welt würde da­
gegen sein; doch würde Jehova sein Vorhaben dennoch 
durchführen. Das würde er tun, nachdem er allen Herr­
schern dieser Welt getrotzt und seinen König Christus 
Jesus als den neuen Herrscher auf den Thron in der himm­
lischen Höhe Zions gesetzt hätte, als den Herrscher, der 
von seinem Weibe, seiner Theokratischen Organisation, 
dem Jerusalem droben, hervorgebracht wäre. Die Zeit da­
zu kam im Jahre 1919 n. Chr. herbei. Sein Volk auf Erden 
war ziemlich desorganisiert und verwirrt. Es musste über 
den Beginn der Zeit der Wiederherstellung unterrichtet 
werden. Die Herrschermächte dieser Welt hätten seine 
Wiederherstellung niemals verordnet. So liess denn Jehova 
Gott durch seinen königlichen Boten im Tempel, durch 
Christus Jesus, den Ruf zur Wiederherstellung ergehen. 
Der Tatbestand beweist, dass er als Mittel dieser Bekannt-
5, 6 Warum erklärte Gott öffentlich sein Vorhaben, und wodurch?

machung die Watch Tower Bible & Tract Society benutzte. 
Die Prophezeiung sagt:

6 „Auf einen hohen Berg steige hinauf, Zion, du Ver- 
kündigerin froher Botschaft ; erhebe mit Macht deine 
Stimme, Jerusalem, du Verkündigerin froher Botschaft! 
erhebe sie, fürchte dich nicht; sprich zu den Städten 
Judas: Siehe da, euer Gott! Siehe, der Herr, Jehova, 
kommt mit Kraft, und sein Arm übt Herrschaft für ihn; 
siehe, sein Lohn ist bei ihm, und seine Vergeltung geht 
vor ihm her. Er wird seine Herde weiden wie ein Hirt, 
die Lämmer wird er in seinen Arm nehmen und in seinem 
Busen tragen, die Säugenden (die ihre Jungen haben, 
Amerik. Stand. B.) wird er sanft leiten.” — Jes. 40: 9-11.

Erhebe die Stimme furchtlos und mit Macht!
7 Die als Verkündigerin guter Botschaft Angeredete er­

scheint im hebräischen Text im weiblichen Geschlecht. 
Demgemäss gibt der Bibelerklärer Clarke den Vers wie 
folgt wieder: „O Tochter, die du Zion gute Botschaft 
bringst”, und Rotherham (engl.) übersetzt: „Auf einen 
hohen Berg steige, du Verkündigerin von Zion, erhebe mit 
Macht deine Stimme, o Verkündigerin von Jerusalem, er­
hebe sie laut, fürchte dich nicht, sprich zu den Städten 
Judas — Siehe! euer Gott!” Diese Verkündigerin oder Ver­
kündigerschar wäre gleich der frohlockenden Schar von 
Frauen, die unter Mirjam, der Schwester Moses, tanzten 
und sangen, als Jehova sein Volk am Roten Meere von den 
Ägyptern befreite, indem sie sprachen: „Singet Jehova, 
denn hoch erhaben ist er (denn glorreich hat er trium­
phiert, Amerik. Stand. B.) ; das Ross und seinen Reiter 
hat er ins Meer gestürzt!” (2. Mose 15: 20,21) Die Ver­
kündigerin oder die Verkündiger schar wäre auch den 
Frauen gleich, die Jehovas Sieg über die Philister feierten, 
den sein mächtiger Kriegsheld David errungen hatte. So 
lesen wir: „Als sie nun heimkamen bei Davids Rückkehr 
vom Siege über den Philister, zogen aus allen Städten 
Israels die Frauen unter Gesang und Reigen dem König 
Saul entgegen, mit Handpauken, Jubel und Zimbeln; und 
die tanzenden Frauen sangen: Saul hat seine Tausende 
geschlagen, David aber seine Zehntausende.” — 1. Sam. 
18: 6, 7, rev. Zürcher B.

8 Der 68. Psalm enthält eine weitere Prophezeiung von 
der Befreiung und Wiederherstellung, und sie lenkt die 
Aufmerksamkeit auf dieselbe fröhliche „Verkündigerin” 
oder Verkündigerschar, indem es dort heisst: „Der Herr 
erlässt das Wort; der Verkündigerinnen froher Botschaft 
ist eine grosse Schar.” (Ps. 68: 11, Fussnote) Doch in 
unserer Zeit stimmen auch die Menschen guten Willens 
mutig in die öffentliche Verkündigung von der Wieder­
herstellung all derer ein, die Jehovas Anbetung suchen, 
wie dies durch die Tochter Jephthas dargestellt worden 
ist, als er vom Siege über die feindlichen Bedrücker zurück­
kehrte. „Und als Jephtha nach Mizpa, nach seinem Hause 
kam, siehe, da trat seine Tochter heraus, ihm entgegen, 
mit Tamburinen und mit Reigen.” — Richt. 11: 34.

9 In Erfüllung des prophetischen Befehls in Jesaja 40: 
9-11 ist jetzt die Zeit für uns gekommen, mit Freude die 
Wiederherstellung der freien, furchtlosen Anbetung des 
lebendigen, wahren Gottes auf Erden anzukündigen, und 
folglich die Zeit, all denen, die ihre Hoffnung auf die 
Königreichsverheissung Jehovas setzen, zu sagen: „Siehe 
da, euer Gott!” Dieser Gott lebt! Sein Wort besteht ewig­
lich! Er lässt sein Wort nie unerfüllt, vergisst es nie und 
rechtfertigt es, indem er es zur bestimmten Zeit durch­
führt. Es ist daher heute nicht an der Zeit, sich zaghaft 
zurückzuhalten oder sich in einem Untergrund-Zufluchts­
ort zu verkriechen. Ihr, die ihr als Glieder seines treuen 
Überrests mit der Botschaft der Wiederherstellung aus­
gerüstet seid, zeigt euch in der Öffentlichkeit, wie eine 
Organisation auf einer Bergeshöhe. Steigt hoch hinauf, 
höher noch als auf Hausdächer, damit eure Stimme der 
Verkündigung weithin schalle! Machtvoll und kühn er­
hebt die Stimme und lasst die ganze Menschheit, lasst 
7, 8 Warum wird der Verkündiger guter Botschaft’ als weibliche 

Person angeredet?
9 Für welche Botschaft und welche Handlungsweise ist somit die 

Zeit gekommen?
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alle Nationen wissen, dass Jehova Gott lebt und euch zu 
seiner lautern Anbetung in seiner Theokratischen Organi­
sation wiederhergestellt hat! Lasst andere die Freiheit der 
Anbetung, die er euch verliehen hat, erkennen und davon 
hören, und ermuntert sie so, den Hochweg zur Freiheit zu 
betreten, den Gott durch seinen König Christus Jesus hat 
bereiten lassen. Versichert ihnen, dass Gott sie in seiner Or­
ganisation willkommen heissen wird, die unter seinem nun 
aufgerichteten, von Christus Jesus geleiteten Reiche steht.

" Lasst die Menschen aller Nationen, die von Herzen 
wünschen, den wahren Gott Jehova zu erkennen und ihn 
anzubeten und ihm mit jener Freiheit zu dienen, die die 
Wahrheit verleiht, lasst sie die Botschaft hören! Im Jahre 
1914 ist dieser unumschränkte Herrscher des Universums 
als Mächtiger gekommen und hat sein Königreich hin­
sichtlich unserer Erde aufgerichtet, indem .sein eigener 
Arm ihm das Reich erworben hat’. (Jes. 40: 10, Eine 
Amerik. Übers.) Christus Jesus, sein Sohn, amtet als 
„Arm” der Macht für ihn. Weil dieser Sohn sich in der 
Erprobung als Mensch auf Erden treu erwies und für das 
Königreich Gottes alles auf gab, setzte Jehova ihn am 
Ende der Heiden-Zeiten, im Jahre 1914 n. Chr., auf den 
Thron. Er musste als königlicher „Arm” der Macht für 
Jehova amten. Als erstes warf dieser „Arm” Satan, den 
Teufel, und seine gesetzlosen Engel aus dem Himmel 
hinaus und auf unsere Erde, den Fussschemel Gottes, 
hinab. Im Jahre 1918 sandte Jehova seinen königlichen 
Sohn in den Tempel, um im Hause Gottes ein Werk des 
Richtens zu tun. Durch diesen Sohn als Richter teilt 
Jehova seinen Lohn denen aus. die ihm aus Liebe dienen, 
die Vergeltung aber den Feinden, die wider sein König­
reich kämpfen. j

" Eines seiner Werke seit dem Jahre 1918 n. Chr. ist 
das Wiederversammeln seiner zerstreuten, desorganisier­
ten, gefangenen Schafe. Gleich einem liebenden Hirten 
versammelt Jehova sie wieder und bringt sie zu ihm 
zurück. Er gebraucht seinen König im Tempel als den 
guten Hirten, um sie mit grösster Sorgfalt über den Hoch­
weg durch die Wüste in Jehovas Theokratische Organi­
sation zurückzuführen. Zuerst sammelt sein guter Hirte 
die treuen Überrestglieder seiner „kleinen Herde” von 
Königreichsmiterben und führt sie zurück. Durch seinen 
starken rechten „Arm”, durch Christus Jesus, sammelt 
Jehova die Schwachen und die noch Jungen im Glauben 
und trägt sie wie Lämmer am Busen seiner liebenden 
Gunst und herzlichen Güte. Aus Rücksicht auf jene, die 
Kinder haben, die sie aufziehen in der „Zucht und Er­
mahnung des Herrn”, lässt Jehova seine Herde durch 
seinen guten Hirten nicht „übertreiben” oder „über Gebühr 
anstrengen”, damit nicht Eltern und Kinder geistig sterben. 
Er bekundet dieselbe gütige Rücksicht auf das geistige 
Wohl seiner Herde wie seinerzeit der Hirte und Patriarch 
Jakob, als er es Esau erklärte und sprach: „Mein Herr 
weiss, dass die Kinder zart sind, und dass ich säugende 
Schafe und Kühe bei mir habe; wenn mau sie nur einen 
Tag übertriebe (mit Gewalt triebe, Menge; über Gebühr 
anstrengen wollte, Kautzsch), so würde die ganze Herde 
sterben.” (1. Mose 33:13) Gleich Mutterschafen verab­
reichen die treuen Überrestglieder der „kleinen Herde” 
die geistige Nahrung der grossen Menge Menschen guten 
Willens, die wie „Schafe” sind. Der gute Hirte hatte 
gesagt, dass er noch „andere Schafe” im Auge habe und 
eines Tages auch diese sammeln werde. (Joh. 10:16) Sein 
Gleichnis von den Schafen und Böcken geht jetzt, an 
diesem Ende der Welt, in Erfüllung, und der Beweis tritt 
zutage, dass er nun seine „andern Schafe” versammelt 
und über den Hochweg führt. (Matth. 25:31-46) Alle 
seine gehorsamen Nachfolger werden gegenwärtig mit 
einer Teilnahme an diesem Sammlungswerke belohnt

Wie Gott die Nationen beurteilt
- Mehr und mehr zeigen die Ereignisse, dass Gottes 

Wege nicht die Wege sündiger Menschen und seine Ge­
ld Wie ist Jehova al« Michtiger gekommen, und wie herrscht sein 

Arm für ihn?
11 Inwiefern hat Jehove seit 1918 wie ein erbarmender Hirte gehandelt? 
13 Weiche Haltung, weich« Benehmen legen die Nationen hin-
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danken von denen der Menschen verschieden sind. Die 
Nationen dieser Welt hatten niemals an eine Wieder­
einsetzung der Zeugen Jehovas in seinen organisierten 
Dienst gedacht. Im Ingrimm wider den Gott, den diese 
Zeugen anbeten, beschlossen die Nationen, sie während 
des ersten Weltkrieges, und besonders im Jahre 1918, 
zu vernichten. Sie frohlockten über ihren anscheinenden 
Erfolg, sie so zermalmt zu haben, dass sie nie wieder auf­
kommen könnten. Sie rechneten niemals damit, dass Je­
hova sie aus ihrer Gefangenschaft unter bedrückenden 
Weltmächten, die dem Tode gleichkam, auferwecken würde. 
Sie- bekämpften ihre Wiederherstellung im Jahre 1919, 
und nun, da sie in solch überraschender Weise wieder­
hergestellt worden sind, möchten die Nationen die Zeugen 
Jehovas wieder zurückführen in Gefangenschaft und Ver­
bannung. Auf ungerechte Weise benutzen sie politische, 
richterliche, gesetzgebende, militärische und religiöse 
Mächte, um irgendwelchen „andern Schafen” in den Weg 
zu treten, die doch Jehovas Botschaft der Wiederher­
stellung folgen möchten, welche jetzt von seinen Zeugen 
auf Bergeshöhen furchtlos verkündet wird. Gern möchte 
der Feind das königliche Signal herunterreissen, das heisst 
Jehovas inthronisierten König Christus Jesus, welches 
sein wiederhergestelltes Volk mutig vor allen Nationen 
erhebt, damit alle, die Freiheit, Wahrheit und eine voll­
kommene Herrschaft lieben, sich darum sammeln und 
über den Hochweg gehen können, der durch die weltliche 
Wüste führt. Wus aber sind all diese feindlichen Nationen 
im Vergleich zu Gott?

" Können Menschen, können Nationen die Flut der 
mächtigen Meere eindämmen ? Die sieben Meere be­
decken etwa dreiviertel der Erdoberfläche, und doch 
sind sie für Jehova wie ein Tropfen Wasser in der hohlen 
Hand. Für ihn sind die Himmel, die so ausgedehnt er­
scheinen, wenn sie mit dem mächtigsten Fernrohr von 
Horizont zu Horizont abgesucht werden, gleich der kleinen 
Spannweite vom Ende des Daumens bis zur Spitze des 
kleinen Fingers einer ausgebreiteten Menschenhand. Durch 
mathematische Berechnungen haben menschliche Wissen­
schaftler das Gewicht unseres Erdballs festzustellen ver­
sucht, aber Jehova kann allen Staub der Erde mit einem 
Scheffel aufschaufeln und kann die hochgetürmten Berge 
und die welligen Hügel in kleinen Waagschalen wägen. 
Die weltlichen Nationen haben viele gescheite Köpfe her­
vorgebracht, die weise sind, was die Weisheit, Philosophie, 
Wissenschaften und Religionen dieser Welt betrifft. Doch 
wo hat einer von diesen Gottes geschriebenes Wort aus­
gelegt oder ihm geraten, was er unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen tun soll, oder ihm vorgeschrieben, was in 
Zukunft zu geschehen habe? Der Prophet Jesaja stellt 
mit Recht die Frage:

11 „Wer mass die Wasser mit der hohlen Hand? Wer 
grenzte den Himmel mit der Spanne ab und fasste den 
Staub der Erde in einen Dreiling (Scheffel, Menge)9. Wer 
wog die Berge mit der Waage ab und die Hügel mit Waag­
schalen? Wer gibt Richtung dem Geiste Jehovas, und 
welcher Ratgeber sollte ihn unterweisen? Wen hat er um 
Rat gefragt, dass er ihn verständig mache und lehre ihn 
den Weg des Rechts und lehre ihn Erkenntnis und zeige 
ihm den Weg des Verstandes? Siehe, die Völker sind 
wie ein Tropfen am Eimer, und wie ein Stäublein in den 
Waagschalen sind sie geachtet; siehe, er hebt die Inseln 
auf wie ein Sandkörnlein!” — Jes. 40: 12-15, Schlachter.

“Wie sollte doch diese göttliche Beurteilung aller Na­
tionen und politischen Regierungen, von den Vereinigten 
Staaten von Amerika an bis hinab zur Vatikanstadt, 
diese demütigen! Geschieht dies aber? Nein! Sie lehnen 
es ab, Gottes Standpunkt einzunehmen, und sie fahren 
fort, sich in ihren Plänen und Werken gegen sein gutes 
Vorhaben zu stellen, das doch darauf abzielt, die ganze 
Menschheit durch sein unter Christus stehendes König­
reich zu segnen. Sie brüsten sich mit ihrer eigenen Kultur 
und Zivilisation, ihren Errungenschaften und nationalen
13, 14 Wie ist Himmel und Krde und der Menscbensinn im Vergleich 

su Gott?
13 Selbst Id weichem Ausmwu« im dxa Opfer der .Nationen unge-
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und religiösen Überlieferungen doch nie haben sie etwas 
zu Jehovas Weisheit, Einsicht und Verstand beigetragen. 
Sie zeigen, dass sie seine Weisheit, seinen Verstand und 
seinen Rat verschmähen, denn sie verachten und ver­
folgen seine Zeugen, die sich allein auf ihn verlassen, 
um Erkenntnis, Weisheit, Rat, Führung und Hilfe zu er­
langen, und die allein sein Wort predigen. Gleichzeitig 
behaupten die Nationen, um sich den Anschein der Gott­
seligkeit zu geben, sie brächten grosse Opfer dar, die 
sie grosse Summen Geldes und zahllose Menschenleben 
kosteten. Angenommen aber, sie würden als Brennholz 
all die ausgedehnten Wälder benutzen, die in alter Zeit 
die Berge des Libanon bedeckten, und all die Tiere opfern, 
die auf diesen Bergen umherstreiften, so würde selbst 
dieses gewaltige Brandopfer kein passendes Opfer für 
ihn sein. Es würde den Wert des Loskaufsopfers seines 
Sohnes Jesus Christus nicht aufwiegen. Wie der Prophet 
Jesaja weiter sagt: „Und der Libanon reicht nicht hin 
zum Brennholz, und sein Wild reicht nicht hin zum Brand­
opfer. Alle Nationen sind wie nichts vor ihm und werden 
von ihm geachtet wie Nichtigkeit und Leere.”* (Jes. 40: 
16,17) Was erfolgreichen Widerstand gegen sein Vor­
haben betrifft, sind sie so gut wie nichts. Er wird sie 
in der kommenden Schlacht von Harmagedon buchstäb­
lich zu einer öden Wüste machen.

Unmöglich, sich von ihm ein Bild zu verfertigen
l® Jehova Gott vermag Dinge zu tun, die sein Geschöpf, 

der Mensch, unmöglich tun kann. Kein Mensch kann ihn 
sehen und leben. In der Tat sahen keine Menschen, weder 
die Israeliten, als sie die Zehn Gebote am Gebirge Sinai 
erhielten, noch die persönlichen Jünger Jesu Christi je die 
Gestalt Gottes Jehovas. Warum sollte also irgendein 
Mensch, sei er nun reich oder arm, sich ein Götzenbild 
machen und sagen, es sei Gott oder stelle Gott dar? 
Der Allmächtige betet weder einen Menschen noch ein 
Tier seiner Schöpfung an. Warum sollte also der Mensch 
irgendein Tier oder auch einen Mitmenschen oder etwas, 
was der Mensch schaffen kamt, anbeten? Um intelligente 
Menschen von der Anbetung des wahren Gottes wegzu­
ziehen, verleitet sie Satan, der Teufel, Dinge anzubeten, 
die Gott erschaffen hat oder auch Dinge, die der Mensch 
verfertigt Im zweiten der Zehn Gebote befahl Jehova 
Gott seinem Volke, sich von keinem Geschöpf ein Bild zu 
machen und es zu vergöttern. ( 2. Mose 20: 1-6 ) Er zeigt 
die Torheit eines solch religiösen Handelns, indem er 
durch seinen Propheten sagt: „Mit wem wollt Gott ihr 
vergleichen, was als Ebenbild neben ihn stellen? — Das 
Götzenbild, das der Künstler gegossen, der Goldschmied 
mit Gold überzogen und mit Silberketten der Schmied? 
Wer zu arm ist [um Gold oder Silber für einen Metall­
götzen zu opfern] für solchen Aufwand, wählt Holz, das 
nicht faul wird, sucht sich einen geschickten Künstler, 
dass er ein Bild, das nicht umfällt, verfertigt.” — Jes. 
40: 18-20, Henne.

17 Die wichtige Frage für die Gegenwart lautet : Wer ist 
Gott ? Ausser den vielen einheimischen Göttern und Götzen, 
die verschiedene Völker und Religionssysteme aufgestellt 
haben, kommen heute mehr als fünfzig Nationen der Welt 
zusammen und bilden eine Liga, eine internationale Or­
ganisation, die sogenannten „Vereinigten Nationen”. Für 
sie ist diese ein Bild der menschlichen Weisheit, der inter­
nationalen Macht und Welterrettung. Die führenden Na­
tionen arbeiten an diesem Bilde, richten es auf, damit die 
ganze Menschheit es anbete, tragen dann zu seinem Unter­
halt und seiner Wirksamkeit bei und bauen eine Hauptstadt 
dafür. Für den wahren Herrscher, der die einzige Hoffnung 
der Menschheit, der einzige Quell der Rettermacht ist, für 
Jehova Gott, ist es ein lästerliches Ersatz-Machwerk. Statt 
dem menschlichen Sinn zu helfen, seine Aufmerksamkeit

♦ In Exner Amerik Übersetzung lesen wir: „Wie leere Zis­
tern achtet er sie." Aber die Hebräer hatten keine „leeren 
Ziffern” wie es unsere Null ist, die für „nichts” steht
Iß Wann» 1*+ tw unk^i-m^n«! Gott durch Ghtn»nbi!d'>r nnr.obetenT 
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auf die Wirklichkeit zu lenken, lenkt es den Sinn von Je­
hova Gott ab. Jene Götzendiener werden diesen grotesken 
Vertreter der Gottheit, der von Menschen gemacht wird, 
mehr fürchten als den wahren Gott. Wie ungeziemend ist 
es doch für uns, Gott mit irgend etwas für uns Vorstell­
barem zu vergleichen, wenn wir sehen, wie hoch er über 
unserm Begriffsvermögen steht! Welche Herabsetzung, 
welche Entwürdigung Gottes, ihn durch irgend etwas uns 
Bekanntes, Erschaffenes darzustellen! Da Gott das von 
ihm Erschaffene nicht anbetet, sollten auch wir, um Gott 
ähnlich zu sein, nichts von Menschen Gemachtes anbeten. 
Wenn man schon ungehorsam handelt durch die Ehrung 
angeblicher Bilder Gottes, den wir nicht gesehen haben, 
wieviel unvernünftiger, ungehorsamer ist es noch, das Bild 
eines Geschöpfes anzubeten, das wir gesehen haben! Lasst 
uns also kein sichtbares Geschöpf vergöttern!

18 Als Antwort auf die Frage : Wer ist Gott ? höre man, 
wie der Prophet Jesaja zu den Götzenanbetern spricht: 
„Wisset ihr es nicht? höret ihr es nicht? Ist es euch nicht 
von Anbeginn verkündet worden? habt ihr nicht Einsicht 
erlangt in die Grundlegung der Erde? Er ist es, der da 
thront über dem Kreise der Erde, und ihre Bewohner sind 
wie Heuschrecken; der die Himmel ausgespannt hat wie 
einen Flor, und sie ausgebreitet wie ein Zelt zum Wohnen; 
der die Fürsten zu nichts macht, die Richter der Erde in 
Nichtigkeit verwandelt. Kaum sind sie gepflanzt, kaum sind 
sie gesät, kaum hat ihr Stock Wurzeln in der Erde getrie­
ben: da bläst er sie schon an, und sie verdorren, und ein 
Sturmwind rafft sie wie Stoppeln hinweg.” — Jes. 40: 21-24.

" Ohne persönlich irgendwelche Verlegenheit zu fühlen, 
erklären Jehovas Zeugen unerschrocken, wer Gott ist. Für 
die Menschen und Nationen ist die Zeit gekommen, Kennt­
nis davon zu nehmen, wer er ist. Wenn der Mensch die 
sichtbaren Wunder der Natur betrachtet, sollte ihn schon 
sein Verstand darüber belehren, dass der Höchste, der 
Schöpfer aller dieser Dinge, welcher sie in Harmonie mit­
einander hält, der wahre Gott ist, der so hoch über der 
ganzen sichtbaren Schöpfung thront, dass die Nationen 
Grashüpfer-Schwärmen gleichkommen und ihn nicht 
schauen können. Die festgesetzte Zeit, da sein durch 
Christus geleitetes Königreich über die Erde herrschen 
soll, ist hier. Wähnen etwa die Nationen — einzeln oder 
gemeinsam als Vereinigte Nationen —, sie könnten seinem 
gerechten Königreich lange trotzen und dabei bestehen 
bleiben? Wähnen sie vielleicht, sie könnten ihn nun zwingen, 
sie oder ihre Vereinigten Nationen oder eine andere künf­
tige Weltherrschaft als die De-facto-Regierung* der Erde 
anzuerkennen? Wähnen sie, sie hätten ein Recht auf die 
De-jure-Anerkennung**, sei es zufolge eines Rechtstitels, 
gestützt auf ihr eigenes Recht oder auf ein Recht, das 
ihnen vom Volke verliehen worden wäre? Wie töricht, 
wenn sie so denken!

,0 Im Universalkriege von Harmagedon wird Jehova Gott 
ihnen zu ihrem Schmerze zeigen, dass sie nicht die De- 
facto- oder tatsächliche Regierung der Erde seit 1914 n. 
Chr. sind. Was die De-jure-Anerkennung durch ihn be­
trifft, räumte er den Heiden-Nationen von 607 v. Chr. bis 
1914 n. Chr. „sieben Zeiten” der Herrschaft über die Erde 
ein. Dies aber geschah nicht auf Grund ihres eigenen 
Rechts. Es geschah durch seine Zulassung und indem er 
sie duldete, bis die Zeit für ihn kam, seine eigene gerechte, 
Theokratische Herrschaft einzuführen. Römer 13: 1-4 be­
sagt nicht, dass sie je einen De-jure-Titel zur Herrschaft 
von Gott besessen hätten. Jetzt, seit 1914, ist sein durch 
Christus regiertes Königreich die einzige De-facto- und 
De-jure-Regierung. Die Nationen werden jetzt nur noch 
kurze Zeit dieser Tatsache trotzen und seine Zeugen dafür 
verfolgen können, dass sie dem Volke die Königreichs­
botschaft predigen. Die Herrscher mögen weiterfahren, 
ihre Vereinigten Nationen oder irgendeine Form der Welt­
herrschaft aufzubauen und stark zu machen, und dadurch

• de facto = tatsächlich
• • de jure= von Rechts wegen

19. 20 Wie wird Gott binnen fcunem mÄ meascbiicheB Herrnchere 
und Richter« handeln? Warum?
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bleibenden Frieden, Wohlfahrt und Ordnung erhoffen. 
Doch kaum werden sie sie gepflanzt und gesät haben, 
damit sie in der Erde Wurzel schlagen, wird der Hauch 
des glühenden Missfallens Jehovas sie plötzlich treffen, 
und sie werden verwelken wie eine elende Pflanze. Sein 
rasender Sturm von Harmagedon wird ihre stark ver­
schanzten Organisationen wie Spreu und Stroh verwehen. 
Zunichte werden ihre hocherhöhten Edlen mit all ihren 
Titeln! Ihre religiösen und politischen Richter und Herr­
scher dieser Welt gehen ins Verderben, da die Götzen, 
die sie sich gemacht und die sie zu Hilfe rufen, sie nicht 
vom Verderben retten können, das sie durch die Hand 
des lebendigen und wahren Gottes ereilt, den sie hassen 
und beleidigen. Einzig durch ihre Vernichtung in Harma­
gedon wird die Streitfrage „Wer ist Gott und wer der 
De-jure-Höchste über alle?” erledigt werden.

" Ist es also nicht hohe Zeit aufzuhören, unsere Hoff­
nung und unser Vertrauen in Fürsten zu setzen, seien es 
religiöse oder politische, ferner in menschliche nationale 
und internationale Gebilde, und dagegen Gott den Glauben, 
die Hoffnung, das Vertrauen, die Anbetung und den Dienst 
darzubringen, die ihm gebühren? Diese Dinge gehören 
rechterweise Gott, und zwar vor allem andern, was dem 
„Kaiser” gehört. Ehre Gott, indem du die richtige Auffas­
sung aus seinem Wort über ihn erlangst, und richte dein 
Leben dieser schriftgemässen Auffassung entsprechend ein. 
Hebe deine Augen auf zu den sichtbaren Himmeln und lies 
die Belehrung, die sie im Lichte der geschriebenen Offen­
barung, wie sie uns in der Heiligen Schrift gegeben ist, 
über den lebendigen und wahren Gott vermitteln.

22 Mache kein sichtbares Geschöpf zu deinem Gott, in­
dem du ihm das zollst, was Jehova Gott allein zusteht. 
Durch den Mund Jesajas fährt er fort, mit intelligenten 
Menschen zu rechten, wenn er sagt: „Wem denn wollt 
ihr mich vergleichen, dem ich gleich wäre? spricht der 
Heilige. Hebet zur Höhe eure Augen empor und sehet: 
Wer hat diese da geschaffen? Er, der ihr Heer heraus­
führt nach der Zahl, ruft sie alle mit Namen: wegen der 
Grösse seiner Macht und der Stärke seiner Kraft bleibt 
keines aus.” (Jes. 40: 25, 26) Wenn der Mensch das nörd­
liche Himmelsgewölbe durch das riesige Fernrohr von 
508 cm Durchmesser auf dem Berge Palomar betrachtet, 
1 m er zum ersten Mal ein Heer von Sternen sehen, die 
bis jetzt in seinem beschränkten Blickfeld, nicht aber in 
Gottes endlosem Universum fehlten. Nicht einer von diesen 
bleibt verborgen, wenn das Menschenauge weiter in die 
Himmel eindringt, denn die grosse Kraft und Macht eines 
höchsten persönlichen Schöpfers hat jeden Himmelskörper 
dorthin gesetzt. Er weiss vom Dasein eines jeden, und er 
nennt sie alle mit den Namen, die er gegeben hat und 
nicht mit den Namen dçr Mythologie. Wie können wir 
also ihren Schöpfer mit irgend etwas, das seinesgleichen 
wäre, vergleichen?

Kein Grund, zu ermatten
23 Dieser allmächtige Schöpfer, dieser rechtmässige, un­

beschränkte Herrscher des Universums ist der Eine, den 
Jehovas Zeugen als ihren Gott haben und bekennen. Da 
sie für ihn und sein gütiges Vorhaben Zeugnis ablegten, 
haben sie seit 1914 n. Chr. von Seiten aller Nationen und 
Religionssysteme unsagbare Verfolgungen erlitten, ge­
rade wie Jesus es voraussagte. (Matth. 24: 9-13) Die Ver­
folgungen heften sich uns an die Fersen und drohen noch 
schlimmer zu werden, und der Allmächtige lässt es ge­
schehen, dass uns religiöse, politische und richterliche Ver­
folger unsere Rechte absprechen und sie mit Füssen treten. 
Aussenstehenden Zuschauern mag es unerträglich erschei­
nen. Auch blicken die Verfolger ernstlich nach der Zeit 
aus und erhoffen sie, da die anwachsende, zunehmende 
Verfolgung Jehovas Zeugen zwingen werde, sich von dem 
wahren Gott und seinem König loszusagen und seine An­
betung sowie das Zeugniswerk aufzugeben. Doch gibt es
21 Welchen Lauf sollten wir also Gott gegenüber einschlagen?
22 Warum zeigt uns ein Blick auf die Himmel, dass wir Gott mit 

nichts vergleichen können?
23 Was erleiden wir für den Schöpfer, doch niemals, dass es uner­

träglich würde?

keinen Grund für Jehovas Zeugen, jetzt zu denken, ihre 
beständige Erfahrung mit Leiden und Schmähungen 
werde von ihm übersehen und er kümmere sich nicht 
darum, unsere Rechte auf Erden zu schützen und zu 
rechtfertigen. Wir haben keinen Grund, uns zu fürchten, 
dass die menschliche Kraft des Ausharrens ihr Ende er­
reiche und wir den Kampf einfach aufgeben müssten, 
wenn dieser weltweite Widerstand und die Verfolgungen 
noch lange zugelassen werden. Der Prophet Jesaja sagt: 
„Warum sprichst du, Jakob, und redest du, Israel: Mein 
Weg ist verborgen vor Jehova, und mein Recht entgeht 
meinem Gott? Weisst du es nicht? oder hast du es nicht 
gehört? Ein ewiger Gott ist Jehova, der Schöpfer der 
Enden der Erde; er ermüdet nicht und ermattet nicht, 
unergründlich ist sein Verstand. Er gibt dem Müden 
Kraft, und dem Unvermögenden reicht er Stärke dar in 
Fülle. Und Jünglinge ermüden und ermatten, und junge 
Männer fallen hin ; aber die auf Jehova harren, gewinnen 
neue Kraft: sie heben die Schwingen empor wie die Adler; 
sie laufen und ermatten nicht, sie gehen und ermüden 
nicht.” — Jes. 40: 27-31.

" Fern sei es von uns, wenn wir unter irdischen Müh­
salen und Verfolgungen leiden, uns über Gott und seine 
Theokratische Organisation zu beklagen oder daran An­
stoss zu nehmen und abzufallen. Er, der das Universum 
ewiglich unterhält und weder bei Tag noch bei Nacht 
schlummert, vermag uns zu stützen, solange er der Welt­
organisation des Teufels gestattet, ihr Werk weiter zu 
tun und uns heftig zu verfolgen. Er, der all die Sterne, 
die er in den Himmeln erschaffen hat, mit Namen kennt, 
muss bestimmt auch all die Männer und Frauen kennen, 
die sich ihm durch Christus den König liebend geweiht 
haben, und niemals wird er sie der Macht des Feindes 
preisgeben. Der Feind wird seine eigene Kraft und Macht 
verpuffen, indem er gegen Gottes Vorhaben anrennt und 
cs teuflisch bekämpft. Von Jehova, dem unerschöpflichen 
Quell der Kraft, können wir seine Geweihten, unter jeder 
neuen Schwierigkeit und Prüfung, auch wenn sie schlim­
mer ist als irgendeine frühere, neue, frische Kraft schöpfen. 
Junge Leute, die in der Welt des Teufels tätig sind, wer­
den ermatten, erschöpft sein und zusammenbrechen; aber 
Gott wird seine Macht 'rechtfertigen, indem er seinem 
treu ausharrenden Volke die Kraft erneuert.

26 Statt dass Jehovas Volk im Jahre 1919 im Staube 
liegenblieb, leistete es dem göttlichen Ruf zum Dienste 
Folge und stand auf. Wie auf Adlersflügeln erhob es sich 
in Gottes Kraft zu geistigen Höhen der Segnung und des 
Dienstes. Wie auf weitausgebreiteten mächtigen Flügeln 
schwingt es sich fernerhin empor und zieht hoch über der 
menschlichen Niedrigkeit in der glorreichen, erfrischenden 
Freiheit der Himmel einher. Der Lauf in der Rennbahn, 
den die Glieder dieses Volkes laufen, um den Preis des 
ewigen Lebens in der neuen Welt der Gerechtigkeit zu 
gewinnen, wird sie nicht so ermüden, dass sie ermattet 
niedersinken, bevor sie den Preis ergreifen. Gott der All­
mächtige versichert uns, dass er auf Erden ein Volk 
haben werde, das in seinem gerechten Dienste weiter­
wandeln und niemals ermatten und aus den Reihen aus­
treten werde. Er ist seiner Verheissung nachgekommen 
und hat dem betagten Überrest die Kraft erneuert, so 
dass er in diesen dreissig Jahren seit 1919 durchhalten 
konnte. Weil der Überrest weiterhin so vertrauensvoll auf 
Gott harrt, wird er ihn bis zum Ende des Zeugniswerkes 
stärken. Er wird auch die „emporkommende Generation” 
der geweihten Menschen guten Willens stärken, die sich 
dem Überrest im köstlichen Dienste Gottes Jehovas und 
seines regierenden Königs, Christi Jesu, anschliessen. Der 
unbezwingliche Gott wird solches tun, weil sein Vorhaben 
nicht fehlschlagen kann. Vor aller lebenden Schöpfung 
im Himmel und auf Erden wird es glorreich durchgeführt 
— zu seiner ewigen Rechtfertigung und zur ewigen Seg­
nung aller, die ihn lieben u. id ihm dienen ! v 15. 2. 49

24 Warum sollten wir unter Beschwerden niemals klagen, Anstoss 
nehmen und den Dienst aufgeben?

25 Wie ist es denen ergangen, die auf ihn vertrau! haben, und wie 
wird es ihnen weiter ergehen?
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.Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."-Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dm^e war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auf erweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen W'elt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pfhcht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, weicher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworsen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die ,,neue Erde* zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein ward; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm ward herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu- 
iernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft tieiert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift
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geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein. und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.
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„Machet euch Freunde ... "
Jehovas Zeugen wissen, daß die wahren Freunde, 

die zu finden höchster Gewinn ist, nicht durch den „un­
gerechten Mammon" gewonnen werden und daß es Freun­
de sind, die mehr als nur materielle Gaben zu geben 
vermögen: Jehova Gott und Christus Jesus. Sie zu un­
seren zuverlässigen Freunden für die Zukunft zu machen, 
indem wir die irdischen Güter, die wir besitzen mögen, 
in der Ausdehnung unserer Lobpreisung Gottes ge- 
brauchen, ist höchste Weisheit. In diesem Dienste werden 
wir im Monat Juli fortfahren und alles, was uns zur Ver­
fügung und in unseren Kräften steht, einseren, um uns 
zuverlässige „Freunde für die Zukunft zu machen".

Aber laßt uns auch anderen helfen, sich „Freunde 
zu machen". Das geschieht, indem wir Menschen guten 
Willens unser Juli-Angebot unterbreiten und ihnen eins 
unserer gebundenen Bücher und zwei Broschüren an­
bieten. Das Angebot bietet nicht nur jenen, die sich bereits 
eines Heimbibelstudiums erfreuen, eine Gelegenheit, ihre 
theokratische Bibliothek durch das eine oder andere Buch 
zu ergänzen, sondern hilft uns auch, andere Interessierte 
zu finden und ihnen beizustehen, die rechten ewigen 
Freundschaften zu pflegen

Bezirksversammlungen 1949
Um möglichst allen WACHTTURM-Lesern Gelegenheil 

zu geben, sich frühzeitig auf die Teilnahme an einer der dies­
jährigen Bezirksversammlungen vorzubereiten, geben wir hier­
mit die Zeiten und Orte derselben bekannt:
Ostdeutschland:
Berlin, 29.-31. Juli
. Waldbühne "
Westdeutschland:
Hannover, 22.-24. Juli
Messegelände, Hann.-Lathen
Halle IV

Düsseldorf, 5.-7.August 
Austellun gshallen 
und Planetarium
München, 12.-14. August 
Prinzregenten-Stadion

Jede dieser dreitägigen Versammlungen wird mit wertvollen 
Unterweisungen und reichlichen Dienstgelegenheiten ausge­
füllt sein. Den größten Segen werden zweifellos jene haben, 
die allen Darbietungen, von der Eröffnungs- bis zur Schlußver­
sammlung beiwobntn können.

„Wachtturm’’-Studien
Woche vom 24. Juli ;

„Wiederherstellung zum Leben durch Auferstehung"
Abschnitte 1-22, Der Wacht türm, vom 15. Juni 1949

Woche vom 31. Juli:
„Wiederherstellung zum Leben durch Auferstehung"
Abschnitte 23-28, ferner „Bewahrung der Identität

ta der Auferstehung”
Ab» Unitts 1 13. Der R’u.-41t^-r» rein 15. Juni UMA
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Wiederherstellung zum Leben durch Auferstehung
„Wenn ein Mensch stirbt, kann er wieder leben?” — Hiob 14-14, Rotherham, engl. u. Menge.

ÎEHOVA Gott, der Schöpfer, war der Einzige, der 
den Vorsatz einer Auferstehung aus den Toten 

fassen konnte. Er war auch der Einzige, der im­
stande war, sie zu verwirklichen. Es erfordert Glauben 
für uns, auf Gott zu vertrauen, dass er die Toten auf­
erwecken kann ; und um den Glauben der Menschen an 
ihn zu prüfen, gab er die Verheissung einer Auferste­
hung, und dies schon zu der Zeit, da „die Sünde in 
die Welt gekommen, und durch die Sünde der Tod”. 
(Röm. 5:12) Die Auferstehung toter Menschen so’lte 
durch eine besondere Vorkehrung Tatsache werden. 
Etwas Vorausgehendes musste die Grundlage dazu 
schaffen. Deshalb war die erste Auferstehung, die 
Gott voraussagen liess, nicht die eines Menschen, 
der um seiner Sünde willen starb. Der Betreffende 
war ein Sohn Gottes, der als Märtyrer wegen seiner 
unbedingten Treue zu Jehova Gott starb. Darum war 
er würdig, aus dem Tode zum Leben auferweckt zu 
werden, zu einem Zustande, der erhabener war, als 
dieser treue Sohn Gottes sich je vorher seiner er­
freut hatte. Gleichzeitig bildete das Menschenleben, 
das er so für immer opferte, für Gott die Grundlage, 
auf der menschliche Sünder aus den Toten aufer­
weckt werden, damit sie sich die Wohltat des geopfer­
ten Lebens des Sohnes Gottes zunutze machen können.

1 Diese ganze wunderbare Vorkehrung war ver­
borgen in der Erklärung, die Jehova Gott in Eden 
machte, als er zu dem Eösen, der die Sünde einführte, 
sagte: „Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und 
dem Weibe und zwischen deinem Samen und ihrem 
Samen: er wird deinen Kopf zertreten, und du wirst 
seiner Ferse nachstellen.” (1. Mose 3:15, Allioli, 
.Fussnote) Wie konnte der Same des Weibes, nach­
dem er an der Ferse tödlich zermalmt worden war, 
den Kopf der bösen Schlange zertreten? Erst nach­
dem er aus jenem Tode auferstanden wäre, den ihm 
der Böse beibrächte. Was konnte diese Auferstehung 
anderes beweisen, als dass Jehova Gott die Macht 
der Totenauferweckung besitzt? Und was anderes 
würde der Opfertod des Sohnes Gottes bedeuten, 
als dass Jehova Gott Menschen auf erwecken wird, 
die starben, weil sie inmitten einer sündigen Welt in 
Sünde geboren wurden ? All die heiligen Schriften ver­
sichern uns, dass Menschen in Erfüllung der Verheis­
sung Jehovas in Eden zum Leben auferweckt werden.

‘Menschen, die treu zu Jehova als ihrem Gott 
hielten, schätzten seine Verheissung in Eden, be­
kundeten Glauben an diese Auferstehung aus den 
Toten und liessen sich in ihrem Leben durch diese
1 Wer nur konnte den Vorsatz einer Auferstehung fassen, und 

warum dies?
2 In welcher Verheissung lag diese Vorkehrung verborgen, und wie? 
L. 4 Wem wurde diese Hoffnung gegeben? Wie wird dies durch 

Paulus gezeigt?

Hoffnung auf die Zukunft in der rechten Richtung 
beeinflussen. Diese lehrten sie auch ihre Nachkom- . 
men. Unter Jehovas Leitung wurde die Lehre von 
der Auferstehung denen übermittelt, die vom treuen 
Abraham abstammten und die Nation Israel, die 
Juden, bildeten. Diesen also wurden die göttlichen 
Aussprüche anvertraut, mit Einschluss der Lehre 
von der Auferstehung. Von welcher Religion auch 
jemand sein mag, kann er doch das nicht bestreiten, 
was der jüdisch-christliche Schreiber darüber 
schreibt, wenn er sagt: „Was ist nun der Vorteil 
des Juden? oder was der Nutzen der Beschneidung? 
Viel, in jeder Hinsicht. Denn zuerst sind ihnen die 
Aussprüche Gottes anvertraut worden.” — Röm. 
3:1,2.

4 Weil die Juden die Auferstehungshoffnung heg­
ten, sagte dieser gleiche Schreiber zum Richter 
Felix, als er durch die jüdischen Ankläger vor Ge­
richt gezogen wurde: „[Ich glaube] allem... was in 
dem Gesetz und in den Propheten geschrieben steht, 
und [habe] die Hoffnung zu Gott... welche auch 
selbst diese annehmen, dass eine Auferstehung sein 
wird, sowohl der Gerechten als der Ungerechten.” Vor 
einem streng jüdischen Gericht hatte er ferner ge­
sagt: „Wegen der Hoffnung und der Auferstehung 
der Toten stehe ich vor Gericht.” Also zeigend, 
dass die Juden, er selbst eingeschlossen, nach der 
Verwirklichung der Auferstehungshoffnung aus­
schauten, sagte er später zum König Herodes 
Agrippa L: „Und jetzt stehe ich vor Gericht wegen 
der Hoffnung auf die von Gott an unsere Väter 
ergangene Verheissung, zu der unser Zwölfstämme­
volk, eifrig Tag und Nacht Gott dienend, zu gelangen 
hofft Und um dieser Hoffnung willen werde ich, o 
König, angeschuldigt, und zwar von Juden! Warum 
wird es bei euch für etwas Unglaubwürdiges er­
achtet, wenn Gott Tote auf erweckt ?” Apg. 23: 6 
und 24:14,15 und Apg. 26: 6-8, rev. Zürcher B.

8 Nicht nur der König Agrippa, sondern auch die 
ganze nichtjüdische Welt dachte, die Auferstehung 
der Toten sei unglaubwürdig, oder hatte überhaupt 
nie so etwas gehört Dem war so, weil Nicht-Juden 
an die falsche Lehre von einer der Menschenseele an­
haftenden Unsterblichkeit glaubten. Sie dachten, dass 
diese Seele etwas Nicht-Materielles, Intelligentes 
sei, das im menschlichen Körper wohne und durch 
diesen handle, bis der Tod den Leib überwältige, und 
dass sie darauf den Körper verlasse, um ihr be­
wusstes Dasein anderswo weiterzuführen. Die Hei­
den, die an eine solche Unsterblichkeit der Menschen­
seele glaubten, fragten sich, wie es eine Auferste-
5 . 6 Wie reaerierten <15** Nicht-Juden auf die Lehre van der Auiea* 

Stellung ' Weshalb?

17V



180 Der WACHTTURM

hung der Toten geben könne und warum eine Aufer­
stehung der Toten überhaupt notwendig sei, wenn 
doch die Seele gar nicht sterbe? Sie besassen nicht 
den folgenden göttlichen Ausspruch, noch glaubten 
sie daran: „Die Seele, welche sündigt, die soll ster­
ben.” (Hes. 18: 4, 20, AUioli} Daher kommt es, dass 
wir über den ersten Besuch des Paulus in Athen und 
sein Gespräch mit den heidnischen Griechen dort 
folgendes lesen: „Einige epikureische [Philosophen] 
und stoische Weltweise aber stritten mit ihm, und 
einige sagten: Was will dieser Schwätzer sagen? 
Andere aber: Er scheint der Verkündiger neuer 
Götter zu sein: weil er Jesum und die Auferstehung 
ihnen verkündete.” — Apg. 17:18, AUioli.

6 So war es nicht befremdend, dass Paulus dem 
Unglauben oder der Verwunderung begegnete, als 
er seine Rede an das griechische Konzil auf dem 
Areopag mit folgenden Worten zu einem Höhepunkt 
brachte: „Nachdem nun Gott die Zeiten der Unwis­
senheit übersehen hat, gebietet er jetzt den Men­
schen, dass sie alle allenthalben Busse tun sollen, 
weil er einen Tag gesetzt hat, an welchem er den 
Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einen 
Mann, den er dazu bestimmt hat, und hat allen den 
Beweis davon gegeben, indem er ihn auf erweckt hat 
aus den Toten.” Wie sich jene griechischen Leute, 
die an die menschliche Unsterblichkeit glaubten, dar­
auf verhielten, wird wie folgt beschrieben: „Als sie 
aber von Toten-Auferstehung hörten, spotteten die 
einen, die anderen aber sprachen: Wir wollen dich 
darüber auch nochmals hören.” (Apg. 17:19-32) Dies 
an sich beweist, dass die biblische Lehre von der 
Auferstehung nicht mit der Lehre von der Unsterb­
lichkeit der Menschenseele in Einklang gebracht 
werden kann, weil die letzterwähnte Lehre heidni­
schen Ursprungs und falsch ist.

Auf welche Weise
' Der Apostel Paulus stützte sich auf die inspi­

rierte Heilige Schrift, als er zu den Leuten von 
Athen sagte, der Allmächtige habe einen Tag be­
stimmt, an welchem er die Welt in Gerechtigkeit 
richte. Dieser Tag wird nicht immer zukünftig sein, 
sondern wird zu Gottes vorbestimmter Zeit beginnen. 
Für diesen Gerichtstag hat er seinen geliebten Sohn 
Jesus Christus aus den Toten auf erweckt. Da Jesus 
als Mensch und Opfer für die sündige Menschheit 
starb, ist ihm von Gott, der ihn auferweckt hat, zu 
Recht das Werk des Richtens übertragen worden. 
Der Sohn Gottes hat gerade dies bezeugt, als er zu 
den Juden sprach: „Denn der Vater richtet auch 
niemand, sondern das ganze Gericht hat er dem 
Sohne gegeben, auf dass alle den Sohn ehren, wie 
sie den Vater ehren. Und er hat ihm Gewalt gegeben, 
[auch] Gericht zu halten, weil er des Menschen Sohn 
ist. Wundert euch darüber nicht, denn es kommt 
die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, 
seine Stimme hören und hervorkommen werden: 
die das Gute getan haben, zur Auferstehung des Le­
bens, die aber das Böse verübt haben, zur Auferste­
hung des Gerichts.” — Joh. 5:22,23, 27-29.

8 Der Tag für dieses Gericht ist die Zeit seiner 
Herrschaft als König im Reiche Gottes. Der Apostel
7,8 Warum wird die Zeit der Auferstehung bestimmt kommen?

Was zeigt, dass sie nahe ist?

Paulus verbindet das Gericht mit der Zeit der Er­
scheinung und des Königreiches Christi, wenn er 
sagt: „Ich bezeuge ernstlich vor Gott und Christo 
Jesu, der da richten wird Lebendige und Tote, und 
bei seiner Erscheinung und seinem Reiche.” (2. Tim. 
4:1) Angesichts all der Zustände in der Welt, die 
die biblischen Prophezeiungen seit 1914 n. Chr. er­
füllen, haben wir allen Grund, zu erkennen und des­
sen gewiss zu sein, dass das Königreich herbeige­
kommen und die Auferstehung der menschlichen 
Toten zum Leben auf Erden unter diesem König­
reiche nahe ist.

8 Es ist viel darüber spekuliert worden, wie die 
Auferstehung dieser Toten vor sich gehen werde. 
Wir denken an einen Vortrag, den im Jahre 1891 
ein sehr gelehrter presbyterianischer Geistlicher vor 
einer Zuhörerschaft in der Stadt Brooklyn gehalten 
hat und über den in der öffentlichen Presse berichtet 
worden ist. Er suchte zu erklären, dass die Auferste­
hung in einem Zusammenbringen und Wiederbe­
leben all der Gebeine und Sehnen und all des Flei­
sches und der Haut usw. bestehe, aus denen je 
menschliche Körper bestanden haben, unbekümmert, 
ob sie durch Feuer zerstört worden seien oder im 
Grabe oder sonstwie zerfielen. Jawohl, unbekümmert, 
ob gewisse Teile davon durch Chirurgen entfernt 
oder durch Unfälle zerstört oder von Fischen, Vö­
geln oder Raubtieren verschlungen wurden, oder 
ob sie verwest seien und als Düngmittel in verschie­
dene Früchte, Gemüse, Grasland usw. übergegangen 
und so immer und immer wieder umgewandelt und 
von andern lebenden Geschöpfen assimiliert worden 
seien. Für jenen Geistlichen war der „letzte Tag” 
ein Tag von 24 Stunden, bevor unsere Erdkugel 
endgültig im Feuer aufgehe. Der spätere Teil des 
24-Stunden-Tages wäre einem Werk des Richtens 
der Welt gewidmet, während der frühere Teil mit 
dem Auferstehungswerk ausgefüllt sei, während 
welcher Zeit die Luft schwarz würde vor Händen, 
Armen, Füssen, Fingern, Gebeinen, Häuten, Sehnen, 
usw. von all den Milliarden, die gelebt haben und ge­
storben sind und die alle die fehlenden Teile ihrer 
entsprechenden Leiber suchten. Nachdem die Lei­
ber so vervollständigt wären, würden die Menschen­
seelen aus dem Himmel und der Hölle kommen und 
in diese auf erstandenen Leiber eingesperrt werden.

10 So haben Geistliche zu erklären versucht, was 
das religiöse Glaubensbekenntnis jenes Predigers 
„die Auferstehung des Leibes” nennt. Die Bibel 
spricht in der Tat viel von der Auferstehung der 
Toten, spricht aber nirgends von der „Auferstehung 
des Leibes”, worunter der gleiche ursprüngliche 
Leib zu verstehen wäre, in dem eine Person starb 
und der Stück um Stück oder Atom um Atom auf­
gelöst wird. Die biblische Lehre von einer Auferste­
hung fordert daher vor der Zeit des Weltgerichts 
keine solch schwärmerische Szene, wie der religiöse 
Geistliche sie beschrieb. Heute erkennen wir, dass 
die absolute Grundlage alles irdischen Stoffes ein 
Teilchen von elektrischer Energie ist und dass alle 
Energieteilchen gleich sind. Wir erkennen, dass ein 
Teilchen so gut ist wie ein anderes, und dass zur
9 Wie beschrieb ein presbyterianischer Geistlicher den Auferste­

hungstag?
10 Warum war er in seiner Darlegung nicht nur unwissenschaftlich, 

sondern auch unbiblisch?
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Wiedererschaffung einer Person Gott der Allmäch­
tige, der höchste Wissenschaftler des Universums, 
nicht genau jene Teilchen gebrauchen müsste, die 
den Leib einer Person zur Zeit ihres Todes bildeten. 
Welchen Unterschied würde das ausmachen, da 
doch die elektronischen Bausteine alles Stoffes 
gleich sind? Die Glaubensbekenntnis-Lehre von der 
„Auferstehung des Leibes” mit der geisterhaften 
Vorstellung vom Auferstehungstag ist nicht hur 
unwissenschaftlich, sondern auch unbiblisch. Was 
macht einen wieder erschaffenen Menschen zum sel­
ben persönlichen Charakter, der er zuvor war? Nicht 
derselbe Stoff, aus dem er zuvor bestanden hat, 
sondern ein Leib, der zu seiner Natur gehört mit all 
den besonderen Zügen und Neigungen, der Erkennt­
nis und dem Gedächtnis und der geistigen Entwick­
lung, die er in seinem früheren Dasein besass. Das ist 
es, was du persönlich bist, was DICH unterscheidet.

11 Religionisten der Christenheit lehren die „Aufer­
stehung des Leibes”. Das tun sie trotz der wissen­
schaftlichen Erklärung, die der Apostel Paulus in sei­
nem wunderbaren Auferstehungskapitel wie folgt gibt:

12 „Es wird aber jemand sagen: Wie werden die 
Toten auf erweckt? und mit was für einem Leibe 
kommen sie? Tor! was du säst, wird nicht lebendig, 
es sterbe denn. Und was du säst, du säst nicht den 
Leib, der werden soll, sondern ein nacktes Korn, 
es sei von Weizen oder von einem der anderen Sa­
men. Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er gewollt 
hat, und einem jeden der Samen seinen eigenen Leib. 
Nicht alles Fleisch ist dasselbe Fleisch; sondern 
ein anderes ist das der Menschen, und ein anderes 
das Fleisch des Viehes, und ein anderes das der Vö­
gel, und ein anderes das der Fische. Und es gibt 
himmlische Leiber und irdische Leiber. Aber eine 
andere ist die Herrlichkeit der himmlischen, eine an­
dere die der irdischen; eine andere die Herrlichkeit 
der Sonne, und eine andere die Herrlichkeit des Mon­
des, und eine andere die Herrlichkeit der Sterne; 
denn es unterscheidet sich Stern von Stern an Herr­
lichkeit. Also ist auch die Auferstehung der Toten.” 
Hier bespricht der Apostel nur die Auferstehung der 
Glieder der wahren christlichen Kirche, der Glieder 
des „Leibes Christi”, deren Haupt Jesus, der Messias, 
ist. Dem muss so sein, denn allein auf die Auferste­
hung solcher Leibesglieder Christi und nicht auf die 
Auferstehung der toten Menschen im al1 gemeinen 
treffen folgende Worte des Apostels zu: „Es wird 
gesät in Verwesung, es wird auferweckt in Unver­
weslichkeit. Es wird gesät in Unehre [Niedrigkeit], 
es wird auf erweckt in Herrlichkeit; es wird gesät 
in Schwachheit, es wird auferweckt. in Kraft; es 
wird gesät ein natürlicher Leib, es wird auferweckt 
ein geistiger Leib. Wenn es einen natürlichen Leib 
gibt, so gibt es auch einen geistigen.” — 1. Kor. 
15: 35-44.

Durch „Seelenwanderung” [Metempsychose] ?
13 Ohne nun das Thema der geistigen Auferste­

hung der Glieder des Leibes Christi oder der christ­
lichen Versammlung zu besprechen, wenden wir un­
sere Aufmerksamkeit einer andern spekulativen Auf-

fassung darüber zu, wie die Auferstehung statt­
finden wird. In den Tagen, da Charles T. Russell 
Präsident der Watch Tower Bible & Tract Society 
war, wurde von einem an der Wahrheit interessier­
ten Manne der Gedanke angedeutet, die Auferste­
hung werde durch sogenannte Metempsychose oder 
Seelenwanderung (Übersiedlung der Menschenseele) 
stattfinden. Seine Ansicht war, die Seele eines Ver­
storbenen werde in den menschlichen Leib eines 
Kindes verpflanzt, das einem Ehepaar geboren wer­
de. Er führte die Prophezeiung Gottes Jehovas aus 
Maleachi 4:5,6 an: „Siehe, ich sende euch Elia, 
den Propheten, ehe der Tag Jehovas kommt, der 
grosse und furchtbare. Und er wird das Herz der 
Väter zu den Kindern und das der Kinder zu ihren 
Vätern wenden, auf dass ich nicht komme und das 
Land mit dem Banne (Bannfluch, Menge) schlage.” 
Etwa vierhundert Jahre später wurde dem jüdischen 
Priester Zacharias und seinem Weibe Elisabeth im 
Kügellande von Judäa Johannes der Täufer gebo­
ren. Johannes der Täufer vollendete sein Lebens­
werk und starb, indem er durch die Hand des Königs 
Herodes Antipas enthauptet wurde. Darauf fand 
zwischen den Jüngern Jesu folgendes Gespräch 
statt: „Und [seine] Jünger fragten ihn und spra­
chen: Was sagen denn die Schriftgelehrten, dass 
Elias zuerst kommen müsse? Er aber antwortete 
und sprach zu ihnen: Elias zwar kommt [zuerst] 
und wird alle Dinge wiederherstellen. Ich sage euch 
aber, dass Elias schon gekommen ist, und sie haben 
ihn nicht erkannt, sondern an ihm getan, was irgend 
sie wollten. Also wird auch der Sohn des Menschen 
von ihnen leiden. Da verstanden die Jünger, dass 
er von Johannes dem Täufer zu ihnen sprach.” 
— Matth. 17:10-13.

14 Demzufolge verfocht jener Befürworter der 
Seelenwanderung die Ansicht, Johannes der Täufer 
sei buchstäblich der Prophet Elia gewesen, der aus 
den Toten zurückgekommen sei. Wie denn? Nun, 
seine Seele sei aus dem Leibe, den er Hunderte von 
Jahren früher, in den Tagen der Königin Jsebcl 
hatte, durch natürliche Fortpflanzung in den Leib 
des Kindes übersiedelt, das den Eltern des Johannes 
geboren wurde. Die Verfechter der Seelenwande­
rungstheorie versäumten, von folgenden Tatsachen 
Kenntnis zu nehmen:

15 Der Engel Gabriel, der dem Zacharias die kom­
mende Geburt Johannes des Täufers ankündigte, 
sagte nicht, dass Johannes der buchstäbliche Elia 
sei, der durch den Prozess der menschlichen Fort­
pflanzung aus den Toten auferstanden sei. Gabriel 
sagte, dass Johannes lediglich den Geist und die 
Macht Elias besitze und ein Werk gleich dem des 
Elias in alter Zeit tun werde: „Und viele der Söhne 
Israels wird er zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren. 
Und er wird vor ihm hergehen in dem Geist und der 
Kraft des Elias, um der Väter Herzen zu bekehren 
zu den Kindern und Ungehorsame zur Einsicht von 
Gerechten, um dem Herrn ein zugerüstetes Volk zu 
bereiten.” (Luk. 1:16,17) Verstand Zacharias durch 
diese Worte, dass der Sohn, der aus seiner reproduk­
tiven Vereinigung mit Elisabeth hervorginge, nicht 
sein eigenes, sondern ein Kind wäre, das mit der

15 W^che schrift gemässen Tatsachen verfehlte jener Theoretiker 
zu ueachlen?

11, 12 Im Widerspruch zu welcher Auferstehungserklärung lehren 
Geistliche so?

13 '4 Was führte ein TheureüKei zugunsten der Seeleiiwundci ung 
an Ï
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Seele des ursprünglichen Elia behaftet geboren 
würde? Nein, sondern Zacharias verstand richtig, 
dass das Kind, das Elisabeth empfangen sollte, sein 
eigener Sohn sei, dass er aber ein Werk verrichten 
werde, das demjenigen Elias entspreche und das in 
Maleachi 4:5,6 vorausgesagt worden war. Maleachis 
Prophezeiung war nicht eine Prophezeiung von der 
Auferstehung des ursprünglichen Elia. Es war die 
Prophezeiung eines Werkes, das gleich demjenigen 
Elias getan und vor dem grossen und schrecklichen 
Tag Jehovas vollbracht würde.

16 Zacharias war kein Kabbalist. Kabbalisten wa­
ren jüdische Rabbis, die sich einer geheimnisvollen 
Auslegung der Heiligen Schrift widmeten und die 
Lehre von der Seelenwanderung damit verwoben. 
In ihrem Sohar oder Brich des Lichts heisst es: 
„Alle Seelen sind den Prüfungen der Seelenwande­
rung unterworfen.” Sie wussten nicht, wie viele Ver­
wandlungen und geheimnisvolle Prüfungen diese 
Seelen zu erleiden hätten oder wie viele Seelen und 
Geister in diese Welt kämen, ohne in den Palast 
des göttlichen Königs zurückzukehren. Solche Seelen 
aber müssten schliesslich wieder in die absolute 
Substanz eingehen, von der sie herkamen. Um dieses 
Ziel zu erreichen, müssten sie all die Vollkommen­
heiten entwickeln, deren Keim in die Seele gepflanzt 
war; und wenn sie diese Bedingung während eines 
Lebens auf Erden nicht erfüllten, müssten sie in 
ein zweites, ein drittes usw. eingehen, bis sie den 
Zustand erreicht hätten, in dem sie zu einer Wieder­
vereinigung mit Gott geeignet wären. Auf Grund 
dieser Lehre vertraten die Kabbalisten die Auffas­
sung, die Seele Adams sei in David übersiedelt und 
werde in den Messias eingehen; ferner sei die Seele 
Japhets, des Sohnes Noahs, dieselbe wie die Seele 
Simeons; und die Seele Tarahs, des Vaters Abra­
hams, sei in Hiob übersiedelt. In der Zeit des Hie­
ronymus, des Übersetzers der Heiligen Schrift ins 
Lateinische, wurde die Lehre von der Seelenwande­
rung als eine Überlieferung gelehrt, die nur wei.igen 
Auserwählten übermittelt werden sollte, von denen 
man annahm, dass sie eine innere Einsicht besäs >en ; 
und die spekulativeren oder mystischeren unter den 
Religionsvätern der römisch-katholischen Kirche 
nahmen zu dieser Lehre Zuflucht, um das zu er­
klären, was sie biblisch nicht verstanden.

17 So erstaunlich dies klingen mag, so lehren doch 
gewisse Leute heute, die Christen zu sein behaupten, 
dass die Auferstehung der Toten binnen kurzem 
stattfinde, ja dass sie schon begonnen habe, und 
zwar durch nichts weniger als die Seelenwanderung. 
Jawohl, durch die Übersiedlung der Seelen jener im 
Grabe liegenden Toten in die Leiber von Kindern, 
die jetzt verheirateten Christen durch natürliche 
Fortpflanzung geboren werden oder noch geboren 
werden sollen, in welche neugeborene Körper aber 
durch Gottes Macht der Keim von Toten eingepflanzt 
werde, um sie zum Leben auf Erden zurückzubrin­
gen. Nichts mit Bezug auf die Auferstehung könnte 
von der Heiligen Schrift mehr verurteilt werden als 
eine solch getarnte heidnische Lehre. Die Seelen­
wanderung ist eine persische religiöse Glaubensan-

16 Was lehrten die Kabbalisten? Und frühe Religionsväter?
17 , 18 Wie lehren gewisse Leute heute die Auferstehung durch 

Seelenwanderung? Weshalb?

sicht aus der Zeit vor Zarathustra, die aus ostin­
dischen Quellen stammte. Pherekydes, der griechische 
Philosoph der Insel Syros aus dem sechsten Jahr­
hundert v. Chr., lehrte das Dasein der Menschen­
seele nach dem Tode; und sein Jünger Pythagoras 
erhielt diese Lehre von der Seelenwanderung, wenn 
nicht von Pherekydes, seinem Lehrer, so von den 
Magiern in Babylon. Ganz wie dies zu erwarten ist, 
lehrten die alten heidnischen Ägypter die Seelen­
wanderung. Aus diesem Grunde pflegten sie die To­
ten einzubalsamieren, um die abgeschiedene Seele 
zu veranlassen, in den Körper zurückzukehren, den 
sie einst innehatte und ihre Übersiedlung in eine 
andere Form, in ein Tier oder eine Pflanze zu ver­
hüten. Angebliche Christen, die spekulative Ansich­
ten hegen, wenden sich der Lehre der Seelenwande­
rung zu, um die Auferstehung zu erklären.

18 Solche erfassen Jehovas unmissverständliche 
Erklärung nicht völlig „Die Seele, welche sündigt, 
die soll sterben.” „Er [hat] seine Seele ausgeschüttet 
in den Tod.” (Hes. 18:4 und Jes. 53:12) Nein, sie 
behaupten, dass ein gewisser Keim vom Toten als 
etwas zur Bewahrung Bestimmtes übrigbleibe, und 
dass zur Zeit der Auferstehung dieser Keim den Lei­
bern von Kindern eingepflanzt werde, welche von 
Christen durch natürliche Fortpflanzung erzeugt 
würden. Indem so spekulierende Christen Gottes Wort 
nicht in seinem lauteren Sinne aufnehmen, öffnen 
sie ihren Sinn unwissentlich den „Lehren von Dämo­
nen”, denn von den Dämonen, die unter Satan, ihrem 
Fürsten, stehen, kommt die Seelenwanderungsidee.

Durch die Macht eines sich erinnernden Gottes
19 In unserem Artikel vom 1. April 1949 (engt 

15.Nov. 1948), betitelt „Als Unsterblichkeit ans 
Licht kam”, legten wir überwältigende Beweise vor, 
um zu zeigen, dass Gottes Wort, die Bibel, lehrt, die 
Menschenseele sei das Menschengeschöpf selbst 
und sie sterbe und höre zu bestehen auf. Die Men­
schenseele würde nie wieder leben, wenn nicht Je­
hova Vorkehrung getroffen hätte, all die Toten, die 
in den Gräbern sind, aufzuerwecken. Die Auferste­
hung aus den Toten hängt nicht von einem unsterb­
lichen Keim oder untödlichen Samen ab, der weiter­
bestünde, nachdem die Person gestorben ist. Gott 
braucht nicht so etwas aufzubewahren und es am 
Auferstehungstage in einen Leib zu verpflanzen, den 
verheiratete Christen erzeugen. Gott achtet das 
Recht eines christlichen Vaters, seinem eigenen Na­
men Sarnen zu erwecken, und er prellt einen christ­
lichen Ehemann nicht um dieses Vorrecht, indem er 
seinem beabsichtigten Nachkommen den Keim und 
die Charaktereigenschaften einer Person einpflanzt, 
die nicht aus seinem eigenen Geschlecht kommt, 
sondern vor langer Zeit andern Eltern geboren wur­
de. Das Gesetz der Leviratsehe, das Gott um der 
Männer willen, die starben und eine kinderlose Wit­
we hinterliessen, unter den ehemaligen Israeliten 
einführte, wurde aus göttlicher Achtung vor einem 
verheirateten Manne gegeben, damit er ein Kind 
haben könne, das seinen Namen trage. (5. Mose 
25:5-10) Christus Jesus, den Gott zur Auferwek- 
kung der Toten gebraucht, wird nicht wider Gottes
19 Was hinsichtlich der menschlichen Fortpflanzung schliesst die 

Seelen Wanderung aus?



15 Jun, 194» Der W A C I i ni'R M 185

Gesetz und Einrichtung handeln und dem Ovum 
eines Weibes irgend etwas von einem Toten einpflan­
zen und so ihren Ehemann prellen. Wenn Gott davon 
abhängig wäre, die Toten auf solche Weise aufzuer­
wecken, warum brauchte er dann überhaupt Ehe­
männer? Warum dann die Toten nicht von Jung­
frauen gebären lassen?

20 Jesu Geburt kann nicht als eine Veranschauli­
chung dessen betrachtet werden, wie dies geschehen 
könnte. Er wurde nicht von einem Weibe geboren, 
das schon mit einem Ehemann Berührung gehabt 
hatte. Somit wurde sein Leben niemals auf einen 
Keim übertragen, welcher der Maria durch einen 
Gatten vermittelt wurde. Josef hatte sie vor Jesu 
Geburt nicht angerührt, und so wurde Jesus von 
einer Jungfrau geboren. Seine Geburt kann nicht als 
eine Auferstehung aus den Toten betrachtet werden, 
denn er war nicht gestorben, als er den Himmel ver­
liess, um als Mensch geboren zu werden. Es han­
delte sich hier nicht um sein Sterben, sondern Gott, 
sein Vater, übertrug durch seine Wundermacht das 
LEBEN seines Sohnes, der all seine himmlische 
Herrlichkeit verliess, in den Schoss der jüdischen 
Jungfrau, damit er zur bestimmten Zeit wie irgend­
ein anderer Mensch geboren wurde. Somit war Je­
su Geburt nicht das Mit-Fleisch-Überkleiden [Inkar­
nation] eines Geistes wie zur Zeit, da Engel Flei­
schesleiber annahmen und den Menschen erschienen. 
Seine Geburt war das tatsächliche Hervorbringen 
eines vollkommenen menschlichen Kindes, denn seine 
Lebenskräfte vom Himmel waren vollkommen. Sein 
Sinn machte daher die allgemeine Entwicklung 
irgendeines andern geborenen Kindes durch. Er 
wusste nichts von seiner eigenen wundersamen Ge­
burt und der damit verbundenen Umstände, mit Aus­
nahme jener Dinge, die Joseph und Maria, seine 
Mutter, ihm sagen konnten. Dadurch wusste er, 
dass Gott sein Vater war.

21 Erst als er die Arbeit als Zimmermann im Alter 
von etwa dreissig Jahren auf gegeben hatte und sich 
ausschliesslich dem Dienste Gottes widmete, indem 
er diesen Schritt durch die Taufe symbolisierte, kam 
Gottes Geist über ihn. Da kehrte seine Erinnerung 
an sein vormenschliches Leben im Himmel bei Je­
hova Gott zurück. Da wurde er von Gott als ein 
neues Geschöpf gezeugt, denn damals erscholl Gottes 
Stimme aus dem Himmel und sprach zu ihm: „Die­
ser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlge­
fallen gefunden habe.” — Matth. 3:13-17.

22 Dort begann somit Jesu Rückkehr in den Him­
mel, aus dem herab er gekommen war. Es war daher 
am Platze, dass ihm die Erinnerung an sein früheres 
Leben droben wieder kommen sollte. So sagte er zu 
den Juden: „Wenn ihr nun den Sohn des Menschen 
dahin auffahren sehet, wo er zuvor war?” (Joh. 
6:62) Somit war er von der Zeit seiner Salbung mit 
Gottes Geist an nicht mehr nur ein menschlicher 
Sohn Gottes, sondern er war ein geistiger Sohn. In­
dem er sein menschliches Leben als Opfer für die 
sündige Menschheit darbot, wurde er Gottes Hoher- 
priester und wurde dazu berufen, in den Himmel 
seit 3t einzugehen, um in Gottes Gegenwart zu er-
20 Weshalb war die Geburt Jesu weder eine Auferstehung noch ein 

Mit-Fleisch-überkleiden?
21,22 Wann kam ihm die Erinnerung an sein vormenschliches Da­

sein wieder, und weshalb?

scheinen und dort den Wert seines menschlichen I *'- 
bens, das er niederlegte, darzubieten. Damit also 
Jesus vom Himmel her wiedergeboren wurde, 
brauchte er nicht das zu tun, worauf Nikodemus hin- 
deutete, als er sprach: „Wie kann ein Mensch ge­
boren werden, wenn er alt ist? Kann er etwa zum 
zweiten Male in den Leib seiner Mutter eingehen 
und geboren werden?” (Joh. 3:4) Nein, sondern 
Gott führte Jesus als einen Sohn einem neuen Leben 
entgegen, worin er in einem neuen Verhältnis zu 
Gott stand, indem er ihn in den Himmel zurückrief 
und ihm somit gebot, sein Menschenleben für immer 
als Opfer zugunsten der Menschheit, die unter der 
Verdammnis steht, niederzulegen.

Die Gabe des Lebens in sich selbst
a Wie Jesus diesen Opferweg einschlagen musste, 

damit es eine Auferstehung gibt und die Toten wie­
der leben können, hat er wie folgt beschrieben: „Die 
Stunde ist gekommen, dass der Sohn des Menschen 
verherrlicht werde. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch : 
Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und 
stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es 
viel Frucht. Wer sein Leben liebt, wird es verlieren ; 
und wer sein Leben in 'dieser Welt hasst, wird es 
zum ewigen Leben bewahren. Wenn mir jemand 
dient, so folge er mir nach; und wo ich bin, da wird 
auch mein Diener sein.” (Joh. 12:23-26) Wenn also 
Jesus nicht als Unschuldiger den Tod erlitten hätte, 
so wäre er als vollkommener Mensch allein geblie­
ben, ohne andern Menschen ewiges Leben zu ver­
mitteln. Wenn er aber keine selbstsüchtige Lie be 
zum irdischen Leben in dieser Welt bekundete, son­
dern es im Gehorsam gegen Gottes Willen als Opfer 
dahingab, was dann? Dann wäre er das Mittel, wo­
durch allen vom Menschengeschlecht, die es anneh­
men, ewiges Leben verliehen wird. Jene Menschen, 
die mm seine Diener wurden, indem sie seinen Fuss­
stapfen selbst bis in den Tod nachfolgten, sollten 
im Himmel mit ihm verherrlicht werden, damit sie 
dort seien, wo er ist. Viele sollten bei ihm sein, um 
sich mit ihm des ewigen Lebens zu erfreuen. Dies 
wäre keine sogenannte „Transmigration” [Übersied­
lung] unsterblicher Seelen, sondern geschähe auf 
Grund des Loskaufsopfers, das er als Gottes Hoher- 
priester beschafft hat, und als Folge desselben durch 
die Auferstehung der Toten.

24 Jesus bezog sich auf diese lebengebende Ein­
richtung Gottes für Sünder und diesen Lauf des Soh­
nes Gottes, der ihnen Leben brachte. Nachdem er 
eine Heilung gewirkt hatte, sagte er: „Denn der 
Vater hat den Sohn lieb und zeigt ihm alles, was 
er selbst tut; und er wird ihm grössere Werke als 
diese zeigen, auf dass ihr euch verwundert. [WTas für 
grössere Werke?] Denn gleichwie der Vater die 
Toten auf erweckt und lebendig macht, also macht 
auch der Sohn lebendig, welche er will. Wer mein 
Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, 
hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, 
sondern er ist aus dem Tode in das Leben überge­
gangen. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, dass die 
Stunde kommt und jetzt ist, da die Toten die Stimme
23 Dùrch welchen Lauf erhielt Jesus das Vorrecht, Leben zu ver­

leihen?
24 Was sagte Jesus über diese lebengebende Einrichtung?
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des Sohnes Gottes hören werden, und die sie gehört 
haben, werden leben. [Weshalb?] Denn gleichwie 
der Vater Leben in sich selbst hat, also hat er auch 
dem Sohne gegeben, Leben zu haben in sich selbst; 
und er hat ihm Gewalt gegeben, [auch] Gericht zu 
halten, weil er des Menschen Sohn ist. Wundert euch 
darüber nicht, denn es kommt die Stunde, in welcher 
alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören 
und hervorkommen werden: die das Gute getan ha­
ben, zur Auferstehung des Lebens, die aber das Böse 
verübt haben, zur Auferstehung des Gerichts.” 
— Joh. 5:20,21,24-29.

25 Man beachte die Erklärung: „Denn gleichwie 
der Vater Leben in sich selbst hat, also hat er auch 
dem Sohne gegeben, Leben zu haben in sich selbst.” 
(Joh. 5:26) Diese Worte an sich scheinen auf die 
Unsterblichkeit hinzuweisen, die Jehova Gott, der 
himmlische Vater, besitzt und auf die Unsterblich­
keit, die er seinem Sohne verlieh, als er ihn aus den 
Toten auferweckte. Im Einklang mit diesem Gedan­
ken gibt Eine Amerikanische Übersetzung Johannes 
5:26 wie folgt wieder: „Denn so wie der Vater der 
Selbstseiende ist, hat er dem Sohne Existenz in sich 
selbst gegeben.” Folglich heisst es dort in Johannes 
6:53: „Ich sage euch, wenn ihr nicht das Fleisch 
des Sohnes des Menschen esset und sein Blut trin­
ket, so habt ihr kein selbst-existierendes Leben.”

16 Im Lichte des Begleittextes gesehen, scheinen 
indes die Worte, dass der Vater Leben in sich 
selbst und auch der Sohn Leben in sich selbst habe, 
zu bedeuten, dass sie die Macht haben, den sterben­
den und toten Sündern Leben zu geben. Wenn man 
ein massgebendes griechisches Wörterbuch befragt, 
zum Beispiel Liddel und Scott (Griechisch-Englisch) 
oder John G. Schneider (Griechisch-Deutsch), so 
wird man finden, dass im griechischen Text der Bi­
bel das Wort, das Jesus brauchte (zo eé), in gewissen 
Fällen für die Worte steht „ein Leben, das heisst 
Mittel des Lebens”. Folglich sagte Jesus überein­
stimmend mit der Beweisführung über die Aufer­
stehung und dem Verleihen von Leben an andere: 
,Gleichwie der Vater in sich selbst das Mittel des 
Lebens für Sünder unter der Verdammnis hat, so 
hat er seinem Sohne gegeben, in sich selbst das Mit­
tel des Lebens für solche Sünder zu haben.’ In Über­
einstimmung mit dieser Beweisführung gibt die 
Übersetzung des römisch-katholischen Monsignor 
Ronald A. Knox vom Jahre 1944 den Text in Johan­
nes 5: 25,26 wie folgt wieder: „Glaubet mir, die Zeit 
kommt, nein, ist schon gekommen, da die Toten auf 
die Stimme des Sohnes Gottes hören, und wer dar­
auf hört, wird leben. So wie der Vater die Gabe des 
Lebens in sich hat, so hat er dem Sohne gegeben, 
dass auch er die Gabe des Lebens in sich habe.”

27 Andere Schrifttexte stimmen damit überein und 
zeigen, dass Gottes Gabe des Lebens für Sünder 
durch seinen Sohn Jesus Christus kommt. Zum Beispiel 
Römer 6:23, wo wir lesen: „Denn der Lohn der 
Sünde ist der Tod, die Gnadengabe Gottes aber ewi­
ges Leben in Christo Jesu, unserem Herrn.” Jesus 
selbst hat gesagt: „Ich bin die Auferstehung und das 
Leben; wer an mich glaubt, wird leben ' ^. h. durch
25 , 26 In welcher Weise haben Gott und s< in Sonn L 'N"» In sich 

selbst?
27 Welche andern Sehrifuexte stimmen >»>' diesem Verständnis 

überein?

eine Auferstehung], auch wenn er gestorben ist; 
und jeder, der da lebt und an mich glaubt, wird nicht 
sterben in Ewigkeit.” Ferner: „Dies aber ist das 
ewige Leben, dass sie dich, den allein wahren Gott, 
und den du gesandt hast, Jesum Christum, erken­
nen.” (Joh. 11:25,26 und 17:3) Um zu veranschau­
lichen, dass das Mittel des Lebens gleich dem leben­
erhaltenden Brote sei, und dass das Verleihen des 
Lebens an Sünder die Auferstehung der Toten ein­
schliesse, verglich sich Jesus mit dem himmlischen 
Manna und sagte: „Denn das Brot Gottes ist der, 
welcher aus dem Himmel herniederkommt und der 
Welt das Leben gibt. Denn ich bin vom Himmel her­
niedergekommen, nicht auf dass ich meinen Willen 
tue, sondern den Willen dessen, der mich gesandt 
hat. Dies aber ist der Wille dessen, der mich gesandt 
hat, dass ich von allem, was er mir gegeben hat, 
nichts verliere, sondern es auferwecke am letzten 
Tage. Denn dies ist der Wille meines Vaters, dass 
jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, ewiges 
Leben habe; und ich werde ihn auf erwecken am 
letzten Tage.” — Joh. 6:33,38-40.

28 Um sodann zu zeigen, dass Glaube an sein 
Opfer des Fleisches und Blutes nötig sei, und dass 
geistliche Israeliten solchen Glauben betätigen müs­
sen, um mit ihm zu leben und die Segnungen des Le­
bens an andere auszuteilen, sagte Jesus ferner: 
„Wahrlich, wahrlich, sag ich euch, wenn ihr das 
Fleisch des Menschensohnes nicht essen, und sein 
Blut nicht trinken werdet, so werdet ihr das Leben 
nicht in euch haben. Wer mein Fleisch isst, und mein 
Blut trinkt, der hat das ewige Leben; und ich werde 
ihn am jüngsten Tage auferwecken. Denn mein 
Fleisch ist wahrhaftig eine Speise, und mein Blut 
ist wahrhaftig ein Trank. Wer mein Fleisch isst, 
und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich in 
ihm. Gleichwie mich der lebendige Vater gesandt 
hat, und ich durch den Vater lebe, so wird auch der, 
welcher mich isst, durch mich leben. Dies ist das 
Brot, welches vom Himmel herabgekommen ist, 
nicht wie das Manna, das eure Väter gegessen haben 
und gestorben sind. Wer dieses Brot isst, wird ewig 
leben.” (Joh. 6:53-58, Allioli). Aus all diesem geht 
klar hervor, dass der himmlische Vater das Mittel 
oder die Gabe des Lebens für seine bussfertigen Ge­
schöpfe auf Erden besitzt. Das Vorrecht, das Mittel 
zum Verleihen des Lebens an menschliche Sünder zu 
sein, gibt Gott seinem Sohne. Wie somit Gott, der 
Vater, jene auferweckt, die schon tot in den Gräbern 
liegen, so tut dies auch sein Sohn. (Joh. 5:21) Die­
ses Verleihen des Lebens an Geschöpfe durch den 
Sohn ist ganz verschieilen von der Tätigkeit des Soh­
nes im Himmel, als er alle andern Geschöpfe im 
Universum erschuf, den vollkommenen Mann und 
das Weib, Adam und Eva auf Erden eingeschlossen. 
Solche Geschöpfe hatten nie zuvor existiert. Nach 
ihrer Erschaffung waren sie sündenlose Geschöpfe, 
denn aus Gottes Meisterhand durch seinen Sohn 
hervt rgegangen, besassen sie ursprünglich Vollkom­
menheit. Was aber das Verleihen des Lebens an sün­
dige, sterbende Menschen betrifft, konnte Jesus die­
ses lebengebende Werk nicht tun, bis Gott ihn kraft 
seines Loskaufsopfers dazu ermächtigte. w 154 49

:..•> Wieso ist dies etwas ander“? als das Verleihen des Lebens bei 
Cer Erschalfu.ii?



Bewahrung der Identität in der Auferstehung
DIE GANZE vorausgehende Besprechung in 

Übereinstimmung mit der inspirierten Bibel 
spricht gegen die von den Dämonen eingege­

bene Lehre von der Unsterblichkeit der Menschen­
seele und wider die von ihr abhängige Lehre von der 
Seelenwanderung. Sie schliesst eine Auferstehung 
der Toten durch irgend so etwas wie eine Seelenwan­
derung völlig aus. Da ist ganz und gar nichts Leben­
diges an den Toten, das wandern könnte, und darum 
sagte der Apostel Paulus, solche wären gänzlich ver­
loren, würde nicht Gott die Toten auf Grund der 
Auferstehung Jesu auf erwecken: „Denn wenn Tote 
nicht auferweckt werden, so ist auch Christus nicht 
auferweckt. Wenn aber Christus nicht auferweckt 
ist, so ist euer Glaube eitel; ihr seid noch in euren 
Sünden. AJso sind auch die, welche in Christo ent­
schlafen sind, verloren gegangen.” (1. Kor. 15:16-18) 
Somit könnte die Auferstehung nie von einem un­
sterblichen Samen abhängen, einem überlebenden 
Keim, der von einem Verstorbenen in den Schoss 
einer Frau versetzt und einem Kinde einverleibt 
würde, das geboren werden soll, um so dem Toten 
wieder Leben zu geben. — Siehe Seite 182, Ab­
schnitt 17.

* Die Auferstehung ist eine Wiederherstellung zum 
Leben der nichtexistierenden Toten. Sie ist somit 
ein Wunder, das nur der allmächtige Gott vollbrin­
gen kann, und fruchtlose Spekulationen darüber zu 
machen, nützt nichts. Die Auferstehung hängt von 
Gottes Wundermacht ab, die er durch Christus be­
tätigt, und von seiner Erinnerung an die Toten. 
Durch das Leben, das jeder Mensch gelebt hat und 
durch seine Gedankengänge hat er ein Lebensmuster 
gewirkt, das ihn selbst vertritt. Es ist das, was er 
ist, ungeachtet des Baustoffes seines Körpers. Dril­
linge mögen die gleiche Art eines menschlichen Kör- 
pers haben, und doch bringt jedes ein ganz anderes 
Lebensmuster hervor. Gottes Wort nennt das atmen­
de, lebende, fühlende Menschengeschöpf als Ganzes 
eine „lebendige Seele”. Dieser Name Seele bezieht 
sich auf das Geschöpf, und zwar vom ersten Men­
schen an: denn 1. Mose 2:7 sagt: „Und Jehova Gott 
bildete den Menschen, Staub von dem Erdboden, und 
hauchte in seine Nase den Odem des Lebens; und der 
Mensch wurde eine lebendige Seele.” (Siehe auch 
Douay, engl.) Als daher der Mensch sündigte und 
starb, so starb die lebendige Menschenseele, und da 
war nichts, das von einem solch verstorbenen Ge­
schöpf am Leben blieb.

* Dadurch wird erforderlich, dass Gott in der 
Auferstehung der Toten die Seele von neuem er­
schafft. Er kann mit Leichtigkeit Seelen erschaffen. 
Was aber wird die Seelen, die er am Auferstehungs­
tage durch Christus erschafft, zu denselben machen, 
wie jene es waren, die einst starben und ins Grab 
sanken? Die Antwort ist folgende: Jede solche Seele 
entwickelte vor ihrem Tode ein Lebensmuster, ent­
standen durch gewisse Gewohnheiten, Neigungen, 
geistige Fähigkeiten, Erinnerungen und eine be­
stimmte Lebensgeschichte. Auf Grund des Loskaufs-

1 Weshalb Ist eine Auferstehung durch eine Seelenwanderung un­
möglich?

2 , 3 a) Was wird in der Auferstehung wieder erschaffen? b) Wieso 
werden solche dieselben sein wie die einst Gestorbenen, also 
nicht neue Geschöpfe?

opfers seines Hohenpriesters Christus Jesus erin­
nert sich Jehova Gott an das Lebensmuster eines 
jeden im Grabe Liegenden, und er wird es in der 
Seele, die er erschafft, aufs genauste wieder hervor­
bringen. So wird er die Toten auferwecken. Über 
seine Fähigkeit, sich zu erinnern und ein früheres 
Werk wieder zu schaffen, lesen wir die flehenden 
Worte, die Hiob an Gott richtete: „O dass du in 
dem Scheol mich verstecktest, mich verbärgest, bis 
dein Zorn sich abwendete, mir eine Frist setztest 
und dann meiner gedächtest! (Wenn ein Mann stirbt, 
wird er wieder leben?) Alle Tage meiner Dienst­
zeit wollte ich harren, bis meine Wandlung käme! 
Du würdest rufen, und ich würde dir antworten; du 
würdest dich sehnen nach dem Werke deiner Hände.” 
(Hiob 14:13-15, Fussn.) Somit wird Gott durch 
Christus Jesus nicht irgendwelche NEUEN Men­
schengeschöpfe erschaffen und dadurch seinen gros­
sen Ruhetag verletzen, der seit der Erschaffung 
Adams läuft. Nein, sondern er wird die Seelen wie­
der schaffen, die gestorben sind und für die Christus 
den Loskauf erwirkt hat. Er wird sie aus der Grube 
des Todes emporheben, ohne seinen grossen 7000- 
Jahr-Sabbattag zu verletzen, geradeso wie sein den 
Juden gegebenes Gesetz zeigte, dass es vollkommen 
recht ist, am Sabbat Barmherzigkeit zu üben und ein 
Tier, das am Sabbattage in eine Grube gefallen war, 
herauszuholen. — Matth. 12:11,12.

4 Da die Toten ohne Leben und ohne Bewusstsein 
sind, folgt, dass ihr Gedanke beim Sterben oder ihre 
letzte bewusste Beobachtung oder Äusserung ver­
knüpft sein wird mit dem ersten Gedanken beim Er­
wachen aus dem Tode. So werden sie sich selbst er­
kennen und sich an ihr vergangenes Leben erinnern. 
Man denke daran, dass sich Jesus selbst an seinem 
Auferstehungstage an das Vergangene erinnerte, 
als er mit seinen erstaunten Jüngern redete und auf 
die Dinge seines vergangenen Lebens auf Erden in 
Erfüllung biblischer Prophezeiung hinwies. (Luk. 
24: 25-47) So werden auch die Toten aus den Grä­
bern kommen, den Gedächtnisstätten, an deren Be­
wohner sich Gott und sein Sohn erinnern werden. 
Jesus hat gesagt: „Es kommt die Stunde, in der alle, 
welche in den Gräbern sind, die Stimme des Sohnes 
Gottes hören werden. Und es werden hervorgehen, 
die Gutes getan haben, zur Auferstehung des Le­
bens; die aber Böses getan haben, zur Auferstehung 
des Gerichtes.” (Joh. 5:28,29, Allioli) Die Offen­
barung, die Jesus dem Apostel Johannes gab, sagt 
ferner: „Und das Meer gab die Toten, die in ihm wa­
ren, und der Tod und der Hades fdas Grab der 
Menschheit im allgemeinen] gaben die Toten, die in 
ihnen waren, und sie wurden gerichtet, ein jeder 
nach seinen Werken.” (Off. 20:13) Wenn aber die 
Toten im Zustand unbewussten Nichtdaseins sind, 
wie werden sie die Stimme des Sohnes Gottes hören, 
die sie ruft? In gleicher Weise, wie Lazarus sie 
hörte, als Jesus vor seiner Grabstätte stand, wo La­
zarus vier Tage tot gelegen hatte, und als er zu ihm 
sprach: „Lazarus, komm heraus!” Lazarus leistete 
dem Rufe Folge und erwachte aus seiner toten Be­
wusstlosigkeit. (Joh. 11:43,44) Ja, sie werden auf 
gleiche Weise Folge leisten wie Jesus selbst, als er
4 Wie wird sich das Auferstehungsleben an das frühere anreihen?
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am dritten Tage, nachdem er gestorben war, von 
seinem Vater zum Leben zurückgerufen wurde, so 
dass Jesu Seele nicht in der Hölle oder im Hades 
gelassen wurde. — Ps. 16:10, ATlioli; Apg. 2: 27-32.

8 Im Falle Jesu wird uns veranschaulicht, dass es 
für einen Verstorbenen nicht nötig ist, in seiner 
Auferstehung genau denselben Leib zu haben, um 
wieder dieselbe Person zu sein. Als Jesus ein Mensch 
auf Erden war und mit Gottes heiligem Geist ge­
salbt wurde, hatte er bestimmt nicht denselben Leib, 
den er droben im Himmel hatte. Um Mensch zu wer­
den, »entäusserte er sich selbst, nahm Knechtsge­
stalt an, indem er in Gleichheit der Menschen ge­
worden ist’. (Phil. 2:5-7, Fussn.) Dennoch war er 
der ursprüngliche einziggezeugte Sohn Gottes. Bei 
seiner Auferstehung wurde er „lebendig gemacht 
im Geiste” und nicht in dem Fleische, das er als 
Opfer für das Leben der Menschheit dahingegeben 
hatte. (1. Pet. 3:18, Fussnote; und Allioli) Dies 
entspricht der in 1. Korinther 15:44 erwähnten An­
ordnung: „Es wird gesät ein natürlicher- Leib, es 
wird auferweckt ein geistiger Leib.” Trotzdem war 
er in Wahrheit Jesus, denn Gott hatte seine unver­
gleichliche Eigenart und Persönlichkeit in dem 
neuen, unverweslichen Geistesleib reproduziert, mit 
dem ihn Gott in der Auferstehung verherrlichte.

8 Wenn es aber in der Auferstehung nötig wäre, 
dass alle Teile (oder auch nur ein gewisser Teil) des 
früheren Leibes auf eine Person bei ihrer Auferste­
hung übertragen würden, dann wäre ja Jesus in sei­
nem geistigen Leibe nicht derselbe. Auch sollen wir 
nicht denken, er sei derselbe Jesus, weil sein Leib 
von Fleisch und Blut wiederbelebt und dann vergei­
stigt worden wäre, so dass er verschwinden und in 
Gottes Gegenwart in den Himmel aufsteigen konnte. 
Das würde ja bedeuten, dass die menschliche Ver­
weslichkeit Unverweslichkeit ererben könnte. In 
1. Korinther 15:50 wird aber deutlich erklärt: 
„Fleisch und Blut [können] das Reich Gottes nicht 
ererben ... auch die Verwesung nicht die Unverwes­
lichkeit.” Jehova Gott kannte seinen geliebten Sohn 
besser als irgend jemand anders und erinnerte sich 
seiner. Durch seine alles bewirkende Macht aufer­
weckte er ihn, indem er ihn aufs genauste wieder 
schuf und ihn mit Unsterblichkeit und Unverweslich­
keit im geistigen Reiche bekleidete. So wurde der 
„letzte Adam ein lebendig machender Geist”. Als sol­
cher gibt er Leben, nicht nur seiner Kirche, dem 
„Leibe Christi”, sondern auch allen andern Gläu­
bigen der Menschheit. — 1. Kor. 15: 45.

7 Es steht geschrieben: „Der erste Mensch ist von 
Erde, irdisch; der zweite Mensch ist der Herr vom 
Himmel.” (1. Kor. 15:47, Schlachter) Alle Nach­
kommen Adams waren somit von der Erde, irdisch, 
von derselben Erde, von der er ursprünglich gemacht 
worden war. In dieser Hinsicht mag von der Erde 
als von der Mutter des Menschengeschlechts gespro­
chen werden, indem sie aus ihrem Schosse den 
Menschenleib beschaffte. Dies war zweifellos das, 
was Hiob in seiner Bedrängnis mit den Worten 
meinte: „Nackt bin ich aus meiner Mutter Leibe ge- 
5,6 a) Wie zeigt uns die menschliche Geburt Jesu, dass keine 

Notwendigkeit besteht, denselben Leib zu haben, um wieder 
dasselbe Geschöpf zu sein? b) Wie zeigt dies auch seine Aufer­
stehung?

7 Weswegen sind die. welche auferweckt werden mit dem ersten 
Adan» verbunden?

kommen, und nackt werde ich dahin zurückkehren." 
(Hiob 1:21) Aus dem Schosse derselben Erden­
mutter, die zuerst Adams Mutter war, erschafft 
Gott die menschlichen Leiber jener Menschen, die 
er auferweckt, entsprechend der Eigenart und Per­
sönlichkeit, die sie hatten, als sie starben und die 
Gott aufs vollkommen genauste wiedererschafft. Sie 
werden nur darum auferweckt, weil diese Seelen ,in 
Adam starben’ und durch Jesus Christus, ,den letzten 
Adam’, erlöst worden sind. So lesen wir von der 
Kirche: „Denn gleichwie in dem Adam alle sterben, 
also werden auch in dem Christus alle lebendig ge­
macht werden. Da ja durch einen Menschen der Tod 
kam, so auch durch einen Menschen die Auferste­
hung der Toten.” (1. Kor. 15:21,22) Wegen der na­
türlichen Bande, die sie in diesem sündhaften, un­
vollkommenen Leben mit Adam verbinden, werden 
sie also aus den Toten auf erweckt, weil Jesus Chri­
stus nur für Adams Nachkommen gestorben ist, um 
ihr „Ewigvater” zu werden. — Jes. 9:6.

8 Heute gibt es eine „grosse Volksmenge” von Men­
schen, die Jehova und Demut und Gerechtigkeit 
suchen, indem sie seinem Gebot in Zephanja 2:1-3 
nachkommen. Diese gottgeweihten Menschen guten 
Willens können „geborgen” werden am Tage des 
Zornes Jehovas. Als „Geborgene” mögen sie die 
Schlacht von Harmagedon überleben, in der die 
heutige böse Welt enden wird. So von der alten Welt 
in die gerechte neue Welt hinübergelangend, werden 
sie weiterhin von dem ursprünglichen Fleisch und 
Blute sein, das sie von Adam her ererbt haben. 
Durch die heilende, wiederaufbauende Macht des 
Reiches Gottes aber werden diese Harmagedon Über­
lebenden nach und nach von der Sündhaftigkeit, den 
Schwächen und Unvollkommenheiten befreit, die sie 
von Adam und Eva her ererbten. Schliesslich werden 
sie zur menschlichen Vollkommenheit gebracht, da­
mit sie Gott ewiglich in ihrem irdischen Paradiese 
dienen. Sie werden hier auf Erden anwesend sein, 
um die zurückkommenden Toten willkommen zu 
heissen und ihnen in materieller und erzieherischer 
Hinsicht beizustehen, wenn Gott durch Jesus Chri­
stus die irdischen Toten auf erweckt. Welch unbe­
schreibliche Zeit der Freude und des Vorrechtes wird 
dies dann sein!

Jetzt aus dem Tode ins Leben hinübergehen
• Was die Auferstehung all der treuen Glieder der 

wahren Kirche, des „Leibes Christi”, betrifft, so er­
warten diese die Erfüllung der göttlichen Verheis­
sung: „Es wird gesät ein natürlicher Leib [weil von 
Adam abstammend ] ; es wird auf erweckt ein geisti­
ger Leib.” Wir dürfen aber auch das Emporheben 
aus einem toten Zustande zu einem neuen Leben, 
das diese hier und jetzt auf Erden an sich erfahren, 
nicht übersehen. Jesus lenkte die Aufmerksamkeit 
darauf, als er sagte: „Ich sage euch: Wer immer auf 
meine Botschaft horcht und glaubt dem, der mich 
gesandt hat, besitzt ewiges Leben und wird nicht ins 
Gericht kommen, sondern er ist schon aus dem Tode 
ins Leben übergegangen. Ich sage euch, die Zeit 
kommt — sie ist schon hier! — da die Toten auf 
die Stimme des Sohnes Gottes horchen werden, und
8 Inwiefern sind die Harmagedon überlebenden mit Adam ver­

bunden. werden aber befreit?
9 Wie sprach Jesus von einer jetzigen bildlichen Auferstehung?
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die auf sie horchen, werden ieben.” (Joh. 5:24,25, 
Eine Amerik. Übers.)

10 Wer sind jene Toten, die während der gegenwär­
tigen, bösen Welt auf die Stimme des Sohnes Gottes 
horchen und jetzt aus dem Tod ins Leben hinüberge­
hen? Es sind die Christen, die der lebendige Gott 
mit seinem Geist zu seinen geistigen Söhnen zeugt. 
Damals, in den Tagen, da Jesus auf Erden weilte, 
waren es die jüdischen Jünger, die buchstäblich seine 
Stimme das Evangelium des Lebens predigen hör­
ten. Wie alle andern aus der Menschheit waren jene 
Juden tot durch Vergehungen und Sünden wider 
Gott. (Eph. 2:1) Überdies waren sie als Juden unter 
dem mosaischen Gesetz durch jenes Gesetz verurteilt 
und standen unter einem Fluche. Da sie aber an die 
Botschaft des Sohnes Gottes glaubten und die Seg­
nungen seines Loskaufsopfers annahmen, wurden sie 
durch Gottes Gnade gerechtfertigt und aus diesem 
Zustande der Verdammnis und des Fluches heraus­
geführt. Als eine Kraft, die den sündigen Neigun­
gen ihrer Leiber entgegenwirkte, wurde ihnen Gottes 
Geist verliehen. Dies entsprach einer geistigen Aufer­
stehung ihrerseits, und in dieser Hinsicht spricht 
der Apostel Paulus davon zu den Christen in Ephe­
sus und sagt: „Auch wir [hatten] einst alle unseren 
Verkehr in den Lüsten unseres Fleisches, indem wir 
den Willen des Fleisches und der Gedanken taten 
und von Natur Kinder des Zorns waren, wie auch 
die übrigen. Gott aber, der reich ist an Barmherzig­
keit, wegen seiner vielen Liebe, womit er uns geliebt 
hat, als auch wir in den Vergehungen tot waren, hat 
uns mit dem Christus lebendig gemacht — durch 
Gnade seid ihr errettet — und hat uns mitaufer­
weckt und mitsitzen lassen in den himmlischen Ör­
tern in Christo Jesu.” — Eph. 2: 3-6.

11 Der Apostel Petrus sagt den Christen, die jetzt 
.lebend sind aus den Toten’, dass sie dies bezeugen 
sollten, indem sie ein verändertes Leben führen, ein 
Leben, das nicht mehr dem der Nationen gleicht, die 
tot sind in Vergehungen und Sünden. „Denn dazu”, 
so sagt Petrus, „ist auch den Toten gute Botschaft 
verkündigt worden, auf dass sie gerichtet werden 
möchten dem Menschen gemäss nach dem Fleische, 
aber leben möchten Gott gemäss nach dem Geiste.”
10 Auf welche Welse ging sie bei Jesu Jüngern vor sieh, wie Pau­

lus es zeigt?
11 Was sagen Petrus und Paulus denen, die Jetzt .lebend sind aus 

den Toten’?

(1. Pet. 4:1-6) Was sollten wir uns um das Urteil 
der Nationen kümmern, die uns richten, als ob wir 
immer noch Menschen wären wie sie? In unserem 
Geist, in unsern Vorsätzen und Bestrebungen wollen 
wir uns das Ziel setzen, Gott zu gefallen und ihm zu 
dienen. Wenn wir solche Christen sind, dann passen 
die Worte des Paulus gut auf uns: „Also auch ihr, 
haltet euch der Sünde für tot, Gott aber lebend in 
Christo Jesu. So herrsche denn nicht die Sünde in 
eurem sterblichen Leibe, um seinen Lüsten zu ge­
horchen; stellet auch nicht eure Glieder der Sünde 
dar zu Werkzeugen der Ungerechtigkeit, sondern 
stellet euch selbst Gott dar als Lebende aus den Toten, 
und eure Glieder Gott zu Werkzeugen der Gerechtig­
keit.” — Röm. 6:11-13.

12 „Gott lebend” und „lebend aus den Toten” — 
ja, das sind wir, wenn wir nun im Glauben und Ge­
horsam gegen Gott wandeln. Was tut es, wenn die 
Welt uns hasst? Unsere wahren christlichen Ge­
schwister lieben uns, und wir lieben sie. „Wir wis­
sen,” sagt der Apostel Johannes, „dass wir aus dem 
Tode in das Leben übergegangen sind, weil wir die 
Brüder lieben; ’wer den Bruder nicht liebt, bleibt 
in dem Tode. Jeder, der seinen Bruder hasst, ist ein 
Menschenmörder, und ihr wisset, dass kein Menschen­
mörder ewiges Leben in sich bleibend hat.” (1. Joh. 
3:13-15) Wenn wir nun so als „neue Geschöpfe” in 
Verbindung mit Christus leben, werden wir uns nicht 
ein verurteilendes Gericht zuziehen, sondern werden 
die „Auferstehung des Lebens” erfahren, um mit 
ihm in dem himmlischen Königreich vereint zu 
werden.

" Eine „grosse Volksmenge” von Menschen guten 
Willens hört jetzt ebenfalls seine Stimme, seine 
lebengebende Botschaft, und weil sie ihr Folge lei­
stet, haben ihre Füsse den Weg des Lebens in der 
neuen Welt betreten. Wenn sie fortfahren, sie zu 
beachten und andern kundzutun, so ist das für sie 
eine Garantie, dass auch sie, sei es jetzt oder in 
Harmagedon. nicht unter die Verurteilung oder die 
Straf Verfügung kommen werden. Folglich werden sie 
lebend durch das Ende der Welt hindurch und in die 
neue Welt hineingebracht, wo ihrer die Möglich­
keiten zum ewigen Leben für die Lebenden und der 
Auferstehung für die Toten warten. ^ 15. 4 49 

12 Was offenbart nach den Worten des Johannes, dass wir ins Leben 
hinübergegangen sind?

IS Wer wandelt Jetzt ebenfalls auf dem Wege des Lebens?

Gileads zwölfte Klasse soll dem Nahrungsmangel steuern

NICHT ein Hunger nach Brot und nicht ein 
Durst nach Wasser, sondern die Worte Je­

hovas zu hören.” (Amos 8:11) Dies ist der Hunger, 
durch den die Welt dahinsiecht. Dies ist der Hunger, 
der die geistige Kraft untergräbt und fleischlichen 
Lüsten Bahn macht. Dies ist der Hunger, der zu 
Vergehen und Unheil an der inneren Front Weg und 
Tor öffnet, ja die nationale Front zugunsten des 
Atheismus schwächt. Er macht die Nationen um­
sturzreif, damit sie umgehauen und von der Sichel 
des Kommunismus eingeerntet werden können. Was 
aber schlimmer ist: dieser Mangel an geistiger Spei­
se macht die Christenheit todkrank und zu leben­
diger Anbetung und zum Dienste Gottes ungeeignet.

Mangel an natürlicher Nahrung tötet den Körper. 
Mangel an geistiger Speise ertötet die Hoffnung 
auf die Zukunft, das ewige Leben in Jehovas neuer 
Welt, die jetzt nahe ist.

Es ist ein eitles Unterfangen, auf die Hunderte 
der Religionssekten und Kulte der Christenheit als 
Speicher mit geistiger Nahrung hinzuweisen und 
empört zu fragen, weshalb dort ein Hilfswerk nötig 
sei. Regieren nicht Pflichtvergessenheit und Ver­
gehen in der Christenheit? Und religiöse Unduld­
samkeit und Rassenhass? Und Gottlosigkeit? Zwi­
schen den frommen Worten und den selbstischen 
Taten der Christenheit gähnt eine weite Kluft, die 
spottend auf ihre Heuchelei hinweist Die Christen-
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heit hat alle Symptome geistig Verhungerter an sich. 
Jesus tat seinen Dienst in Gemeinden, die in Reli­
gion versunken waren, doch blitzte seine Predigt 
für die Einwohner gleich einem grossen Lichte auf. 
Von ihrem früheren religionisierten Zustande wird 
gesagt, dass sie ,in Finsternis und Todesschatten 
sassen’. (Matth. 4:13-17) So ist es heute, und Hun­
derttausende von Menschen guten Willens sehnen 
sich danach, Finsternis mit Licht und Todesschatten 
mit den Aussichten auf Leben umzutauschen.

Und Tausende dieser geistig hungernden Men­
schen guten Willens befinden sich in Ländern wie 
Zentralamerika, Südamerika, Neufundland, Kanada, 
die Vereinigten Staaten, Westindien, Afrika, Siam, 
Birma und Italien in Finsternis. Ja, es stimmt, in 
Italien, in der Heimat der römisch-katholischen 
Hierarchie. Und nach diesen Ländern, wie auch 
nach andern, begeben sich nun Absolventen der 
zwölften Klasse der Wachtturm-Bibelschule Gilead, 
die im Staate New York liegt, um der Nahrungs­
knappheit zu steuern. Sie ziehen hin, wohl versehen 
— nicht mit buchstäblicher Speise und Korn, son­
dern mit Erkenntnis, Erfahrung und Schulung! 
Mindestens zwei Jahre lang hat jeder dieser 106 
Absolventen der Schule als Vollzeit-Evangeliums- 
diener gedient, bevor er Gilead besuchte. Während 
fünf Monaten haben sie intensive Schulung empfan­
gen, damit sie für Missionsdienst in fremden Ländern 
besonders gewappnet wurden. Am 6. Februar 1949 
war Abschlusstag, und 101 Schüler erhielten Ver­
dienst-Diplome.

Während die harte Studienzeit hinter ihnen und 
die harte Arbeit des Missionardienstes in fremden 
Ländern gerade vor ihnen lag, bildete das Abschluss­
feier-Wochenende eine Zeit froher Entspannung. 
Früh am Samstag, den 5. Februar, kamen Verwandte 
und Freunde der Studierenden an gerückt, einige 
so weit her wie von Texas, Montana, Kalifornien 
und selbst von so entlegenen kanadischen Provinzen 
wie Britisch-Kolumbia und Saskatchewan. Da war 
ein „offenes Haus”, während die glücklichen Scharen 
der Versammelten sich um die Farm und auf dem 
Gelände ergingen. Beim Einbruch der Nacht war die 
Zahl der „Bevölkerung” Gileads auf 754 emporge­
schnellt, denn in dieser Anzahl versammelte man 
sich im Versammlungssaal zu einem Wachtturm- 
Studium des passenden Themas „Gottes Diener ver­
fechten im Jahre 1949 die grosse Streitfrage”. Mit 
musikalischen Einlagen und Liedern von talentierten 
Studenten kam das Abendprogramm zum Abschluss.

Am 6. Februar wurde Gilead eine kleine „Hoch­
konjunktur-Stadt”, weil sich eine Rekordzahl von 
1346 Personen zu dieser Winter-Abschlussfeier ein­
gefunden hatte. Der Versammlungssaal, die Schul­
zimmer, das Foyer, der Essaal und selbst die Biblio­
thek Siloah wurden durch Kabel verbunden, und alle 
waren bald gedrängt voll, um diese grösste Menge 
Winterbesucher aufzunehmen, die sich je zu einer 
Abschlussfeier einfand. Ansprachen an die Studen­
ten durch den Farmdiener und die vier Schulinstruk­
toren, ein Brief von einem fünften, nicht anwesen­
den Instruktor und das Vorlesen vieler Telegramme, 
die aus allen Teilen der Erde gute Wünsche sandten, 
ferner passende Bemerkungen vom Zweigdiener der 
Vereinigten Staaten — all dies bildete den Rahmen

zu einem Vortrage, der sich, nach den vielen ernsten 
Worten der Zustimmung und Wertschätzung zu ur­
teilen, die nachher fielen, als die hervorragendste 
Ansprache erwies. Es war ein Vortrag über das 
Thema Liebe, und er wurde von N. H. Knorr, dem 
Präsidenten der Schule und der Watch Tower Society 
gehalten.

Er leitete seine Worte ein mit der Bemerkung, 
es brauchten keine Notizen gemacht zu werden, da 
er 1. Korinther Kapitel 13 als Grundlage ge­
brauche, und wenn sich inskünftig die Notwendig­
keit zeige, sich an den gegebenen Rat zu erinnern, 
so genüge es, dieses Kapitel zu lesen. Der Redner 
besprach das Kapitel Vers um Vers. Es mag jemand 
mit viel Erkenntnis und mit einem Glauben Dienst 
verrichten, der gross genug wäre, Berge zu verset­
zen, wenn aber nicht alles aus Liebe geschieht, so 
nützt es nichts. Liebe ist eine Gabe, die gepflegt 
werden muss, gepflegt durch ein Bekunden von Ge­
duld und Güte, gepflegt nicht durch ein Aufstecken 
von überlegenen Mienen, nicht durch ein barsches 
Benehmen. Liebe besteht nicht auf ihren Rechten, 
sondern gibt nach, nicht verdrossen, sondern mit 
Sanftmut. Pfleget dies! Liebe freut sich nicht über 
die Ungerechtigkeit, sondern freut sich nur mit der 
Wahrheit. Andere Gaben mögen verschwinden, Liebe 
niemals. Was jemand an Erkenntnis mangelt, kann 
mehr als ersetzt werden durch Liebe. Wer erkennt, 
dass von Glauben, Hoffnung und Liebe der Gaben 
grösste Liebe ist, wird nach dieser Gabe trachten, 
während er mit seinen Geschwistern arbeitet und 
während er predigt

Bruder Knorr überreichte nach diesem Vortrage 
jedem Studenten einen Briefumschlag, worin sich 
das Bild der ganzen Klasse befand, und im Falle 
derer, die den Kurs mit Verdienst beschlossen, auch 
ein Diplom. Als das letzte Kuvert verteilt war, erhob 
sich sogleich ein Student und bat um Erlaubnis, 
einen Brief von der ganzen Klasse vorzulesen. Als 
dies gewährt wurde, wies er darauf hin, dass der 
Brief von der Klasse an Bruder Knorr gerichtet sei; 
und er begann, ihn allen Versammel l^n vorzulesen. 
Nach einem Ausdruck der Dankbarkeit für die Vor­
kehrungen, die in Gilead für ihre Sonderausbildung 
getroffen worden waren, gab der Brief auch Aus­
druck von herzlichen Entschlüssen, wie aus folgen­
dem hervorgeht:

„ ,Der Herr ist nicht langsam mR der Verheis­
sung, wie es einige für Langsamkeit halten, sondern 
er ist langmütig für uns, und will nicht, dass etliche 
verloren gehen, sondern dass alle zur Busse gelan­
gen.’ (2. Pet. 3: 9, Weizsäcker} Durch Jehovas Gnade 
werden wir den Tag seiner endgültigen Rechtferti­
gung .beschleunigen’, indem wir seine Nähe ankün­
digen sowie die Gewissheit der Vernichtung der 
ganzen Organisation Satans und der Segnungen 
aller Gott Gutgesinnten durch das Königreich unter 
dem König Christus Jesus, so dass die Verkündigung 
des Königreichsevangeliums selbst im Bollwerk der 
Hierarchie in Italien unverzüglich ausgedehnt wird. 
Erkennend, dass es viele Menschen in Italien gibt, 
die einen gerechten Wunsch haben, Gottes Wort zu 
erkennen, und die sich sehnen, von der Knechtschaft 
der Furcht und des Aberglaubens befreit zu werden, 
in deren Fesseln sie so viele Jahre festgehalten wa-
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ren, sind siebenundzwanzig aus unserer Mitte dank­
bar für das besondere Vorrecht, den Tag der Erret­
tung zu beschleunigen für die vielen Tausende 
Italienisch sprechender Leute, die guten Willens 
gegen Jehova sind.

Jehova Gott hat uns eine Zunge der Belehrung 
gegeben, damit wir mit seinem Worte die Müden 
stärken können, und dies nicht nur in Italien, son­
dern in Birma, Siam, Zentral- und Südamerika, 
Afrika, auf den Inseln des Meeres und in andern 
Teilen der Erde. Wir begnügen uns nicht damit, hier 
anzuhalten, sondern es ist unser Gebet, dass unsere 
Liebe an Erkenntnis und vollkommener Einsicht 
reicher und reicher werde. Erkennend, dass unsere 
Gileadschulung uns auf den Pfad vermehrter Dienst­
vorrechte gebracht hat, blicken wir froh unsern Ge­
legenheiten des Dienstes für unsere Geschwister und 
die Jehova Gutgesinnten auf der ganzen Erde ent­
gegen.”

Die Ausführung dieser Entschlüsse wird viel 
dazu beitragen, dem Mangel an geistiger Speise in 
den Ländern zu steuern, die von diesen Gileadab-

Josias Büssfertigkeit und

DER KLEINE fünfjährige Prinz Josia von Juda ge­
rät in Furcht, wenn er sieht und hört, wie seine 

Mutter Jedida eines Tages laut wehklagt. (661 v. Chr.) 
Als sie lange genug innehält, dass er es wagt, zu ihr hin­
zugehen, um zu fragen, was sie tue, antwortet sie ihm, 
sie weine, weil sein Grossvater, der König Manasse von 
Juda, gestorben sei. Jedida erklärt ihm, dass nun sein Va­
ter Amon König von Juda sein werde. Der kleine Josia ist 
zu jung, um den vollen Sinn der Worte seiner Mutter zu 
verstehen, doch ihr Weinen macht ihn traurig. — 2. Kön. 
21:18; 2. Chron. 33:20; 1. Chrom 3:14; Matth. 1:10.

Zwei Jahre später (659 v. Chr.) wird Josias Vater 
Amon von seinen Dienern ermordet. „Da erschlug das 
Volk des Landes alle, die sich wider den König Amon 
verschworen hatten; und das Volk des Landes machte 
Josia, seinen Sohn, zum König an seiner Statt.” — 2. Kön. 
21: 24; 2. Chron. 33:25.

Während der zwei Jahre der Regierung seines Va­
ters Amon hatte sich Josia daran gewöhnt, den Weih­
rauch zu riechen, der die Luft in Jerusalem durchdrang, 
weil fast auf jedem Hausdach Altäre errichtet waren. 
Von seinem eigenen Dache aus konnte er nun sehen, 
wie sich das Volk auf den Dächern vor dem Heere des 
Himmels niederwarf. Wann immer Josia in Jerusalem 
umherging, sah er heidnische schwarzröckige Kemarim- 
Priester einherstolzieren. Oft hörte er, wie die Bürger 
beim falschen Gott Milkom schworen, selbst solche, die 
sich vor Jehova niederwarfen. — Zeph. 1: 1, 5.

Während die Jahre verflossen, konnte der kleine Kö­
nig Josia immer besser verstehen, was der Prophet 
Zephanja verkündete. Als er fünfzehn Jahre alt wurde, 
das heisst im achten Jahre seiner Regierung (652 v. Chr.) 
stand, fand Josia, dass es nun an der Zeit sei, der Bot­
schaft Jehovas, wie sie durch seinen Propheten Zephanja 
verkündet wurde, Beachtung zu schenken. Er begann, 
Jehova, den Gott seines Vorfahren David, eifrig zu su­
chen. Er erkannte, dass sein Vater Amon gesetzlos ge­
handelt hatte, indem er die Anbetung falscher Götter 
pflegte. — 2. Chron. 33: 22.

solventen besucht werden; und Jehovas Zeugen 
blicken Berichten entgegen, welche zeigen, wie die 
nährende Botschaft, die sie verkündigen, weitere Zeu­
gen für den Herrn in diesen Ländern auferbaut hat. 
Besonders werden die Leser des Wachtturms den Be­
richten der 28 Verkündiger (ein Schüler einer frühe­
ren Klasse hat sich den 27 dieser Klasse angeschlos­
sen) mit Freuden entgegenblicken, die in Italien 
dienen. Für die meisten der zwölften Klasse bildete 
die Besichtigung Siloahs am Sonntagnachmittag und 
das Abendprogramm mit den Äusserungen der Stu­
denten den Abschluss ihrer Gileadschultage; aber 
für die 27 für Italien bestimmten Absolventen gab 
es weitere zehn Tage mit Nach-Abschlussarbeit, zehn 
Tage intensiver Unterweisung in der italienischen 
Sprache, bevor sie nach Italien absegelten!

Jesus hat gesagt: „Glückselig, die nach Gerechtig­
keit hungern und dürsten, denn sie werden gesättigt 
werden.” Möchten die Absolventen der zwölften 
Klasse von Jehova dazu gebraucht werden, diesen 
Hunger und Durst zu stillen und dadurch den welt­
weiten Hunger nach geistiger Nahrung zu lindern. 

__________________________________________ • w 15. 3. 49

Demut verhüten Unheil
Vier Jahre später (648 v. Chr.) beginnt Josia „Juda 

und Jerusalem von den Höhen und den Ascherim und 
den geschnitzten und den gegossenen Bildern zu reini­
gen.” Dann ergreift er selbst die kleinen Weihrauch­
altäre aus Lehm auf den Altären Baals und schlägt sie 
in Stücke. Er zerstört die Aschera oder Sonnensäulen, 
die geschnitzten Götzen und die metallenen Götter, zer­
malmt sie zu Staub und streut den Staub auf die Gräber 
derer, die ihnen geopfert haben. Dann nimmt er die Ge­
beine der Priester der falschen Götter und verbrennt 
sie auf den Altären Baals. Hernach lässt er die Altäre 
der Baalim in seiner Gegenwart zerschlagen. Nachdem 
er Jerusalem so gereinigt hat, zieht er durch Juda und 
säubert es in gleicher Weise. Darauf begibt er sich mit 
seinen Gefährten, mit Äxten ausgerüstet, nordwärts 
nach Israel, durchzieht das Stammesgebiet des Manasse, 
des Ephraim und selbst des Naphtali, geht südwärts 
durch Simeon und reinigt ganz Israel von der falschen 
Anbetung, wie er es in Jerusalem und Juda getan hat. 
Er lässt selbst ihre Häuser rundum durchsuchen. — 2. 
Chron. 34:3-7.

Während Josia dieses Reinigungswerk durchführt, 
ist er Jehova sehr dankbar, dass er zu seinem Propheten 
den jungen Sohn eines Priesters bestellt hat. Obwohl 
dieser junge Prophet, Jeremia, eben erst ins Jünglings­
alter eingetreten ist, ist er doch allein nach Jerusalem 
gekommen (647 v. Chr.) und hat Jehovas Botschaft ge­
gen die falsche Anbetung machtvoll kundgetan. Josia 
erinnert sich, dass er ungefähr im gleichen Alter stand, 
als er Jehova zu suchen begann. Josia sieht mit Schrek- 
ken, wie leicht und schnell das Volk — trotz der uner­
schrockenen Säuberung und Jeremias furchtloser Predigt 
— in die falsche Anbetung zurückfällt. — Jer. 1: 1, 2, 4-10.

Um das Land und den Tempel weiter zu säubern, 
hat nun Josia im achtzehnten Jahre seiner Regierung 
(642 v. Chr.) den Schreiber Schaphan und Maaseja, den 
Obersten der Stadt, und Joach, den Geschichtsschreiber, 
hingesandt, das Haus Jehovas, seines Gottes, auszubes- 
sern. Zum Schreiber Schaphan sagte er: »Sage zu Hil-
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kija, dem Hohenpriester, dass er das Geld zusammen­
nehme, welches in den Tempel Jehovas gebracht worden 
ist, welches die Hüter der Eingangshalle von dem Volke 
eingesammelt haben, damit man es den Arbeitern gebe, 
welche die Aufsicht haben über den Tempel Jehovas, 
um den Tempel auszubessern.' — 2. Chron. 34: 8 ; 2. Kön. 
22:3-6; s. AZZioZi.

Vom frühen Morgen an konnte Josia in seinem Palaste 
die liebliche Musik der Leviten hören, zu welcher jene 
arbeiteten, die den Tempel ausbesserten. Er brachte 
Jehova Dank dar, dass sie endlich den Schaden gütmach- 
ten, den einige seiner gesetzlosen Vorfahren am Hause 
Gottes angerichtet hatten. Eines Morgens, als er so betete, 
kam der Schreiber Schaphan zur Berichterstattung herein. 
Josia sah, dass er eine Rolle auf den Armen trug. Schaphan 
sagte: „Alles, was der Hand deiner Knechte übergeben 
worden ist, das tun sie.” Schaphan hielt inne, und dann 
fügte er bei, dass Hilkija, der Priester, ihm das Buch 
des Gesetzes Jehovas, das Mose geschrieben hatte, über­
reicht habe, denn Hilkija habe es gefunden, als er das 
Geld ausschüttete. — 2. Chron. 34: 12-14, 16-18.

Der König Josia war begierig, jedes Wort aus dem 
Buche zu hören. Während Schaphan es ihm vorlas, suchte 
Josia im Geiste jede Vorschrift und jeden Befehl auf sich 
selbst und alle übrigen Israeliten anzuwenden. Besonders 
tiefen Eindruck machte es ihm, wie ernstlich auf die 
wahre Anbetung Jehovas, auf die Plagen und die Ver­
bannung hingewiesen wurde, die folgen würden, wenn das 
Volk an der Anbetung falscher Götter teilnähme. Erken­
nend, dass nicht alle Befehle Jehovas ausgeführt worden 
waren, zerriss Josia seine Kleider und gebot dem Prie­
ster Hilkija, dem Schreiber Schaphan und andern Beam­
ten: „Gehet hin, befraget Jehova für mich und für das 
Volk und für ganz Juda wegen der Worte dieses gefun­
denen Buches. Denn gross ist der Grimm Jehovas, der 
wider uns entzündet ist, darum, dass unsere Väter auf 
die Worte dieses Buches nicht gehört haben, um nach 
allem zu tun, was unsertwegen geschrieben ist” (2. Kön. 
22: 10-13) Während er auf die Rückkehr seiner Boten 
wartete, weinte Josia und betete zu Jehova.

Josias Boten kehrten zurück und berichteten, dass 
sie zu Hulda, der Prophetin, gegangen seien und dass sie 
ihnen folgendes gesagt habe: „So spricht Jehova, der 
Gott Israels: Saget dem Manne, der euch zu mir gesandt 
hat: So spricht Jehova: Siehe, ich will Unglück bringen 
über diesen Ort und über seine Bewohner: alle Worte 
des Buches, welches der König von Juda gelesen hat 
Darum, dass sie mich verlassen und anderen Göttern ge­
räuchert haben, um mich zu reizen mit all dem Machwerk 
ihrer Hände, so wird mein Grimm sich entzünden wider 
diesen Ort und wird nicht erlöschen. Zu dem König von 
Juda aber, der euch gesandt hat, um Jehova zu befragen, 
zu ihm sollt ihr also sprechen: So spricht Jehova, der 
Gott Israels: Die Worte anlangend, die du gehört hast 
— weil dein Herz weich (bussfertig, Moffatt) geworden 
ist, und du dich vor Jehova gedemütigt hast, als du 
hörtest, was ich über diesen Ort und über seine Bewohner 
geredet habe, dass sie zur Verwüstung und zum Fluche 
werden sollen, und du deine Kleider zerrissen und vor 
mir geweint hast, so habe ich es auch gehört, spricht 
Jehova. Darum, siehe, werde ich dich zu deinen Vätern 
versammeln; und du wirst zu deinen Gräbern versammelt 
werden in Frieden, und deine Augen sollen all das Un­
glück nicht ansehen, das ich über diesen Ort bringen 
werde.” — 2. Kön. 22: 14-20.

Der König Josia versammelte darauf alles Volk in 
den Tempel Jehovas und las ihnen dort das ganze Buch 
des Bundes vor. das im Tempel Jehovas gefunden wor­
den war. Nachdem er mit dem Lesen des Buches fertig 
war, schloss er einen Bund vor Jehova, um „Jehova 
nachzuwandeln und seine Gebote und seine Zeugnisse 
und seine Satzungen zu beobachten mit ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele, um die Worte dieses Bundes zu 
erfüllen, welche in diesem Buche geschrieben sind.” 
— 2. Kön. 23: 1-3.

„Und der König gebot Hilkija, dem Hohenpriester, und 
den Priestern zweiten Ranges und den Hütern der 
Schwelle, aus dem Tempel Jehovas alle Geräte hinaus­
zutun, die dem Baal und der Aschera und dem ganzen 
Heere des Himmels gemacht worden waren; und er ver­
brannte sie ausserhalb Jerusalems in den Gefilden des 
Kidron und liess ihren Staub nach Bethel bringen”, wo 
der Schrein und der Altar stand, den der König Jero- 
beam L für Israels falsche Anbetung errichtet hatte. 
(2. Kön. 23:4) Während er dort war, sah Josia „die 
Gräber, die daselbst in dem Berge waren; da sandte er 
hin und liess die Gebeine aus den Gräbern holen und 
verbrannte sie auf dem Altar und verunreinigte ihn, nach 
dem Worte Jehovas, das der Mann Gottes ausgerufen 
hatte, der diese Dinge ausrief. Und er sprach: Was ist 
das dort für ein Mal, das ich sehe? Und die Leute der 
Stadt sprachen zu ihm: Es ist das Grab des Mannes 
Gottes, der von Juda gekommen ist und diese Dinge aus­
gerufen hat, die du wider den Altar von Bethel getan 
hast. Und er sprach: Lasst ihn liegen, niemand beunru­
hige seine Gebeine! Und so retteten sie seine Gebeine 
samt den Gebeinen des Propheten, der von Samaria ge­
kommen war.” Dann zerstörte er den Altar und den 
Schrein und die Aschera zu Bethel. — 2. Kön. 23: 15-18.

Hernach begab er sich nordwärts durch Samaria und 
schlug die Priester der Schreine auf ihren Altären und 
verbrannte Menschengebeine darauf und zerstörte die 
Aschera und die Altäre und Schreine. Darauf zog er 
durch Juda und vernichtete die Schreine und entweihte 
sie und schlug die heidnischen Priester nieder und nahm 
die aaronischen Priester, die an den Schreinen Weihrauch 
verbrannt hatten aus allen Städten Judas. Dann kehrte 
er nach Jerusalem zurück und zerstörte und entweihte 
alle Schreine und jedes Zubehör der falschen Anbetung 
innerhalb der Stadt und darum herum. — 2. Kön. 23: 5-20.

Darauf gebot der König allem Volke und sprach: 
„Feiert Jehova, eurem Gott, Passah, wie in diesem Buche 
des Bundes geschrieben steht.” (2. Kön. 23:21) Josia 
frohlockte, als er sah, wie gern das Volk darauf einging; 
diese besondere Passahfeier übertraf jede frühere, die 
je in Jerusalem abgehalten wurde. Solange Josia lebte, 
wurde er niemals müde, Jehova für die Tatsache zu 
danken, dass von da an das Volk .nicht abwich von der 
Nachfolge Jehovas.’ — 2. Chron. 34:33.

Im Jahre, da sein Enkel Jojakim geboren wurde 
(636 v. Chr.), hörte Josia, dass Nabopolassar, ein chal- 
däischer Offizier, der sich neun Jahre zuvor (645 v. Chr.) 
wider Assyrien aufgelehnt hatte und Babylonien befeh­
ligte, das assyrische Gebiet bis hinauf zum Flusse 
Euphrat überfiel. Darauf erreichten Josia Nachrichten, 
dass Psammetich-Pharao von Ägypten sein Heer nord­
wärts geführt habe, um sich mit den Chaldäern zu schla­
gen. Josia fragte sich, wie das noch herauskommen 
werde, doch erfuhr er später, dass nichts geschehen 
war, denn als Psammetich am entlegensten Punkte an-
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kam, den Nabopolassar am Euphrat erreichte, waren die 
Chaldäer bereits nach Babylon zurückgekehrt. Zwölf 
Jahre später (632 v. Chr.) erfuhr Josia, dass Ninive, 
die Hauptstadt von Assyrien, von Kvaxares, dem König 
von Medien, und Nabopolassar, dem König von Babylon, 
eingenommen worden sei, gerade so, wie es Jehova 
durch Nahum und Zephanja vorausgesagt hatte, und dass 
Asuruballit sich selbst zum König von Assyrien mit 
seiner Haupstadt in Haran aufgeschwungen hatte, wo 
Abraham einst, östlich vom Euphrat, wohnte. Zwei Jahre 
später (630 v. Chr.) erfuhr Josia, dass der König Kya- 
xares Haran eingenommen, dass Babylon sein Gebiet 
bis an den westlichsten Bogen des Euphrat ausgedehnt 
habe und dass der König Asuruballit westwärts über den 
Euphrat geflohen set In jenem Jahre kamen Nach­
richten aus dem Süden, dass Pharao-Neko Nachfolger 
des Psammetich in Ägypten geworden war.

Kurz danach (628 v. Chr.), als Josia erfuhr, dass 
Pharao-Neko nordwärts ging, um in der Stadt Karchemis 
am Westbogen des Euphrat mit dem Assyrerkönig zu 
kämpfen, trat Josia ihm entgegen. „Da sandte er Boten

zu ihm und liess ihm sagen: Was haben wir miteinander 
zu schaffen, König von Juda? Nicht wider dich komme 
ich heute, sondern wider das Haus, mit dem ich Krieg 
führe; und Gott hat gesagt, dass ich eilen sollte. Stehe 
ab von Gott, der mit mir ist, dass er dich nicht verderbe! 
Aber Josia wandte sein Angesicht nicht von ihm ab, son­
dern verkleidete sich (erkühnte sich, reu. Zürcher B.), 
um wider ihn zu streiten; und er hörte nicht auf die 
Worte Nekos, die aus dem Munde Gottes kamen. Und er 
kam in das Tal Megiddo, um zu streiten. Und die Schüt­
zen schossen auf den König Josia. Da sprach der König 
zu seinen Knechten: Bringet mich hinweg, denn ich bin 
schwer verwundet! Und seine Knechte brachten ihn von 
dem Wagen hinweg und setzten ihn auf den zweiten 
Wagen, den er hatte, und führten ihn nach Jerusalem. 
Und er starb und wurde in den Gräbern seiner Väter 
begraben.” — 2. Chrom 35: 20-24.

Die Tatsache, dass Jehova dem bussfertigen und de­
mütigen Herzen Josias Gunst erwies, veranschaulicht, 
dass Gott den Demütigen Gnade erweist — Spr. 3: 34 ; 
Jak. 4.6. v 12 1 43

Erfahrungen aus dem Felde
Ein Geistlicher hört auf die Botschaft

In Kalifornien wendet ein Vollzeitdiener Jehovas 
Theokratischen Takt an, um andern behilflich zu sein, 
die Wahrheit des göttlichen Wortes zu erkennen. Er be­
richtet über einen besonderen Fall:

„Während ich mich eines Tages in der Arbeit von Tür 
zu Tür betätigte, traf ich einen Mann, der mir den Rat 
gab, .diese Bücher wegzutun’, da sie nicht die Wahrheit 
enthielten. Ich fragte ihn, wo ich die Wahrheit finden 
könnte; denn ich sei ein bescheidener Mann von griechi­
scher Herkunft und trachte danach, mehr von der Wahr­
heit zu erfahren. Er bat mich, einzutreten, unterrichtete 
mich, dass er ein Prediger sei und bot mir einige seiner 
Druckschriften an. Nachdem ich dreiviertel Stunden mit 
ihm und seiner Familie gesprochen hatte,* gab er be­
reitwillig zu, dass wir die Wahrheit hätten und dass ich 
ihm mehr von der biblischen Wahrheit dargereicht habe, 
als er in seinem 30jährigen .Predigerdienst’ je kannte. 
Er abonnierte den Wachtturm, indem er rasch begriff, 
dass dies eine wichtige Zeitschrift ist, und nahm noch 
andere Schriften entgegen.”

Schriftbeweise überzeugen Aufrichtige
Der richtige Gebrauch des Wortes Gottes räumt 

schnell Vorurteile hinweg.
„Vor etwas mehr als einém Jahre ging ich eines kal­

ten, regnerischen Morgens zu einem Studium und liess 
eine kleine tschechische Frau mit zwei kleinen Kindern, 
die mit Kolonial waren beladen heimkehrten, im Wagen mit­
fahren. Ich machte einen Umweg, um sie nach Hause zu 
bringen. Bevor sie aus dem Wagen trat, gab ich ihr ein 
Zeugnis, doch nachdem sie mir gesagt hatte, wie un­
schön ihr Mann sich in der Frage eines Bibelstudiums 
verhalte, weil er sage, das habe er alles schon als Kind 
in einer katholischen Schule gehört, beharrte ich nicht 
darauf, dass sie das Buch mitnehme. Sie erwähnte, sie 
müsse am nächsten Tage geschäftlich ins Stadthaus ge­
hen, und so bot ich ihr an, wiederzukommen und sie ab­
zuholen. Als wir am darauffolgenden Tag zurückkehrten, 
sagte sie: ,Ich will das Buch von Ihnen nehmen’. Darauf 
rief sie noch ihrer nächsten Nachbarin, und auch sie 
nahm ein Buch ab. Sie schien das, was ich getan hatte, 
überaus zu schätzen.

Als ich bei diesen Tschechen den Nachbesuch machte, 
erwartete mich einer ihrer Söhne im Alter von etwa drei­
undzwanzig Jahren an der Tür mit dem Buch in der 
Hand. Er war ungehalten betreffs der Ausführungen 
über Maria und sprach zu mir: JEtw'as in diesem Buche 
kann ich einfach nicht begreifen.’ Ich fragte ihn, ob er 
je eine katholische Bibel gesehen habe, was er verneinte. 
Ich hatte eine solche im Wagen, und so ging ich hinaus 
und holte sie. Er war so aufrichtig und ehrlich, dass er, 
als ich mich neben ihn setzte, seine Hand auf die Bibel 
legte und sagte: .Nun werde ich alles glauben, was Sie 
hier in diesem Buche zeigen.’ Als ich ihm 2. Mose 20: 5 
anführte, schnalzte er mit den Fingern und sagte zur 
Mutter: ,Ja, wie steht es denn mit den Bildern in der 
katholischen Kirche?’ Ein grosses Bild vom Papst hing 
an der Wand, und da waren auch sonst noch viele Bil­
der im Zimmer.

Ich verabredete mit ihm, seiner Mutter und seiner 
achtzehnjährigen Schwester ein Studium an Hand des 
Buches ,Gott bleibt wahrhaftig’. Zwei kleinere nehmen 
öfters am Studium teil, laden jetzt noch Nachbarn zum 
Studium ein und haben die Nonnen, wo sie zur Schule 
gehen, gefragt, ob sie wüssten, wer Jehova sei. Wir be­
nutzen drei Übersetzungen der Bibel: die Douay, die 
King James und die American Standard. Als wir beim 
Kapitel über die Bilder angelangt waren, dachte ich, es 
sei mit unsern Studien für eine Weile aus. Der Vater, 
der im Nebenraum gewesen war, kam heraus, schimpfte 
in den gemeinsten Worten und zog eine Brieftasche her­
vor mit dem Bilde der Jungfrau Maria. Darauf sprang 
die Mutter auf und hielt ihn zurück. Ein anderer Sohn, 
der nur zuhörte, stand auf, schob ihn ins Nebenzimmer 
und suchte die Türe abzuschliessen. Ich dachte, es sei 
das Beste, fortzugehen. Nachdem sie sich wegen des 
Vorfalls entschuldigt hatten, bestanden sie darauf, dass 
ich die nächste Woche wie gewöhnlich wiederkommen 
möchte. Seither bin ich wieder hingegangen, und sofern 
der Mann etwa in der Vorhalle ist, wenn ich vorfahre, 
steht er auf und geht in ein hinteres Zimmer und be­
lästigt uns nicht

Wir haben das Studium des Buches ,Gott bleibt 
wahrhaftig’ beendet und studieren jetzt das Buch Die 
neue Welt. An den letzten drei Sonntagen ist der junge 
Mann in seiner Nachbarschaft mit mir von Tür zu Tür
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gekommen, und wir haben neun gebundene Bücher und 
auch viele Broschüren abgesetzt. Gestern arbeiteten 
wir in dem Block direkt vor seinem Hause. Er sagte, er 
sei sicher, dass wir auf Widerstand stossen würden 
und schien überrascht zu sein, die Leute, wenigstens 
viele davon, in empfänglicher Stimmung vorzufinden. 
Er sprach mit einer kleinen katholischen französischen 
Frau, die gerade ihm gegenüber wohnt Sie zögerte, das 
Buch zu nehmen, und sagte ihm, sie fürchte, es sei 
eine Sünde, es zu lesen. Er sagte darauf, sie brauche 
sich nicht davor zu fürchten, denn es würde ihr die Bibel 
verstehen helfen. Er sagte: .Wissen Sie, die Nonnen 
lehrten mich, nie eine King James-Bibel anzurühren, 
doch weiss ich jetzt, dass man irgendeine Bibel lesen 
kann. Auf jeden Fall hat die katholische Bibel sieben 
Bücher mehr, und das Wort Fegfeuer ist nicht einmal 
darin zu finden.’ Er unterhielt sich gut mit ihr und sagte 
ihr, er wolle ihr seine katholische Bibel leihen und her­
überkommen und ihr das Buch verstehen helfen, und so 
nahm sie es denn. Sejne Mutter hat jetzt den Wachtturm 
abonniert.”

Halb um den Erdball herum Liebe bekunden
Eines der ,»andern Schafe” des Herrn in Neuseeland, 

eine Frau, die etwas vom Reiche Gottes erfuhr, bekundete 
ihre Liebe zu ihren Angehörigen, die das halbe Erden­
rund von ihr entfernt waren, indem sie ihnen den wert­
vollen Aufschluss übermittelte, den sie selbst aus Gottes 
Wort empfangen hatte. Sie sagt:

„Ich begann damit, meinen Angehörigen, die in meiner 
schottischen Heimat wohnen, vor einigen Monaten über- 
das Königreich zu schreiben, nachdem Jehovas Zeugen 
hier in Huntly mit uns zu studieren begonnen hatten. 
Mein Mann und ich lernten von ihnen sehr rasch etwas 
von der neuen Welt kennen, und es ging nicht lange, so 
gaben wir die Kunde an alle weiter, mit denen wir in 
Berührung kamen. Zuerst fühlte ich mich etwas scheu, 
meinen Leuten darüber zu schreiben, doch wusste ich, 
dass ich meine Liebe ihnen gegenüber am besten kundtun 
konnte, wenn ich es täte. Ich machte mich also an die 
Arbeit, und der erste Brief wurde zwölf Seiten lang und 
enthielt all die Beweise und Schriftstellen, die ich zum 
Nachschlagen anführte. Zuvor hatte ich von meinen 
Schwestern gehört, dass meine Mutter seit dem Hinschiede 
meines Vaters nun regelmässig die Presbyterianer-Kirche 
besuche. Offenbar hatte sie Trost und geistige Weglei­
tung gesucht, und als sie hörte und las, wieviel Erkennt­
nis und geistige Nahrung wir von Jehovas Zeugen er­
hielten, sagte sie, dass wir etwas gefunden hätten, wo­
nach sie ihr ganzes Leben lang gesucht habe. Dies gab 
mir grossen Mut, das Schreiben der Briefe an Menschen 
guten Willens fortzusetzen. Da ich einige Jahre von mei­
ner Mutter getrennt gewesen war und sich mein Leben 
nun gleichsam erneuerte, war ich entschlossen, dass auch 
ihr dasselbe Glück zuteil werden sollte. So schrieb ich 
denn jeden Sonntagnachmittag nach dem Wachtturm- 
Studium alles nieder, was ich aus dem Wachtturm ge­
lernt hatte. Natürlich wurde jedesmal ein grosser Brief 
daraus. Aber die Mühe lohnte sich, weil sie von einem 
,Schaf’, das die Wahrheit suchte, mit Freuden ausgenom­
men wurde. Alles, was sie aus meinen Briefen lernte, 
wurde ihr zum grossen Troste, wie sie sagte. Am Sonntag­
nachmittag, wenn alle Verwandten daheim zusammen­
kamen, las sie ihnen meine Briefe vor. Sie stiess aber 
auf Widerstand, denn die andern sagten, dass sie dies 
nicht glaubten. Sie wollten eher das glauben, was der 
Pfarrer in der Kirche sagte. Dann las ihnen meine Mutter 
die Schriftstellen aus dem Worte Gottes vor, aber immer

noch beachteten sie sie nicht, und so kamen sie mit der 
Zeit nicht mehr zu ihr. Natürlich fühlte sich die Mutter 
verletzt, und sie berichtete mir, sie müsse ihnen Anstoss 
gegeben haben. Ich schrieb ihr, nicht traurig zu sein und 
sagte ihr, wenn sie mit wahren und wirklichen Freunden 
in Jehovas Dienst zusammenkommen möchte, so könne 
jemand von ihnen, sofern sie es wünsche, bei ihr vor­
sprechen und ein Bibelstudium abhalten. Ich erhielt dar­
auf eine Antwort mit Luftpost, die besagte, Jehovas 
Zeugen seien willkommen, und sie sei nach dem Lesen mei­
ner Briefe so interessiert, dass sie gerne Weiteres erfah­
ren möchte. So wandte sich denn unser Gruppendiener 
an das Zweigbüro London, und dieses schrieb der Gruppe 
der Zeugen Jehovas, die meiner Heimat in Schottland 
am nächsten ist. Statt dass man nun am Sonntag Ver­
wandte empfing, fand dort fortan ein Heimbibelstudium 
mit sechs Teilnehmern statt, mit meiner Mutter und fünf 
meiner Schwestern! Schliesslich besuchten sie auch die 
Wachtturm- Studien und Dienst Versammlungen und nah­
men dann in Begleitung anderer Zeugen an der Arbeit 
von Tür zu Tür teil. Ich war begeistert und hoch er­
freut darüber und schrieb an alle, und sämtliche Briefe 
meiner Mutter waren voller Dank für den wunderbaren 
Tag, da Jehova die Wahrheit in ihr Leben hat leuchten 
lassen, und obwohl sie vorgerückteren Alters ist und ihre 
Gesundheit nachlässt, wird sie doch durch Gottes Geist 
gestärkt, so dass sie die Treppen der Mietshäuser er­
steigen kann, um den Leuten zu sagen, was Jehova für 
sie bereithält, wenn auch sie sich demütigen und wie 
Kindlein werden. Meine Mutter und meine Schwestern 
haben den Kongress in London besucht. Sie hoffen alle, 
den Pionierdienst zu ihrer Lebensaufgabe zu machen.”

Der Kampf der Zeugen Jehovas um die Freiheit 
auch für andere nutzbringend

Folgendes ist eine Erfahrung anlässlich eines Falls 
in Port Arthur, Ontario, wo ein Zeuge Jehovas angeklagt 
worden war, auf ungesetzliche Weise Flugzettel zu ver­
breiten. Gleichzeitig waren zwei Seeleute vom Verband 
verhaftet worden, weil sie ihre eigenen Zirkulare verbrei­
teten, und ihr Fall kam am selben Tage vor Gericht.

„Es wurde nötig, dass der Zeuge Jehovas vor Gericht 
erschien, obwohl der Fall nicht weiter verfolgt wurde, 
und wir waren sehr überrascht, als die zwei Seeleute vor 
ihm auf den Zeugenstand gerufen wurden. Dann wurde 
der Zeuge gerufen. Als der Magistrat die Anklage vor­
las, erhob sich der Polizeichef und sagte, er müsse eine 
Mitteilung • vorlesen ; doch ehe er damit begann, wies er 
darauf hin, dass hier zwei Organisationen hinsichtlich 
einer Verteilung von Flugzetteln vertreten seien. Dies 
war günstig, denn die beiden Seeleute sahen aus, als ob 
sie seit Wochen in ihren Kleidern gewesen, ja darin ge­
schlafen hätten, während der Zeuge in sauberem Gewand 
und aufrecht dastand und einen ganz andern Eindruck 
machte. Der Polizeichef begann darauf, die Mitteilung 
über den Fall Rex versus Mustin usw. vorzulesen. Dar­
auf zog er alle Anklagen zurück, und die Sache wurde 
fallengelassen.

Die Seeleute sagten uns später, sie hätten erwartet, 
verhaftet oder gebüsst zu werden. Sie hatten keinen 
Rechtsanwalt und waren wirklich glücklich, dass ihr Fall 
keine Folgen hatte. Es wurde ihnen erklärt, dass die 
Watch Tower Society in ihrem Kampf um Freiheit die 
Rechte aller Bürger schütze. — Seither sind wir wieder 
mit Flugzetteln auf die Strassen gegangen, und sie 
gingen weg wie heisse Brötchen. Ehe Leute fragen tat­
sächlich danach.” w r
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«Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein.’—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist. der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Gescnopte dass das v\ ort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Du-.ge war und dass das Geschöpf 
Luzifer sieb wider Jehova auslehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde, dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Hecht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Ixiskaui's- 
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen, dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstute auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete,

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
tst, die Zion genannt wird und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, weicher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na 
men zu rechtfertigen und die „neue Erde’ zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat. dass Gottes nächster grosser

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedoD überleben den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen lullen und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menscbeb zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden nervorgebracht werden.

Seine Mission
D*r Wachtturm wird herausgegeoen, um die Menschen 

zu befähigen Jehova Gott und seine Vorsatze kennenzu- 
iernen. wie diese m der Bibel zum Ausdruck kommen Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel- 
studium. und die Gesellschaft lieiert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Kadiovortrage und andere Arten der öi- 
fenllichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitscnrift oält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für da* Keich Gottes. Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König ein Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre L-eser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

Alma AUFRICHTIGEN EH FORSCHER DER RIEKE die wegen Ge- 
orechlicnkeit Armut ortet MiugeaehicK nicht in der Cage sind den 
Abonnemenrspreis zu öeza.nen. Können den , Wachtturm' unent­
geltlich erhalten wenn .ii die Herausgeber einmal gUirlicb darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.
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Ferien
Für die Zeit vom 12.-28. 8. werden die Büros der Ge­

sellschaft und die Druckerei geschlossen sein, um den Glie­
dern der Bethelfamilie etwas Gelegenheit zur körperlichen 
Erholung und zu vermehrtem Felddienst zu geben. In die­
sen beiden Wochen wird keine Korrespondenz und kein 
Auftrag erledigt werden. Wir bitten daher alle Gruppen und 
Pioniere, ihre Bestellungen auf Felddienst-Literatur, Bibeln 
und Formulare so rechtzeitig aufzugeben, daß sie bis zum 28. 
Juli bei uns eintreffen. Auch Briefe, die eine Antwort erfor­
dern, sollten bis zu diesem Tage hier eingehen, da wir 
andernfalls nicht versprechen können, daß uns rechtzei­
tige Erledigung vor den Ferien möglich ist.

„Der bleibende Herrscher aller Nationen*.
Der Monat Juli wird durch unsere vermehrten Anstren­

gungen gekennzeichnet sein, unsere Mitmenschen guten 
Willens auf die wahren und zuverlässigen «Freunde für die 
Zukunft" hinzuweisen und sie im Dienste der ewigen Freun­
de Jehova Gott und Christus Jesus auszubilden. Unser Juli - 
Angebot, ein Buch und zwei Broschüren, ist das geeignete 
Mittel hierzu.

KDorbleibende Herrscher aller Nationen" ist einer der 
beiden wahren Freunde gutgesinnter Geschöpfe, und unsere 
Broschüre gleich en Titels ist so redit dazu angetan, aufridi- 
tige Menschen mit ihm bekanntzumachen und in seinen 
Dienst, zu führen.

Für den kleinen Beitrag von DM 0.20 steht diese Schrift 
jedem zur Verfügung, der den Wunsch äußert, sie kennen­
zulernen. Gruppen wie Einzel Verkündiger werden gebeten, 
ihren Bedarf rechtzeitig zu bestellen, um für das Juli- 
Angebot gerüstet zu sHn.

wWachthirrow-Studiea
Woche vom ? August; „Die Fran*
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ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42 Jahrgang 1. Juli 1949 Nr. 13

DIE FRAU
„Ein anmutiges Weib erlangt Ehre ” — Spr. 11:16.

1'EHOVA Gott liess einen tiefen Schlaf auf den 
Menschen fallen, und er entschlief. Und er 
nahm eine von seinen Rippen und verschloss 

ihre Stelle mit Fleisch; und Jehova Gott baute aus 
der Rippe, die er von dem Menschen genommen 
hatte, ein Weib, und er brachte sie zu dem Men­
schen.” So lesen wir in dem einfachen Bericht über 
die Erschaffnung der Frau in 1. Mose 2:21,22. Je­
hova erschuf die Frau und gab sie dem Manne. Sie 
war vom Manne genommen und gehörte zu ihm. Als 
sie dem Manne vorgestellt worden war, sprach er: 
„Das ist nun Bein von meinen Beinen und Fleisch 
von meinem Fleische! Man soll sie Männin [he- 
bräisch: Ischschal heissen, weil sie vom Manne ge­
nommen ist s hebräisch : Isch].” (Allioli) Der Mann 
nahm sie daher als sein Weib an und nahm sie unter 
seine Obhut, inde^a er sie als sein eigenes Fleisch 
anerkannte und ihr somit dieselbe Aufmerksam­
keit wie seinem eigenen Fleische zollte. — 1. Mose 
2:23,24.

* Der Schöpfer kannte den Zweck, für den er die 
Frau erschaffen hatte, und dieser göttliche Zweck 
bestimmte das Verhältnis der Frau zum Manne. 
Damit der Mann die volle, rechte Wertschätzung für 
sie haben möchte, liess Gott ihn wissen, dass er 
allein sei von seiner Art und dass er ein Gegenstück, 
eine Gehilfin, benötige. So sagt es der Bericht: 
„Dann sagte Gott, der Herr: ,Es ist nicht gut, dass 
der Mensch allein sei; ich will ihm eine Gehilfin 
schaffen, die zu ihm passt (als sein Gegenstück, 
Rotherham}' Da bildete Gott, der Herr, aus dem 
Erdboden genau alle Tiere des Feldes und alle Vögel 
des Himmels und brachte sie zu dem Menschen, um 
zu sehen, wie er sie benennen würde; und wie der 
Mensch sie benennen würde, so sollten sie heissen. 
Da legte der Mensch allen zahmen Tieren und den Vö­
geln des Himmels und allen wilden Tieren Namen bei; 
aber für den Menschen fand er keine Gehilfin dar­
unter, die zu ihm gepasst hätte.” Daher erschuf der 
Schöpfer die Frau, damit sie eine gewisse Beziehung 
zum Mann erfülle. (1. Mose 2:18-22, Menge) Zu 
diesem Zwecke formte er sie auf eine bestimmte 
Weise. Ihr Körperbau an sich schon zeigte an, wie 
sie als sein Gegenstück auf hilfreiche Weise dienen 
sollte. Demzufolge liess Gott sie nicht allein, son­
dern machte den Tag ihrer Erschaffung zu ihrem 
Hochzeitstage. Sie war von der Seite des Mannes 
genommen worden, und an die Seite des Mannes 
gehörte sie als seine Gehilfin. Von einer Rippe unter 
seinem Arme gebildet, war sie für den stärkeren

Mann eine nahe Gehilfin, die er lieben und leiten 
und für die er, als einen Teil von sich, sorgen sollte.

* Gott verlieh dem Manne schon durch die zeit­
liche Reihenfolge seines Schöpferwerkes den Vor­
rang. Der jüdisch-christliche Schreiber Paulus misst 
dieser Tatsache die gebührende Bedeutung zu, wenn 
er sagt: „Denn Adam wurde zuerst gebildet, danach 
Eva.” (1. Tim. 2:13) Der Mann hatte bereits eine 
Verantwortung hinsichtlich der Tierwelt, doch als 
Gott ihm ein Weib gab, wurde dem Manne eine wei­
tere Verantwortung auferlegt, diesmal gegenüber 
einem Geschöpf gleich ihm, einer Frau/ Er konnte 
die Last dieser Verantwortung, die der Schöpfer ihm 
als dem männlichen Ehepartner auferlegt hatte, nicht 
von sich weisen. Nein, er musste Gott über die Art 
Rechenschaft ablegen, wie er dieser Verantwortung 
nachkam. Er musste der Stellung, in die Gott ihn 
eingesetzt hatte, Ehre bereiten. [Entsprechenderweise 
stand auch die Frau unter einer Verpflichtung, als 
sie dem Manne gegeben worden war. Sie konnte ihm 
eine wirkliche Gehilfin sein. Über die Frage, wie sie 
ihrer Verpflichtung nachkam, für die sie erschaffen 
worden war, musste auch sie sich vor Gott verant­
worten. „Denn” sagt Paulus, „der Mann ist nicht 
vom Weibe, sondern das Weld vom Manne; denn der 
Mann wurde auch nicht um des Weibes willen ge­
schaffen, sondern das Weib um des Mannes willen.” 
— 1. Kor. 11:8,9.

4 Um die göttliche Billigung zu haben, musste 
jedes Glied des Paares freudig und dankbar mit der 
göttlichen Vorkehrung übereinstimmen. In diesem 
Falle sollte es keine Reibung, sondern fröhliche 
Gemeinschaft zwischen ihnen geben. Gott hat sic 
nicht erschaffen, damit zwischen ihnen, als Gegen­
stücken, Spannung herrsche. Er erschuf sie so, dass 
einer in das Leben des andern hineinpasst, zu ihrem 
gegenseitigen Segen und zum Ruhm und zur Freude 
ihres Schöpfers. Dies erforderte Liebe zwischen 
ihnen. Gott erschuf sie so, dass sie einander liebten 
und so einander dienten, indem ein jedes des andern 
Stellung achtete. Zusammen mussten sie Gott lie­
ben, seine Gebote halten und den göttlichen Auftrag, 
den er ihnen gegeben hatte, erfüllen: „Seid frucht­
bar und mehret euch und füllet die Erde und machet 
sie euch untertan, und herrschet über die Fische 
im Meer und die Vögel des Himmels, über das Vieh 
(die Haustiere, Eine Amerik. übers.) und alle Tiere, 
die auf der Erde sich regen!” — 1.Mose 1:28, rev. 
Zürcher B.

1,2 Wie wurde’ das V»rk4!tn<» flc> Weibe# zu:» Man^e urAprün^Jich S. 4 Welche Verantwortlichkeit mw der Mann crflVlrn* Walch* 
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5 Was wäre die Folge gewesen, wenn diese zwei 
ersten Menschen weiterhin ihren Schöpfer und auch 
einander geliebt hätten? Der göttliche Auftrag wäre 
jetzt nahezu erfüllt, und die Erde würde wimmeln 
von vollkommenen Männern und Frauen, die in 
glückseliger Ehe und mit Kindern zusammen wohn­
ten, welche ihnen in Gerechtigkeit und Vollkommen­
heit geboren würden. Sünde und Tod wären jetzt 
nicht das Erbe solcher Kinder von ihrer Geburt an. 
Wo immer Menschen wohnten, wäre jetzt ein Para­
dies, oder ihr Land würde jetzt in einen Teil eines 
Paradieses umgewandelt werden. Die Furcht vor 
dem Menschen wäre auf allen Tieren, und diese 
würden sich der Herrschaft des Menschen als ihres 
anerkannten Herrn unterwerfen.

6 Die Verantwortung für das Fehlen dieses wün­
schenswerten Zustandes auf der Erde heute aufer­
legt Gottes Wort dem wirklich Schuldigen. Nein, 
nicht etwa dem Weibe. Wohl war sie die erste auf 
Erden, die dem Versucher nachgab und Gott unge­
horsam war und so sündigte. Aber die Sünde konnte 
nicht durch Eva allein als einer Sünderin zu allen 
Menschen dringen. Weshalb nicht? Weil das Weib 
den Kindern nicht von sich aus Leben geben konnte. 
Gott hatte die Frau nicht so gebaut. Er machte 
sie so, dass sie den fleischlichen Körper für die 
Nachkommen geben und sie ernähren konnte. Dem 
Manne aber verlieh Gott die Macht, seinen Nach­
kommen, die er durch das Weib haben würde, den 
Lebenskeim zu vermitteln. Der Mensch Adam allein 
war es daher, der Sünde und Tod auf all seine 
Nachkommen übertragen konnte. Auf welche Weise? 
Indem er den Weg der Sünde einschlug, bevor er 
überhaupt ihr Vater wurde. Angenommen, Adam 
habe die betrogene und sündhafte Eva als sein Weib 
benutzt, damit sie die Mutter der von ihm gewünsch­
ten Kinder sei, hätte sich indes von der Sünde zu­
rückgehalten, so wären seine Nachkommen nicht 
notwendigerweise in Ungerechtigkeit gebildet und 
in Sünde geboren worden, weil Eva sie zur Welt 
brachte. Jesus wurde von der Jüdin Maria unter 
dem mosaischen Gesetz geboren, welches Gesetz sie 
und alle Juden als Sünder verurteilte. Dennoch wur­
de er nicht als ein Sünder geboren, der zum Tode 
verurteilt gewesen wäre. (Gal. 4:4,5) Nein, nicht 
der Zustand der Mutter, sondern der des Vaters 
war entscheidend dafür, ob die Nachkommenschaft 
frei wäre von Unvollkommenheit, Sünde und Todes­
verdammnis. Was denn, wenn Adam sich seinem 
Weibe Eva in sündhaftem Ungehorsam gegen Gott 
anschloss, unter das Todesurteil kam und danach 
der Vater unseres Geschlechts wurde? Nun, er über­
trug die Sünde und den Tod auf alle seine Nach­
kommen.

7 Der Zustand des künftigen Geschlechts hing also 
nicht vom Weibe, sondern vom Manne ab. Dem Mann 
und nicht dem. Weib gibt die Bibel die Verantwor­
tung, wenn sie sagt: „Gleichwie also durch Einen 
Menschen die Sünde in die Welt gekommen, und 
durch die Sünde der Tod; und so sich der Tod über 
alle Menschen verbreitet hat, indem Alle gesündigt 
haben.” „Denn wie durch einen Menschen der Tod
6 Was hätte der Zustand der Menschheit und der Erde heute sein 

können?
6. 7 Wem auferlegt die Bibel die Verantwortung für das Versagen? 

Warum?

kam, so auch durch einen Menschen die Auferste­
hung der Toten. Wie nämlich durch (durch ihre Be­
ziehung zu, Eine Amerik. Übers.) Adam Alle ster­
ben, so werden auch durch (durch ihre- Beziehung 
zu, Eine Amerik. Übers.) Christum Alle wieder ins 
Leben gebracht werden.” (Röm. 5:12; 1. Kor. 15:21, 
22, van Ess) Dies geschah nicht, weil Adam so wie 
sein Weib Eva durch den Versucher betrogen wor­
den wäre. Es geschah aus willentlicher Selbstsucht, 
dass Adam Gottes Gesetz brach und den Weg ein­
schlug, der der Menschenwelt Sünde und demzufolge 
den Tod brachte. Aus diesem Grunde musste Gottes 
Gerechtigkeit, wenn sie Adams Nachkommen von 
der Verdammnis und dem Tode, die sie ererbten, 
befreien sollte, verlangen, dass ein anderer vollkom­
mener Mensch gleich dem ursprünglichen Adam für 
sie sterbe, um die Strafe zu tilgen. Das ist es, was 
Jesus Christus getan hat. Er wurde in der Tat von 
einer unvollkommenen jüdischen Jungs raw geboren, 
hatte aber als Vater den vollkommenen Lebengeber, 
Jehova Gott, und nicht Adam.

Einfluss
• Als das Weib Gott erklärte, warum sie von der 

verbotenen Frucht gegessen habe, sagte sie: „Die 
Schlange betrog mich also, dass ich ass.” Entschul­
digte sie Gott, ihr Richter, weil sie betrogen worden 
war, und übersah er es, dass sie ihrem Ehegatten 
vorausgeeilt war, dass sie gegessen und ihn dann 
ziun Essen überredet hatte? Wir können die Ant­
wort aus dem göttlichen Urteil “Ersehen. „Und zum 
Weibe sprach er: Ich will dir viel Schmerzen schaf­
fen, wenn du schwanger wirst, du sollst mit Schmer­
zen Kinder gebären, und dein Wille soll deinem 
Manne unterworfen sein (du wirst deinem Gatten 
ergeben sein, Eine Amerik. Übers.), und er soll dein 
Herr sein. Und zu Adam sprach er: Dieweil du hast 
gehorchet der Stimme [den Anregungen] deines 
Weibes und gegessen von dem Baum, davon ich dir 
gebot und sprach: Du sollst nicht davon essen, ver­
flucht sei der Acker [Erdboden] um deinetwillen, 
mit Kummer [Leiden] sollst du dich darauf nähren 
dein Lebenlang. ... Im Schweiss deines Angesichtes 
sollst du dein Brot essen, bis dass du wieder zur 
Erde werdest, davon du genommen bist. Denn du 
bist Erde, und sollst zur Erde werden.” — 1. Mose 
3:13, 16-19, Polyglotten-Bibel.

’Für Adam und Eva und ihre Nachkommen be­
deutete das den Verlust des Paradiesesgartens. Für 
das Weib bedeutete es das Kindergebären unter 
Schmerzen. Gleichzeitig würde der Mann, dem sie 
als ihrem Ehemann anhinge, auf eine Weise über 
sie regieren und den Herrn über sie spielen, wie Adam 
das niemals getan hätte, wenn sie im Eden-Paradiese 
unschuldig und vollkommen geblieben wären. Dies 
hat für das Weib nicht nur die Leiden als Muttér 
bedeutet, sondern auch viel ungerechtes Leiden von 
Seiten des Mannes. Oft hat er eine bedrückende Herr­
schaft über sie ausgeübt und auf tyrannische Weise 
den Meister gespielt. Wie steht es aber um den Sa­
men des Weibes, der den Kopf der Schlange zermal­
men soll? (1.Mose 3:15) Würde dessen Geburt und

8. s Wurde das Weib entschuldigt, well «e betrogen worden war? 
Woraus geht, dies lervor?



1. Juli 1949 Der WACHTTURM 197

die Einführung des Christentums eine Befreiung 
von der Herrschaft und dem Kommando des Mannes 
über das schwächere menschliche Gefäss bringen? 
Wir werden sehen.

10 Als Antwort auf die Herausforderung des Teu­
fels liess Gott Adam und Eva am Leben, damit sie 
ausserhalb Eldens Kinder hervorbrächten. Dies ge­
schah, um den Glauben ihrer Kinder an Gott zu 
prüfen und um die Lauterkeit dieser Kinder vor 
Gott inmitten einer Welt der Versuchung unter der 
unsichtbaren Herrschaft des grossen Versuchers, 
der verführerischen Schlange, Satans des Teufels, 
auf die Probe zu stellen. Jene, die Glauben bekunde­
ten und ihre Lauterkeit gegen Gott bewahrten, fan­
den sein Wohlgefallen. Diese bildeten jene Linie des 
Menschengeschlechts, mit der sich der Befreier, der 
Same des Weibes Gottes, verband und durch die er 
als Mensch geboren und der Erretter Jesus Christus 
werden konnte. Was für ein Weib Eva für Adam 
ausserhalb des Gartens Eiden war, darüber fehlen 
uns die Einzelheiten. In Eklen war sie davon abge­
wichen, ihm eine wirkliche Hilfe zu sein. Sie benutzte 
ihren Einfluss zu seinem Sturz, indem sie den Vor­
rang seiner Stellung nicht anerkannte, sondern 
ihren Weg einschlug, ohne sich zuerst mit ihm, als 
dem Empfänger des göttlichen Gesetzes, zu beraten 
und indem sie danach ihren Ehegatten beeinflusste, 
sich ihr im Ungehorsam anzuschliessen. Wir lesen 
in den Sprüchen: „Ein tüchtiges Weib ist ihres 
Gatten Krone (Ehre, Moffatt), aber wie Fäulnis in 
seinen Gebeinen ist eine schändlich Handelnde.” 
(Spr. 12:4, Schmöller) Durch ihre Handlungsweise 
erhielt Eva nicht Ehre, noch gewann sie Achtung 
für ihre Person. Durch den Lauf, den sie sowohl 
gegen Gott als gegen den Mann einschlug, wurde sie 
wie Fäulnis oder Krebs in den Gebeinen des Mannes. 
Vor dieser gleichen Handlungsweise müssen sich 
ihre Töchter hüten, wenn sie das ewige Leben nicht 
verpassen möchten, das Gott der Menschheit durch 
den Samen seines Weibes zugänglich gemacht hat.

11 Im Einklang mit des Schöpfers ursprünglichem 
Vorhaben, die Frau zu erschaffen, sollte sie sich 
stets bestreben, dem Mann eine Hilfe zu sein. In­
dem Satan der Teufel aber ihren Platz in Gottes 
Einrichtung und auch den Einfluss bemerkte, den 
sie auf den Mann ausüben kann, machte er es zu 
seinem Geschäft, sich ihrer in der Beeinflussung des 
Mannes zu bedienen, um ihn vom Gehorsam gegen 
Jehova wegzuziehen. Viele Frauen, die Gottesfurcht 
hatten und an die Weisheit seiner Vorkehrungen 
glaubten, haben auf edle Weise dem listigen Be­
mühen der Schlange, sie unrechterweise zum Scha­
den des Mannes zu gebrauchen, widerstanden. Diese 
haben die Achtung gottesfürchtiger Männer erlangt, 
und Gottes heilige Aufzeichnungen erwähnen einige 
von ihnen ehrenvoll. Gemäss Gottes Anordnung der 
menschlichen Beziehungen mag die EYau einen 
sekundären Platz einnehmen; sie mag eine unterge­
ordnete Rolle spielen; doch als Gattin, Mutter, 
Schwester, Tochter hat sie das Vorrecht besessen, 
einen stillen, bescheidenen Einfluss auszuüben, der 
beim Mann machtvoll zum Guten gewirkt hat

"Der Apostel Paulus schreibt: „Denn der Mann 
freilich soll nicht das Haupt bedecken, da er Gottes 
Bild und Herrlichkeit ist.” Das ist der Grund, wes­
halb Gott in erster Linie mit Männern handelte, und 
warum sein geschriebenes Wort die Frauen in den 
Hintergrund weist und nur verhältnismässig wenige 
von ihnen persönlich sichtbar werden lässt. Jene 
aber, die demütig Achtung für die Vorkehrungen 
Gottes des Höchsten bekundet haben, hat er seiner­
seits geachtet. Indem sie somit unterwürfig, ver­
trauensvoll und eifrig bemüht gewesen sind, ihren 
Teil innerhalb des Kreises zu tun, den Gott ihnen 
vorschreibt, haben sie von Gott mehr Gunst und vom 
Manne mehr gesunde Achtung erlangt, als wenn 
sie versucht hätten, sich zu behaupten, die Führung 
zu übernehmen und sich Beachtung und eine gebie­
terische Stellung zu erzwingen. Solche haben ihr Ge­
schlecht und das, was Gottes Wort darüber zu sagen 
hat, von einem realistischen Standpunkte aus be­
trachtet. Ohne sich über die geringere Rolle zu be­
klagen, die zu spielen ihnen zugeteilt ist, haben sie 
aus ihrer Lage der Zusammenarbeit mit den männ­
lichen Dienern Gottes das Beste gemacht. So haben 
sie Gott wohlgefallen und sind seinem guten Vor­
haben nicht in den Weg getreten; und es ist sein 
Wohlgefallen gewesen, sie ehrenvoll zu gebrauchen.

13 Abrahams Weib Sara ist nach Eva die erste ge­
wesen, die den Töchtern Evas als rechtes Beispiel 
mit Namen vor Augen gehalten wurde. Sara lehnte 
sich nicht dagegen auf, dass ihr Gatte, als der 
Mann, ihr Haupt war, oder tat sie das etwa? 
Sie hatte nicht das Empfinden, sie werde ihrer 
Rechte beraubt und fühlte sich dadurch verletzt, 
so dass sie sich weigerte, ihm Hilfe im Dienste für 
Jehovas Vorsätze zu leisten, oder fühlte sie sich ver­
letzt? Diese Fragen zu stellen, beantwortet sie schon. 
Nun, Saras Gatte war gläubig. Eine gläubige Frau 
jedoch, die ihrem ungläubigen Ehegatten helfen 
möchte die Königreichswahrheit annehmen, steht 
vor einem grossen Hindernis, wenn es ihr verboten 
ist, ihm die Wahrheit zu predigen oder sie mit ihm 
zu besprechen. Dennoch steht ihr ein Weg offen, 
Einfluss auf ihn auszuüben und ihn möglicherweise 
für die Wahrheit zu gewinnen. Wie denn? Indem 
sie sich ihm, als ihrem Manne, in rechter Weise 
unterwirft und indem sie ferner ihr treues, christ­
liches Benehmen für sich sprechen lässt. Wenn sie 
unterwürfig bleibt, bisweilen selbst unter einer Un­
gerechtigkeit, so räumt sie jedes Hindernis oder 
Vorurteil aus dem Wege, das ihr Gatte gegen die 
Annahme der Wahrheit haben könnte. Der Apostel 
Petrus spricht über das Verdienst ungerechten Lei­
dens im Einklang mit Gottes Willen, wenn er über 
EYauen spricht, die ungläubige Ehemänner haben, 
und zeigt, welch stillen Einfluss sie ausüben können; 
und darauf benutzt er Sara als Beispiel treuer und 
hilfreicher Unterwürfigkeit, wenn er sagt:

14 „Denn auch Christus hat für euch gelitten, euch 
ein Beispiel hinterlassend, auf dass ihr seinen Fuss­
stapfen nachfolget. Gleicherweise ihr Weiber, seid 
euren eigenen Männern unterwürfig, auf dass, wenn 
auch etliche dem Worte nicht gehorchen, sie durch

10, 11 a > Warum liess Gott Adam und Eva ausserhalb Edens wohnen?
b) Weshalb und wie müssen sich Evas Töchter vor ihrer Hand­
lungsweise hüten?

12 Warum sind Frauen unterwürfig gewesen? und was haben sie 
dadurch gewonnen?

13. 14 Wem stellte Petrus Sara ais Beispiel hin? Warum?
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den Wandel der Weiber ohne Wort mögen gewonnen 
werden, indem sie euren in Furcht keuschen Wandel 
(euren Wandel in Scheu und Zucht, rev. Z. L.) an­
geschaut haben: deren Schmuck nicht der auswen­
dige sei durch Flechten der Haare und Umhängen 
von Gold oder Anziehen von Kleidern, sondern der 
verborgene Mensch des Herzens in dem unverwes­
lichen Schmuck des sanften und stillen Geistes, wel­
cher vor Gott sehr köstlich ist. Denn also schmück­
ten sich auch einst die heiligen Weiber, die ihre 
Hoffnung auf Gott setzten, indem sie ihren eigenen 
Männern unterwürfig waren: wie Sara dem Abra­
ham gehorchte und ihn Herr nannte, deren Kinder 
ihr geworden seid, wenn ihr Gutes tut und keiner­
lei Schrecken fürchtet.” — 1. Pet. 2: 21 und 3:1-6.

Eine fähige Frau
16 Eine Frau nun, die wegen ihrer Hingabe an Gott 

und sein Königreich von Seiten ihres ungläubigen 
Gatten zu leiden hat, kann Böses mit Gutem vergel­
ten und in Wahrheit ein gutes Weib sein, indem sie 
ihrem Mann in die Wahrheit kommen hilft. Gewiss 
kann also eine Frau einem gläubigen Ehemann 
noch hilfreicher zur Seite stehen. Eine solche Frau 
ist ein kostbarer Besitz für einen verheirateten 
Mann. Der König Lemuel beschreibt eine solche 
Frau auf schöne Weise. Er sagt, wie sie in Unter­
werfung unter Gottes Bestimmung, dass der Mann 
danach Herr über das Weib sein soll, den gu­
ten Zweck erfüllt, wozu Gott dem Mann die Frau 
gegeben hat. Verschißene Übersetzungen geben die 
einleitenden Worte der Beschreibung des Königs 
Lemuel über die Frau auf verschiedene Weise wie­
der: „Ein wackeres (tugendsam, Luther) Weib, 
wer wird es finden? denn ihr Wert steht weit über 
Korallen.” (Spr. 31:10) „Ein wackeres (würdiges, 
Amerik. Stand. B.) Weib, wer mag es finden? Weit 
über Korallen geht ihr Wert.” (Kautzsch) Dies zeigt, 
dass sie schwer zu finden, also selten ist; und der 
König Lemuel sprach hier von dem erwählten Volke 
Israel, das sich in einem Bundesverhältnis mit Je­
hova Gott befand. Jawohl, „ein seltener Fund ist 
eine fähige (tüchtige, Menge) Frau — sie ist mehr 
wert als Rubine.” (Moffatt, engl.) Diese Tatsache 
sollte die verheirateten Frauen, die heute ganz Gott 
geweihte Christen sind, anreizen, um so mehr solche 
Frauen zu sein. Die Schlachter-Übersetzung schildert 
sie wie folgt:

16 „Ein wackeres (gutes, Eine Amerik. Übers.) 
Weib — wer findet es? — ist weit mehr wert als köst­
liche Perlen ! Auf sie verlässt sich ihres Mannes Herz, 
und an Gewinn mangelt’s ihm nicht. Sie erweist ihm 
Gutes und nichts Böses ihr ganzes Leben lang. Sie 
zieht Wolle und Flachs und verarbeitet’s mit eifrigen 
Händen. Sie ist wie die Schiffe des Kaufmanns: aus 
der Ferne brtngt sie ihr Brot herbei. Bevor der Mor­
gen graut, ist sie schon auf und gibt Speise heraus 
für ihr Haus und den Mägden ihr Teil. Sie trachtet 
nach einem Acker und kriegt ihn auch (kauft ihn, 
rev. Z. S.); mit dem Gewinn ihrer Hände pflanzt 
sie einen Weinberg an. Sie gürtet ihre Lenden mit 
Kraft und stählt ihre Arme. Sie merkt, wie ihre Ar-
15 17 a) Wem könnte ein gläubiges Weib um so mehr helfenT 

") Wk 'beschreibt, der König Lepiuel eine solch tugendHune. 
fähige Frau?

beit Erfolg hat; so geht ihr Licht des Nachts nicht 
aus. Sie greift nach dem Spinnrocken, und ihre 
Hände fassen die Spindel. Sie tut ihre Hand dem 
Unglücklichen auf und reicht ihre Hände dem Ar­
men. Es ist ihr nicht bange für ihr Haus vor dem 
Schnee; denn ihr ganzes Haus ist in Scharlach ge­
kleidet . Sie macht sich selbst Decken, Byssus (fein­
stes Linnen, rev. Z. B.) und Purpur ist ihr Gewand. 
Ihr Mann ist angesehen in den Toren, wenn er unter 
den Ältesten des Landes sitzt.”

” „Sie macht Hemden (Linnen-Unterkleider, Eine 
Amerik. Übers.) und verkauft sie und gibt dem 
Händler einen Gürtel (und Gürtel gibt sie an den 
Händler ab, rev. Z. B.). Kraft und Würde ist ihr 
Gewand, und sie lacht des künftigen Tages. Ihren 
Mund öffnet sie mit Weisheit, und liebreiche Unter­
weisung ist auf ihrer Zunge. Sie behält ihre Haus­
haltung im Auge, und Brot der Faulheit isst sie 
nicht. Ihre Söhne treten auf und preisen sie; ihr 
Mann (erhebt sich) und rühmt sie: .Viele Töchter 
sind wackere Frauen geworden; aber du übertriffst 
sie alle!’ Die Anmut ist Trug und die Schönheit ein 
Hauch, — ein Weib, das den Herrn fürchtet, soll 
man loben. Gebt ihr von den Früchten ihres Wirkens, 
und ihre Werke werden sie loben in den Toren!” 
— Spr. 31:10-21.

18 Diese ganze Beschreibung ist ein Studium an 
sieh, und wir sind versucht, dabei zu verweilen. 
Beachtet, dass dieses Weib, das Jehova (Vers 30) 
fürchtet, vertrauenswürdig ist. Ihr Mann kann sich 
auf sie verlassen und wird dadurch niemals Schaden 
haben. Sie ist begierig, ihm von Nutzen zu sein, 
materiell, aber besonders geistig, und nicht einfach 
weil sie ihn liebt, sondern auch weil sie Jehova 
fürchtet und ihn ehren und seinem Vorhaben dienen 
will. Wenn daher ihr Gatte in der Öffentlichkeit er­
scheint und seinen Platz unter beachtenswerten oder 
hervorragenden Männern einnimmt, hat er sich ihret­
wegen nicht zu schämen. Sie hilft ihm seine Acht­
barkeit wahren. Sie weiss, dass ihm Verantwortlich­
keiten obliegen. So muss denn auch sie die Verant­
wortlichkeiten wahrnehmen, die einer Frau als Gat­
tin und Mutter zukommen. Sie versucht nicht, in 
Angelegenheiten hineinzuspähen, die er vertraulich 
behandeln muss mit Bezug auf Männer, die Kunden 
von ihm sind oder mit denen er Geschäfte macht. 
Sie respektiert vielmehr die Heiligkeit, womit er 
seine Angelegenheiten in Treue gegenüber jenen Aus­
senstehenden erledigt, die sich auf ihn verlassen. Sie 
ist nicht lässig, sondern steht vor dem Morgengrauen 
auf, wenn ihre Arbeit dies erfordert, und wirkt bis 
spät, bis nach Einbruch der Nacht, wobei sie zu 
künstlichem Licht Zuflucht nimmt, um sehen zu 
können. Wiewohl sie auf Jehova vertraut, sorgt sie 
doch für die Zukunft; und statt sich auf die Wohl­
tätigkeit anderer zu verlassen, trachtet sie danach, 
sich Armen gegenüber freigebig zu erweisen.

18 Wenn auch ihre Kinder nicht aus törichter 
Sentimentalität so ^twas wie einen jährlichen Mutter­
tag feiern, um sie zu vergöttern, schätzen sie doch 
die treuen Dienste einer gottesfürchtigen Mutter. 
So suchen sie jeden Tag das göttliche Gebot zu befol­
gen: „Ihr Kinder, gehorchet euren Eltern im Herrn,
18, 19 Wie errant -'s dem Ehemann und den Kindern durch ri<* ind 

wie v>en*> hüten sie. sich d<*in<r-:<<»>;>re<:hei)d?
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denn das iM recht. ,Ebre deinen Vater und deine 
Mutter’, weiches das .erste Gebot mit Verheissung ist, 
.auf dass es dir wohlgehe und du lange lebest auf 
der Erde’/’ (Eph. 6:1-3; 2. Mose 20:12) Ebenso 
rühmt sie ihr Gatte, weil sie es gerechterweise ver­
dient, und um sie zu ermutigen, denn ob sie nun

äusserliche Anmut und natürliche Schönheit besitze 
oder nicht, ist sie für ihn doch besser als irgendeine 
andere Frau, die er kennt. Sie besitzt Verstand — 
und das beste von allem: Treue und Gottesfurcht. 
Dies ist eine würdige Frau!

• 1 ft <9

Der Platz der Frau in der Versammlung

DER Stand einer Ehefrau ist in der Tat ein 
Vorrecht. Ursprünglich war es der Stand, der 
allen Frauen bestimmt war, wie dies angedeu­

tet wird iro göttlichen Auftrag an Adam und Eva 
in Eden. „Seid fruchtbar und mehret euch und fül­
let die Erde!” Doch ist der Ehestand an sich unter 
den jetzigen bösen Verhältnissen nicht der Idea’Zu­
stand der Frau heute, da die grosse Prüfung, Gott 
unter Schwierigkeiten und Widerstand zu dienen, 
im Gange ist und da es ein besonderes Vorrecht be­
deutet, Gott direkten Dienst darzubringen. Wenn 
auch der Apostel Paulus die Ehe in gewissen Fäl­
len anrät, setzt er seinen christlichen Schwestern doch 
einen idealeren Stand vor Augen durch die Worte: 
„Die Jungfrau (Unverheiratete, reu. Z. B.) richtet 
ihre Sorge auf den Dienst des Herrn: sie will heilig 
sein an Leib und Geist. Die verheiratete Frau ist 
um die weltlichen Dinge besorgt: sie will ihrem 
Manne gefallen. Eine Ehefrau ist an ihren Mann ge- 
burfden, solange er lebt. Stirbt der Mann, so hat sie 
Freiheit zu heiraten, wen sie will; nur muss es ein 
Christ sein. Sie ist aber besser daran ( glückseliger, 
reu. Z. L ), wenn sie unverheiratet bleibt. Das ist 
meine Ansicht.” — 1. Kor. 7:34,39,40, Albrecht.

" Im ledigen Stande kann ein Mädchen oder eine 
Witwe ebenso völlig mit guten Dingen beschäftigt 
sein wie ihre verheiratete christliche Schwester, 
vorausgesetzt, dass sie Leib, Sinn und Geist in Got­
tes direktem Dienste betätigt. In der Versammlung 
des ehemaligen Volkes Israel war die Steilung der 
Frau eine niedrigere, und es waren ihr in ihrer 
Tätigkeit Beschränkungen auf erlegt. Dessenunge­
achtet war sie in einer weit freieren und beschütz- 
teren Stellung als heidnische Frauen, die nicht un­
ter dem Theokratischen Gesetz Moses standen. Be­
stimmt aber hat dann das aufkommende Christen­
tum die Stellung der Frau gehoben und ihren Wir­
kungskreis weit über das hinaus erweitert, was bis 
dahin gegolten hatte. — Gal. 5:1.

* Priester, Leviten. Könige in der Nation Israel ? 
Eine Frau konnte niemals hoffen, eine solche Stel­
lung auszufüllen. Das Priestertum war streng auf 
die männlichen Angehörigen der Familie Aaron be­
schränkt, und es gab keine Priesterinnen. Der Dienst 
der Leviten im Tempel war ebenfalls den Männern, 
nämlich denen vom Stamme Levi, reserviert Eben­
so war der Königsthron durch den Königreichsbund 
Jehovas mit David auf die männlichen Sprösslinge 
der Linie Davids beschränkt. (2. Mose 28:1-3,43; 
4. Mose 3:1-10; 2. Sam. 7:1-17) Die Frauen konnten 
nur die inoffiziellen Mütter und Gattinnen dieser
1, 2 Was ist In dieser bösen Welt der Ideale Stand der Frau, und 

warum?
1 Wie unterschied stets die christliche Frau von den Jüdinnen, 

wag ihre Vorrechte betraf?

Amtspersonen sein. In der Theokratischen Christen- 
Versammlung aber bildeten Frauen nicht weniger 
als Männer einen Teil der heiligen Nation, an welche 
die priesterlichen und königlichen Verheissungen 
ergingen. Sie gehörten zu jenen, an die sich der 
Apostel Petrus wandte, als er seinen Mitchristen 
schrieb und sagte: „Ihr aber seid ein auserwähltes 
Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige 
Nation, ein Volk zum Besitztum (zum Eigentum 
Gottes, Stage), damit ihr die Tugenden dessen ver­
kündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis 
zu seinem wunderbaren Licht.” In demselben Briefe 
wendet sich der Apostel an die Ehefrauen und beisst 
die Ehemänner, ,dem schwächeren Gefäss, dem weib­
lichen, Ehre zu geben, da sie ebenfalls Miterben der 
Gnade des Lebens seien’. — 1. Pet. 2: 9 und 3:1-7.

* Man denke, welche Gleichheit es für Männer 
und Frauen vor Gott bedeutete, als er seinen Apostel 
inspirierte, an Christen zu schreiben: „Seitdem nun 
aber der Glaube gekommen ist, stehen war nicht 
mehr unter einem Erzieher; denn ihr alle seid Kin­
der Gottes durch den Glauben in Christus Jesus. 
Denn ihr alle, die ihr auf Christus (in die Einheit 
mit Christus, Eine Amerik. Übers.) getauft worden 
seid, habt Christus angezogen. Da ist nicht mehr 
Jude oder Grieche, nicht mehr Knecht oder Freier, 
nicht mehr Mann und Frau; nein, ihr seid allesamt 
Einer in Christus Jesus. Wenn ihr aber Christus an­
gehört, so seid ihr damit auch Abrahams Nachkom­
men, Erben auf Grund der Verheissung.” — Gal. 
3:25-29, Menge.

6 Der Frau wie auch dem Manne war das Vorrecht 
eingeräumt, den wahren Glauben anzunehmen und 
sich gänzlich Gott zu weihen und dadurch in die Ein­
heit mit Jesus Christus hineingetauft zu werden. 
Das bedeutete, dass der Betreffende ein Sohn Gottes 
wurde, ein Teil des „Samens Abrahams” und ein 
Erbe der göttlichen Verheissung. Dem weiblichen 
Gläubigen wie auch dem männlichen wurden die­
selben himmlischen Hoffnungen und Gelegenheiten 
als „Erben Gottes und Miterben Christi” erschlossen, 
damit sie die „erste Auferstehung” gewinnen und 
leben und mit Christus tausend Jahre herrschen und 
Priester Gottes und Christi werden könnten. (Röm. 
8:16,17; Off. 20:4-6) Gleicherweise wie die männ­
lichen Christen sind sie „lebendige Steine” und wer­
den in das geistliche Haus eingebaut, in welchem 
Gott durch seinen Geist wohnt, damit sie geistliche 
Opfer darbringen, die Gott durch Christus Jesus an­
nehmbar sind. (1. Pet. 2:4,5) So können auch sie 
Gott in diesem Leben dienen, indem sie das Beispiel 
Jesu nachahmen, mit ihm Schmach erleiden und Je­
hova Gott täglich lobpreisen. Gott hält nicht zurück,
< ; Wieso &ab ** 1» Christi» ninht mehr Mann und Frau?
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sie zu adoptieren und mit seinem Geiste zu salben.
8 Die beiden Geschlechter wurden nicht allgemein 

getrennt gehalten, sondern versammelten sich nach 
Jesu Auferstehung und Himmelfahrt und bis zum 
Pfingsttage zusammen in Jerusalem. Wir lesen: 
„Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen 
Weibern und Maria, der Mutter Jesu, und mit seinen 
Brüdern. Und als der Tag der Pfingsten erfüllt 
wurde, waren sie alle an einem Orte beisammen. 
Und plötzlich geschah aus dem Himmel ein Brausen 
... Und sie wurden alle mit heiligem Geiste erfüllt 
und fingen an, in anderen Sprachen zu reden, wie 
der Geist ihnen gab auszusprechen.” (Apg. 1:14 und 
2:1-4) So kam es, dass Personen beiderlei Ge­
schlechts unter Inspiration redeten. Ebenso wurden 
fortwährend Personen beiderlei Geschlechts gläubig, 
so dass wir lesen: „Aber um so mehr Gläubige wur­
den dem Herrn hinzugetan, Scharen von Männern 
sowohl als Weibern.” Die Wassertaufe wurde ihnen 
ebensowenig verweigert als die Taufe mit dem hei­
ligen Geiste, und das bezügliche Zeugnis sagt: „Als 
sie aber dem Philippus glaubten, der das Evange­
lium von dem Reiche Gottes und dem Namen Jesu 
Christi verkündigte, wurden sie getauft, sowohl 
Männer als Weiber.” (Apg. 5:14; 8:12) Die erste 
Heidin, die die apostolische Predigt in Europa hörte 
und daran glaubte, war eine Frau in Philippi namens 
Lydia. Lukas sagt uns, dass sie, „als sie getauft 
worden war und ihr Haus”, darauf bestanden habe, 
die Missionargruppe des Paulus zu beherbergen. 
(Apg. 16:14,15.40) In diesen Dingen verhielten sich 
weder Gott noch Christus gegen dieses oder jenes 
Geschlecht parteiisch.

7 Gottes Handlungen zeichnen sich aus durch eine 
Folgerichtigkeit, worin er nie mit sich in Wider­
spruch gerät. Was geistige Gelegenheiten in der 
neuen Welt betrifft, bietet sein Wort treuen Gläu­
bigen gleiche Verheissungen, ungeachtet ihrer ge­
genwärtigen irdischen Stellung. Doch übersieht der 
allweise Gott nicht die Tatsache, dass Christi Nach­
folger auf Erden immer noch im Fleische und in 
dieser Welt sind, deren Gott Satan, der Teufel, der 
Versucher Evas, ist. (2. Kor. 4:4) Christen sind im­
mer noch Mann und Weib gemäss dem Fleische. 
Wenn Gott diesen Geschlechtsunterschied nicht 
beachtete, würde er weder zur Ehe unter Christen 
ermächtigen, noch zum Kindergebären durch die 
weiblichen Christen. Aber Gott der Höchste ordnet 
das Verhältnis des Mannes zur Frau zum Wohle bei­
der, und er weist ihnen ihre Dienstvorrechte in sei­
ner Theokratischen Organisation zu.

8 Ein voller Glaube und Weisheit nimmt die Vor­
kehrungen, die Gott trifft, demütig und dankbar an. 
Gott darf wegen der Verfügung hinsichtlich der 
Geschlechter weder kritisiert noch getadelt werden. 
Nur weil Eva der Verführung in Eden nachgab 
und darauf ihre Reize und ihren Einfluss bei Adam 
benutzte, um ihn zu einem Übertreter des göttlichen 
Gesetzes zu machen, soll Gott nicht getadelt werden, 
dass er die Frau erschaffen hat, und der Mann soll 
dies der Frau nicht heimzahlen. Jehova Gott ist der 
grosse Theokrat und Schöpfer. Gleich einem Töpfer
6 Inwiefern gab es keine Absonderung noch Parteilichkeit, was 

da.- Geschlecht betraf?
7 ,8 Wie betrach.et Gott die Geschlechter, und warum beklagen 

wir uns nicht?

mit seinem Ton hat er die Macht und das Recht, 
aus derselben Masse schöpferischen Stoffes ein Ge­
fäss zu ehrenhaftem Dienst und ein anderes für 
einen anscheinend geringen Dienst zu schaffen, der 
aber dennoch nützlich und unerlässlich ist. Kein Ge­
fäss, das mit einer Dienstzuteilung aus seinen Hän­
den hervorgeht, hat das Recht, sich zu beklagen 
und zu sagen: „Warum hast du mich also gemacht? 
Warum quälst du mich mit Dienst in dieser Stel­
lung?” Das wäre empörerisch, untheokratisch. Es 
ist eine Ehre und Gunst, Gott in irgendeiner Stellung 
zu dienen. — Röm. 9:20-24.

9 Es sollte daher in den Ohren der Frauen nicht 
bitter klingen, wenn der Apostel, der in den Worten 
„Da ist nicht Mann und Weib; denn ihr alle seid 
einer in Christo Jesu”, Gleichheit für Frauen 
ausruft, dennoch zeigt, dass es auf Erden für Dienst­
vorrechte weiblicher Christen Grenzen gibt. Dies war 
keine willkürliche männliche Entscheidung seinerseits. 
Durch Inspiration dachte er gleich wie Jehova, der 
Theokrat, in der Sache und gab den Grund bekannt, 
warum seinen christlichen Schwestern Grenzen ge­
steckt waren. Er zeigte, dass es ihr Vorrecht auf Er­
den sei, Untergebenheit, Unterwerfung zu bekunden, 
nicht in dem Gefühl einer lästigen Aufgabe, sondern 
in christlichem Geiste, und dass die Engel im Him­
mel dies beobachteten. Um der Theokratie Jehovas 
willen herrscht der Grundsatz der Leitung durch ein 
Haupt im ganzen Universum, und dementsprechend 
müssen alle Geschöpfe Untergebenheit unter den 
göttlichen oder Theokratischen Willen lernen. So 
schreibt der Apostel: „Ich will aber, dass ihr wisset, 
dass der Christus das Haupt eines jeden Mannes 
ist, des Weibes Haupt aber der Mann, des Christus 
Haupt aber Gott.” (1. Kor. 11: 3) Sollte dies als eine 
Geringschätzung des weiblichen Geschlechts aufge­
fasst werden? Nein, ebensowenig als es eine Gering­
schätzung des männlichen Geschlechts oder, noch 
mehr, eine Geringschätzung Christi bedeuten würde. 
Gewiss könnte nur Jehova Gott ohne ein Haupt über 
sich sein, denn er ist der Höchste des ganzen Univer­
sums.

Verschleiern
10 Auf Grund dieser Theokratischen Einrichtung, 

wonach dem leitenden Haupt Untergebenheit gezollt 
werden soll, zeigt der Apostel, wie sich Glieder der 
Versammlung ihrem Geschlecht entsprechend zu 
verhalten haben. Man erinnere sich, dass des Mannes 
Haupt Christus Jesus und des Weibes Haupt der 
Mann ist, wie wir lesen: „Jeder Mann, der mit ver­
hülltem Haupte betet oder prophetisch redet, entehrt 
sein Haupt. Jede Frau, die mit unverhülltem Haupte 
betet oder prophetisch redet, entehrt ihr Haupt. 
Sie gleicht einer, die geschoren ist. Wenn eine Frau 
sich nicht verhüllt (verschleiert, Menge), dann mag 
sie sich auch die Haare abschneiden lassen. Ist es 
aber für eine Frau schimpflich, sich die Haare ab­
schneiden oder sich kahl scheren zu lassen, dann soll 
sie sich auch verhüllen (verschleiern, Stage).” 
(1. Kor. 11:4-6, Rösch; van Ess) Das heisst, dass 
es zur Zeit des Apostels für eine Frau schimpflich 
war, ihr Haar kurz zu scheren oder noch schlimmer, 
9 Warum ist es für eine Frau keine Unehre, jetzt unterwürfig zu 

sein?
10 Warum war eine unvcrschlcierte Frau ebenso schändlich wie 

eiae kahl geschorene?
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es mit einem Rasiermesser ganz abzurasieren. Wie­
so? Nun, es war damals unter den Heiden des Rö­
mischen Reiches Brauch, dass Sklavenmädchen ihr 
Haar kurz geschnitten trugen, um so ihre Knecht­
schaft und niedere Stellung anzudeuten. Wenn aus­
serdem eine Frau der Unsittlichkeit als schuldig be­
funden wurde, der Hurerei oder des Ehebruchs, 
wurde sie vom Gericht zum Kahl scheren ihres Haup­
tes verurteilt. Das Römische Reich und berüchtig­
terweise die Stadt Korinth, wohin der Apostel seinen 
Brief an die Christen sandte, waren sehr verdorben. 
Wenn somit eine Frau auf den Strassen ohne 
Schleier zur Bedeckung ihres Antlitzes erschien, sah 
man sie als eine moralisch tiefstehende und leicht­
lebige Person an. Frauen also, die begierig waren, 
ihre Achtbarkeit zu bewahren, erschienen in der 
Öffentlichkeit nie mit einem Gesicht, das für die 
Augen aller entblösst war.

11 Der Apostel Paulus hatte bereits einen Fall von 
grober Unsittlichkeit in der Versammlung Korinth 
angeführt, den eines angeblichen Bruders, welcher 
seines Vaters Weib hatte. So drückte denn Paulus 
die Befürchtung aus, dass er, wenn er ihre Gruppe 
besuchen würde, allerlei Unordentliches unter ihnen 
finden werde, ja auch einige Personen, „die zuvor 
gesündigt hatten und nicht Busse getan haben we­
gen der unsaubern Dinge und der Unzucht und Aus­
schweifung, die sie getrieben haben”. (2. Kor. 12:20, 
21, reu. Zürcher B ) Da es Brauch war, dass eine 
Frau in der Öffentlichkeit verschleiert erschien, 
wünschte der Apostel Paulus nicht, dass sich die 
christlichen Schwestern gegen diese anerkannte Vor­
schrift der Ehrbarkeit verstiessen, indem sie sich 
unverschleiert in die Versammlungen der Gruppe 
begaben. Wenn sie unverschleiert hingegangen wä­
ren, hätten sie den Ruf bekommen können, die 
Frauen der Korinther Versammlung seien von tief­
stehender Moral. Es ging nicht darum, einem Brau­
che zu trotzen und der Frauenschaft die ihr zuste­
hende Freiheit zu verschaffen, sich entblössten Ge­
sichts in der Öffentlichkeit zu zeigen. Es ging ein­
fach darum, ,allen alles zu sein’, indem man Selbst­
verleugnung übte, um niemandem Anstoss zu geben 
und die Verbreitung der Wahrheit und das Wachs­
tum der christlichen Gemeinde dort nicht zu hindern. 
— l.Kor. 9:19-27.

12 Wenn aber die Frau betete oder in der allgemei­
nen Versammlung unter einer gemischten Zuhörer­
schaft prophezeite, gab es für sie einen höheren 
Grund als nur den volkstümlichen Brauch, sich zu 
verschleiern. Es geschah zur Ehrung ihres Hauptes 
in Gottes Einrichtung, nämlich des Mannes. Ebenso 
wäre es für das Haupt des Mannes, für Christus 
Jesus, eine Unehre gewesen, unter einem Schleier 
zu beten oder zu . prophezeien, gleich wie wenn jü­
dische Männer einen mit Quasten verzierten Schal 
oder ein Tuch, tallith genannt, über ihr Haupt wer­
fen, wenn sie heute beten. Schmeichelte Gott dem 
Manne und kitzelte er seiner Einbildung durch die­
se Anordnung, erniedrigte aber zugleich in unver­
nünftiger Weise die Frauenschaft? Ganz und gar 
nicht, sondern es war eine Vorkehrung, wonach 
U Warum also musste der Brauch des Verschleierns von Christen 

innegehalten werden?
12 Warum sollten sich Frauen verschleiern, wenn sie an einer Ver­

sammlung beten oder prophezeien?

beide, der Mann und die Frau, das Theokra- 
tisch leitende Haupt ehren sollten. „Der Mann”, so 
erklärt der Apostel, „freilich soll nicht das Haupt 
bedecken, da er Gottes Bild und Herrlichkeit ist 
[vertritt]; das Weib aber ist [vertritt] des Mannes 
Herrlichkeit. Denn der Mann ist nicht vom Weibe, 
sondern das Weib vom Manne; denn der Mann wurde 
auch nicht um des Weibes willen geschaffen, son­
dern das Weib um des Mannes willen. Darum soll 
das Weib eine Macht (ein Zeichen der Untergeben- 
heit, Kistemaker) auf dem Haupte haben, um der 
Engel willen.” (l.Kor. 11:7-10) «Oder: „Darum 
sollte sie etwas auf ihrem Haupte tragen, um ihre 
Untergebenheit darzustellen, aus Achtung vor den 
Engeln, wenn vor sonst niemand.” (Eine Amerik. 
Übers.) Wenn wir so den Grund für einen Brauch 
erklärt haben, sehen wir, wie angebracht er ist, und 
entsprechen ihm bereitwillig, weil wir Gott und 
seinen Christus ehren möchten. Wir wollen das Theo- 
kratisch leitende Haupt anerkennen und ehren.

13 Wer die hier erwähnten Engel sind,’ aus Respekt 
vor denen sich unsere christlichen Schwestern den 
obigen Verordnungen unterziehen sollten, ist schon 
verschiedentlich erwogen worden. Wenn wir aber 
einfach den Aufschluss annehmen, den uns die lau­
tere Heilige Schrift gibt, so scheinen es die ungese­
henen Geistengel zu sein. Diese gebraucht Gott als 
seine Boten und Abgesandten, und in der Vergangen­
heit verkörperten sie sich manchmal und erschienen 
den Menschen im Fleische. Dass diese an unseren 
Gruppenversammlungen ein Interesse haben, wird 
angedeutet in Prediger 5:5,6, wo es heisst: „Besser, 
dass du nicht gelobst, als dass du gelobst und nicht 
bezahlst. Gestatte deinem Munde nicht, dass er dein 
Fleisch sündigen mache; und sprich nicht vor dem 
Boten (Engel, Ailloli) Gottes, es sei ein Versehen 
gewesen: warum sollte Gott über deine Stimme zür­
nen und das Werk deiner Hände verderben?” Dies 
sollte besonders jetzt der Fall sein, da Jehova Gott 
den „Engel des Bundes” oder „Boten des Bundes” 
zum Tempel gesandt hat. — Mal. 3:1, Ailloli und 
van Ess.

" Im selben Briefe sagt uns der Apostel Paulus, 
dass er und seine Mitapostel „der Welt ein Schau­
spiel geworden [seien], sowohl Engeln als Men­
schen”. (1. Kor. 4:9) Er sagt uns ferner hinsichtlich 
der Engel: „Sind sie nicht alle dienstbare Geister, 
ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die 
Seligkeit [Errettung] ererben sollen?” (Heb. 1:14) 
Wir stehen an etwas Grösserem, als wir selbst sind, 
und daher sagt der Apostel Petrus über diese hö­
heren Interessen: „in welche Dinge Engel hineinzu­
schauen begehren”. (1. Pet.1:12) Gott hat gewisse 
Engel auserwählt zu besonderen Aufgaben, die sie 
für uns, die Jünger Christi, zu erfüllen haben, und 
der Apostel Paulus deutet auf eine gewisse Verant­
wortlichkeit hin, die wir vor diesen Engeln haben, 
wenn er zu Timotheus sagt: „Ich anbefehle dir ernst­
lich vor Gott und Christus Jesus und den auserwähl­
ten Engeln, dass du diese Regeln ohne Unterschied 
beobachtest und vollkommen unparteiisch seiest.” 
(1.Tim. 5:21, Eine Amerik. Übers.) Bestimmt kön­
nen also unsere christlichen Schwestern sich ohne 
Murren einer Verordnung unterziehen, die von einer 
13, 14 Warum dies wenigstens aus Respekt vor den Engeln tun?
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Autorität herkommt, weiche über dem Menschen 
steht, aus Respekt vor diesen Engeln. Wenn Men­
schen dies nicht verstehen oder schätzen, so doch 
sie. Das Verständnis und die Wertschätzung seitens 
dieser Engel ist etwas Wertvolles, besonders weil 
sie Gott Bericht erstatten oder sich für uns bei ihm 
verwenden, wie Jesus gesagt hat: „Sehet zu, dass 
ihr nicht eines dieser Kleinen verachtet; denn ich 
sage euch, dass ihre Engel in den Himmeln allezeit 
das Angesicht meines Vaters schauen loder: bestän­
dig Zutritt haben zu meinem Vater], der in den Him­
meln ist.” — Matth. 18: 10.

16 Wenn also in den apostolischen Tagen an ge­
wissen Orten für Trauen die Sitte herrschte, Haupt 
und Angesicht in der Öffentlichkeit zu verschleiern, 
weshalb beobachteten sie christliche Frauen? Um 
nicht einen volkstümlichen Brauch zu verletzen und 
Missverständnisse heraufzubeschwören und sich 
Schande zuzuziehen? Jawohl, besonders aber, um 
die Untergebenheit des weiblichen unter das männ­
liche Geschlecht im Hinblick auf die Engel anzuzei­
gen. Wenn aber auch die Frau als unter dem Manne 
stehend erschaffen worden ist, hat Gott es doch so 
angeordnet, dass der Mann hinsichtlich des fortge­
setzten Daseins vom weiblichen Teil abhängig ist. 
Der Apostel weist auf diese gegenseitige Abhängig­
keit der beiden Geschlechter voneinander hin. wenn 
er als nächstes sagt: „Nur gilt es im Herrn: so we­
nig als die Frau s existiert I ohne den Mann, so wenig 
der Mann ohne die Frau. Denn wie die Frau aus dem 
Mann, so ist der Mann durch die Frau, alles aber 
miteinander ist aus Gott.” (1. Kor. 11:11,12, Weiz­
säcker) Wenn also diese Verfügung in der Sache von 
Gott dem Schöpfer kommt, welcher Mann, welche 
Frau kann sie dann ändern? Wer hat ein Recht, sie 
zu bekritteln? Was würde ein Murren bewirken? 
Nichts als geistigen Schaden für den Murrenden, 
weil es untheokratisch wäre.

16 Die Tatsache, dass die Frau als dem Manne un­
tergeordnet erschaffen worden ist, gibt keinen 
Grund zu der Annahme, der Mann könne ohne die 
Frau auskommen und die Frau stehe nicht in einem 
wichtigen und notwendigen Verhältnis zum Manne. 
Ebensowenig als unsere kleine Zehe sagen könnte: 
„Ich gehöre nicht zum Leibe”, weil sie eine geringere 
Stellung im Leibe einnimmt und nicht so hervorra­
gend und wichtig ist wie das Auge. „Im Gegenteil, 
die Teile des Leibes, die als die schwächsten betrach­
tet werden, sind unentbehrlich, und die Teile davon, 
die wir als gemein erachten, bekleiden wir mit be­
sonderer Sorgfalt, und 4 unsere unansehnlichen er­
halten besondere Aufmerksamkeit, deren unsere an­
sehnlichen nicht bedürfen. Gott hat den Körper so 
eingerichtet und seinen geringeren Teilen eine be­
sondere Auszeichnung gegeben, damit kein Zusam­
menprall im Leibe sei, sondern seine Teile alle in 
gleicher Weise für einander sorgen.” (1. Kor. 12: 
21-25, Eine Amerik. Übers.) So sollte es sein in der 
Versammlung des Volkes Gottes. Es sollte keinen 
Zusammenprall oder keine Uneinigkeit geben wegen 
der hervorragenden Stellung des Mannes und der 
untergeordneten des Weibes hinsichtlich der Dienst­
vorrechte.

15. IG Wie zeigt der Apostel can gegenseitige Abhangsgsein der «Je 
schlechter voneinander?

" Es ist für uns kein Grund vorhanden, uns zu 
schämen über die Art, wie unser Schöpfer uns von 
Natur gemacht hat. Er hat alles so gemacht, dass 
es gut zu uns passt. Der Apostel rät uns an, den ge­
sunden Verstand zu gebrauchen und, gestüzt auf 
unsere Beschaffenheit von Natur, selbst Beobach­
tungen anzustellen: „Urteilet selbst, ziemet sich’s, 
dass ein Weib unverschleiert zu Gott bete? Lehret 
euch nicht die Natur, dass dem Mann, wenn er lan­
ges Haar trägt, es zur Unehre sei, dem Weibe aber, 
wenn sie langes Haar trägt, es zur Zier sei? Denn 
das Haar ist ihr zum Schleier gegeben.” (1. Kor. 
11:13-15, Kistemaker) Ist der Frau die natürliche 
Neigung zu langem Haar denn zuwider? Betrachtet 
sie nicht ihr Haar als Zierde und sucht es also zu 
bewahren und auf anziehende Weise zu tragen? Gott 
hat ihr das lange Haar als ein Zeichen ihrer Unter­
gebenheit unter den Mann gegeben, nicht zu ihrer 
Unterdrückung sondern zu ihrer Bedeckung, doch 
ist diese Bedeckung, welche Untergebenheit darstellt, 
für die Frau kleidsam und eine Zier. Wie würde sie 
denn aussehen ohne sie? Wie hübsch hat somit Gott 
alles zum Wohle auégeg'ichen! Weil Gott es aber für 
einen Mann unnatürlich gemacht hat, langes Haar 
gleich einer Frau zu tragen, haben jene Israeliten, 
die ein Gelübde taten und auf Lebenszeit oder für 
eine gewisse Zeitspanne xNasiräer wurden, ihr Haupt 
mit keiner Schere, keinem Schermesser berührt. 
Sie liessen während der Dauer ihres Gelübdes Bart 
und Haare wachsen. Ihr langes Haar diente als Zei­
chen ihrer öffentlichen Demütigung vor Gott und 
Menschen. — 4. Mose 6:1-21.

18 Der Apostel beschliesst nun diese Besprechung 
der bezüglichen Stellungen des Mannes und der 
Frau in der christlichen Versammlung mit den Wor­
ten: „Wenn aber jemand denkt, streitsüchtig zu 
sein, so haben wir einen solchen Brauch nicht, und 
auch nicht die Versammlungen Gottes.” (1. Kor. 
11:16, Rotherham, engl. und AUioli) Nach dieser 
buchstäblichen Wiedergabe der Worte des Paulus 
würde er anscheinend sagen, dass — weil einige 
streiten und sich gegen diesen Brauch der Verschleie­
rung der Frauen in der Öffentlichkeit und an Ver­
sammlungen von Gottes Volk auflehnen möchten — 
die Apostel und Versammlungen einen solchen 
Brauch nicht anerkennen und es ablehnen, ihn unter 
sich zu beobachten. Diese Deutung aber wäre gegen 
all das, was Paulus in den vorhergehenden Versen 
gesagt hatte. Die Schlussfolgerung in der Sache ist 
vielmehr folgende:

" Wenn jemand die Sache bestreitet und für einen 
andern Brauch kämpft, der den Frauen öffentlich 
mehr Freiheit zu erlauben scheint, dann möge es 
genügen zu sagen, dass weder wir, die Apostel, noch 
die Versammlungen Gottes den Brauch haben oder 
ihm folgen, für den die Gegner streiten. Demgemäss 
gibt Moffatt (englisch) 1. Korinther 11:16 wie folgt 
wieder: „Wenn jemand es auf sich nimmt, in diesem 
Punkt Einspruch zu erheben — wohlan, ich aner­
kenne keine andere Art der Anbetung, und die Kir­
chen Gottes tun es ebenfalls nicht.” Andere neuzeit­
liche Übersetzungen geben diesen Text ähnlich wie-
17 Waa ist langes Haar für eine Frau, was aber für einen Mann? 

Warum?
18, 19 Welche Schlussfolgerung zieht Paulus zu dieser Besprechung 

dea Verschleierns?
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der; „Wenn aber jemand geneigt ist, hierin streit­
süchtig zu sein: Ich für meinen Teil anerkenne kei­
nen andern Brauch in der Anbetung als diesen und 
auch die Kirchen Gottes nicht.” Eine Amerik. Übers.) 
„Wenn jemand geneigt ist, streitsüchtig zu sein; 
wir anerkennen keinen andern Brauch, und auch die 
Kirchen Gottes nicht.” (Rev. Stand. B.) „Sollte 
übrigens jemand Lust haben zu streiten: Wir und 
die Gemeinden Gottes haben eine solche Sitte nicht 
(wie sie ein solch Disputierender einführen würde, 
Gerrit Verkuyl, Fussnote).” (van Ess) Würde also 
der Apostel ein Verschleiern heute verlangen?

Prophezeien
20 Man beachte, dass der Apostel darüber spricht, 

dass eine Frau öffentlich in einer gemischten Ver­
sammlung des Volkes Gottes betet oder prophezeit. 
Wenn sie dies tut, wäre es für sie jederzeit richtig, 
einen Schleier zu tragen, um zu zeigen, dass sie 
diese Dinge nur in Untergebenheit unter die männ­
lichen Mitglieder der Versammlung tut. Damals, in 
den apostolischen Tagen, wurde der heilige Geist 
auf beide Geschlechter ausgegossen, so dass in Ver­
sammlungen der Gemeinde die Frauen sowohl wie 
die Männer vom Geiste inspiriert wurden und ein 
Gebet darzubringen oder eine prophetische Erklä­
rung abzugeben hatten. Folglich war es für die 
Frauen gut, in der Versammlung auf solch unerwar­
tete Wirkungen des Geistes, der auf ihnen ruhte, 
vorbereitet zu sein, indem sie verschleiert erschienen. 
Heute jedoch wirkt der Geist nach aussen hin nicht 
so, dass er Frauen wie Männer inspirierte, zu beten 
und zu prophezeien oder die Heilige Schrift zu er­
klären. Bei andern Anlässen jedoch, abgesehen von 
regulären Versammlungen der Gemeinde, war es 
weder notwenig, noch wurde es von weiblichen Glie­
dern verlangt, ihr Haupt auf solche Weise zu be­
decken. Wir denken daran, wie Samuels Mutter 
Hanna anlässlich ihres Besuches der »Stiftshütte in 
Silo dastand und um die Geburt dieses Knaben be­
tete. Sie trug weder einen Schleier noch eine Kopf­
bedeckung, die ihr Gesicht verborgen hätte, sonst 
hätte ja der Hohepriester Eli die lautlosen Bewe­
gungen ihrer Lippen nicht bemerkt und gedacht, sie 
sei betrunken. — 1. Sam. 1:9-27.

21 Obwohl der Gebrauch des Schleiers als Teil des 
weiblichen Gewandes bis ins Altertum zurückreicht, 
gibt es doch nichts, das in der Heiligen Schrift an­
zeigte, dass gottergebene Frauen wie Sara, Rebekka, 
Rahel usw, einen Schleier trugen oder ihr Antlitz 
mit einem Schleier bedecken mussten, wenn sie bei 
gewöhnlichen Gelegenheiten in der Öffentlichkeit 
erschienen, sei es in Ägypten, Palästina oder Syrien. 
Die Sitte des Verschleierns kam also nicht bei den 
jüdischen christlichen Frauen auf. Auf Grund des­
sen, was man als züchtig oder sittsam ansah, wurde 
sie von Christen des ersten Jahrhunderts beobachtet, 
damit diese nicht den öffentlichen Geschmack ver­
letzten und so andere daran hinderten, die König­
reichsbotschaft anzunehmen. Da die Sitten geändert 
haben und es in vielen fortschrittlichen Ländern 
nicht Brauch ist, dass sich Frauen in der Öffentlich-
20 , 21 a) Warum sollten In apostolischen Ta^n die Frauen an Ver­

sammlungen verschleiert erscheinen? b) Was für ein Erforder­
nis besteht heute für Frauen, verschleiert zu erscheinen? und wo?

keit verschleiern, um als anständig, moralisch und 
achtbar zu erscheinen, sind Christen in solchen Län­
dern unter keiner Verpflichtung, sich in der Öffent­
lichkeit oder beim Besuch von Gruppenversammlun­
gen zu verschleiern. Das Argument des Apostels 
verlangt nicht von ihnen, dass sie unter solchen Um­
ständen verschleiert sein müssen. Natürlich, wenn sie 
an einer christlichen Versammlung von gemischter 
Mitgliedschaft beten oder prophezeien wollen, dann 
sollten sie sich verschleiern oder ihr Haupt als Sym­
bol der Untergebenheit bedecken. In diesem Falle 
werden sie nicht den als Sibyllen bekannten, berühm­
ten heidnischen Prophetinnen gleichen, die unter 
dämonischen Einfluss kamen und mit unverhülltem 
Antlitz prophezeiten, so dass ihre verdrehten Züge, 
ihr schäumender Mund und ihre wilden Gebärden sicht­
bar wurden. Die heidnischen Priesterinnen beteten 
oder machten ihre Voraussagen ebenfalls mit ent­
blösstem Haupt oder ungeordnetem Haar.

22 Der Apostel blickte den Tatsachen ins Auge, 
als er es unternahm, über das Beten oder Prophe­
zeien der Frauen inmitten ihrer christlichen Brüder 
zu sprechen. Die Frauen beteten oder prophezeiten 
unter Inspiration. Dass eine Frau unter dem geweih­
ten Volke Gottes als Prophetin waltete, war nicht 
etwas Neues. Mirjam, die ältere Schwester Aarons 
und Moses, war eine Prophetin. Jehova sagte zum 
ungetreuen Israel: „Denn ich habe dich aus dem 
Lande Ägypten herausgeführt und aus dem Dienst­
hause dich erlöst; und ich habe Mose, Aaron und 
Mirjam vor dir hergesandt.” (2. Mose 15:20,21; 
Micha 6:4) Viele Jahre später waltete Debora vom 
Stamm Ephraim als Prophetin und Mitverbundene 
des Richters Barak von Israel. Als solche war sie 
nicht die regierende Königin von Israel; denn Je­
hova Gott war der regierende König von Israel. 
Debora machte den Feldzug mit dem Anführer Ba­
rak wider die heidnischen Eindringlinge mit und 
stimmte in sein Siegeslied ein, welches Lied eine 
Prophezeiung war und seine Erfüllung in unserer 
Generation findet. (Richt. 4:8-14; 5:1-31; 17:6; 
21:25) Wir haben soeben Hanna erwähnt. Sie glaub­
te, dass es recht sei, zu beten, ein Gelübde zu ma­
chen und es Gott zu bezahlen. Wegen ihres Glaubens 
und ihrer Hingabe wurde sie die Mutter des Prophe­
ten Samuel, und weil sie ihr Gelübde Jehova bezahl­
te, wurde sie eine Prophetin. Sie war das treue Weib 
eines Tempelleviten, legte ihm als solche Ehre ein 
und erlangte Achtung. — 1. Sam. 1:4 bis 2:10.

28 In den Tagen des Königs Josia lebte die Prophe­
tin Hulda, die er befragen konnte. Später jedoch, 
als die Mauern Jerusalems aufgebaut wurden, musste 
Nehemia wider Noadja, eine untreue Prophetin, ein 
Gebet sprechen. (2. Kön. 22:14 ; * 2. Chron. 34:22; 
Neh. 6:10-14) Zur Zeit, da Jesus geboren wurde, 
lebte die betagte Prophetin Anna. Als junge Witwe 
hatte sie kein loses Benehmen an den Tag gelegt, 
sondern sich in ihrer Witwenschaft dem Hause 
Gottes gewidmet, indem sie betete und fastete und 
Gott diente. Dafür erhielt sie in ihrem vierundacht­
zigsten Jahre das Vorrecht, das Jesuskind zu sehen 
und eine Prophezeiung auszusprechen. — Luk. 2: 
36-38; l.Kor. 7:34; l.Tim. 5:5.
22,23 Warum war es *0r Me Apostel nicht etwas Neues, dass 

Frau«» prophezeiten?
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" Hunderte von Jahren vor jenem Pfingsttage des 
Jahres 33 n. Chr. hatte der Prophet Joel vorausge­
sagt, dass in der christlichen Zeit Jehova seinen 
Geist ausgiessen werde auf Frauen und Männer, auf 
Frauen jeden Alters und aller Stände, und dass sie pro­
phezeien würden. Als an Pfingsten der treue Überrest 
der Juden zusammengekommen war, Männer wie 
Frauen, begann sich die Prophezeiung Joels zu erfül­
len. Der heilige Geist wurde in gleicherweise auf Män­
ner und Frauen ausgegossen, und sie redeten in andern 
Zungen und erklärten ihren Zuhörern Gottes Willen. 
(Joel 2:28,29; Apg. 2:1-18) Was ein solches Pro­
phezeien unter Inspiration des Geistes betrifft, ist 
zu sagen, dass die vier Jungfrauen-Töchter des 
Evangelisten Philippus sogar noch ziemlich später, 
nämlich dreiundzwanzig Jahre nach Pfingsten, als 
Weissagende erwähnt werden. (Apg. 21:8,9) Wenn 
also bei gemischten Versammlungen der Christen­
gemeinde der Geist über die Schwestern kam, wel­
cher Mann hätte sie da rechtmässig hindern können, 
zu prophezeien oder Gottes Willen seinem Wort 
der Prophezeiung gemäss zu erklären? Nicht um 
ihnen dies zu verbieten, sondern um sie in die richti­
ge Ordnung einzupassen, mussten die Versammlun­
gen ordentlich und auf die hilfreichste Weise abge­
halten werden.

25 Als Theokratische Organisations-Anweisungen 
sagte somit Paulus: „Wer aber weissagt, redet den 
Menschen zur Erbauung und Ermahnung und Trö­
stung. Wer in einer Sprache (Zunge, Weizsäcker) 
redet, erbaut sich selbst; wer aber weissagt [prophe­
zeit], erbaut die Versammlung. Propheten aber 
lasst zwei oder drei reden, und die anderen lasst 
urteilen. Wenn aber einem anderen, der dasitzt, eine 
Offenbarung wird, so schweige der erste. Denn ihr 
könnt einer nach dem anderen alle weissagen, auf 
dass alle lernen und alle getröstet werden. Und die 
Geister der Propheten sind den Propheten untertan 
(Die Propheten haben ja die Herrschaft über ihren 
Geist, Albrecht). Denn Gott ist nicht ein Gott der 
Unordnung, sondern des Friedens.” — 1. Kor. 14:3, 
4,29-33.

Nicht befugt, in der Kirche zu lehren
26 Wenn christliche Frauen die Gabe der Prophe­

zeiung durch den Geist betätigten, und die obigen 
Vorschriften wurden für ihren Gebrauch der Gabe 
niedergelegt, so geschah es nicht im Widerspruch 
zu dem, was der Apostel gleich nachher sagt: „Alles 
aber geschehe geziemend und in Ordnung. Wie es in 
allen Kirchen der Heiligen Regel ist, müssen Frauen 
sich ruhig verhalten in Versammlungen der Kirche. 
Es ist ihnen nicht erlaubt zu reden; sie müssen einen 
untergeordneten Platz einnehmen, wie das Gesetz 
es anbefiehlt. Wenn sie Aufschluss wünschen, so 
mögen sie daheim ihre Ehegatten fragen; es ist 
schimpflich für eine Frau, in der Kirche zu reden. 
Tastet ihr diese Regel an? Oder ist etwa das Wort 
Gottes von euch ausgegangen? Seid ihr die einzigen, 
an die es gelangt ist?” — 1.Kor. 14:40, 33-36, 
Moffatt, engl.

27 Das „Gesetz”, auf das der Apostel sich hier be-
24 , 25 Wie musste das Prophezeien durch Krauen von Pfingsten an 

gehandhabt werden?
26 . 27 Inwiefern mussten sich Frauen an Versammlungen still ver­

halten?

zieht und dadurch der Frau anbefiehlt, wie sie sich 
zu verhalten hat, ist offenbar die von Jehova in 
1. Mose 3:16 niedergelegte Verordnung. Folglich be­
fahl der Apostel den Frauen nicht, an Gruppenver­
sammlungen stumm zu bleiben, auch wenn der hei­
lige Geist sie antrieb, eine inspirierte Prophezeiung 
auszusprechen. Nein, sondern er meinte damit, dass 
sie nicht offen die Äusserungen der Männer in Fra­
ge ziehen sollten, um so Männer herauszufordern, 
Einwände gegen ihre Reden zu erheben, mit ihnen 
öffentlich über eine Lehre zu streiten und zu ver­
suchen, ihnen zu diktieren und ihnen ihre Meinung 
aufzuzwingen. Gewiss hätte das keine christliche 
Schwester getan, die unter der Inspiration des hei­
ligen Geistes stand, noch würde eine Schwester es 
tun, wenn sie nicht unter dem direkten Einfluss 
dieses Geistes steht. Dies zu tun, brächte Unehre 
auf ihr sichtbares Haupt, den Mann, der Gottes 
Bild und Herrlichkeit ist. (l.Kor. 11:7) Es würde 
ihm in der Öffentlichkeit nicht Ehre bringen, noch 
die Harmonie und die Einheit in der Versammlung 
fördern. Wenn Frauen Fragen auf werfen wollten 
über Äusserungen männlicher Christen an der Ver­
sammlung, mussten sie warten, bis sie heimkamen, 
um dann die Dinge privat mit den erwachsenen männ­
lichen Familiengliedern zu besprechen.

28 Diese öffentliche Beschränkung stützte sich 
nicht auf irgendeine gesellschaftliche Sitte, die an 
gewissen Orten um jene Zeit Mode war. Sie stützte 
sich auf Gottes ausdrückliches Gesetz und Gottes 
Verfahrungsweise. Der Apostel macht dies voll­
kommen klar, wenn er Timotheus als Aufseher einer 
Versammlung wie folgt unterrichtet: „Ein Weib 
lerne in der Stille in aller Unterwürfigkeit. Ich er­
laube aber einem Weibe nicht, zu lehren, noch über 
den Mann zu herrschen (Autorität über Männer zu 
haben, rev. Standard L ), sondern still zu sein, denn 
Adam wurde zuerst gebildet, danach Eva; und 
Adam wurde nicht betrogen, das Weib aber wurde 
betrogen und fiel in Übertretung. Sie wird aber ge­
rettet werden in Kindesnöten (durch Kindergebären, 
Perk), wenn sie bleiben in Glauben und Liebe und 
Heiligkeit mit Sittsamkeit (Bescheidenheit, Rev. 
Stand. B.)” (1. Tim. 2:11-15) Eva respektierte 
Adams Vorrangstellung nicht, noch holte sie sich 
privat über die wichtige Frage Rat, die der Teufel 
aufgeworfen hatte. Darum wurde sie betrogen und 
ging im Essen der verbotenen Frucht voran. Dann 
versuchte sie ihrem Mann das beizubringen, was — 
wie sie zu glauben verleitet worden war —, sie beide 
weise machen würde, ja, wie Götter, die selbst 
Gutes und Böses erkennen. Unglück war die Folge. 
So äusserte der Apostel denn später die Befürchtung, 
die Versammlung in Korinth könnte dem Beispiel 
Evas folgen und versuchen, Christus, ihrem ver­
mählten Gatten, die Zügel aus der Hand zu nehmen 
und ihm, dem Lehrer, vorauszueilen, in der An­
nahme, sie würde fortgeschrittenere Lehren als die 
seinen empfangen. — 2. Kor. 11: 2-4.

28 Mirjam, die Prophetin, die einige Jahre älter 
war als ihre Brüder Aaron und Mose, war eine Frau, 
die sich dagegen auf lehnte, dass Gott einem Mann
28 Warum war es der Frau verboten zu lehren oder Autorität über 

den Mann zu haben?
29 Wie lehnte sich Mirjam gegen ein (Jntergeordnetsein auf? Mit 

•welchem Ergebnis?
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vor ihr den Vorzug gab. Anscheinend überredete 
sie ihren Bruder Aaron, mit ihr gegen die Vorrang­
stellung ihres jüngern Bruders Mose als Jehovas 
Prophet Einspruch zu erheben. Dies geschah, nach­
dem Zippora, die äthiopische Frau Moses, ins Lager 
Israels gebracht worden war. (2. Mose 18:1-12; 
2:15-22) Mirjam mochte nun befürchten, Zippora 
werde als Gattin Moses die Stellung der ersten Frau 
im Lager Israels einnehmen und so Mirjam aus der 
Stellung, die sie bis jetzt als solche innegehabt hatte, 
verdrängen. Sei es nun aus diesem oder einem an­
dern selbstsüchtigen Grunde, so redete Mirjam doch 
rebellisch wider Jehovas Theokratische Einrichtung 
seines Volkes, und sie und Aaron sprachen wider 
Mose die Worte: „Hat Jehova nur mit Mose allein 
geredet? Hat er nicht auch mit uns geredet?” Mose 
bekundete seine Sanftmut hier, indem er diese re­
bellischen Worte der Missachtung still über sich er­
gehen liess. Daher stand Jehova Gott selbst für 
seinen Theokratischen Vertreter Mose auf. Er zeigte 
ihnen, dass mit Mose anders verfahren wurde als mit 
andern, die den prophetischen Geist hatten, und 
fragte: „Und warum habt ihr euch nicht gefürchtet, 
wider meinen Knecht, wider Mose, zu reden?” Dar­
auf schlug er die anmassende Mirjam mit dem 
Aussatz, und nur dje Fürbitte ihres liebevollen, nicht 
nachträglichen Bruders Mose bewahrte sie davor, 
während ihres übrigen Lebens ein mit einer Plage 
behaftetes Weib ausserhalb des Lagers Israel zu 
sein. (4. Mose 12:1-15) Mirjam ist nie in das ver­
heissene Land Kanaan eingegangen, und wenn sie 
mit ihrem Bruder zusammen erwähnt wird, ge­
schieht es im allgemeinen an letzter Stelle. — 4. 
Mose 20:1; 26: 59; 1. Chron. 6:3; Micha 6: 4.

80 Es liegt somit im Interesse unserer christlichen 
Schwestern, dass sie nicht versuchen, christliche 
Männer anlässlich der Gruppenversammlungen zu 
lehren und ihnen zu diktieren, indem sie daran den­
ken, dass das Haupt des Mannes Christus und das 
Haupt des Christus Gott ist Von der Kirche als Ge­
samtheit sprechend, sagte Jesus: „Einer ist euer 
Lehrer, ihr alle aber seid Brüder.” (Matth. 23:8) 
Aber selbst wenn Christus Jesus das göttlich ein­
gesetzte Haupt über die Theokratische Organisation 
Zion ist, wird doch auch er selbst von Gott gelehrt. 
In Jesaja 54:5,13 werden die Worte an Zion ge­
richtet : „Denn der dich gemacht hat, ist dein Mann 
— Jehova der Heerscharen ist sein Name — ... 
Und alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt.” 
Wenn also der Mann in der Versammlung das Bild 
Gottes, Jehovas, ist und seine Oberhoheit vertritt, 
sollten die Frauen in Theokratischer Weise das re­
spektieren, was er darstellt. Sie sollten nicht ver- 
suchen, die göttliche Ordnung umzustellen und den 
Mann Gottes zu lehren.

Ihre prophetische Tätigkeit heute
81 Bedeutet dies denn, dass unsere christlichen 

Schwestern, wenn sie die Bibelstudien der Versamm­
lung besuchen, wo Brüder die Leitung innehaben 
und wo WacMturm-Veröffentlichungen als Studien­
hilfen gebraucht werden, ihren Mund nicht öffnen
30 Woran sollte die Frau denken, damit sie nicht versuche den 

Mann zu lehren?
gl Was ist also über den Anteil zu sagen, den die Frau an Ver­

sammlungen ueute haben kann, und warum?

dürften? Nein! Es bedeutet nicht, dass sie es nicht 
wagen dürften, Fragen über den Stoff, der studiert 
wird, zu beantworten oder Erfahrungen zu erzählen, 
die sie im Dienste Gottes gemacht haben, oder vor 
andern gute Methoden vorzudemonstrieren, wie man 
die Botschaft Gottes den Menschen darbietet. Im 
ersten Jahrhundert blieben die Frauen in der 
Kirche nicht stumm, wenn Gottes Geist sie zum Pro­
phezeien antrieb. Wenn heute unsere geweihten 
Schwestern Fragen beantworten, Erfahrungen er­
zählen und Demonstrationen vorführen, so ist das 
kein Lehren, noch versuchen sie zu lehren oder 
Männern zu diktieren. Wenn sie sich in Übereinstim­
mung mit den WœÆiturm-Veroffentlichungen und 
in Unterordnung unter den Rat ausdrücken, der von 
der Watch Tower Society über Theokratische 
Ordnung und die Verfahrungsweise für Jehovas 
Zeugen ausgegeben worden ist, so kann von ihnen 
nicht gesagt werden, dass sie lehren. Gott tut dies 
durch seine Organisation. Die Frauen benutzen 
lediglich die geistlichen Vorkehrungen, die er für 
sein ganzes Volk trifft und wiederholen das, was 
sie gelehrt worden sind.

82 Indem unsere geweihten christlichen Schwestern 
die richtige Bescheidenheit und Unterwürfigkeit an 
den Tag legen, bekunden sie wirklichen Theokra­
tischen Liebreiz, gewinnen die Achtung aller in der 
Versammlung und auch den Segen und die Billigung 
Gottes Jehovas. Als endgültige Erfüllung von Joel 
2: 28, 29 ist Gottes Geist in den heutigen letzten Ta­
gen dieser Welt ausgegossen worden. Er ist mit 
mächtig wirkender Kraft auf alles geweihte Fleisch, 
auf Männer und Frauen, ausgegossen worden. Die 
Töchter und Mägde Gottes des Herrn werden un­
widerstehlich zum Prophezeien getrieben, indem sie 
Gottes Willen und Vorhaben seinem prophetischen 
Worte gemäss andern erklären. Mit Gottes Segen 
und daher mit seiner unverkennbaren Billigung be­
teiligen sich Frauen am Verbreiten seines Wortes 
von Haus zu Haus und an öffentlichen Stätten. Sie 
führen private Bibelstudien an Hand von Wachtturm- 
Veröffentlichungen in den Wohnungen Ununterrich­
teter durch. Als Mütter unterrichten sie ihre eigenen 
Kinder im Worte Gottes. Sie wirken als Missionarin­
nen in Ländern, die nach geistiger Hilfe rufen. Sie 
bringen Gott ihre geistlichen Opfer des Lobes im 
Verein mit ihren christlichen Brüdern überall dar. 
Dié Aufzeichnungen zeigen, dass mehr Frauen an 
diesem Dienste teilnehmen als Männer.

88 Obwohl gemäss dem Willen Gottes untergeord­
net, leisten doch solche Frauen ihren christlichen 
Brüdern eine grosse Hilfe und kämpfen mit ihnen 
Scjiulter an Schulter für den Glauben des König­
reichsevangeliums. Wir freuen uns mit ihnen über 
ihre Vorrechte. Wir bewundern sie um ihrer klag­
losen Untergebenheit und Treue willen. Wir sind 
froh, dass sie in gleicher Weise mit uns an der 
Rechtfertigung des Namens Jehovas teilhaben. Wir 
danken Gott, dass sie mit uns Erben der huldvollen 
Gabe des ewigen Lebens in der gerechten neuen Welt 
sind. In aller Reinheit wollen wir ihnen behilflich 
sein, sie zu erlangen. w i. 5 4g

32 Wie erfüllt sich heute Joel 2 : 28, 29 an den Frauen?
33 Wan int datier unsere christliche Haltung gegenüber solchen 
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Woher das Geld für das

WENN die Watch Tower Bible and Tract Society 
eine kommerzielle Organisation wäre und irgend­

eine Ware oder Dienstleistung verkaufte oder mit einer 
religiösen Botschaft hausierte, so würden die Leute in 
dieser Welt, wo die Jagd nach dem Mammon an der 
Tagesordnung ist, nicht die Frage stellen über die Ge­
sellschaft: „Woher kommt denn alles Geld dafür?” Doch 
weil die Gesellschaft nicht der Methode der Religionsor- 
ganisationen der Christenheit folgt, indem sie Geldkollek­
ten oder Zehnten erhebt, wird diese Frage öfters gestellt.

Die Gesellschaft verfolgt einen gottgefälligen Zweck, 
der in der Gründungsurkunde, wie sie ihr im Jahre 1884 
zuerkannt wurde, deutlich in folgenden Worten zum Aus­
druck kommt: „ Der Zweck der Bildung der Korporation 
ist folgender: die Verbreitung biblischer Wahrheiten 
in verschiedenen Sprachen mittels Traktaten, Flug­
schriften, Zeitungen und anderer religiöser Literatur; 
ferner die Benutzung jedes anderen gesetzlichen Mittels, 
welches der rechtmässig ernannte Verwaltungsrat zur 
Erreichung des erwähnten Zweckes als dienlich erachtet.”

Schon von der eigentlichen Gründung der Gestll- 
schaft an, selbst ehe sie iip Jahre 1884 gesetzmässig für 
das oben erwähnte Werk eingetragen wurde, erkannten 
gottgeweihte Personen, dass Gott zur Weiterführung 
dieses Werkes, weil es Sein Werk ist. eine regelmässige 
Fürsorge treffen werde. Bis in dieses Jahr 1949 hinein 
hat Jehova Gott denn auch wunderbar dafür gesorgt. 
Wie denn? Durch willige Geber, die weder um Beiträge 
angegangen noch dazu gedrängt wurden. Personen, die 
sich aus Liebe zu Gott und zu seinem Wort und durch 
seinen Geist gedrungen fühlten, das. was sie an Zeit 
und Kraft. Fähigkeit und Geld besitzen, für die Verbrei­
tung der Botschaft von der Errettung des Menschen 
durch Gottes Königreich beizusteuern. Aus freien Stük- 
ken und mit Freuden sind die vielen Vorrechte der 
Unterstützung des weltweiten Zeugnisses für Gottes 
Königreich ergriffen worden; und nur Gottes Geist be­
wegt jemanden, dies zu tun. Die ganze Zeit hat Gott der 
Herr Männern und Frauen gestattet, aus eigenem, freien 
Willen Geld oder materielle Güter zur Unterstützung 
seines Werkes auf Erden beizusteuern. Wenn dem nicht 
so wäre, so hätte die Witwe nicht ihre zwei Münzen, 
ihr letztes Scherflein, in die Sammelbüchse gelegt, was 
Jesus zu dem Ausspruch veranlasste, sie habe mehr ein­
gelegt als alle andern Geber. (Luk. 21:1-4) „Einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.” (2. Kor. 9:7, Luther) 
So ist denn das Geld aus allen Teilen äsr Erde und von 
Tausenden von Männern und Frauen aus allen Ständen 
des Lebens gekommen, die einen Anteil daran nehmen 
wollen, der Gesellschaft behilflich zu sein, als Organisa­
tion die biblische Erziehung unter allen Völkern zu för­
dern. ohne dass diese Menschen für sich daraus irgend­
einen finanziellen Gewinn gezogen, noch dass die Ge­
sellschaft oder irgend jemand, der mit ihr verbunden 
ist, irgendeinen finanziellen Gewinn erzielt hätten.

Solche Geber handeln weise und umsichtig, wenn sie 
über diese gegenwärtige, ungewisse Welt hinaus und auf 
die nahende, neue Welt blicken, die ewiges Leben, Frie­
den und Wohlfahrt bringt. Mit Geld und anderem Mate­
riellen, nämlich dem „Mammon”, wie Jesus dies in Lu­
kas 16: 9 nannte, machen sie sich Jehova Gott und Chri­
stus Jesus zu Freunden; und durch diese zwei Feunde 
hoffen sie ewige Wohnungen in der neuen Welt zu er­
langen, um Ihnen dort für immer zu dienen.

Die Herausgeber des Wachtturms freuen sich, viele 
Tausende neuer Leser zu haben. Allen unsern Lesern, 
neuen und alten, geben wir gerne Aufschluss über die 
gegenwärtige Ausdehnung der wahren Gottesanbetung 
auf Erden. Der Wachtturm selbst wird in zweiundzwan­
zig Sprachen herausgegeben; doch die Gesellschaft wirkt 
durch mehr als sechzig Zweigstellen und Litereturde- 
pots in über neunzig verschiedenen Ländern. Ausserdem

Konigreichswerk kommt
hat sie mehr als 500 Missionare ins Ausland gesandt, 
w'elche die Wachtturm-Bibelschule Gilead absolviert ha­
ben und die von der Gesellschaft finanziell unterstützt 
werden. Diese unterhält weitere Hunderte von Inlands- 
missionaren oder Sonderverkundigern und reisenden 
Vertretern. Auch werden jährlich Millionen von Exem­
plaren Schriften denen, die sie annehmen, völlig gratis 
ausgehändigt. Und das Werk ist ganz und gar noch nicht 
zu Ende, sondern wir schauen vorwärts und rüsten uns 
auf ein noch grösseres Werk, wodurch die rettende Bot­
schaft vom Reiche Gottes, das unter Christus steht, 
Hunderten von Millionen Menschen in allen Ländern 
überbracht werden soll.

In aller Aufrichtigkeit wird daher öfters gefragt, wie 
denn ein Werk von solcher Grösse unterhalten werde, da 
es auf der Hand liegt, dass die Diener im Felde und 
auch die Gesellschaft aus der Veröffentlichung der Bot­
schaft keinen Geldgewinn schlagen. Wohl wird etwas 
Geld für die gedruckte Literatur beigesteuert, aber das, 
was an Geldspenden bei der Abgabe von Druckschriften 
der Gesellschaft eingeht, wird für den Druck und die 
Verbreitung weiterer Hilfsmittel zum Bibelstudium ver­
wendet. Diese Geldspenden genügen aber bei weitem 
nicht, das erdenweite Werk der Gesellschaft durchzu­
führen. Ausser den freiwilligen Beiträgen für die Lite­
ratur wird unser Werk in allen Ländern durch Geldschen­
kungen finanziert All dies geschieht durch die Gnade 
Gottes Jehovas. Diese Tatsache ist kein Geheimnis; son­
dern Der Wachtturm hat dies wiederholt bekanntgemacht, 
seitdem die Organisation der Gesellschaft gegründet 
worden ist. Jedes Jahr ist in der Ausgabe vom 1. Mai 
(englisch; in Deutsch etwa 2 Monate später) dieser 
Zeitschrift in einem Artikel wie der vorliegende die 
Schenkungsvorkehrung, die allgemein als „Gute Hoff­
nung” bekannt ist, umrissen worden.

Im Einklang mit ihrem Leitgrundsatz, wie er oben 
erwähnt worden ist. hält die Gesellschaft nie um Geld 
an. .erhebt nie Kollekten’, frönt also nie dem, was die 
weltliche Religion auszeichnet, nämlich dem Betteln. 
Auch dieser Artikel ist kein Bittgesuch um Geld, sondern 
soll lediglich an das Vorrecht erinnern, das den Lesern 
dieser Zeitschrift offensteht. Manche, die davon lesen, 
was durch Auslands- und Inlandsmissionare im Felde 
getan wird, freuen sich darüber. Sie möchten sich gerne 
am Auslandsdienste beteiligen und an dem Werke der 
Verbreitung des Evangeliums bis zu den Enden der Erde 
hin mitmachen, doch aus gesundheitlichen Gründen oder 
wegen ihrer Verpflichtungen in ihrem eigenen Lande ist 
es ihnen unmöglich, dieses Vorrecht zu geniessen. Auch 
wünschen sie, dass das Ausdehnungswerk nicht zurück­
gehe oder sich verlangsame, und es ist daher ihr ernster 
Wunsch, das Werk durch Geldbeträge an die Gesellschaft 
zu unterstützen. Ein Beitrag zum „Guten-Hoffnungs- 
Fonds” bietet ihnen Gelegenheit, dies zu tun. Dieser 
„Gute-Hoffnungs-Fonds” ist der Gesellschaft eine grosse 
Hilfe, indem sie im voraus über den Betrag unterrichtet 
würd, den die Spender während der nächsten nun begin­
nenden zwölf Monate zu geben hoffen. Diese Mitteilung 
befähigt die Gesellschaft, vorauszusehen, wieviel sie 
während des vor ihr liegenden Jahres höchstens ausge­
ben darf.

Im voraus zu planen, wie wir uns einrichten können, 
um etwas zu geben, ist im Einklang mit dem Rate in 
bezug auf Gaben, der uns in 1. Korinther 16:2 erteilt 
wird. So sei denn die Anregung gemacht, dass nach 
Empfang dieser Nuramei des Wachtturms eine Postkarte 
oder ein Brief an die Gesellschaft geschrieben und eine 
Abschrift davon zur Erinnerung an den Betrag, den man 
beizusteuern hofft, aufbewahrt werde. Im wesentlichen 
brauchte nur etwa folgendes geschrieben zu werden:

Durch dee Herrn Gnade hoffe ich in der Lage zu sein, 
für das Werk der Verkündigung des Königreiches Jehovas

ìCaì
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Im kommenden Jahre den Betrag von Fr............................. bei­
zusteuern. Ich werde iu solchen Summen und zu solchen 
Zeiten Beiträge einsenden, wie es mir gelegen sein wird und 
wie ich Gelingen habe.

[Unterschrift]..................................
Adressieret eure Karte oder euren Brief an

Watch Tower Bible and Tract Society 
Treasurer’s Office 
124 Columbia Heights 
Brooklyn 2, New York

Jene, die ausserhalb der Vereinigten Staaten wohnen 
und gemäss der oben erwähnten Weise etwas an die 
Deckung der Auslagen im kommenden Jahre beisteuern 
möchten, wollen ihre Briefe oder Karten bitte an das 
Büro der Gesellschaft in dem Lande, wo sie wohnen, 
senden. (Siehe die Adressenliste auf Seite 194. In der 
Schweiz an die Vereinigung Jehovas Zeugen, Postfach 
18. zBera 22.)

Zephanja lehrt, wie man von Jehova geborgen wird
J^EPHANJA, dessen Name „von Jah geborgen” be- 

deutet, freut sich nicht, dass die Könige im kleinen 
Reiche Juda wechseln, denn er erkennt, dass der Wechsel 
wahrscheinlich keine Besserung in der Gottesanbetung 
seiner Landsleute herbeiführen wird. Während der Herr­
schaft des Königs Amon in den vergangenen zwei Jah­
ren (661 und 660 v. Chr.) hat es ihm Kummes bereitet, 
mitansehen zu müssen, wie die Anbetung der Dämonen­
götter vom Staate gefördert und die Anbetung des wah­
ren Gottes, Jehovas, aufgegeben wurde. Von ganzem 
Herzen tritt er für die wahre Anbetung Jehovas ein und 
glaubt völlig an den Sinn seines eigenen Namens: dass 
Jehova ihn bergen und schützen werde. Er erachtet es 
nicht als sehr wahrscheinlich, dass Josia, der neue Kö­
nig, sein kleiner, achtjähriger Cousin zweiten Grades, 
die Lage bessern werde. In seinem geliebten Jerusalem 
riecht es nach Weihrauch, der den Dämonen-Baalim ge­
räuchert wird, und in allen Strassen sieht man die 
fettleibigen, schwarzröckigen Heidenpriester. Traurig er­
kennt er, dass seine Mitjudäer sich nicht darauf verlassen, 
von Jehova beschützt und geborgen zu werden, noch dass 
sie es überhaupt wünschen. Wie kann ihnen da geholfen 
werden 7

Zephanjas Wunsch, zu helfen, geht in Erfüllung, 
als Jehova ihn dazu inspiriert, seine Gerichte und Unter­
weisung für sein Volk kundzutun. In Dankbarkeit gegen 
Jehova sagt der junge Prophet all den auf ihn Hörenden, 
dass die Botschaft, die er §”spnrt, von Gott k^mme. 
(Zeph. 1:1) Diese Botschaft in ihrem weltweiten Aus­
masse lässt ihn erschauen;: „Ich werde alles von der 
Fläche des Erdbodens gänzlich wegraffen, spricht Je­
hova; ich werde Menschen und Vieh wegraffen, ich werde 
wegraffen die Vögel des Himmels und die Fische des 
Meeres und die Ärgernisse samt den Gesetzlosen; und ich 
werde die Menschen ausrotten von der Fläche des Erd­
bodens, spricht Jehova.” (Zeph. 1:2,3) Dann wird ihm 
eine Botschaft über Juda gegeben: „Und ich werde meine 
Hund ausstrecken wider Juda und wider alle Bewohner 
von Jerusalem. Und ich werde aus diesem Orte den 
Überrest (Namen, Roth.) des Baal, den Namen der Göt- 
zenprioster samt den Priestern ausrotten; und die auf 
den Dächern das Heer des Himmels anbeten, und die 
Anbetenden, welche dem Jehova schwören und bei ihrem 
König (König-Gott, Roth.) schwören; und die von Jehova 
zurückweichen, und die Jehova nicht suchen noch nach 
ihm fragen.” — Zeph. 1: 4-6.

Hernach wird er inspiriert, eine unheilkündende War­
nung an die Religionsführer und ihre Anhänger zu rich­
ten: „Still vor dem Herrn Jehova! denn nahe ist der 
Tag Jehovas; denn Jehova hat ein Schlachtopfer berei­
tet, er hat seine Geladenen geheiligt” (Zeph. 1:7) Was

Einige möchten sich vielleicht nicht gerne auf eine 
solch freiwillige Einrichtung, wie die obenerwähnte es 
ist, einlassen, weil sie das Gefühl haben, sich hierdurch 
zu verpflichten. Sie ziehen es vor, ihre Beiträge an die 
Gesellschaft zu irgendeiner Zeit, je nach wirtschaftlichem 
Wohlergehen oder Möglichkeit, einzusenden. In solchen 
Fällen sollten sie all ihre Beiträge an die Adresse der 
Wachtturm-Gesellschaft ihres Landes (in der Schweiz 
sn die Vereinigung Jehovas Zeugen) senden, auch wenn 
sie Cas betreffende Büro nicht im voraus davon unter­
richtetem

Es ist euer und unser Wunsch, dass Gottes Wille 
durch seine Organisation geschehe. So leget denn Gott 
im Gebet die Notwendigkeit vor, dass er uns leite, da­
mit alle Geldbeiträge, die wir empfangen, auf wirksamste 
Weise zur Verkündigung des Königreiches verwendet 
werden möchten, bis das Ende da ist und die neue Welt 
beginnt! — Matth. 24:14. w i. 5. 43

wird auf dieses Opfer folgen? Jehova antwortet durch 
Zephanja: „[Ich] werde die Fürsten und die Königssöhne 
heimsuchen und alle, die sich mit fremder Kleidung be­
kleiden. Und an jenem Tage werde ich einen jeden heim­
suchen. der über die Schwelle springt, alle, die das Haus 
ihres Herrn mit Gewalttat und Betrug erfüllen.” (Zeph. 
1:8,9) Dies erinnert Zephanja an die Philisterstadt 
Asdod, wo Ker der religiöse Brauch des Hüpfens über die 
Schwelle gekommen ist und welche Stadt jetzt von dem 
Herrscher Ägyptens belagert wird, der sich von der 
Macht Assyriens befreit hat. — 1. Sam. 5:1-5.

Zephanja ist begeistert über die Beschreibung des 
Vollzugs der Richtersprüche Jehovas mitten in Jerusa­
lem: „Horch! ein Geschrei vorn Fischtore her, Wehkla­
gen von der Neuen Stadt ! Lautes Zetern auf den Höhen, 
ein Jammern aus der Höhlung! Denn mit allen Händlern 
ist es aus; die Kaufleute sind weggefegt.” (Zeph. 1: 10, 11, 
Moffatt, engl. ) Um jener willen, die falsche Wege gehen 
und den Richtersprüchen, die der junge Zephanja ver­
kündet, mit Gleichgültigkeit begegnen, wird er inspiriert, 
zu sagen: „Und es wird geschehen zu jener Zeit, da werde 
ich Jerusalem mit Leuchten durchsuchen; und ich werde 
die Männer heimsuchen, welche auf ihren Hefen liegen, 
die in ihrem Herzen sprechen: Jehova tut nichts Gutes 
und tut. nichts BÖscf'. Und ihr Vermögen wird zum Raube, 
und ihre Hauser werden zur Wüste werden; und sie werden 
Häuser bauen und sie nicht bewohnen und Weinberge 
pflanzen und deren Wein nicht trinken.” — Zeph. 1: 12, 13.

Obwohl die Führer in Israel Zephanja energisch 
wissen lassen, dass seine Worte sie belästigen, besteht 
er doch darauf, Jehovas inspirierte Botschaft der Verur­
teilung kundzutun: „Nahe ist der grosse Tag Jehovas; 
er ist nahe und eilt sehr. Horch, der Tag Jehovas! bitter­
lich schreit dort der Held. Ein Tag des Grimmes ist die­
ser Tag, ein Tag der Drangsal und der Bedrängnis, ein 
Tag des Verwüstens u^d der Verwüstung, ein Ta^ der 
Finsternis und der Dunkelheit, ein Tag des Gewölks 
und des Wolkendunkels, ein Tag der Posaune und des 
Kriegsgeschreis wider die festen Städte und wider 
die hohen Zinnen. Und ich werde die Menschen äng­
stigen, und sie werden einhergehen wie die Blinden, 
weil sie gegen Jehova gesündigt haben; und ihr Blut 
wird verschüttet werden wie Staub, und ihr Fleisch wie 
Kot; auch ihr Silber, auch ihr Gold wird sie nicht er­
retten können am Tage des Grimmes Jehovas; und durch 
das Feuer seines Eifers wird das ganze Land verzehrt 
werden.. Denn ein Ende, ja, ein plötzliches Ende wird er 
machen mit allen Bewohnern à Landes.” — Zeuh. 
1:14-18.

Zephanja bebt bei Jehovas Verordnung wider jene, 
die àb gegen Gott versündigt haben. Auch ewigen an-
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dem macht es Eindruck, und sie beachten es. doch offen­
baren die meisten sogleich, dass sie kein Verlangen ha­
ben nach Gott und nicht eine Nation sind, die er begehrt. 
Der Prophet ist froh, wenn Jehova ihn inspiriert, einer 
solch ,unbegehrten Nation’ eine Warnung auszurichten. 
(Zeph. 2: 1) Mit dieser Warnung ist die Unterweisung 
verbunden, wie man von Jehova geborgen werden kann, 
bevor sein Beschluss vollzogen wird. „Sammelt euch ... 
ehe der Beschluss gebiert — wie Spreu fährt der Tag da­
her —, ehe denn über euch komme die Glut des Zornes 
Jehovas, ehe denn über euch komme der Tag des Zornes 
Jehovas! Suchet Jehova, alle ihr Sanftmütigen des Lan­
des, die ihr sein Recht gewirkt habt; suchet Gerechtig­
keit, suchet Demut; vielleicht werdet ihr geborgen am 
Tage des Zornes Jehovas.” — Zeph. 2:1-3.

Erfrischt und getröstet verkündet Zephanja weiterhin 
Jehovas Gerichte, zuerst wider das Land der Philister 
im Westen, darauf wider Moab und Ammon im Osten 
und schliesslich wider die Äthiopier im Süden und das 
hochmütige, grausame Assyrien im Norden. Zephanja 
erinnert sich lebhaft daran, wie Osnappar den Nationen 
Furcht vor Assyrien eingejagt hatte. — Zeph. 2:4-15.

Als Zephanja wiederum inspiriert wird, über das un­
treue Jerusalem ein „Wehe” auszurufen (Zeph. 3: 1-7), 
wird er daran erinnert, dass Samaria wegen seiner Un­
treue verwüstet worden war, und er wundert sich, dass 
die meisten Bewohner Judas sich dadurch nicht haben 
warnen lassen, noch durch das inspirierte Zeugnis, das 
er ihnen unablässig gibt, ja dass man immer noch glaubt, 
Jehova werde den Bewohnern Judas nichts antun, werde 
kein Unglück über sie bringen. Zu ihnen sagt der junge 
Prophet unter Inspiration: „Darum harret auf mich, 
spricht Jehova, auf den Tag. da ich mich aufmache zur 
Beute! (da ich als Zeuge auf stehe, rev. Z. B.) Denn mein 
Rechtsspruch (Beschluss, Allioli) ist, die Nationen zu 
versammeln, die Königreiche zusammenzubringen, um 
meinen Grimm über sie auszugiessen, die ganze Glut 
meines Zornes; denn durch das Feuer meines Eifers wird 
die ganze Erde verzehrt werden.” (Zeph. 3:8) Zephanjas 
Hoffnung, dass Judas Bewohner Jehova dienen und lob­
preisen möchten, wird stärker, wenn Gott ihn zu der 
Voraussage inspiriert, dass seine Anbeter selbst vom süd­
lichen Afrika herkommen werden: „Denn alsdann werde 
ich die Lippen der Völker in reine Lippen um wandeln, 
damit sie alle den Namen Jehovas anrufen und ihm ein­
mütig dienen. Von jenseits der Ströme Äthiopiens wer­
den sie meine Flehenden, meine zerstreute Schar, mir 
als Opfergabe darbringen.” — Zeph. 3: 9,10.

Nachdem Zephanja Jehovas Botschaft beständig aus­

gerufen hat. freut es ihn zu sehen, dass einige sie beach­
ten. Gerne lässt er an sie Jehovas trostreiche Verheissung 
ergehen: „An jenem Tage wirst du dich nicht mehr all 
deiner Handlungen schämen müssen, womit du wider 
mich übertreten hast; denn alsdann werde ich deine stolz 
Frohlockenden aus deiner Mitte wegnehmen, und du wirst 
fortan nicht mehr hoffärtig (hochmütig, engl, B.) sein 
auf meinem heiligen Berge. Und ich werde in deiner 
Mitte ein elendes und armes Volk übriglassen, und sie 
werden auf den Namen Jehovas vertrauen. Der Überrest 
Israels wird kein Unrecht tun und keine Lüge reden, und 
in ihrem Munde wird keine Zunge des Truges gefunden 
werden; denn sie werden weiden und lagern, und niemand 
wird sie aufschrecken.” — Zeph. 3:11-13.

Frohlockend kommt Zephanja zum inspirierten Höhe­
punkt der Prophezeiung: „Jubele, Tochter Zion; jauchze, 
Israel ! freue dich und frohlocke von ganzem Herzen, 
Tochter Jerusalem! Jehova hat deine Gerichte weggenom­
men, deinen Feind weggefegt; der König Israels, Jehova, 
ist in deiner Mitte, du wirst kein Unglück mehr sehen. 
An jenem Tage wird zu Jerusalem gesagt werden: Fürch­
te dich nicht! Zion, lass deine Hände nicht erschlaffen! 
Jehova, dein Gott, ist in deiner Mitte, ein rettender Held; 
er freut sich über dich mit Wonne, er schweigt in seiner 
Liebe, frohlockt über dich mit Jubel. Die wegen der Fest­
versammlung Trauernden werde ich sammeln; sie waren 
aus dir, Schmach lastete auf ihnen. Siehe, ich werde zu 
jener Zeit handeln mit allen deinen Bedrückern und die 
Hinkenden retten und die Vertriebenen sammeln; und 
ich werde sie zum Lobe und zum Namen machen in allen 
Ländern ihrer Schmach. In jener Zeit werde ich euch 
herbeibringen und zu der Zeit euch sammeln; denn ich 
werde euch zum Namen und zum Lobe machen unter 
allen Völkern der Erde, wenn ich eure Gefangenschaft 
vor euren Augen wenden werde, spricht Jehova.” — Zeph. 
3:14-20.

Zephanja brauchte nicht sehr viele Jahre zu predigen, 
um die reichen Segnungen zu erkennen, die der Herr zu 
seinen Bemühungen gab. Er sah seinen kleinen Cousin, 
den König Josia, als er erst fünfzehn Jahre zählte, sich 
zu Jehova wenden und ihn suchen, und er sah ferner, wie 
Jehovas Schutz und Segen auf diesem rechtgesinnten 
König ruhte.

Zephanja wurde von Jehova sozusagen als ein leben­
des Filmbild des treuen Überrests seines Volkes ge­
braucht, der hier auf Erden lebt, heute, da Gottes König­
reich in Wirksamkeit ist, und der Gottes Wort kundtut 
und alle Gott Gutgesinnten unterrichtet, wie auch sie 
durch Jehova geborgen werden können. w 15. 2. 49

Antwort auf einen BriefBetrifft 1. Timotheus 6:16
Lieber Bruder,

Hier die Antwort auf Deinen Brief bezüglich 1. Timo­
theus 6: 16.

Im Leitartikel des [engl.] Wachtturms vom 15. April 
1946 [deutsch 15. Juli 1946], betitelt „.Verwandelt’, um Gott 
zu schauen”, heisst es in Abschnitt 2: „... Der christliche 
Apostel Paulus wurde einst durch eine blendende himmlische 
Vision drei Tage lang blindgemacht, und mit dem rechten 
Verständnis über den Sohn Gottes, der das Ebenbild Gottes, 
seines Vaters, ist, konnte er schreiben: ,Der König der Kö­
nige und Herr der Herren, der allein Unsterblichkeit hat, 
der ein unzugängliches Licht bewohnt, den keiner der Men­
schen gesehen hat noch sehen kann.’ (1. Tim. 6:15,16; Apg. 
22:6-11; 9:3-9) Ganz offensichtlich können daher Fleisch 
und Blut niemals in den Himmel kommen. Dazu ist der 
Mensch nicht bestimmt. .Fleisch und Blut [können] das 
Reich Gottes nicht ererben, auch die Verwesung nicht die 
Unverweslichkeit.’ — 1. Kor. 15: 50.”

Unsere Artikel über Unsterblichkeit in der Ausgabe vom 
15. November 1948 [deutsch 1. April 1949] sind mit dem 
Vorhergehenden im Einklang. Wenn der verherrlichte Jesus 
das „Ebenbild" des himmlischen Vaters, Jehovas, ist, so hat

sein himmlischer Vater, wenn Jesus, der Sohn, Unsterblich­
keit hat, ganz bestimmt ebenfalls Unsterblichkeit; und so 
wird 1. Timotheus 6: 16 aine Stütze für die richtige Erklä­
rung, dass Jehova Gott ebenso Unsterblichkeit hat wie sein 
Sohn, dem er sie zuteil werden liess, als er ihn aus den Toten 
auferweckte. Auf dieser Grundlage wurde zugelassen, dass 
1. Timotheus 6:16 im Buche „Gott bleibt wahrhaftig" mit 
Bezug auf Jehova Gott gebraucht wurde. Wenn vom König 
der Könige gesagt wird: „der allein Unsterblichkeit hat”, 
wird dabei der schriftgemässen Regel gefolgt, wie sie in 
1. Korinther 15: 27 zum Ausdruck kommt: „[Es] ist offenbar, 
dass der ausgenommen ist, der ihm [Christus Jesus] alles 
unterworfen hat” Somit ist Jehova Gott in den Ausführun­
gen des Paulus ausgenommen, wenn er das Wort „allein” 
hinsichtlich des Königs der Könige, Christi Jesu, gebraucht 
Es versteht sich von selbst und braucht nichL-besonders ge­
sagt zu werden, dass Jehova Gott Unsterblichkeit besitzt 
denn nur demzufolge war sein Sohn, Jesus Christus, das Ge­
schöpf, welches „allein” Unsterblichkeit besass zur Zeit 
da Paulus an Timotheus schrieb.

Treu im Theokratischen Dienste mit Dir verbunden, 
WATCH TOWER BIBLE AND TRAGT SOCIETY INC.
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»Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu - beschaffen ; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde" zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerecnfgke t auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit, Armut oder Missgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den ..Wachtturm" unent­
geltlich erhalten wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.

Verantwortliche Redaktion: Erich Frost
Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50
Bezugsadressen:

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dorheim, Am Kohlheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

Veröffentlicht unter der Zulassung Nr. US-W-1052 der Nach­
richtenkontrolle der Militärregierung. Auflage R0000

„Zur Errettung führende Geduld”-Zeugniszeit.
Der Monat August bietet allen Wachtturm-Lesern gute Ge­

legenheit, sich den Hunderttausenden Veikündigern in allen 
Nationen anzuschließen und ihren Mitmenschen die gute Bot­
schaft vom Königreiche Jehovas zu erzählen. Bei dem Motto 
dieser Zeugniszeit, „Zur Errettung führende Geduld", denken 
wir daran, wieviel Geduld Gott aufgebracht hat, bis wir selbst 
die Errettung annahmen. Wir sind uns bewußt, daß wir nicht 
nur unsere eigene Errettung festmachen, sondern den Weg der 
Errettung auch anderen weisen, die auf die gute Botschaft hö­
ren und sie annehmen, wennwirmitmachen,sieihnenzuer/ählen.

Unser Juli-Angebot, 1 gebundenes Buch und 2 Bioschüren, 
wird auch im August allen Gutgesinnten unterbreitet werden. 
Drei wertvolle Bucher, unvergleichliche Hilfsquellen beim Stu­
dium der Heiligen Schrift, stehen allen Gruppen zur Verfügung, 
und wir wünschen so viele als möglich d ivon in die Hände 
unserer Mitmenschen zu legen. Dazu bieten wir die beiden 
Broschüren „Freude für alles Volk" und „Der bleibende He:r- 
scher für alle Nationen" an, von denen die Gruppen ausrei­
chende Vorräte haben. Während für die Broschüren ein Bei­
trag von je DM 0 20 festgesetzt ist, überlassen wir es den Emp­
fängern der Literatur, den Beitrag lür das Buch nach eigenem 
Vermögen und eigener Wertschätzung zu bestimmen, wobei 
wir sorgfältig darauf achten, daß unsere wertvo le Literatur 
nicht bedenkenlos verschwendet, sondern solchen in die Hand 
gegeben wird, die ihrer würdig sind.

Bezirksversammlungen 1949.
Die langerwarteten Tage der Bezirksversammlungen rücken 

näher. Der Entschluß, an unserer Bezirksversammlung, d. h. 
an der für unseren Kreis vorgesehenen, teilzunehmen, sollte 
unverrückbar in uns feststehen. Wer noch nicht fest entschlos­
sen war, sollte sich ernstlich vor Augen führen, welcher köst­
lichen Segnungen er verlustig geht, wenn er diese Gelegen­
heiten des Zusammenkommens mit dem Volke des Herrn ohne 
Grund versäumt. Sich mit Tausenden treuer Hausgenossen 
vom Haushalt des Glaubens versammeln zu dürfen, ist im­
mer ein Fest und eine besondere Gelegenheit des Dienstes. 
Darüber hinaus dienen die Bezirksversammlungen in hervor­
ragender Weise der biblischen Unterweisung und der Anlei­
tung zu verbessertem Dienst.

Beachtet bitte alle Anweisungen des Büros über Reise- 
und Quai tierfragen. Bestellt Quartiere rechtzeitig unter Be- 
nutzunZ der Anforderungsformulare. Aber denkt daran, daß 
bestellte Quartiere unbedingt auch in Anspruch genommen 
werden sollten.

..Wachtturm’’-Studien
Woche vom 28. August:

„Bist du zur Rechten oder zur Linken?”
Abschnitte 1-21, Der Wachtturm vom 15. Juli 1949.

Woche vom 4. September:
„Bist du zur Rechten oder zur Linken?”
Abschnitte 22-38, Der Wachtturm vom 15. Juli 1949.
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Schafe, Böcke und des Königs Brüder
„Dann ivird der König ihnen antworten: ,Wahrlich ich sage euch: alles, was ihr einem von diesen meinen 

Brüdern, den Geringsten, getan habt, das habt ihr mir erwiesen’.” — Matth. 25: 40, Menge.

JEHOVA Gott ist der Vater des Königs der neuen 
Welt. Er ist auch der Vater der Brüder dés 
Königs, die mit ihm auf dem himmlischen Throne 

sitzen und zum dauernden Wohl aller Menschen, die 
sich dem König loyal unterwerfen, über unsere Erde 
regieren werden. Jehova segnet alle, die Jetzt dem 
König Zuneigung bekunden, indem sie den Brüdern 
des Königs Gutes tun. Durch ihr Gutestun gewinnen 
sie die Gunst des Königs, und er heisst sie als die 
Untertanen seiner neuen Herrschaft willkommen. 
Er freut sich, sie in das ewige Leben unter seinem 
Reiche einzuführen. Die grossartige Gelegenheit, 
welche dies für Menschen guten Willens von heute 
bedeutet, ist uns im Gleichnis des Königs über die 
Schafe und Böcke prophetisch beschrieben worden. 
Dies ist für Menschen aller Nationen, für Juden 
und Heiden, Christen und Nicht-Christen, von höch­
stem Interesse, und aus diesem Grunde widmet sich 
heute der Wachtturm einem eingehenden Studium 
des Gleichnisses, weil es sich nun erfüllt.

2 Der König sprach das Gleichnis nur wenige Tage, 
nachdem er unter einer freudigen Menge von Juden, 
die ihn als den lange erwarteten Messias begrüssten, 
im Triumph in das alte Jerusalem eingeritten war. 
Aus Psalm 118: 26 riefen sie die Worte: „Gesegnet, 
der da kommt im Namen Jehovas!” „Gepriesen sei, 
der da kommt im Namen des Herrn, der König 
Israels!” (Ps. 118: 26 und Joh. 12: 13) Am. nächsten 
Tage verfluchte Jesus einen Feigenbaum, den er auf 
dem Wege nach Jerusalem fruchtleer fand, und am 
darauffolgenden Morgen war dieser Feigenbaum ver­
welkt und ausserstand, je wieder Früchte zu tragen. 
Nach einem Besuch im wunderbaren Tempel des 
Herodes gab Jesus darauf eine Prophezeiung vom 
Ende des gegenwärtigen unbefriedigenden Systems 
der Dinge. Dies tat er als Antwort auf die Frage 
seiner Jünger: „Sage uns, wann werden diese [die 
Erfüllung deiner Voraussagen! sein? und was ist 
das Zeichen deiner Gegenwart [ parousia | und der 
Vollendung des Zeitalters?” (Matth. 24: 3, Diaglott, 
engl.; Reinhardt) Das Gleichnis von den Schafen 
und Böcken bildet den Schluss und Höhepunkt der 
Prophezeiung. Wenn es sich erfüllt, ist es ein Teil 
des sichtbaren Zeichens von der Gegenwart oder 
Parusie [ parousia 1 des Königs. Da es ein Teil jener 
Prophezeiung ist, erfüllt es sich nicht am Ende der 
Tausendjahrherrschaft des Königs, des Millenniums, 
sondern jetzt, am heutigen Ende der Welteinrichtung.

3 Dies zeigt bestimmt, dass das Gleichnis seit 1914 
n. Chr. in Erfüllung begriffen ist, und die auffallen­
den Ereignisse seither passen unverkennbar auf das 
Gleichnis. Wir sehen heute auf Erden die drei vor-

ausgesagten Darstellergruppen des Gleichnisses: die 
Schafe, die Böcke und des Königs Brüder. Alle diese 
spielen ihre Rolle in Erfüllung des Gleichnisses. 
Du, werter Leser, kannst einer Beteiligung nicht 
ausweichen, und du schuldest dir selbst, herauszu­
finden, welche Rolle du spielst oder von nun an 
spielen willst.

4 In der gleichen Prophezeiung hatte der König Je­
sus Christus gerade vor diesem Gleichnis drei andere 
wichtige Gleichnisse gegeben. 1. Das Gleichnis vom 
treuen und klugen Knecht (Sklaven) und vom bösen 
Knecht (Sklaven) ; 2. das Gleichnis von den klugen 
und törichten Jungfrauen, und 3. das Gleichnis von 
den guten und treuen Knechten (Sklaven) mit je 
fünf und zwei Talenten und dem bösen und trägen 
Knecht (Sklaven) mit einem Talent. (Matth. 24: 45 
bis 25: 30) In all diesen drei Gleichnissen werden 
dieselben zwei allgemeinen Klassen von verschie­
denen Standpunkten aus beschrieben. Dadurch ent­
steht die Frage: Stellt das Gleichnis von den Schafen 
und Böcken ebenfalls dieselben zwei allgemeinen 
Gruppen dar, nämlich die Gruppe des treuen und 
klugen Knechts und die Gruppe des bösen Knechts? 
Wenn ja, wer sind jene, die der König als „meine 
Brüder” bezeichnet? Wie sollen wir diese Fragen 
befriedigend lösen?

5 Kurz bevor Jesus im Triumphzuge in Jerusalem 
einritt, sprach er das Gleichnis von den Pfunden. 
Dieses hat grosse Ähnlichkeit mit dem Gleichnis von 
den Talenten und nimmt auf dieselbe Zeit Bezug, 
nämlich auf die Zeit der Aufrichtung des König­
reiches Gottes, das durch Christus regiert wird. Der 
Grund, weshalb das Gleichnis von den Pfunden ge­
geben wurde, geht aus folgendem hervor: „Während 
sie aber dieses hörten, fügte er noch ein Gleichnis 
hinzu, weil er nahe bei Jerusalem war, und sie 
meinten, dass das Reich Gottes alsbald erscheinen 
sollte.” (Luk. 19: 11) Dieses Gleichnis weist jedoch 
einige Merkmale auf, die das Gleichnis von den Ta­
lenten nicht hat. Diese Merkmale helfen uns, die 
richtige Beziehung des Gleichnisses von den Schafen 
und Böcken zum Gleichnis von den Talenten zu sehen.

0 Das Gleichnis von den Pfunden zeigt uns, dass 
der Edelmann in ein fernes Land zog, um ein Reich 
für sich zu empfangen und nach langer Abwesenheit 
wiederzukommen. Es zeigt uns, wie der Edelmann 
seinen Sklaven, bevor er sie verlässt, je ein Pfund 
(oder z. B. den Wert eines Pfundes Sterling) an­
vertraut, dass sie damit handeln. Es erwähnt auch 
Bürger, die nicht wollen, dass der Edelmann das 
Königreich empfängt, und die an die Höchste 
Autorität im fernen Lande eine Protestbotschaft
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senden, worin sie es ablehnen, diesen Edelmann als 
ihren künftigen König anzunehmen. Schliesslich zeigt 
es Städte, über die der Edelmann, der jetzt König 
ist, seine treuen Sklaven als Regenten einsetzt, wobei 
dem Sklaven, der zehn Pfunde gewonnen hat, Autori­
tät über zehn Städte gegeben wird, und dem Sklaven, 
der fünf Pfunde gewonnen hat, fünf Städte; und 
der untreue Sklave wird entlassen. Folglich enthüllt 
dieses eine Gleichnis an sich gewisse Besonderheiten, 
zu deren Darstellung es beider Gleichnisse zusammen 
bedarf, des Gleichnisses von den Talenten und des­
jenigen von den Schafen und Böcken.

7 Das Gleichnis von den Talenten, wie es in der 
Prophezeiung über das Ende der Welt dargelegt wird, 
handelt nur von den Sklaven des mächtigen Herrn. 
Es schliesst diejenigen ausserhalb seiner Sklaven­
schar nicht ein. Wie im Gleichnis von den Pfunden, 
so sind die Sklaven im Gleichnis von den Talenten 
die geistlichen Brüder des Königs Jesus Christus. 
Zum Beweis hierfür sprach und schrieb der Apostel 
Paulus, dem viele Talente anvertraut waren, von 
sich und seinem Mitknecht als „Paulus und Timo­
theus, Sklaven Christi Jesu (Eine Amerik. Übers.).” 
Der Jünger Jakobus nannte sich in seinem Schreiben 
„Jakobus, Sklave Gottes und des Herrn Jesus Chri­
stus” (Fussnote). Der Apostel Petrus schrieb von 
sich als von „Simon Petrus, Sklave und Apostel Jesu 
Christi”. (Fussnote) Der Jünger Judas führte sich 
selbst als „Judas, Sklave Jesu Christi” (Fussnote) 
ein. Und der betagte Apostel Johannes beginnt die 
Offenbarung mit den Worten: „Offenbarung Jesu 
Christi, welche Gott ihm gab, um seinen Sklaven 
zu zeigen, was bald geschehen muss; und durch seinen 
Engel sendend, hat er es seinem Sklaven Johannes 
gezeigt.” (Phil. 1:1; Jak. 1:1; 2. Pet. 1:1; Jud. 1; 
Off. 1:1, Fussnote). Die ganze Zahl der als solche 
Sklaven Gottes und seines Christus Versiegelten be­
läuft sich zuletzt auf 144 000 geistiger Israeliten. 
(Off. 7:3-8) Nachdem Jesus das Gericht für alle 
jene, die Sklaven werden und den Lohn für die Treuen 
sowie die Strafe für die Lässigen, Unproduktiven an­
gezeigt hatte, ging er weiter und gab uns ein anderes 
Gleichnis. Dieses handelt von Personen, die nicht 
Sklaven des Königs sind und die für ihre Treue nicht 
mit Autorität und Herrschaft über vieles belohnt 
werden.

8 Dieses Gleichnis von den Schafen und Böcken 
zeigt das Gericht des Königs über jene, die aus allen 
Nationen kommen, aber nicht seine Sklaven und 
geistlichen Brüder sind. Sie haben bloss eine gewisse 
Berührung mit den letzten seiner geistigen Brüder 
auf Erden. Das erklärt uns, weshalb von den vor­
ausgehenden zwei Gleichnissen, denen von den 
Jungfrauen und den Talenten, gesagt wird, es seien 
Gleichnisse oder Veranschaulichungen des Himmel­
reiches, während das Gleichnis von den Schafen und 
Böcken nicht als ein solches bezeichnet wird. (Matth. 
25: 1,14, 31, 32) Ganz offensichtlich ist dem so, weil 
es nicht das Gericht der Klasse des „Reiches der 
Himmel” veranschaulicht. So beginnt denn Jesus das 
Gleichnis mit den Worten: „Wenn aber der Sohn des 
Menschen kommen wird in seiner Herrlichkeit, und 
alle Engel mit ihm, dann wird er auf seinem Throne 
der Herrlichkeit sitzen.” (Matth. 25: 31) Das Bild 
hier soll nicht als dasselbe angesehen werden, wie es 
uns in Offenbarung 20: 11 beschrieben wird, wo wir

lesen: „Und ich sah einen grossen weissen Thron 
und den [Jehova Gott), der darauf sass, vor dessen 
Angesicht die Erde entfloh und der Himmel, und 
keine Stätte wurde für sie gefunden.” Nein; denn 
im Gleichnis, das von der Zeit handelt, da er mit all 
seinen Engeln in Herrlichkeit kommt, sagt Jesus 
nicht, dass die Himmel und die Erde sogleich ent­
flohen. Nein; denn sein Handeln mit den Schafen 
und Böcken findet statt, bevor die gesetzlosen Him­
mel und Erde dieser bösen Welt in die Vernichtung 
in der Schlacht von Harmagedon entfliehen. Dieses 
Gleichnis erfüllt sich während seiner zweiten Gegen­
wart oder Parusie [parousia]. Seine Erfüllung ist 
ein Teil des Zeichens, das seine Gegenhart oder pa­
rousia anzeigt. Es stellt sich ein an diesem lange 
vorausgesagten „Tage Jehovas”, der am Ende der 
„Zeiten der Heiden” im Jahre 1914 n. Chr. begann 
und in Harmagedon. der „Schlacht jenes grossen 
Tages Gottes des Allmächtigen” endet. — Off. 16: 
14, 16, engl. B.

„In seiner Herrlichkeit”
9 Man beachte, dass Jesus sagt, die Wiederkunft 

des Sohnes des Menschen solle „in seiner Herrlich­
keit” erfolgen. Folglich würde es ein unsichtbares 
Kommen sein, und seine Gegenwart oder parousia 
muss unsichtbar, nicht im menschlichen Fleische, 
sein. Bei seinem ersten Kommen erschien er in seiner 
Niedrigkeit und somit im Fleische. Um dies zu tun, 
entäusserte sich dieser Geistsohn Gottes seiner himm­
lischen Herrlichkeit, nahm die Gestalt eines Sklaven 
an und wurde Fleisch, in Gleichheit der Menschen. 
Und in Gestalt wie ein Mensch erfunden, bewahrte 
er seinen Gehorsam gegen Jehova Gott, selbst bis 
zum Tode am Marterpfahl. Wegen seiner Treue be­
lohnte ihn Gott mit einer hohem himmlischen Herr­
lichkeit, als er sie vor seiner Menschwerdung hatte. 
Gott hat ihn auferweckt und hoch erhoben, indem 
er ihm einen Namen gegeben hat, der über dem 
Namen jedes andern Geschöpfes ist, auf dass in 
seinem Namen sich das Knie jedes andern Ge­
schöpfes beuge und jede Zunge bekenne, dass Jesus 
Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes. — Phil. 
2: 5-11.

10 Das Kommen Jesu in dieser himmlischen Herr­
lichkeit fällt in die Zeit, da Gott ihn als König der 
neuen Welt, „als König der Könige und Herr der 
Herren”, auf den Thron setzt. Dass er so zu seiner 
Königreichsmacht gelangt, um vom Himmel aus über 
die Erde zu herrschen, muss für Menschenaugen un­
sichtbar sein, denn weder die Schafe auf Erden noch 
die Böcke könnten ihn in solcher Herrlichkeit sehen 
und dennoch leben. Von dem jetzt verherrlichten 
Christus Jesus steht geschrieben: „Der selige und 
alleinige Machthaber, der König der Könige und Herr 
der Herren, der allein Unsterblichkeit hat, der ein 
unzugängliches Licht bewohnt, den keiner der Men­
schen gesehen hat noch sehen kann.” (1. Tim. 6: 
15,16) Als er auf Erden starb, opferte er für immer 
sein Menschenleben und gab sein Fleisch als Brot 
für das Leben der Welt dahin. Und als er als auf­
erstandener Geist in der Gegenwart seines himm­
lischen Vaters erschien, stellte er den Wert seines 
Menschenlebens dar, indem er diesen Wert für immer 
aufgab, damit er alle jene der Menschheit erkaufe, 
die an ihn glauben würden. — Joh. 6: 51; Heb. 9: 24.
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11 Wenn auch ungesehn durch Menschenaugen, trat 
sein Kommen in Herrlichkeit im Jahre 1914 n. Chr. 
doch ein. Als die Heidenzeiten damals endeten, war 
die Zeit gekommen, da Gottes Königreich als die 
rechtmässige Herrschaft für diese Erde aufgerichtet 
werden sollte, und Jehova Gott brachte nun seinen 
Sohn Jesus Christus als König zur Macht. Dass er 
zur Königsmacht gelangte, bedeutete somit die Ge­
burt des Königreiches Gottes. In Offenbarung 12: 5 
wird dies als die Geburt eines männlichen Kindes 
durch Gottes „Weib” oder seine heilige, universelle 
Organisation dargestellt. Wir lesen: „Und sie gebar 
einen männlichen Sohn, der alle Nationen weiden soll 
mit eiserner Rute; und ihr Kind wurde entrückt zu 
Gott und zu seinem Throne.” Dieser Geburt des 
Königreiches im Jahre 1914 folgte sogleich ein 
„Krieg im Himmel”, in welchem der grosse Fürst, 
Gottes Ebenbild, seine Engel wider den Teufel und 
seine Engel anführte. Diese fegte er aus jenen himm­
lischen Regionen weg und warf sie in die Umgebung 
unserer Erde hinab. Darauf wurde der Ruf im 
Himmel erhoben: „Nun ist das Heil und die Macht 
und das Reich unseres Gottes und die Gewalt seines 
Christus gekommen.” (Off. 12: 1-10) Die heiligen 
Engel, die an seiner Seite wider den Teufel und 
seine unsichtbare Organisation kämpften, sind jene, 
die den Sohn des Menschen, wenn er in seiner Herr­
lichkeit kommt, begleiten.

12 Wenn er kommt, entfliehen also die bösen Him­
mel Satans und seiner Dämonen nicht sogleich, um 
nirgends gefunden zu werden. Sie werden einfach 
aus ihrer hohen Stellung hinaus- und auf unsere Erde 
hinabgestürzt. Dadurch legt der verherrlichte Sohn 
des Menschen seine Feinde unter seine Füsse, zum 
Schemel seines Königsthrones. Das war es, was für 
den Sohn des Menschen, für Christus Jesus, in Psalm 
8: 4-6 vorausgesagt worden war. Wir lesen dort: 
„Was ist der Mensch, dass du sein gedenkst, und 
des MENSCHEN SOHN, dass du auf ihn achthast? 
Denn ein wenig hast du ihn unter die Engel er­
niedrigt; und mit Herrlichkeit und Pracht [Ehre] 
hast du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher 
gemacht über die Werke deiner Hände; alles hast 
du unter seine Füsse gestellt.” Der Apostel Paulus 
hatte in seinen Tagen die völlige Erfüllung dieser 
prophetischen Worte vom Sohne des Menschen noch 
nicht erlebt. Und so bemerkt er nach Anführung 
von Psalm 8:4-6: „Jetzt aber sehen wir ihm noch 
nicht alles unterworfen. Wir sehen aber Jesum, 
der ein wenig unter die Engel wegen des Leidens

des Todes erniedrigt war, mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt — so dass er durch Gottes Gnade für jeden 
den Tod schmeckte. Denn es geziemte ihm [Gott], 
um deswillen alle Dinge und durch den alle Dinge 
sind, indem er viele Söhne zur Herrlichkeit brachte, 
den Urheber ihrer Errettung durch Leiden vollkom­
men zu machen.” (Heb. 2: 6-10, Fussnote) Jetzt aber, 
seit dem Ende der Heidenzeiten im Jahre 1914, ist 
die Zeit für den Sohn des Menschen gekommen, in 
seinem von Gott gegebenen Königreich verherrlicht 
zu werden, und bald werden all die andern Söhne 
Gottes, seine geistlichen Brüder, mit ihm zur himm­
lischen Herrlichkeit gebracht werden.

13 Somit sitzt seit 1914 der Sohn des Menschen ver­
herrlicht auf seinem himmlischen Throne, und Je­
hova Gott, der ihn dorthin gesetzt hat, damit er 
bleibe, lacht über all die Feinde, die ihn nicht zum 
König haben wollen. So steht es in Psalm 2:4-9 
geschrieben: „Der im Himmel thront, lacht, der Herr 
spottet ihrer. Dann wird er zu ihnen reden in seinem 
Zorn, und in seiner Zornglut wird er sie schrecken 
[sagend:] ,Habe doch ich meinen König gesalbt 
auf Zion, meinem heiligen Berge!’ [Dann sagt sein 
König:] Vom Beschluss will ich erzählen: Jehova 
hat zu mir gesprochen: Du bist mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeugt. Fordere von mir, und ich 
will dir zum Erbteil geben die Nationen, und zum 
Besitztum die Enden der Erde. Mit eisernem Zepter 
wirst du sie zerschmettern, wie ein Töpfergefäss sie 
zerschmeissen.” Sobald der Sohn des Menschen das 
Königtum von seinem Vater in jenem fernen Lande, 
dem Himmel, empfängt, wendet er seine Aufmerk­
samkeit unserer Erde zu und kommt in diesem Sinne 
hierher. Indes schwingt er nicht sogleich das eiserne 
Zepter und schlägt die Nationen auf Erden in Stücke. 
Wohl stimmt es, dass am Ende der Heidenzeiten im 
Jahre 1914 der erste Weltkampf um die Weltherr­
schaft zwischen den Nationen ausbrach, doch über­
dauerten sie jenen Krieg. Dann nahmen sie an einem 
zweiten Weltkrieg teil, der von 1939 n. Chr. bis 1945 
dauerte. Obwohl sie durch diesen Krieg schwer be­
schädigt wurden, sind sie immer noch da. Wenn aber 
der Erde rechtmässiger König sein eisernes Zepter 
in der kommenden Schlacht von Harmagedon wider 
sie schwingt, wird keine Nation überleben. Sie werden 
zerschmettert wie ein zerbrechliches Töpfergefäss. 
Folglich geschieht es vor dieser Zeit der Vernichtung, 
dass er die Schafe und Böcke richtet,-und zu diesem 
Zwecke werden alle Nationen vorerst vor ihm, dem 
König, versammelt. w 15.5.49

Bist du zur Rechten oder zur Linken ?

IM GLEICHNIS des Königs über das heutige Ende 
der Welt lesen wir: „Und vor ihm werden ver­
sammelt werden alle Nationen, und er wird sie 

voneinander scheiden, gleichwie der Hirt die Schafe 
von den Böcken scheidet.” (Matth. 25: 32) Die hier 
versammelten Nationen sind alles Nationen, die am 
Leben sind. Das Gleichnis spricht nicht von der Auf­
erstehung irgendwelcher toter Nationen; in dieser 
Hinsicht unterscheidet sich dieses Gleichnis vom
1, 2 Wie werden alle Nationen vor dem König versammelt, der auf 

dem Throne sitzt?

apokalyptischen Gesicht von der Auferstehung der 
Toten und dem allgemeinen Gerichtstag, wie er in 
Offenbarung 20: 11-15 beschrieben wird. Natürlich 
bestanden alle diese Nationen im Jahre 1914 und 
versammelten sich aus eigenem Willen wider den 
Sohn des Menschen, der auf seinem herrlichen himm­
lischen Throne sitzt. Der Erste Weltkrieg, gefolgt 
von dem Völkerbund, und der Zweite Weltkrieg, ge­
folgt von den Vereinigten Nationen, waren lediglich 
äussere Kundgebungen ihres vereinten Widerstandes 
gegen ihn in der Hauptstreitfrage der Weltherrschaft.
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Gemäss dem Gleichnis aber sind all die lebenden 
Nationen in dem Sinne vor ihm versammelt, dass er 
sie nun alle unter Beobachtung stellt, um ihnen seine 
Aufmerksamkeit zu zollen. Wie denn?

2 Schon bevor die Heidenzeiten im Jahre 1914 en­
deten, bediente sich Christus Jesus der Zeugen Je­
hovas, um diesen Nationen anzukündigen, dass ihre 

-Lehnsherrschaft, die ohne Gottes Unterbrechung 
angedauert hatte, im Jahre 1914 n. Chr. ablaufen 
werde. Ja, Der Wachtturm veröffentlichte diese 
Wahrheit in seinen Spalten schon im Jahre 1879, 
also im ersten Jahre, da unsere Zeitschrift erschien.* 
Nachdem aber das Königreich Gottes'im Jahre 1914 
aufgerichtet war, und besonders nachdem der Erste 
Weltkrieg im Jahre 1918 zu Ende kam, sandte Chri­
stus Jesus, als der König, Jehovas Zeugen zu allen 
Nationen, um dieses Königreich anzukündigen. Auf 
diese Weise begann sich jener Teil des Zeichens 
seiner Gegenwart oder parousia zu erfüllen, wie er 
in Matthäus 24: 14 beschrieben wird: „Und dieses 
Evangelium des Reiches wird gepredigt werden auf 
dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem Zeug­
nis, und dann wird das Ende kommen.”

3 Die Nationen, deren Lehen der ununterbrochenen 
Macht im Jahre 1914 n. Chr. ablief, hat Jehovas 
König nun vor sich versammelt. Von da an gibt er 
ihnen allen ein Zeugnis, indem er das aufgerichtete 
Königreich predigen lässst. So bewirkt der auf den 
Thron erhöhte Sohn des Menschen eine Scheidung. 
Es ist dies nicht eine Scheidung der Nationen in 
den Ost- und Westblock auf Grund verschiedener po­
litischer Ideologien. Nein, diese Nationen mögen in 
der Frage der Beherrschung der Erde in sich ge­
spalten sein, doch bilden sie in der Frage, wer die 
Welt beherrschen soll, alle einen gemeinsamen Block 
wider Jehovas König Jesus Christus. Nicht die Na­
tionen als politische Körperschaften, sondern das 
Volk, die Einzelpersonen all dieser Nationen, sind es, 
die in zwei Klassen geschieden werden.

4 Der ursprüngliche griechische Text des Gleich­
nisses weist uns auf diesen Punkt hin. Dort steht 
das Wort Nationen im sächlichen Geschlecht, das 
Fürwort sie aber (das sich auf jene bezieht, die von­
einander geschieden werden) steht im männlichen 
Geschlecht und bezieht sich also nicht auf das Wort 
Nationen. Einige moderne Übersetzungen berück­
sichtigen diese Tatsache und geben Matthäus 25: 32 
wie folgt wieder: „Und all die Nationen werden zu­
sammen vor ihm versammelt werden. Und er wird 
die einen Menschen von den andern scheiden, wie der 
Hirt die Schafe von den Ziegenböcken scheidet.” ** 
„Und alle Nationen werden vor ihm versammelt, und 
er wird die Menschen scheiden — gleichwie ein Hirte 
Schafe von Ziegenböcken scheidet.” *** Es sind die 
Menschen als einzelne, die voneinander geschieden 
werden. Die politischen Nationen, die alle dem recht­
mässigen König der Erde Widerstand leisten, be­
finden sich alle zu seiner Linken und sind dazu ver­
urteilt, durch seine eiserne Rute zerschmettert zu

* Siehe Zion’s Watch Toxver, (engl.) Ausgaben vom De­
zember 1879, S. 3-5, und vom März 1880, 8. 2, 3.

* * The Westminster Version of the Sacred Scriptures, rö­
misch-katholisch. Ferner The New Testament in Englisch von 
Mgr. R. A. Knox.

* ** The Twentieth Century New Testament.

3. 4 Wie verursacht er eine Scheidung, und wer wird voneinander ge­
schieden?

werden. So erhebt sich die Frage: Welche Einzel­
personen werden denn mit den Nationen umkommen?

5 Auf Grund welcher Tatsache also scheidet der 
König die Menschen heute? Auf Grund der Tatsache, 
wie sie seine Brüder behandeln. Die Brüder des 
Königs sind jene, die im vorangehenden Gleichnis 
als Sklaven dargestellt werden, denen ihr Herr und 
Meister die Talente anvertraut, damit sie seine In­
teressen vermehren. Es befindet sich nun noch ein 
kleiner Überrest dieser geistlichen Brüder des himm­
lischen Königs unter den Menschen auf Erden, und 
sie erwarten binnen kurzem, mit ihm zur Königs­
herrlichkeit gebracht zu werden. Diese Brüder sind 
die Gesandten für den neuen König. Sie sind es, an 
die der Apostel Paulus schreibt: „So sind wir nun 
Gesandte für Christum, als ob Gott durch uns er­
mahnte; wir bitten an Christi Statt: Lasst euch ver­
söhnen mit Gott!” (2. Kor. 5: 20) An Christi Statt 
predigen diese Überrestglieder seiner Brüder auf 
Erden „dieses Evangelium vom. Königreich” in der 
ganzen Welt, allen Nationen zu einem Zeugnis. Wer 
sie also sind und was sie vertreten, ist kein Ge­
heimnis. Die Königreichsbotschaft, die sie predigen, 
die neutrale Stellung, die sie den politischen Syste­
men und Streitigkeiten der kriegführenden Nationen 
gegenüber einnehmen, die klare, eindeutige Stellung, 
die sie für Jehovas König als neuen und gerechten 
Herrscher der Erde beziehen — all dies dient zu 
einer Prüfung in der Verfahrungsweise der Menschen 
aller Nationen mit ihnen.

0 Die Behandlung dieser Brüder des Königs er­
heischt mehr als bloss humane Behandlung, mehr 
als bloss menschenfreundliche oder philanthropische 
Gefühle, wie sie Menschen gegenüber irgendeinem 
Mitmenschen bekunden können. Die Freundlichkeit 
gegen solche Brüder wird nicht auf derselben Grund­
lage erwiesen, wie wenn man irgendeiner und allen 
andern leidenden Personen der bedrängten Mensch­
heit unterschiedslos und unparteiisch etwas Freund­
liches erweist. Vielmehr erfordert die Art und Weise, 
wie jemand die Brüder des Königs behandelt, dass 
er sich entweder für oder gegen den König selbst 
entscheidet, dessen Gesandte und Brüder sie sind. 
Als der Sohn des Menschen vor neunzehnhundert 
Jahren bei seinem Kommen in der Niedrigkeit des 
Fleisches hier auf Erden weilte, vereinte er die Men­
schen nicht, noch führte er Frieden unter ihnen ein. 
Nein, sondern er führte in der Streitfrage, ob er als 
der verheissene Messias der König sei, eine Scheidung 
der Menschen herbei. (Luk. 12: 51; Matth. 10: 34) 
Noch viel mehr ist dem so heute, da er nicht in 
fleischlicher Niedrigkeit, sondern in himmlischer 
Herrlichkeit, als regierender, inthronisierter König, 
kommt. Wir müssen eine Scheidung der Menschen 
hinsichtlich der Frage der Oberhoheit Jehovas in der 
neuen Welt, die durch Christus Jesus regiert wird, 
erwarten. Jawohl, und diese Scheidung der Menschen 
hat seit 1914 n. Chr. stattgefunden.

7 In Offenbarung 12: 5 lesen wir, dass der König 
„alle Nationen hirten soll mit einem eisernen Zepter”. 
(Rotherham) Der König gebraucht dieses Zepter 
oder den eisernen Stab nicht für seine Schafe. Er 
reserviert ihn für die Heiden-Nationen in Harmage-
5,6 a) Auf welcher Grund’age scheidet er sie? b) Wer sind seine 

Brüder, und warum werden sie für die Menschen eine Ursache 
der Scheidung?

7, 8 Wen stellt er zu seiner Rechten, und wie?
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don, doch schützt er damit seine Schafe und befreit 
sie schliesslich von den Nationen, indem er diese 
vernichtet. Er ist kein Ziegenbockhirte, und so stellt 
er denn die Ziegenböcke zu seiner Linken, seine 
Schafe aber zu seiner Rechten. Dies sind nicht die­
selben wie seine Brüder, welche die „kleine Herde” 
ausmachen und denen das himmlische Reich mit 
Jesus, ihrem grossen Bruder, zu geben, des Vaters 
Wohlgefallen ist. (Luk. 12: 32) Diese „kleine Herde” 
ist jetzt ungefähr beisammen, und so sammelt er 
gegenwärtig eine grosse Herde von Schafen, eine 
unzählige Schar, indem er sie von den übrigen Men­
schen scheidet. Dies sind seine „andern Schafe”, von 
denen er einst sagte: „Und ich habe andere Schafe, 
die nicht aus diesem Hofe [der kleinen Herde meiner 
Brüder] sind; auch diese muss ich bringen, und 
sie werden meine Stimme hören, und es wird eine 
Herde, ein Hirte sein.” — Joh. 10: 16; Off. 7: 9,10.

8 Christus Jesus hat sein menschliches Leben für 
alle diese „andern Schafe” niedergelegt. Wie ein 
orientalischer Hirte des ersten Jahrhunderts lässt 
er einen allgemeinen Aufruf an diese ergehen, sich 
zu sammeln, indem er die Botschaft vom Königreich, 
das nun auf gerichtet ist, aussendet; und seit 1918 
n. Chr. predigt der Überrest seiner Brüder diese nun 
auf Erden. Personen gleich „Schafen” erkennen seine 
„Stimme” in der Königreichsbotschaft. Sie folgen 
der Botschaft, seiner Stimme, verlassen die Seite der 
Böcke und treten auf seine Seite, um ihm als ihrem 
Hirten und König zu folgen. (Joh. 10: 4, 5, 7-10; Off. 
7: 17) Durch diese Handlungsweise kommen sie in 
enge Berührung mit dem Überrest der Brüder des Kö­
nigs, und während diese noch auf Erden sind, bilden 
sie mit ihnen „eine Herde” unter dem „einen Hirten”.

8 Nicht alle Menschen der Nationen betragen sich 
wie Schafe gegen Jehovas König. Die meisten von 
ihnen betragen sich eher wie Böcke. Ziegenböcke im 
Nahen Osten sind bekannt wegen ihrer Geilheit, 
ihrer Widerspenstigkeit und ihres Unheilstiftens. In 
Sprüche 30: 29-30 wird die Tatsache erwähnt, diss 
Böcke „einen stattlichen Gang” haben. In einer dem 
Propheten Daniel gegebenen Vision wurde ein Ziegen­
bock benutzt, um das altgriechische Reich darzu­
stellen, welches das Perserreich stürzte und aus 
dessen Kopf ein kleines Horn hervorkam, das die 
Wahrheit zu Boden wirft und sich wider Jehovas 
Fürsten erhebt. (Dan. 8:5-25) Im alten Ägypten 
wurde die Ziege, das weibliche wie das männliche 
Tier, verehrt. Nachdem die Israeliten aus Ägypten 
befreit waren, befahl ihnen Jehova Gott: „Und sie 
sollen nicht mehr ihre Schlachtopfer den Böcken 
(Ziegenböcken, Amerik. Stand. B.) schlachten, denen 
sie nachhuren.” (3. Mose 17:7, Fussnote) Später 
übertraten die Israeliten dieses Gebot. (2. Chron. 11: 
15) Die Gewohnheiten der Ziegen sind von denen 
der Schafe verschieden. In Palästina sieht man die 
Schafe das Gras und zarte Kräuter abweiden, wäh­
rend die Ziegenböcke Blätter und junge Zweige ab­
fressen. Ebenso lieben Leute mit einer Bocksnatur 
eine andere religiöse Kost als die Schafe. Es gelüstet 
sie nach den Vergnügungen dieser Welt, und sie be­
gehen geistigen Ehebruch mit der Welt, indem sie 
sich um selbstischer Vorteile willen auf freundschaft­
liche Kompromisse mit ihr einlassen. Unter diesen 
symbolischen Böcken sind besonders die Führer

hochtrabend und tragen eine steife Würde zur Schau, 
wie ein Leitbock vor einer Herde. (Jes. 14: 9, Fussn.) 
Widerspenstig lehnen sie es ab, dem Guten Hirten 
zu folgen, lieben es aber, verehrt und vergöttert zu 
werden wie Götter. Sie treten die Königreichswahrheit 
mit Füssen und stellen sich in einer Weltverschwörung 
entschieden gegen den Fürsten der Fürsten.

t 0 Das Gleichnis fährt fort: „Und er wird die Schafe 
zu seiner Rechten stellen, die Böcke aber zur Linken.” 
(Matth. 25: 33) Diese Stellungen vor seinem Richter­
throne zeigen, wie er beide Gruppen ansieht. Die 
Rechte deutet auf Vorrang, Vorzüglichkeit, Gunst 
und Billigung hin. Die Linke erweist sich in diesem 
Fall als die Seite der Missbilligung und Ungunst. In 
Prediger 10: 2 wird der Sinn gut ausgedrückt, wenn 
es dort heisst: „Des Weisen Herz ist nach seiner 
Rechten, und des Toren Herz nach seiner Linken 
gerichtet.” Oder nach Einer Amerik. Übersetzung: 
„Der Sinn des Weisen gereicht zu seinem Erfolg; 
der Sinn des Toren zu • seinem Fehlschlag.” Dieser 
Regel der Vorzüglichkeit der rechten Hand folgend, 
legte der betagte Jakob seine Rechte auf Josephs 
jüngeren Sohn Ephraim und erteilte ihm einen hö­
heren Abschiedssegen, während er seine Linke auf 
den älteren Knaben Manasse legte und ihm einen 
geringeren Segen verlieh. (1. Mose 48: 14-20) Im 
Einklang damit wird Christus Jesus selbst prophe­
tisch dargestellt, wie er zu seinem himmlischen Vater 
spricht: „Fülle von Freuden ist vor deinem Angesicht, 
Lieblichkeiten in deiner Rechten immerdar.” (Ps. 
16: 11) Es wird von ihm stets gesagt, dass er zur 
Rechten Gottes sitze, wohin er erhöht worden ist. 
(Ps. 110:1; Apg. 2:33-35; 1 Pet. 3:22) Jene, 
welche die „andern Schafe” des regierenden Königs 
in dieser Zeit des Gerichts der Nationen werden, sind 
es, die er seiner Gunst, seinem Schutz und seiner 
bewahrenden Fürsorge unterstellt.

„Ererbet das Reich, das euch bereitet ist”
" Das Werk des Scheidens der Menschen aller Na­

tionen beansprucht den grösseren Teil der Zeitspanne 
von 1914 bis Harmagedon, doch schliesslich kommt 
die Zeit für den König, jedem das zuzuteilen, was er 
verdient. Dies muss der Fall sein, wenn jeder von 
der Prüfung Betroffene seine Entscheidung getroffen 
und gezeigt hat, wo er in der Frage des durch Christus 
Jesus regierten Reiches Gottes steht. Das ist der 
Zeitpunkt, wann der Beginn der Schlacht von Har­
magedon fällig ist, und jeder muss die Folgen seiner 
Stellungnahme tragen. Das Gleichnis sagt uns: „Dann 
wird der König zu denen zu seiner Rechten sagen: 
Kommet her, Gesegnete meines Vaters, ererbet das 
Reich (Königreich, Schmöller), das euch bereitet ist 
von Grundlegung der Welt an.” (Matth. 25: 34) Man 
beachte, dass der König sie nicht als „meine Brüder” 
anspricht. Nein, denn diese werden seine Kinder, für 
die er sein Leben niedergelegt hat.

12 Indem der König diese seine „andern Schafe” 
herbeikommen heisst, führt er sie nicht in den 
Himmel ein; denn ihr glückseliges Geschick ist ein 
irdisches. Er lädt sie ein, in dieses Geschick in der 
neuen Welt einzugehen, weil sie die Gesegneten seines 
Vaters sind. Alle jene, die seines Vaters Segen haben, 
10 Auf welche Seite gelangen die Schafe durch die Scheidung, und

um was anzuzeigen?
11 Wie spricht der König diese Schafe an. und wann?
12 Wozu lädt er sie ein, und warum nennt er sie „Gesegnete”?ö Wei sind die Böcke, und wie dies?
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wird der König durch seine Königsmacht segnen. 
Sie sind durch das erzieherische Werk, welches die 
Brüder des Königs durchführen, die das Königreichs­
evangelium predigen, erreicht und in günstigem Sinne 
beeinflusst worden. Der Überrest dieser Brüder ist 
durch die Christenheit gezogen gleich dem Manne, 
den der Prophet Hesekiel sah. jener Mann in Linnen 
gekleidet und mit einem Schreibzeug an der Hüfte, 
womit er Leute, die gleich Schafen sind, an ihrer 
Stirne zeichnete. So werden die Schafe ,an ihrer 
Stirne gezeichnet’, und zwar durch eine Erkenntnis 
und ein verstandesmässiges Erfassen der Wahrheit. 
Sie haben dieses Zeichen angenommen und tragen 
diesen geistigen Eindruck zur Schau, indem sie den 
König und sein Königreich öffentlich bekennen. Bild­
lich gesprochen, zeigen sie ihre gezeichnete Stirne. 
Um dieses treuen Handelns willen segnet Jehova 
Gott, der Vater, sie mehr und mehr. — Hes. 9: 1-6.

13 Jemand mag den Einwand erheben: Wie können 
diese „Schafe” zur Rechten des Königs eine irdische 
Klasse sein, deren Geschick ewiges Leben auf einer 
paradiesischen Erde ist? Der König sagte zu ihnen: 
„Ererbet das Reich, das euch bereitet ist von Grund­
legung der Welt an.” Wie können denn diese eine 
irdische Klasse von Fleisch und Blut sein, wenn wir 
doch in 1. Korinther 15: 50 lesen: „Fleisch und Blut 
[können 1 das Reich Gottes nicht ererben, auch die 
Verwesung nicht die Unverweslichkeit ererbt”? 
Ferner hat der König Christus einst gesagt: „Es sei 
denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann 
er das Reich Gottes nicht sehen ... Es sei denn, dass 
jemand aus Wasser und Geist geboren werde, so 
kann er nicht in das Reich Gottes eingehen.” (Joh. 
3:3,5) Da die „andern Schafe” des Guten Hirten 
diese Geburt durch Wasser und Geist nie erleben, 
um geistige Söhne Gottes zu werden, könnten sie 
gewiss niemals in das Reich Gottes eingehen Wie 
konnte denn der König solchen „andern Schafen” 
von heute sagen: .Ererbet das Reich, das euch be­
reitet ist seit Gründung der Weit’?

14 Der König konnte so reden, weil er nicht das 
Reich Gottes in den Himmeln meinte. .Das Reich, 
das euch bereitet ist’, zu ererben, bedeutet nicht, 
sich mit dem König Jesus Christus auf seinen himm­
lischen Thron zu setzen. Bitte beachtet: das König­
reich, welches zu ererben der König den „Schafen” 
zu seiner Rechten verheisst, ist ein Reich, das für 
sie bereitet ist. Von wann an? „Von Grundlegung 
der Welt an.” Dies also ist das Königreich, das schon 
von der Zeit an bereitet ist, da Jesus auf Golgatha 
starb, denn von ihm wird gesprochen als von dem 
,Lamm. das geschlachtet ist von Grundlegung der 
Welt an’. (Off. 13; 8) Sein Opfer bildet die Grund­
lage für eine neue Welt der Gerechtigkeit. Weil es 
ein vollkommenes menschliches Opfer und Gott völlig 
annehmbar war, musste es nur einmal darg( bracht 
werden, und so brauchte Jesus nicht immer und 
immer wieder den Tod zu erleiden. In diesem Sinne 
lesen wir: „Auch nicht, damit er sich selbst oftmals 
darbringe, .. sonst hätte er ja öfters leiden müssen 
von Grundlegung der Welt an; — nur. aber ist er 
einmal am Ende des Weltlaufs [des jüdischen Sy­
stems der Dinge] erschienen, zur Aufhebung der
13 Wit mag jemand dagegen Eimprw-h erheben, dass die Schafe eine 

irdische Klasse seien?
14 Wie konnte der König eine irdische Klasse in das .bereitete König­

reich’ einladen?

Sünde durch das Opfer seiner selbst.” (Heb. 9: 25. 26, 
Schlachter) Vom Ende der jüdischen Welt und somit 
von der Gründung der neuen Welt an hat der Gute 
Hirte Vorkehrung für seine „andern Schafe” ge­
troffen. Was ist aber über Jesus und seine geistigen 
Brüder zu sagen?

15 Christus Jesus selbst wurde vor seinem Tode zum 
himmlischen Königreich zur Rechten Gottes berufen. 
Im Gebet zu Gott sprach er: „Vater, ich will, dass 
die, welche du mir gegeben hast [meine Brüder], 
auch bei mir seien, wo ich bin, auf dass sie meine 
Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast, denn 
du hast mich geliebt vor Grundlegung der Welt.” 
(Joh. 17:24) Obwohl er das Lamm war, das von 
Grundlegung der neuen Welt an geschlachtet war, 
sagt der Apostel Petrus, er sei vor dieser Gründung 
dazu vorherbestimmt gewesen. Er sagt von Christi 
Brüdern, sie seien erlöst worden „mit dem kost­
baren Blute Christi, als eines Lammes ohne Fehl 
und ohne Flecken; welcher zwar zuvorerkannt (vor­
herbestimmt, Stage) ist vor Grundlegung der Welt.” 
(1. Pet. 1:18-20) Was folgt daraus? Nun, die Ge­
meinde seiner Brüder war mit ihm zum Königreich 
des Himmels zuvorerkannt und vorherbestimmt. 
Wann? Der Apostel Paulus schreibt an solche Brüder 
und sagt ihnen, dass der „Gott und Vater unseres 
Herrn Jesus Christus... uns gesegnet hat mit jeder 
geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern in 
Christo, wie er uns auserwählt hat in ihm vor Grund­
legung der Welt”. (Eph. 1:3,4) So haben sie denn 
an einem Königreich teil, das für sie vorherbestimmt 
wurde schon VOR Grundlegung der neuen Welt beim 
Tode Jesu. Es ist ein himmlisches Königreich, die 
Miterbschaft mit dem König Jesus Christus, dem 
„ältesten von vielen Brüdern” (Eine Amerik. Übers.). 
Der Geringste in diesem Königreich des Himmels 
ist grösser als der Grösste in dem Reiche, das die 
„andern Schafe” ererben und das ihnen „von Grund­
legung der Welt an” bereitet ist. — Röm. 8: 28-30.

'" Wenn das, was die „andern Schafe” ererben, 
nicht das Königreich des Himmels ist, das vor 
Grundlegung der neuen Welt vorherbestimmt wur­
de, warum wird es denn als ein Königreich oder 
Reich bezeichnet? Weil die Schafe Kinder des Königs, 
seine irdischen Kinder, werden müsssen, um es er­
erben zu können. Er hat sein irdisches Leben für sie, 
seine Schafe, niedergelegt, und weil er ihnen so 
Leben gibt, wird er ihr königlicher Vater. Auf Grund 
treuen Gehorsams gegenüber ihm. als dem König, 
wird ihr Leben zu einem ewigen werden. Es steht ge­
schrieben : „Die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; 
und man nennt seinen Namen: Wunderbarer, Berater, 
starker Gott, Vater der Ewigkeit.” (Jes. 9: 6) Die 
Schafe werden die Kinder ihres unsichtbaren Ober­
herrn. des „Ewigvaters”, sein. Dies wird eine neue 
Verwandtschaft für die Bewohner der Erde be­
deuten, denn im Garten Eden waren Adam und Eva 
nicht die Kinder des „schirmenden Cherub”, den 
Gott zu ihrem unsichtbaren Oberherrn machte. 
— Hes 28: 13-16.

17 Der Prophet Daniel berichtet uns von der Auf­
richtung des Königreiches, dessen Leitung in den 
Händen des Sohnes Gottes liegt, und sagt uns, wie
15 Inwiefern ist das Königreich, welches die Brü 1er des Königs er­

erben anders?
16 . 17 Warum denn wird das. was die Schafe ererben, als ein „Reich” 

oder „Königreich” bezeichnet?
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es die ganze Organisation des Teufels in der Schlacht 
von Harmagedon zerschmettert. Indem er dieses 
Königreich zuerst mit einem Steine vergleicht, der 
ohne Menschenhände aus dem Berge ausgebrochen 
wurde, sagt die Prophezeiung: „Und in den Tagen 
dieser Könige wird der Gott des Himmels ein König­
reich aufrichten, welches ewiglich nicht zerstört, 
und dessen Herrschaft keinem anderen Volke über­
lassen werden wird; es wird alle jene Königreiche 
zermalmen und vernichten, selbst aber ewiglich be­
stehen: weil du gesehen hast, dass von dem Berge 
ein Stein sich losriss ohne Hände und das Eisen, 
das Erz (Kupfer, Menge), den Ton, das Silber und 
das Gold [der Organisation Satans] zermalmte... 
Und der Stein, der das Bild geschlagen hatte, wurde 
zu einem g'-ossen Berge und füllte die ganze Erde.” 
(Dan. 2: 44, 45, 35) Nachdem der königliche Stein 
das teuflische Bild zerschlagen hatte, wurde er zu 
einem grossen Berge und füllte unsere ganze Erde. 
Ebenso wird nach Harmagedon das Königreich Gottes 
unter Christus Jesus sein Herrschaftsgebiet über die 
ganze Erde ausdehnen. Die äussersten Enden der 
Erde werden zum Gebiet des Königs und sollen in 
ein vollkommenes Paradies umgewandelt werden. 
Die „andern Schafe” gehen in dieses irdische Reich 
ein, das unter der Königsherrschaft steht. Auf diese 
Weise .ererben sie das Königreich, das ihnen be­
reitet ist von Grundlegung der Welt an’.

18 Während der gegenwärtigen „Zeit des Endes” 
haben diese Schafe das Vorrecht, mit dem Überrest 
der Brüder des Königs an der Verkündigung „dieses 
Evangeliums vom Königreich” unter allen Nationen 
teilzunehmen. Sie sind jetzt mit diesem Überrest 
unter dem „einen Hirten” verbunden und werden 
mit ihm so lange nach Harmagedon verbunden sein, 
als die Glieder desselben auf Erden bleiben, bevor 
sie sich mit dem König auf seinem Throne droben 
vereinen. Sie werden auch verbunden sein mit jenen 
irdischen „Kindern”, die der König, der „Ewigvater”, 
zu .Fürsten einsetzen wird auf der ganzen Erde’, 
damit sie als seine sichtbaren Vertreter des König­
reiches amten. (Ps. 45: 16, Fussn.) Die grosse Herde 
der „andern Schafe” hat nicht das himmlische König­
reich inne; doch überlebt sie die Schlacht von Har­
magedon im Schutze der Rechten des Königs und 
erfreut sich gleich von Anfang seiner Tausendjahr­
herrschaft an seiner Gunst. Dies wird ihr ewiges 
Eibe auf Erden im Reiche der Königsherrschaft sein.

18 Der König sagt zu diesen „Schafen” nicht, was 
er im Gleichnis von den Talenten zu seinen Sklaven 
sagt: „Über vieles werde ich dich setzen”, oder was 
er im Gleichnis von den Pfunden zu seinen Sklaven 
sagt: „Habe Gewalt über zehn [oder fünf] Städte.” 
(Matth. 25: 21, 23; Luk. 19: 17, 19) Er sagt bloss; 
„Kommet her, ihr, die mein Vater gesegnet hat, 
kommet in euer Erbe in dem Reich, das für euch 
bereitet ist von Gründung der Welt an.” (Matth. 25: 
34, Moffatt, engl.) Ihr Los auf einer paradiesischen 
Erde wird in der Tat ein gesegnetes sein, und sie 
werden Herrschaft haben über die Tierwelt, wie das 
vollkommene Menschenpaar sie ursprünglich im Gar­
ten Eden innehatte (1. Mose 1: 26. 28) Was aber ist 
der Grund, dass sie in dieses Erbe im Reiche Gottes 
eingehen?

Id. 13 Mit wem sind sie auf Erden verbunden? Worüber erlangen sie 
Herrschaft?

20 Nicht weil ihnen die Königreichstalente und 
Pfunde gleich jenen Sklaven in den Gleichnissen an­
vertraut worden wären; nein, sie sind nie zum himm­
lischen Königreiche berufen worden, wurden nie 
für dasselbe zuvorerkannt oder vorherbestimmt und 
wurden nie durch das Wasser der Wahrheit und 
den Geist Gottes von oben her geboren. Folglich 
sind solche Königreichsinteressen, welche treu zu 
vermehren Herrschaft mit dem König auf seinem 
himmlischen Throne bedeutet, nicht ihnen anvertraut 
worden. Der König selbst erklärt den „Schafen”, 
weshalb er sie in ihr gesegnetes Erbe auf Erden 
einführt. Es geschieht zufolge der Art und Weise, 
wie sie seine Brüder behandeln, die zeigt, dass sie 
würdig sind, Untertanen seines Königreiches zu sein. 
Sie sind von jener Art, die er seinem Königreich 
ohne irgendwelchen Einwand unterstellt. (Ps. 101: 6) 
Man höre also, wenn er diesen Punkt in seinem 
Gespräch mit den Schafen zu seiner Rechten klar 
macht:

21 „Denn mich hungerte, und ihr gäbet mir zu essen; 
mich dürstete, und ihr tränktet mich; ich war Fremd­
ling, und ihr nähmet mich auf : nackt, und ihr beklei­
detet mich; ich war krank, und ihr besuchtet mich; 
ich war im Gefängnis, und ihr kämet zu mir.” 
— Matth. 25: 35, 36.

Wieso .ihm getan’
22 Wieso aber könnten solche Dinge dem König 

während seiner Gegenwart oder parousia erwiesen 
werden, da er doch diesmal in seiner Herrlichkeit 
und mit allen Engeln kommt? Wie konnten die 
„Schafe” zu seiner Rechten dem König seit 1918 
n.Chr. solche Liebe erweisen? „Alsdann werden die 
Gerechten ihm antworten und sagen: Herr, wann 
sahen wir dich hungrig, und speisten dich? oder 
durstig, und tränkten dich? wann aber sahen wir 
dich als Fremdling, und nahmen dich auf? oder nackt, 
und bekleideten dich? wann aber sahen wir dich 
krank oder im Gefängnis, und kamen zu dir?” 
— Matth. 25: 37, 38.

23 Da diese „Schafe” nicht zur Klasse des „König­
reichs der Himmel” gehören, deren Glieder jetzt 
durch Glauben gerechtfertigt sind, wieso sind sie 
denn gerecht in den Augen des Königs? Weil sie 
dem Wege der Gerechtigkeit fo’gen, den Gottes 
Wort für sie an diesem Tage der Entscheidung vor­
zeichnet. Indem Zephanja den vernichtenden Tag der 
Rache Jehovas warnend ankündigt, sagt er (2:1-3) : 
„Suchet Jehova, alle ihr Sanftmütigen des Landes, 
die ihr sein Recht gewirkt habt; suchet Gerechtig­
keit, suchet Demut; vielleicht werdet ihr geborgen 
am Tage des Zornes Jehovas.” So suchen denn diese 
„Schafe” diese empfohlene Gerechtigkeit, indem sie 
das zu tun suchen, was in Jehovas Augen recht jst 
Ihre Freundlichkeit, Hilfe und Unterstützung, wovon 
der König sagt, sie hätten sie ihm selbst erwiesen, 
sind eine Art Gerechtigkeit. Diese Gerechtigkeit, 
dieses Wohltun, dieses Gute wirken sie nicht, um 
von Menschen gesehen und dafür gepriesen zu wer­
den, sondern um etwas für den König zu tun, zu 
dem sie stehen. (Matth. 6:1-4; Ps. 112: 9) Damit 
sie in den Augen Gottes und seines Königs rein da-
20 21 Wie erklärt der König, weshalb er sie in dieses Geschick einsührt? 
22. 23 Wie kommt es, dass diese Schafe in den Augen des Königs ge­

recht sind?
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stehen, bekennen die ,.Schafe” öffentlich, dass sie 
die Errettung Gott und dem König verdanken; und 
sie geben zu, dass es keine Gerechtigkeit gibt, ausser 
durch das Blut Jesu. In dieser Weise haben sie „ihre 
Gewänder [der Kenntlichmachung] gewaschen und 
haben sie weiss gemacht in dem Blute des Lammes”. 
Indem sie sich mit der gerechten Sache Gottes so 
eins zu sein erklären, suchen sie Gott Tag und Nacht 
zu dienen, indem sie verschiedene Arten des Tempel­
dienstes erfüllen. — Off. 7: 9-15.

24 Bedeutet aber diese ihre Frage: „Wann sahen 
wir dich?”, dass sie, als sie Speise und Trank und 
Kleidung darboten, den Fremdling beherbergten, die 
Kranken besuchten und sich um die Gefangenen 
sorgten, etwa nicht erkannt hätten, dass sie dies für 
den König Christus Jesus taten? Nein! Im Gleichnis 
stellen die „Schafe” diese Frage lediglich, um an­
zuzeigen, dass sie den König während dieser seiner 
herrlichen Gegenwart oder parousia nicht SEHEN 
und so ihre gerechten Taten nicht ihm direkt, per­
sönlich erweisen konnten. Tatsache ist vielmehr, dass 
ihre gerechten Taten beim König weder gezählt noch 
Lohn von ihm eingetragen hätten, wenn sie nicht 
gewusst hätten, dass sie diese Dinge für den König, 
um seinetwillen und weil sie sein Königreich be­
trafen, ja in voller Absicht seinen königlichen Ver­
tretern erwiesen. Man beachte, wie der König diese 
Tatsache deutlich zeigt:

25 „Dann wird der König ihnen antworten: .Wahr­
lich ich sage euch : /alles, was ihr einem von diesen 
meinen Brüdern, den Geringsten, getan habt, das 
habt ihr mir erwiesen.’” (Matth. 25:40, Menge) 
Diese seine Brüder sirTcT nicht die natürlichen Juden, 
sondern sind die geistigen Israeliten, die durch 
Gottes Geist gezeugt sind, um seine geistigen Söhne, 
Glieder des wahren Samens Abrahams, zu werden. 
Und hier schämt sich der König nicht, vor den 
„Schafen” zu bekennen, dass der geistliche Überrest, 
dem sie ihre Taten direkt erwiesen, seine Brüder 
sind, ja, die Geringsten von ihnen, denn alle diese 
haben ein und denselben väterlichen Ursprung, Je­
hova Gott. Und so steht vom König Jesus Christus 
geschrieben: „Denn sowohl der, welcher heiligt, als 
auch die, welche geheiligt werden, sind alle von 
einem ; um welcher Ursache willen er sich nicht 
schämt, sie Brüder zu nennen, indem er spricht: 
,Ich will deinen Namen kundtun meinen Brüdern; 
inmitten der Versammlung will ich dir lobsingen.’... 
Denn er nimmt sich fürwahr nicht der Engel an, 
sondern des Samens Abrahams nimmt er sich an. 
Daher musste er in allem den Brüdern gleich werden, 
auf dass er in den Sachen mit Gott ein barmherziger 
und treuer Hoherpriester werden möchte.” (Heb. 2: 
11,12,16,17) Was seinen Brüdern getan wird, wird 
gleichsam ihm, dem König, erwiesen.

2ß Als der König auf Erden im Fleische war, sagte 
er zu diesen seinen geistlichen Brüdern: „Wer euch 
aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mich auf­
nimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat. Wer 
einen Propheten als Propheten aufnimmt, der wird 
den Lohn eines Propheten empfangen; und wer einen 
Gerechten aufnimmt, weil er gerecht ist, wird wie 
der Gerechte belohnt werden. Und wer einem von 
diesen Geringsten auch nur einen Trunk frischen
24 Sahen oder wussten die Schafe, wem sie ihre guten Taten er­

wiesen?
25. 26 Wie zeigt der König, dass die Schafe mit Erkenntnis handelten?

Wassers gibt, [warum?] darum, weil er ein Jünger 
ist, wahrlich! ich sage euch, dem wird es nicht un­
belohnt bleiben.” Der König warnte vor denen, die 
seinen gläubigen Brüdern ein Unrecht antäten, auch 
wenn es die jüngsten oder an Wichtigkeit Geringsten 
wären, wenn er sagt: „Wer aber Einen dieser 
Kleinen, welche an mich glauben, ärgert, dem wäre 
es besser, ein Mühlstein würde ihm an den Hals 
gehängt, und er würde in die Tiefe des Meeres 
versenkt.” (Matth. 10:40-42 und 18:6, van Ess) 
Sie sind Gesandte Gottes für Christus und an Christi 
Statt, das ist an Stelle Christi. Somit würden die 
„Schafe” diesen Gesandten ebensowenig ein Unrecht 
zufügen, als sie es Christus selbst zufügen würden. 
Sie folgen der göttlichen Regel, die in Psalm 105: 15 
dargeiegt wird: „Tastet meine Gesalbten nicht an, 
und meinen Propheten tut nichts Übles!” Sie suchen 
die Personen zu sein, an die der König dachte, als 
er zu seinen geistlichen Brüdern sagte: 4ßenn wer 
irgend euch mit einem Becher Wassers tränken wird 
in meinem Namen, weil ihr Christi sei, wahrlich, 
ich sage euch: er wird seinen Lohn nicht verlieren.” 
— Mark. 9: 41.

27 Demgemäss geben sie Speise und Trank, Nahrung 
und Obdach und andere Arten der Unterstützung den 
bedürftigen Überrestgliedern, weil sie wissen, dass 
diese des Königs Brüder sind. Sie wollen so Gutes tun, 
als ob sie es dem König erwiesen, und wollen seinem 
Reich ihre Untertanentreue entgegenbringen und er­
wählen ihn zu ihrem geistlichen Hirten und Führer. 
Nein, es ist nicht einfach das, was die Bevölkerung 
der Christenheit und der Welt im allgemeinen an 
Wohltätigkeit, Almosengeben und Hilfsaktionen 
durchführt, und dies aus selbstischen Gründen, ge­
trieben durch Gefühle der Familienbande, nationaler 
Bindungen, politischer Vorteile oder allgemeine Ge­
fühle der Menschlichkeit gegénûber bedrängten Men­
schen. Die Welt liebt das Ihrige. Das aber ist nicht 
das, was beim König zählt und wodurch ein Erbe 
im Reiche des Königs erlangt wird. [Was zählt, sind 
die gerechten Taten, die bewusst und vorsätzlich 
denen erwiesen werden, die den König vertreten, 
um dem König selbst Beistand und Unterstützung 
zu zollen.

Warum dem König Hilfe leisten?
28 Warum aber finden es die „Schafe” bisweilen 

nötig, den Überrest der Brüder des Königs zu speisen, 
zu beherbergen, zu kleiden und ihm Hilfe zukommen 
zu lassen ? Warum finden sie solche bisweilen 
hungrig, durstig, dürftig gekleidet, krank, unter 
Fremden, ja selbst im Gefängnis? Der Grund liegt 
darin, dass sich diese in einer feindseligen Welt be­
finden und von allen Menschen gehasst werden, weil 
sie das Beispiel Christi gegenüber ihrer Welt nach­
ahmen und dem von Christus Jesus regierten Reiche 
Gottes volle Untertanentreue zollen; ferner, (weil 
sie dem Befehl Christi gehorchen, der auf das 
heutige Ende der Welt anwendbar ist: „Und dieses 
Evangelium des Reiches wird gepredigt werden auf 
dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem 
Zeugnis.” (Matth. 24: 14) Gehorsam ziehen sie mit 
derbKonigreichsevangelium zu den Menschen ihrer 
Nachbarschaft und in ausserhalb gelegene Gebiete
27 Weshalb zählt das bei dem König. ^ ss die Schafe hin’
28 Warum halten die Schafe es für nötig, beizeiten diese Hilfe zu 

leisten?
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von Fremden, ja selbst in ferne Länder, wo die gute 
Botschaft unbekannt ist. Dafür nehmen sie viele Be­
schwerden auf sich, gleichwie der Apostel Paulus 
dies aus gleichen Gründen tat, wobei sie sagen: 
„Bis auf die jetzige Stunde leiden wir sowohl Hunger 
als Durst und sind nackt und werden mit Fäusten 
geschlagen und haben keine bestimmte Wohnung 
und mühen uns ab, mit unseren eigenen Händen 
arbeitend. Geschmäht, segnen wir; verfolgt, dulden 
wir; gelästert, bitten wir; als Auskehricht der Welt 
sind wir geworden, ein Auswurf aller bis jetzt.” 
(1. Kor. 4: 11-13) Und was das Eingesperrtwerden 
betrifft, weiss die ganze Welt nun gut, wie Jehovas 
Zeugen in Konzentrationslager geworfen und ge­
fangengesetzt wurden, nicht weil sie sich in eine po­
litische Tätigkeit einmischten oder Spionage trieben, 
noch weil sie sich mit bedenklichen Schwarzhandel- 
Geschäften oder sonstigen Unlauterkeiten befasst 
hätten, sondern weil sie Gottes Königreich als ein­
ziges Heilmittel der Menschheit unterstützen und es 
freimütig vor allen Menschen predigen.

29 Der Überrest der Brüder Christi hat wegen seiner 
Treue gegen das Königreich und das Predigtamt Be­
schwerden zu erleiden. Dies bietet den „Schafen” 
eine Gelegenheit, zu erkennen, dass diese Überrest­
glieder Brüder Christi sind, die ihn vertreten, und 
dass sie ihnen zu Hilfe kommen. Obwohl sie eine 
gehasste, verso'gte Minderheit sind, entschliessen 
sich die „Schafe” furchtlos, ihnen beizustehen und 
zu helfen, weil sie wissen, dass sie Christus ange­
hören; und auch sie wünschen ihm, als dem König, 
zu dienen und ihm, als dem Hirten, zu folgen. 
Wenn Jehovas Überrest der Brüder Christi mit der 
Königreichsbotschaft an ihre Türen kommt, so hor­
chen sie auf diese und studieren, sie, weil es die 
Botschaft des Königs ist. Sie handeln gemäss den 
Worten, die der König an seine Brüder richtet: 
„Wer euch hört, hört mich; und wer euch verwirft, 
verwirft mich; wer aber mich verwirft, verwirft den, 
der mich gesandt hat.” (Luk. 10: 16) Voller Wert­
schätzung leisten sie den Brüdern des Königs gerne 
den benötigten Dienst, weil sie es als ihm persönlich 
getan erachten. So erweisen sie diese Dinge dem 
König, und er sieht es so an, auch wenn sie ihn 
selbst nie in solch bedrängten Lagen sehen. Er ist 
wie Gott und ist nicht ungerecht, das was sie tun, 
zu vergessen. (Heb. 6: 10) Er belohnt sie. Folglich 
dient dieses Gleichnis, das jetzt verstanden wird, den 
„Schafen” als Wegleitung und als Rat, den Überrest 
der Brüder Christi aktiv, materiell und moralisch in 
seiner Königreichstätigkeit zu unterstützen.

Durch Vorurteil Hilfe zu geben verfehlen
30 Wie steht es aber mit den „Böcken” zur Linken 

des Königs? Das Gleichnis sagt uns: „Dann wird er 
auch zu denen zur Linken sagen: Gehet von mir, 
Verfluchte, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem 
Teufel und seinen Engeln; denn mich hungerte, und 
ihr gäbet mir nicht zu essen; mich dürstete, und 
ihr tränktet mich nicht; ich war Fremdling, und 
ihr nähmet mich nicht auf; nackt, und ihr bekleidetet 
mich nicht; krank und im Gefängnis, und ihr besuch­
tet mich nicht” (Matth. 25:41-43) Diese „Böcke”
29 Warum erwählen es sich die Schafe, dem gehassten, verfolgten

Überrest beizuj-tehen° «
30 Wer sind die Böcke, und wie spricht des König zu ihnen?

sind jene Menschen der Nationen, die absichtlich 
solchen Bedürftigen nicht beistehen und helfen 
wollen. Diese Böcke schliessen nicht die Klasse des 
„bösen Knechts”, der „törichten Jungfrauen” oder 
des „bösen und faulen Knechts” mit dem einen Ta­
lent ein, denn all diese sind in den vorhergehenden 
Gleichnissen behandelt worden, indem sie und ihr 
Geschick beschrieben wurden. Die „Böcke” sind 
Weltleute, die Gott nicht durch Christus geweiht 
sind, auch wenn Millionen davon Christen zu sein 
bekennen. Der König sagt ihnen hier, warum er sie 
auf seine Linke, die Seite seiner Missbilligung, die 
Seite der Verfluchten, verwiesen' habe. Die „Böcke” 
sehen ihn nicht buchstäblich auf seinem Throne und 
führen nicht persönlich mit ihm ein Gespräch. Man 
behalte im Sinn, dass dies ein Gleichnis ist. Aber 
durch Gottes geschriebenes Wort, das heute klar­
gemacht wird, spricht der König zu dieser Klasse 
Verfluchter. Er sagt: „Wer mich verwirft [wie diese 
„Böcke” es tun | und meine Werte nicht annimmt, 
hat den, der ihn richtet: das Wort, das ich geredet 
habe, das wird ihn richten an dem letzten Tage.” 
(Joh. 12: 48) Auch durch das Zeugnis, das die treuen 
Nachfolger des Königs gegeben haben, als sie diesen 
„Böcken” gegenüberstanden, kündigt der König 
solchen bockartigen Menschen das Geschick an, das 
ihrer bestimmt wartet.

31 Als Verfluchte stehen die „Böcke” im Gegensatz 
zu den Schafen, die den Segen des himmlischen Vaters 
besitzen. In gleicher Weise wie die „Schafe” hatten 
die „Böcke” Gelegenheit, den Brüdern des Königs 
Gutes zu tun, und sie hätten all die geistigen Seg­
nungen erhalten können, die diese den Menschen 
vermitteln. Aber obwohl ihnen diese Segnungen zu­
gänglich sind, gehen sie nicht darauf ein, noch neh­
men sie die Gelegenheit wahr, in Form guter Werke 
Frucht hervorzubringen. Sie sind wie das Land, das 
den Regen empfängt und dennoch Dornen, Brenn­
nesseln und Disteln hervorbringt und das daher ver­
flucht und dazu bestimmt wird, in Brand gesteckt 
und versengt zu werden. (Heb. 6: 8V Manche dieser 
„Böcke” verfluchten den Überrest des geistigen 
Samens Abrahams, und nun kommt Gottes Fluch 
über sie. (1. Mose 12:3; Matth. 5:44; Luk. 6: 28) 
In Gegenwart dieser „Böcke” mussten die Brüder 
des Königs ihm dienen und seine Königreichsinter­
essen zu mehren suchen. Jahrelang liess Jehova Gott 
die „Böcke” durch seine Zeugen warnen, damit sie 
dem derzeitig verrichteten Eliawerk Beachtung 
schenkten, „auf dass ich nicht komme und das Land 
mit dem Banne (Vertilgungsflueh, van Ess) schlage”. 
Und nun kommt die Zeit, da in der Schlacht von Har- 
magedon der verdiente Fluch über die selbstischen, 
weltlichen, nachlässigen Böcke kommen wird. (Mal. 
4:5, 6) Wenn sie aber auch den verherrlichten König 
nicht persönlich sehen können (was unmöglich ist), 
suchen sie doch, wenn sie das Zeichen oder den Be­
weis seines Kommens für die Schlacht von Harma- 
gedon sehen, eilends und voller Furcht Schutz, indem 
sie nach erhabenen, eindrucksvollen irdischen Orga­
nisationen ausblicken, damit diese sie beschützen und 
davor bewahren möchten, mit dem Bannfluch ge­
schlagen zu werden. Doch umsonst! — Matth. 24 30 
31; Off. 6: 15-17; Luk. 23; 30.

31 Aul welche Weise sind die Böcke „verflucht"?
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85 Der König heisst die „Böcke” von ihm weichen, 
da er sie nicht als Untertanen in seinem irdischen 
Königreichsgebiet haben will. Wo schickt er sie denn 
hin? rIn das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel 
und seinen Engeln.” Dies zeigt, dass die „Böcke” auf 
der Seite des Teufels, des „Gottes dieser Welt”, 
stehen; und gleich dem Teufel und seinen Engeln 
müssen sie Vernichtung erleiden. Da Christus Jesus 
doch Jehovas König für Himmel und Erde ist, wo 
kämen diese „Böcke” sonst hin, da sie von ihm weg­
gesandt werden, als ins „ewige Feuer” ? Das bedeutet, 
dass sie zu nichts verzehrt werden. Dies wird spä­
testens in der Schlacht von Harmagedon eintreten, 
obwohl Einzelglieder der „Bocks’’-Klasse vorher 
sterben und verlorengehen mögen. Jehova Gott hat 
jene vernichtende Zeit prophezeit und gesagt : 
„Darum harret auf mich, spricht Jehova, auf den 
Tag, da ich mich auf mache zur Beute! Denn mein 
Rechtsspruch ist, die Nationen zu versammeln, die 
Königreiche zusammenzubringen, um meinen Grimm 
über sie auszugiessen, die ganze Glut meines Zornes; 
denn durch das Feuer meines Eifers wird die ganze 
Erde [die sichtbare Organisation des Teufels unter 
den Menschen] verzehrt werden.” (Zeph. 3: 8) Diese 
feurige Vernichtung wird andauern, bis sie einen 
jeden der „Böcke” und all ihre verfluchten Werke 
verzehrt hat, wie geschrieben steht: „Jehova regiert. 
. . . Feuer geht vor ihm her und entzündet seine 
Feinde ringsum.” — Ps. 97:1, 3.

33 Die „Böcke” bringen Entschuldigungen vor, ohne 
wirklichen Grund zu haben. „Dann werden auch sie 
antworten und sagen: „Herr, wann sahen wir dich 
hungrig oder durstig oder als Fremdling oder nackt 
oder krank oder im Gefängnis, und haben dir nicht 
gedient? Dann wird er ihnen zur Antwort geben: 
»Wahrlich ich sage euch: alles, was ihr einem von 
diesen, den Geringsten, nicht getan habt, das habt 
ihr auch mir nicht erwiesen.’” (Matth. 25:44, 45, 
Menge) Dies beweist, dass die „Böcke” den König 
während seiner Anwesenheit oder parousia in Herr­
lichkeit mit ihren buchstäblichen Augen nicht sehen. 
Doch das ist keine Entschuldigung. Sie sehen den 
Überrest der Brüder des Königs in ihrer Mitte und 
hören diese das Königreich predigen und ihn als 
den jetzt regierenden König vertreten, dem völlig 
untertan zu sein, Jehova allen gebietet. Sie sehen, 
in welch bedürftigen Zustand die Brüder des Königs 
auf Erden kommen, weil sie ihm Untertanentreue 
zollen und seinem Königreich dienen.

34 Freilich nehmen die „Böcke” an weithin bekannt­
gemachten und allgemein gepriesenen Hilfsaktionen 
teil, indem sie in dieser Zeit der unvergleichlichen 
Weltbedrängnis Milliarden von Dollar spenden. Lei­
sten sie aber dem Überrest der Brüder des Königs 
inmitten der Mühsale ihres Dienstes für den König 
wirkliche Hilfe? Nein! Und weshalb nicht? Weil die 
„Böcke” entschieden ein Vorurteil wider sie hegen, 
da sie den einzig rechtmässigen König der Erde ver­
treten, ihren grossen Bruder, den Jehova Gott zum 
Herrscher der neuen Welt bestellt hat. Diese Brüder 
des Königs sind in die Streitfrage der Weltherrschaft 
verwickelt, und die „Böcke” wissen, dass seine Brüder

32 Wie gehen die Böcke ins ewige Feuer, und wann?
33 Warum ist es keine Entschuldigung für die Böcke, dass sie den 

König nicht sehen?
34 Warum leisten die Böcke in Wirklichkeit den Brüdern des Königs 

keine Hilfe?

für ihn eintreten und ihn in dieser Streitfrage unter­
stützen. Da die „Böcke” in der Streitfrage auf der 
andern Seite Stellung bezogen haben, vorenthalten 
sie den Brüdern des Königs willentlich gute, gerechte 
Taten von ihrer Seite. Ihr seht, das wäre etwas, was 
zu den Interessen des Königs gehört. In diesem Fall 
bewahrheiten sich die Worte des Königs: „Wer nicht 
mit mir ist, ist wider mich, und wer nicht mit mir 
sammelt, zerstreut.” (Matth. , 12: 30) Seinen Brüdern 
Hilfe zu leisten, bedeutet mehr als nur menschen­
freundlich zu handeln. Es bedeutet, ihrem grossen 
Bruder, dem König, Herzenshingabe und Unter­
stützung zu zollen. Die „Böcke” leisten ihnen ebenso­
wenig Hilfe und tun ihnen Gutes, wie sie es dem 
König persönlich erweisen würden; wenn er sichtbar 
auf Erden weilte, geradeso wie die bockartigen Re- 
ligionisten Jesus bei seinem ersten Kommen vor 
neunzehnhundert Jahren im Fleische Gutes zu tun 
ablehnten.

35 Im Gleichnis sind die „Böcke” alle jene Menschen 
auf Erden von heute, welche direkt oder indirekt von 
der Streitfrage hinsichtlich der Brüder Christi be­
rührt worden sind und darin willentlich Stellung 
wider den König bezogen haben. Nur zu solchen 
Personen könnte der König so redep, wie er es tut, 
wenn er sagt, dass sie eine Gelegenheit hatten, seinen 
Brüdern Gutes zu tun, deren Zustand sie sahen, dass 
sie dies zu tun aber ablehnten und sich dadurch ver­
sündigten. „Wer nun weiss, Gutes zu tun, und tut 
es nicht, dem ist es Sünde.” (Jak. 4: 17) Christus 
ist jetzt König, indem er im Jahre 1914 n. Chr. auf 
den Thron erhoben worden ist. Die Frage erhebt sich : 
Wer will ihn ankündigen? Der Überrest seiner treuen 
Brüder auf Erden tut es, und die grosse Volksmenge 
der „andern Schafe” schliesst sich ihnen an. Die 
„Böcke” jedoch tun nichts zu Gunsten des Königs; 
sie bekunden Gleichgültigkeit oder heftigen Wider­
stand gegen seine Gesandten. Gleich den Bürgern im 
Gleichnis von den Pfunden sagen sie: „Wir wollen 
nicht, dass dieser über uns herrsche.” Zugegeben, 
dass der König und das Königreich die höchste 
Streitfrage des Tages bilden, doch begünstigen jene 
„Böcke die Verkündigung desselben durch die Brüder 
des Königs nicht. Statt dessen geben sie den König­
reichen dieser Welt, die verschiedene politische Ideo­
logien pflegen, den Vorzug. Um gewillt zu sein, ihn 
zu unterstützen, für ihn einzutreten und ihn will­
kommen zu heissen, brauchen sie den regierenden 
König nicht mit ihren natürlichen Augen zu sehen. 
Indem sie seine Gesandten ablehnen und gering­
schätzig behandeln, weisen sie Ihn zurück, gerade 
wie wenn eine Nation heute den Gesandten einer 
fremden Nation aus dem Lande schickt und die 
diplomatischen Beziehungen mit ihr abbricht. An 
diesem Tage des Gerichts ist es schon von ernsten 
Folgen, den König willentlich ausser acht zu lassen, 
nicht davon zu reden, seine Gesandten und Brüder 
gewalttätig zu behandeln.

„Ewige Strafe”
86 Wenn der König solche „Böcke” in das „ewige 

Feuer” sendet, das für ihresgleichen bereitet ist, ist 
die Zeit gekommen, da Harmagedon beginnen soll.
35 Wieso versündigen sich die Bücke ernstlich in der Streitfrage?
36 Wie verwirft sie der König, doch wen rechtfertigt (rehabilitiert) 

er?
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Dies stimmt mit dem überein, was der König im 
Gleichnis von den Pfunden sprach: ,,Doch jene, meine 
Feinde, die nicht wollten, dass ich über sie herrschen 
sollte, bringet her und erschlaget sie vor mir.” (Luk. 
19: 14, 27) Bevor er sie aber gänzlich vernichtet, 
lässt er sie wissen, wer seine Brüder sind, selbst die 
Geringsten derselben, und er bekennt sich zu ihnen 
als den Seinen und rechtfertigt sie so. Durch dieses 
Handeln enthüllt und verwirft er all jene Heuchler 
der Christenheit, von denen er voraussagen liess: 
„Viele werden an jenem Tage zu mir sagen: Herr, 
Herr! haben wir nicht durch deinen Namen ge- 
weissagt und durch deinen Namen Dämonen aus­
getrieben und durch deinen Namen viele Wunder­
werke getan? und dann werde ich ihnen bekennen: 
Ich habe euch niemals gekannt; weichet von mir, 
ihr Übeltäter!” (Matth. 7:22,23) Diese „Böcke” 
werden die Feuerflammen von Harmagedon nicht 
überleben. Mit ihrer Vernichtung wird die sinnbild­
liche Erde entfliehen, worauf die bösen satanischen 
Himmel ihr in die Vernichtung folgen. — Off. 20:11.

87 Der König schliesst das Gleichnis und seine Pro­
phezeiung über das volle Ende dieser Welt ab mit 
den Worten: „Und diese werden hingehen in die 
ewige Strafe, die Gerechten aber in das ewige Leben.” 
(Matth. 25: 46, Fussnote) Die beiden Klassen emp­
fangen einen entgegengesetzten Lohn; und da die 
Gerechten ewiges Leben auf Erden in der neuen
37 Was ist die Strafe der Böcke, und wieso ist sie ewig?

Welt ererben, muss die „ewige Strafe” der „Böcke” 
die ewige Vernichtung sein. Auch die „Schafe” er­
halten nicht Unsterblichkeit; sie ist ausschliesslich 
der Lohn für die Brüder des Königs im Himmel. 
Doch erlangen die „Schafe” ewiges Leben, das von 
der ewigen Herrschaft ihres unsterblichen Königs 
abhängig ist. Aus diesem Grunde könnten die „Böcke” 
niemals mit Unsterblichkeit in ewiger Qual bestraft 
werden. Über sie wird das Todesurteil gesprochen, 
und dieses Urteil gilt ewiglich, enthält keine Auf­
erstehungshoffnung und bedeutet daher eine ewige 
Strafe. Sie brauchen am Ende der Tausendjahr­
regierung des Königs nicht zurückgebracht zu 
werden und werden auch nicht zurückgebracht, um 
die Königreichsverhältnisse in vollkommener Blüte 
zu sehen und dann ihren Widerstand gegen seine 
Theokratische Herrschaft zu bekunden. Der König 
sagt, dass sie ihren Widerstand gerade jetzt offen­
baren und zwar durch die Art, wie sie seine Brüder 
behandeln. Sie offenbaren jetzt ihre Farben. So wird 
denn ihre Vernichtung nicht unterbrochen werden.

88 Die gerechten „Schafe” aber gehen ins ewige 
Leben ein, indem die Klasse dieser „Schafe” unter 
dem Schatten der Rechten des Königs durch die 
Schlacht von Harmagedon hindurch am Leben bleibt 
und in die endlose neue Welt eingeht. Warum sich 
also nicht jetzt entschliessen, eines der „Schafe” 
zu seiner Rechten zu sein ? w 15 5 49
38 Wie gehen die Schafe ins ewige Leben ein?

Jojakim verübt abscheuliche Taten

JOJAKIM, der fünfundzwanzig jährige König von Juda, hört 
sich kaltblütig den amtlichen Bericht an, der ihm über 
den Fortgang der Sammlung von Silber und Gold abgelegt 

wird, um dem Pharao Neko den Tribut zu zahlen. Dieser 
Pharao hat ihn an Stelle seines Halbbruders Joahas, den er 
gefangen nach Ägypten wegführte, auf den Thron gesetzt 
(628 v. Chr.). (1. Chron. 3:15; 2. Kön. 23:31-37; 2 Chron. 
36:4,5: Jer. 22:11,12) Mit dem Rat, sich im Einziehen 
des Geldes noch tüchtiger zu zeigen, entlässt er die bericht­
erstattenden Beamten.

Nach ihrem Weggang wütet er über die fortgesetzte 
Predigt Jeremias, des Propheten. Die gehobene Stimmung 
seines Vaters Josia zur Zeit, da Jeremia zu prophezeien 
begann, ist ihm in unangenehmer Erinnerung. Jojakim war 
damals erst sechs Jahre alt, aber die ausdrückliche Gutheis­
sung jenes Predigens und das kraftvolle Handeln im Ein­
klang damit hat ihm einen Eindruck gemacht, der tief ge­
nug ist, dass er es sich mit Leichtigkeit ins Gedächtnis 
zurückrufen kann. Schon ehe er König wurde, hat ihn Jere­
mias Predigt und auch die Handlungsweise seines könig­
lichen Vaters mehr und mehr angewidert. Der junge Fürst 
urteilte, sein Vater kenne den Puls des Volkes schlecht.

Gleich nachdem er König geworden war, machte er sich 
daran, in der populären Bewegung des Religionskultes mit­
zumachen. Er liess auch Pläne zu einem neuen, luxuriösen 
Palast entwerfen. Aber Jeremias beständiges Predigen wi­
der Jerusalem und Juda verdross ihn. (Jer. 1:3) Und als ob 
das nicht genug gewesen wäre, stand noch ein weiterer 
Prophet auf, Habakuk. und dazu begann Urija im Namen 
Jehovas dasselbe zu prophezeien wie Jeremia. Das war für 
Jojakim zuviel: er machte Gebrauch von seiner neuen Königs­
macht und befahl Urijas Hinrichtung. Allerdings entging 
Urija seinen Beamten, indem er südwärts nach Ägypten 
entfloh. Aber Jojakim schmunzelt im Hinblick auf seine 
eigene Klugheit, ihm unter der Führung des Prinzen Elna- 
than einen bewaffneten Trupp nach Ägypten nachzusenden. 
Sie sollten jetzt eigentlich mit ihm zurück sein. Des Königs 
böses Sinnen wird unterbrochen durch die Ankündigung,

Einathan sei mit seinem Wild zurück. Er befiehlt, dass sie 
unverzüglich hereinkommen. Bei ihm steht es fest, dass er 
ihm diesmal nicht entgeht.

Einathan führt Urija gefesselt vor den König Jojakim. 
Dieser zieht sein Schwert und schlägt ihn. Mit befriedigtem 
Blick wischt er das Blut von seinem Schwerte ab und steckt 
es sorgfältig wieder in die Scheide, während er kühl be­
fiehlt, den noch warmen, zuckenden Leichnam auf die 
öffentlichen Gräber zu werfen. — Jer. 26:20-23.

Später berichten ihm seine finanziellen Ratgeber, dass 
die königlichen Ausgaben grösser seien als die Einkünfte. 
Schnell löst er dieses Problem, indem er gebietet, den Arbei­
tern die Löhne nicht auszuzahlen. Bald danach gerät er in 
Wut, als er von der neuesten Prophezeiung Jeremias erfährt: 
„Wehe dem, der sein Haus baut mit Ungerechtigkeit und 
seine Söller mit Unrecht, seines Nächsten Dienst umsonst 
braucht und seinen Lohn ihm nicht gibt; der da spricht: Ich 
will mir ein geräumiges Haus bauen und weite Söller! und 
haut sich seine Fenster aus und deckt mit Cedern und be­
malt mit Bergrot! Meinst du König zu sein, weil du wettei­
ferst in Cedern-Häusern ? Dein Vater, ass und trank er 
nicht? aber er übte Recht und Gerechtigkeit, da ging es 
ihm wohl; er sprach Recht für Elende und Arme, da ging es 
wohl. Ist nicht solches die Erkenntnis meiner? ist der Spruch 
Jehovas. Denn deine Augen und dein Herz sind auf nichts 
gerichtet denn auf deinen Gewinst und auf Blut des Un­
schuldigen, es zu vergiessen, und auf Unterdrückung und 
Gewalttat, sie zu tun. Darum spricht so Jehova von Jojakim, 
dem Sohne Josijas, dem Könige von Juda: Man wird nicht 
um ihn klagen: ,O weh' mein Bruder!’ und ,O weh! Schwe­
ster!’ man wird nicht um ihn klagen: ,O weh! Herr! und 
,O weh! seine Herrlichkeit!' Wie man einen Esel begräbt, 
wird er begraben werden, geschleift und geworfen weit hin­
weg von den Toren Jerusalems.” (Jer. 22: 13-19, Schmöller) 
Jojakim ist wütend und entschliesst sich, Jeremia dem Volke 
bei der ersten günstigen Gelegenheit zur Hinrichtung auszu­
liefern, und zu diesem Zwecke macht er mit seinen Fürsten 
einen Anschlag.
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Drei Jahre vergehen. Jojakim in seinem geräumigen 
Zedernpalast mit dessen hell bemalten Räumen sinnt immer 
noch auf Unheil, indem er seine Greuel ausheckt. Dass Jere- 
mia immer nocn lebt und predigt, wurmt ihn. Aber bis jetzt 
hat Achikam, Schaphans Sohn, jeden Schachzug gegen das 
Leben des Propheten vereitelt. (Jer. 26:24) Jojakims Ge­
danken an Jeremia werden vorübergehend unterbrochen 
durch die Nachricht, dass Pharao Neko nordwärts gegen 
Karchemis am Euphrat marschiere. Bald aber wird er von 
einem seiner Nachrichtenbringer an den Propheten erinnert, 
indem ihm dieser Jeremias Prophezeiung, die an die Ägypter 
gerichtet ist, übermittelt.

„Rüstet Schild und Tartsche und rückt aus zum Kampf! 
Schirrt die Rosse an und steiget auf, ihr Reiter! Stellt euch 
auf im Helm! Schärft die Speere! Legt die Panzer um! 
Warum sind sie bestürzt und weichen zurück? warum sind 
ihre Helden zerschmettert und fliehen in wilder Flucht, 
dass keiner hinter sich sieht? O Grauen ringsum! spricht der 
Herr. Der Schnelle wird nicht entkommen, und der Starke 
wird sich nicht retten. Im Norden, am Euphratstrom, sind 
sie gestrauchelt, gefallen.” (Jer. 46: 3-6, reu. Zürcher B. ) 
Jojakim wird unruhig, hält sich aber zurück, den Boten zu 
unterbrechen, weil ihn das Übrige interessiert. „Mögen aus­
ziehen die Helden, Kusch und Put. die den Schild fassen, 
und die Ludim, die den Bogen fassen und spannen! Aber 
selbiger Tag ist dem Herrn, Jehova der Heerscharen, ein 
Tag der Rache, um sich zu rächen an seinen Widersachern; 
und fressen wird das Schwert und sich sättigen und sich 
laben an ihrem Blute. Denn der Herr, Jehova der Heer­
scharen, hat ein Schlachtopfer im Lande des Nordens, am 
Strome Euphrat. Geh hinauf nach Gilead und holé Balsam, 
du Jungfrau, Tochter Ägyptens! Vergeblich häufst du die 
Heilmittel; da ist kein Pflaster für dich.” — Jer. 46: 9-11.

Jojakim ist in Wut, dass Jeremia gegen Ägypter prophe­
zeit hat, das er als eine starke Stütze betrachtet, doch geht 
es nicht lange, und er erhält Nachricht, dass die Ägypter vor 
dem Fürsten Nebukadnezar aus Karchemis fliehen. Als 
nächstes hört er, dass Nebukadnezar sein Lager in Pelusium, 
der stark befestigten Handelsstadt Ägyptens am östlichsten 
Punkt der Nilmündung, aufgeschlagen habe. Was. wenn er 
Ägypten überfiele? Die peinliche Ungewissheit des Königs 
dauert nicht lange, und Nachrichten kommen, dass Nebu­
kadnezar unerwartet mit Neko Waffenstillstand geschlossen 
habe und in Hast abgereist sei, weil er einen Bericht von 
Babylon empfing, dass sein Vater, der König Nabopolassar, 
gestorben sei. Neuerdings fühlt sich Jojakim in Sicherheit, 
aber seine Selbstzufriedenheit wird unterbrochen durch Jere­
mias weitere Predigt unter dem Volke: „Und Jehova hat 
alle seine Knechte, die Propheten, zu euch gesandt, früh sich 
aufmachend und sendend; aber ihr hörtet nicht und neigtet 
eure Ohren nicht, um zu hören. Und er sprach: Kehret doch 
um. ein jeder von seinem bösen Wege und von der Bosheit eurer 
Handlungen, so sollt ihr in dem Lande, das Jehova euch und 
euren Vätern gegeben hat. wohnen von Ewigkeit zu Ewig­
keit. Und wandelt nicht anderen Göttern nach, um ihnen zu 
dienen und euch vor ihnen niederzu beugen: und reizet mich 
nicht durch das Werk eurer Hände, dass ich euch nicht übles 
tue. Aber ihr habt nicht auf mich gehört, spricht Jehova, 
um mich durch das Werk eurer Hände zu reizen, euch zum 
Unglück Darum, so spricht Jehova der Heerscharen: Weil 
ihr auf meine Worte nicht gehört habt, siehe, so sende ich

hin und hole alle Geschlechter des Nordens, spricht Jehova, 
und sende zu Nebukadnezar, dem König von Babel, meinem 
Knechte, und bringe sie über dieses Land und über seine 
Bewohner und über alle diese Nationen ringsum; und ich 
will sie vertilgen und sie zum Entsetzen machen und zum 
Gezisch und zu ewigen Einöden ... Und dieses ganze Land 
wird zur Einöde, zur Wüste werden: und diese Nationen 
werden dem König von Babel dienen siebenzig Jahre.” — Jer. 
25: 4-11.

Im darauffolgenden Jahre (624 v. Chr.), um die Mitte 
des Winters, während des Fastens, zu dem alle Bewohner 
Jerusalems und Judas aufgefordert worden waren, baten die 
Fürsten um eine Audienz bei Jojakim, als er in seiner 
Winterwohnung sass und sich an einem Kohlentopf wärmte. 
Nachdem er sie vor sich hatte kommen lassen, erzählten 
sie, dass Baruk, Jeremias Sekretär, ihnen eben eine Rolle 
der Prophezeiung Jeremias laut vorgelesen habe. Nachdem 
sie dem König alles erzählt hatten, „sandte der König den 
Jehudi, um die Rolle zu holen; und er holte sie aus dem Ge­
mach Elischamas, des Schreibers; und Jehudi las sie vor den 
Ohren des Königs und vor den Ohren aller Fürsten, die um 
den König standen ... Und es geschah, so oft Jehudi drei 
oder vier Spalten vorgelesen hatte, zerschnitt sie der König 
mit dem Schreibermesser und warf sie in das Feuer, das im 
Kohlentopf war, bis die ganze Rolle in dem Feuer des Kohlen­
topfes vernichtet war.” (Jer. 36: 8-23) Der König empfand 
weder Schrecken noch Unruhe noch Reue, als er die Worte 
Jehovas hörte, sondern es ärgerte ihn nur etwas, dass Elna- 
than, Delaja und Gemarja ihn baten, die Rolle nicht zu ver­
brennen. Mehr denn je wünschte er, dass Jeremia ihm nicht 
mehr im Wege stände. Als die letzte Spalte der Prophezeiung 
in Flammen autgegangen war, kam es Jojakim wieder in den 
Sinn, dass sein Bestreben, Jeremia während der vergangenen 
fünf Jahre umzu bringen, vergeblich gewesen sei, und sei­
nem Groll Luft machend, wandte er sich an drei seiner 
Fürsten und befahl, den Baruk zu verhaften. — Jer. 36: 24-26.

Obwohl Jojakim weitere Greuel verübte, gelang es ihm 
nie, sich Jeremias und Baruks zu entledigen. (2. Chron. 36:8) 
Die Worte, die Jehova durch Jeremia wider ihn aussprechen 
liess, bewahrheiteten sich. Nebukadnezar, der König von 
Babylon, machte ihn in seinem neunten Jahre tributpflichtig 
(620 v. Chr.). Innerhalb von drei Jahren rebellierte Jojakim 
wider Babylon, und Scharen von Chaldäern, Syrern, Moa­
bitern und Ammonitern fielen in sein Königreich ein (2. Kön. 
24:1.2) Schliesslich kam Nebukadnezar nach Jerusalem 
herauf, nahm Jojakim gefangen und legte ihn in Ketten, 
um ihn nach Babel zu führen (2. Chron. 36:5,6), änderte 
aber seinen Sinn und erschlug ihn statt dessen und Liess 
seinen Leichnam „fortschleifen und wegwerfen weit hin­
weg von den Toren Jerusalems”. In Erfüllung der Prophe­
zeiung Jehovas, die Jeremia gesprochen hatte, wurde er 
begraben, wie ein Esel begraben wird! — Jer. 22: 19.

Geradeso wie Jojakim Erpressung, Unheil und Greuel­
taten gegen Jehova Gott und seine Vertreter beging, die 
Gottes Richtersprüche wider ihn kundtaten, so begeht auch 
das herrschende Element der gegenwärtigen bösen Welt 
Erpressung und sucht sich der Zeugen Jehovas zu entledigen, 
welche Gottes Richtersprüche wider dasselbe kundtun. Män­
ner in hohen Stellungen, die in ihrem abscheulichen, unheil­
vollen Laufe verharren, werden ein ebenso schimpfliches Ende 
erleiden wie Jojakim. w 1. 3. 49

Ein Brief über den „Hades”
13. Dezember 1948 

Geehrter Herr!
Hier ist unsere Antwort auf Ihren Brief vom 8. Dezember, 

Ihrer dritten Mitteilung hinsichtlich Ihrer Frage, die Sie 
an uns gestellt haben:

„Welche objektiven Beweise besitzen Sie. die Ihre An­
sicht stützt, dass der Hades das Grab bedeute'?”

Vorerst mag es gut sein, wenn wir etwas aus einer Er­
klärung anführen, die Sie in Webster's New International 
Dictionary (2. Ausgabe, 1943) unter dem Titel „HADES” 
finden können. Dort heisst es: „Hades ... 2. Die Wohnung 
oder der Zustand der Toten; der Platz abgeschiedener Gei­
ster; — besonders in der Revidierten Übersetzung des Neuen 
Testamentes für das Wort .Hölle’ gebraucht, wie es in der

Autorisierten Bibel und in den früheren englischen Überset­
zungen vorkommt. Siehe auch SCHEOL."

Man beachte, dass die obige Erklärung aus dem Wörter­
buch besagt, der „Hades" bedeute entweder die Wohnung 
oder den Zustand der Toten. Nun aber schlage man einmal 
im nämlichen Wörterbuch unter SCHEOL nach, und man 
wird folgende Erklärungen finden: „Scheol. [Hebräisch: 
sche’ol] Die Unterwelt; die Wohnung der Toten, worunter 
die Hebräer ein unterirdisches Gebiet verstanden, das in 
dichte Finsternis gehüllt war und aus dem eine Rückkehr 
unmöglich ist: der Platz abgeschiedener Geister; Hölle; 
Hades; auch das Grab; — besonders in der Revidierten 
Übersetzung des Alten Testamentes gebraucht. Siehe auch 
HADES."
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Man beachte, dass es in der obigen Erklärung des Wörter­
buches heisst, das hebräische Wort ,,scheol” bedeute „Hölle: 
Hades; auch das Grab”. Und vergessen Sie nicht: dies sind 
nicht unsere Definitionen, sondern diejenigen einer welt­
lichen Autorität, denn sie sind der Ausgabe des neuen 
Merriam-Webster-Wörterbuches entnommen.

Ihnen mag es nicht bedeutsam erscheinen, doch für uns 
bedeutet es viel Aufschluss, und es stimmt auch mit den 
Definitionen des angeführten Wörterbuches überein, dass 
das hebräische Wort „scheol” im Urtext der Bibel 65mal 
vorkommt und in der King James-Übersetzung 31mal mit 
„Hölle”, 31mal mit „Grab” und 3mal mit „Grube” übersetzt 
worden ist. Soll dies andeuten, dass „Hölle”, „Grab" und 
„Grube” ein und dasselbe seien? Diese Schlussfolgerung 
wird uns bestätigt durch die Tatsache, dass wir in der 
King Ja/nes-übersetzung im Text von Psalm 55:15 und 
86: 13 und Jesaja 14: 9 und Jona 2: 2 „Hölle” finden, während 
am Rande dazu vermerkt steht: „Oder das Grab”.

Im dritten Jahrhundert vor Christus begann man die 
Hebräischen Schriften ins Griechische zu übersetzen, um 
die griechische SepütagiHia-Übersetzung (LXX) zu bilden. 
In dieser Übersetzung gaben die Übersetzer das hebräische 
W’ort „scheol” durch das griechische Wort „hades” wieder. 
Zum Beispiel lautet Psalm 55: 15, welche Stelle oben ange­
führt wird, in der griechischen Septuaginta (LXX) wie folgt: 
„Der Tod soll sie überfallen, und mögen sie lebend in den 
Hades hinabfahren, denn Ungerechtigkeit ist in ihren Woh­
nungen, in ihrer Mitte.” (Übersetzung S. Bagster) Und die 
oben angeführte Stelle von Jesaja 14:9 lautet: „Der Hades 
drunten war in Aufruhr, dir zu begegnen; für dich wurden 
all die Riesen aufgestört, welche die Erde beherrscht hat­
ten." (Übersetzung C. Thomson) Und die oben angeführte 
Stelle von Jona 2: 2 lautet: „Ich schrie zu dem Herrn meinem 
Gott, und er hörte auf mich: du hörtest meinen Schrei aus 
dem Schosse des Hades.” (C. Thomson)

Zur Zeit Jesu wurde das Koúí e-Griechisch oder die grie­
chische Gemeinsprache in der ganzen zivilisierten Welt 
gesprochen, und die Schreiber der christlichen Griechischen 
Schriften schrieben in diesem Äoine-Griechisch. Die meisten 
ihrer Zitate aus den Hebräischen Schriften wurden der grie­
chischen Septuaginta-Übersetzung entnommen. Folglich aner­
kannten die Apostel und Jünger in ihren Schriften das Wort 
„hades” als die richtige Wiedergabe des hebräischen Wortes 
„scheol”. Zum Beispiel führt Petrus in Apostelgeschichte 
2:27.31, welche Steile in unserem früheren Briefe an Sie 
zitiert wurde. Psalm 16: 10 an, wo das hebräische Wort 
„scheol” vorkommt, doch benutzt Petrus das griechische 
Wort „hades” und sagt: „Du wirst meine Seele nicht im 
Hades zurücklassen, ... [er hatt voraussehend, von der 
Auferstehung des Christus geredet, dass er nicht im Hades 
zurückgelassen worden ist, noch sein Fleisch die Verwesung 
gesehen hat.” Die King James-Übersetzung gebraucht das 
Wort „Hölle” statt der Wörter „scheol” und „hades”. Nun 
ist es interessant zu beachten, dass der Apostel Johannes in 
Offenbarung 20: 13, welche Stelle wir in unserem früheren 
Briefe an Sie zitierten, das Wort „hades” gebraucht, und die 
King James-Übersetzung gibt den Vers wie folgt wieder: 
„Und das Meer gab die Toten wieder, die darin waren; 
und der Tod und die Hölle gaben die Toten heraus, die in 
ihnen waren"; doch in der Randbemerkung steht dort: 
„Oder das Grab”. Desgleichen gibt die King James-Bibel 
auch in 1. Korinther 15:55, wo Paulus Hosea 13:14 anführt 
(welche beiden Verse in unserem früheren Brief an Sie 
zitiert wurden), „hades" mit „Grab” wieder, doch in der 
Randbemerkung heisst es dafür: „Oder Hölle”. Es wäre 
nun logisch, dass Sie den Herausgebern der verschiedenen 
Ausgaben der King James-übersetzung, wo diese Rand­
bemerkungen stehen, schrieben und sie fragten, welche 
objektiven Beweise sie für ihre Randbemerkungen haben, 
wonach „hades" so gut wie „scheol” das Grab oder die Hölle 
bedeutet. Es würde uns interessieren, welche Antwort Sie 
erhalten.

Was nun den Sinn der Worte im fcome-griechischen Text 
der Bibel betrifft, verweisen wir auf die Einführung im 
Griechischen Lexikon von Liddell & Scott (Ausgabe 1940), 
welche lautet: „Als Veranschaulichung, wie in der Bibel die 
hellenistische und die spätere griechische Sprache gebraucht 
wurden, haben wir eine höchst wertvolle Hilfe in Moulton 
and Milligan’s Vocabulary oj the Greek Testament. das (in­
nerhalb seiner natürlichen Grenzen) fast als ein Lexikon 
des Koine als Ganzes betrachtet werden kann.”

Wir zitieren nun das besagte Vocabulary of the Greek 
Testament von Moulton and Milligan (1. Teil), Ausgabe von 
1915, Seite 9, wo wir unter dem Titel „hades” folgendes 
lesen:...........Wenn es nicht aus der Literatursprache als Dar­
stellung für Scheol in die LXX herübergenommen worden 
wäre, würden wir es wahrscheinlich im Neuen Testament 
nicht finden. Es ist bedeutsam, dass Paulus für hade [O 
hades] das Wort thänate [O 7'odJ setzt, wenn er in 1. Korin­
ther 15: 55 den Text von Hosea 13: 14 anführt. Prof. W. M. 
Calder sagt uns, das Wort komme auf Grabsteinen in Klein­
asien allgemein vor — zweifellos als Überbleibsel seines Ge­
brauchs in der altgriechischen Religion.” Wenn also „hades” 
nicht mit dem Grab verknüpft war, warum sollten wir es 
dann allgemein auf Grabsteinen drüben in Kleinasien er­
wähnt finden, wo man einst das Koine-Griechisch sprach? 
Auch Parkhurst’s Greek & English Lexicon (Ausgabe 1815) 
definiert das Wort „hades” wie folgt: „Der unsichtbare 
Behälter oder die Wohnstätte der Toten im allgemeinen.” 
Darauf wird dort ein Teil aus Matthäus 16: 18 angeführt 
und folgendermassen übersetzt: „die Pforten des hades oder 
des Grabes.” Dann werden wir auf den Text in Jesaja 38: 10 
verwiesen, wo in der LXX genau derselbe Ausdruck vor­
kommt, nämlich: „Ich sprach: Auf der Höhe meiner Tage 
werde ich hinabfahren zu den Pforten des Hades.” (Thomson) 
S. Bagster aber gibt den Vers wie folgt wieder: „Ich sagte 
am Ende meiner Tage: Ich werde zu den Pforten des Gra­
bes gehen.” Somit gebraucht ein Übersetzer im Englischen 
das Wort „hades” und der andere Übersetzer das Wort „Grab”. 
Was ist also unter „hades" zu verstehen?

Wie wir „hades” zu verstehen haben, lernen wir, wenn 
wir Hesekiel 32: 27 in der Septuaginta lesen: „Und sie wer­
den zu den Riesen gelegt, die vor alters fielen, die hinab­
fuhren in den Hades mit ihren Kriegswaffen: und sie leg­
ten ihre Schwerter unter ihre Häupter, aber ihre Ungerechtig­
keiten kamen über ihre Gebeine, weil sie während ihres 
Lebens alle Menschen in Schrecken setzten.” (Bagster) 
Und ferner in Amos 9:2: „Und wenn sie sich in der Hölle 
verbergen, soll meine Hand sie von dort holen; und wenn sie 
in den Himmel hinaufsteigen, werde ich sie von dort herab­
bringen.” (Bagster) Die King James-übersetzung lautet 
hier: „Auch wenn sie sich in die Hölle vergrüben, wird meine 
Hand sie von dort holen.” Gewiss weist die hier gebrauchte 
Sprache darauf hin. dass „hades”, „scheol” oder „Hölle” hier 
das Grab bedeuten, und dies besonders, wenn Websters W’örter- 
buch sagt, das Wort „Grab” komme vom anglo-sächsischen Verb 
grafan und bedeute graben, und das Wort „Grab” bedeute 
„eine Höhlung in der Erde als Bestattungsort”. Dies hilft 
uns den Gedanken Davids verstehen, wenn er in Psalm 
139: 8 sagt: „Bettete ich mir in der Hölle [Hebräisch: Scheol; 
LXX: hades], siehe, du bist da.” Wie gut war dies für Chri­
stus Jesus, als er in der Hölle, im Scheol oder Hades weilte!

Im Jahre 1942 veröffentlichte unsere Gesellschaft das 
Buch, betitelt „Die neue Welt". Auf Seite 237 führt es Hiob 
14:7-10 an, wo die Frage gestellt wird: „Der Mann [der 
Lauterkeit] aber stirbt, ... und wo ist er?” Dann fährt 
unser Buch fort und sagt: „Er ist tot und im Scheol, welches 
Wort in der King James-Bibel mit .Grab’ übersetzt wird. 
Scheol wird in der King James-Bibel auch in Hiob 11:8 und 
26:6 mit .Hölle’ wiedergegeben, und in Hiob 17:16 mit 
.Grube'. Ein anderes Wort, das Hiob gebraucht und das in 
Hiob 3: 22; 5: 26; 10: 19; 17: 1 und 21: 32 mit .Grab’ übersetzt 
wird, ist kebher. Was ist der Unterschied zwischen diesen 
beiden mit .Grab’ wiedergegebenen Wörtern ? Scheol be­
deutet eine Grube oder einen ausgehöhlten Ort, einen Zu­
stand der Finsternis und Leblosigkeit, wohin alle Toten 
kommen. (Hiob 10:21,22) Die Schrift spricht nur von 
EINEM Scheol. Folglich bezeichnet dieser Ausdruck ein 
und denselben Zustand aller Toten, gebe es daraus für einige 
eine Auferstehung oder nicht. Kebher bedeutet einen Grab­
hügel oder Haufen, der zum Andenken und in der Hoffnung 
auf eine Auferstehung aufgeworfen wird. Es gibt VIELE 
solcher Gräber, in den meisten Fällen eines für jeden be­
grabenen Toten. Christus Jesus ging in den Scheol und ins 
Grab (kebher) und wurde aus beiden zum Leben auf erweckt. 
(Psalm 16:10; Jesaja 53:9; Apostelgeschichte 2:27-31) 
,Hölle’ hat in der Bibel nicht den Sinn von Qual.”

Weil es nur einen „Scheol” oder „Hades" gibt, wurde in 
unserem ersten Brief an Sie gesagt, dass hades sich auf das 
Grab im allgemeinen Sinne beziehe und nicht auf das beson­
dere Grab eines einzelnen. Ihr dritter Brief aber gibt uns 
zu verstehen, dass Sie der Ansicht sind, die „Hölle” oder
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der „Hades” bedeute einen Ort der Qual, besonders weil Sie 
uns aus dem Bericht die Worte Jesu über den Reichen in 
der „Hölle” und den Armen in Abrahams Schoss anführen 
und auf die Worte aufmerksam machen: „Es starb aber auch 
der Reiche und wurde begraben. Und in dem Hades seine 
Augen aufschlagend, als er in Qualen war, sieht er Abraham 
von ferne und Lazarus in seinem Schosse.” (Luk. 16:22.23) 
Nun, Hr. ... lesen Sie bitte unsere Publikationen Jenseits 
und Theokratische Hilfe„ und Sie werden finden, dass weder 
in diesen noch in irgendwelchen unserer Schriften gesagt 
wird, Jesus habe hier eine „absurde” Sprache gesprochen. 
Wenn Sie Jenseits und auch Flüchtlinge lesen, werden Sie 
finden, dass sie besagen, Jesus habe hier nichts Unvernünf­
tiges gesagt, sondern in einem Gleichnis geredet, und dann 
enthalten diese Broschüren eine vernünftige und den Tatsa­
chen entsprechende Erklärung des Gleichnisses Jesu, um zu 
zeigen, dass das. was er sagte, einen Sinn hatte und dass es 
eine Prophezeiung war, die er jedoch in symbolische Sprache 
hüllte.

Indes brauchte Jesus keine absurden Worte, und was 
unsere Publikationen sagen, ist einfach die Feststellung, 
dass Sie oder irgendwelche Geistlichen, die Jesu Worte buch­
stäblich auffassen, das Gleichnis unseres Herrn als absurd 
hinstellen und ihn zum Darleger absurder Ideen stempeln. 
Haben Sie je einen buchstäblich Toten gekannt, der seine 
Augen aufschlagen kann? Wenn Jesus einen buchstäblich 
Reichen meinte, und er buchstäblich tot war und im buch­
stäblichen Hades war, so wäre die Behauptung, der Reiche 
habe seine Augen aufgeschlagen und sei in der Qual gewe­
sen, absurd, weil mit dem Rest der Bibel in Widerspruch. 
Wenn er im buchstäblichen Hades in der Erde weilte, wie 
konnte er von ferne Abraham und Lazarus in seinem Schosse 
sehen, da doch eine -grosse Kluft zwischen ihnen war? Wie 
konnte der Reiche im Hades etwas sehen oder irgendwelche 
Qualen empfinden, wenn doch Gottes Wort in Prediger 9: 5, 9 
ausdrücklich sagt: „Denn die Lebenden wissen, dass sie 
sterben werden: die Toten aber wissen nichts, und es gibt 
für sie keinen Lohn mehr: denn ihr Gedächtnis ist dahin. 
Was immer deine Hand zu tun finden wird, das tue mit all 
deiner Kraft: denn da ist weder Arbeit noch Plan noch 
Kenntnis noch Weisheit im HADES, wohin du gehst." (LXX, 
Bagster) Ferner in Psalm 6: 5: .Denn im Tode wird deiner 
nicht gedacht: und wer wird dir im Hades Dank zollen?’

{LXX, Bagster) Um also den Worten Jesu einen Sinn zu 
geben, müssen wir erkennen, dass er in einem Gleichnis re­
dete und zwar nicht von einem besonderen Menschen, son­
dern von einer Klasse oder Gruppe von Menschen, die nicht 
buchstäblich tot sind, sondern sich bildlich gesprochen in 
einem ZUSTANDE gleich dem der Toten im Hades befinden. 
Weil sie tatsächlich auf Erden lebendig und dennoch für 
eine gewisse Gunst von Gott tot sind, befinden sie sich in 
diesem Leben in feurigen Qualen.

Wenn schliesslich der „Hades” ein Ort ewiger Qual wäre, 
wie konnte dann Jehova Gott seinen Propheten Hosea zu dem 
Ausspruche inspirieren: „Ich werde sie aus der Macht des 
Hades erretten und werde sie erlösen vom Tode: wo ist deine 
Strafe, o Tod! O Hades, wo ist dein Stachel? Trost ist vor 
meinen Augen verborgen." (Hos. 13: 14, LXX, Bagster) Und 
C. Thomson gibt dies wie folgt wieder: „Ihn will ich erretten 
von der Macht des Grabes, und vom Tode will ich sie er­
lösen. O Tod, wo ist deine Strafe? Wo ist dein Stachel, o 
Grab? Ist Trost vor meinen Augen verborgen?" Ein Über­
setzer sagt „Hades” und ein anderer „Grab”. Wie diese 
Vernichtung des „Hades” eintreten wird, sagt uns Offenba­
rung 20:13,14 mit den Worten: „Und das Meer gab die 
Toten, die io ihm waren, und der Tod und der Hades gaben 
die Toten, die in ihnen waren, und sie wurden gerichtet, ein 
jeder nach seinen Werken. Und der Tod und der Hades wur­
den in den Feuersee geworfen. Dies ist der zweite Tod.” So 
wird der Hades seinen Tod finden, indem all die Toten, die 
er umfangenhält, daraus hervorgebracht werden. Die sich 
des Lebens als unwürdig erweisen, nachdem sie vom Hades er­
rettet worden sind, werden nicht wieder dazu hergestellt, 
sondern werden im zweiten Tode vernichtet — Offenbarung 
20: 15; 21: 8.

Weil Sie uns eingehend geschrieben haben, haben wir 
uns die Zeit genommen, auch Ihnen eingehend zu schreiben. 
Mit diesem Briefe schliessen wir unsere Korrespondenz mit 
Ihnen über dieses Thema nun ab. Wenn Sie von der Richtig­
keit der Stellungnahme unserer Publikation nicht überzeugt 
sind, so überlassen wir es Ihrer eigenen weiteren Forschungs­
arbeit, zu irgendeinem Schlüsse zu kommen, dem Sie den 
Vorzug geben mögen.

Mit Demut vor Gott und in Aufrichtigkeit gegen Sie, 
Watchtower Bible and Tract Society, Inc.

w 1. 2. 49

Erfahrungen
Gottes Wort bringt Frieden

Die Wahrheit des göttlichen Wortes und der Geist, den 
Jehovas treues Volk an den Tag legt, weckt in ehrlichen 
Herzen ein Echo. Jemand, der umsonst außerhalb des Wortes 
Gottes den Frieden gesucht hatte, sagt:

Im Juli 1942 trat ich in die Marine der Vereinigten Staaten 
ein. weil ich der Abschlachtung der Millionen unschuldiger 
Juden und der Plünderung wehren und das Bücherverbren­
nen anhalten wollte Ich wünschte, daß die Demokratie in 
der ganzen Welt herrschen sollte. Ich spielte eine sehr kleine 
Rolle im Krieg. Am 2. Dezember 1943 wurde ich entlassen. 
Nach der Rückkehr ins Zivilleben fand ich alles anders, ganz 
anders, als ich erwartet hatte. Ich sah, wie dasselbe hier ge­
schah, was wir in Deutschland bekämpften. Nicht ganz so 
gemein vielleicht, raffinierter, doch immerhin war es da, 
und ich war erstaunt.

Dann kam der Tag des Sieges in Europa, dann der Tag 
des Sieges in Japan, Flaggenschwenken, Jubel, Feierlichkei­
ten und Rufe wie „Lang lebe die Demokratie!” Die Träume 
zurückkehrender Veteranen von einem Heim, einer Familie, 
der Sicherheit, ja. von den vier Freiheiten verwirklichten sich 
nicht... Ich sah Dinge, deren Anblick mich anekelte. Ich 
wurde niedergedrückt und entmutigt.

Ich ging in die Kirchen, in die Versammlungen der Ameri­
kanischen Legion und sah dasselbe. Dann stieß ich auf einen 
Kommunisten. Je mehr ich vom Kommunismus hörte, um so 
mehr interessierte ich mich dafür. Ich las alles von Marx 
und Engels, was ich nur finden konnte. Dann trat ich mit 
all der Energie und Kraft, die ich aufzubieten vermochte, 
für den Kommunismus ein. All der Zorn, der sich in den 
vergangenen Jahren des Niedergedrücktseins und des Krieges 
in mir angesammelt hatte, steigerte meine Tatkraft. Ich 
wurde ein Mitglied, und zwar ein aktives. Ich war überströ-

aus dem Felde
mend vor Begeisterung für die „Sache”. Bald aber bekam ich 
das Gefühl, als ob mir etwas fehle. Es konnte nicht die Reli­
gion sein. Ich sah die Komödie der Religion und verurteilte 
sie mit dem übrigen Doch hielt ich an dem Recht des Men­
schen fest, das anzubeten, was ihm beliebt und sprach ihm 
das Recht ab, einen andern wegen seiner Glaubensansichten 
zu verdammen. Immer noch fehlte mir etwas.

Erst vor kurzem begann ich mit meiner Schwester und 
meinem Schwager zusammen zu wohnen, und sie konnten 
mich überreden, einige Zusammenkünfte der Zeugen Jeho­
vas zu besuchen. Endlich sehe ich, was immer gefehlt hat — 
Bruderliebe, die Wahrheit, die Wahrheit der Bibel, das Wort 
Gottes !

Um wenig zu sagen, bin ich wie von einer Last befreit. 
Ich fühle mich frei. Friede läßt sich endlich auf meinen 
Schultern nieder, wo vorher die Last der Hoffnungslosigkeit 
und der Verzweiflung drückte. Im Lichte der Wahrheit habe 
ich den Kommunismus aufgegeben und Gottes Wort als die 
Wahrheit angenommen. Ich habe Marx verworfen und zur 
Wahrheit der Bibel gegriffen Ich danke Gott in Wahrheit 
für seine führende Hand, die er mir durch Jehovas Zeugen 
so gnädig gereicht hat. w i. zg. 4g

Das Evangelium wird durch Verfolgung gepredigt
Den folgenden Brief erhielten zwei Diener Jehovas von 

einem jungen Mann, nachdem sie aus der Haft in Montreal 
freigelassen worden waren:

„Ich habe heute von Ihrer Verhaftung gehört und auch 
von derjenigen anderer vor Ihnen, weil sie Flugschriften 
verteilten. Wenn Ihre Anhänger bereit sind, Verhaftungen 
zu erleiden, so glaube ich, müssen Ihre Ideen gut und wert­
voll sein. Ich möchte Weiteres darüber erfahren Möchten Sie 
mich bitte unterrichten, wie das geschehen kann?” w 15 10. 48
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das beisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen: dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere * Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATTON eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
Sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde" zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

„Zur Errettung führende Geduld”-Zeugniszeit

Der Monat August bietet allen Wachtturm-Lesern 
gute Gelegenheit, sich den Hunderttausenden Ver­
kündigern in allen Nationen anzuschließen und ihren 
Mitmenschen die gute Botschaft vom Königreiche Je­
hovas zu erzählen. Bei dem Motto dieser Zeugniszeit, 
„Zur Errettung führende Geduld“, denken wir daran, 
wieviel Geduld Gott aufgebracht hat, bis wir selbst 
die Errettung annahmen. Wir sind uns bewußt, daß 
wir nicht nur unsere eigene Errettung festmachen, son­
dern den Weg der Errettung auch anderen weisen, die 
auf die gute Botschaft hören und sie annehmen, wenn 
wir mitmachen, sie ihnen zu erzählen.

Unser Juli-Angebot, 1 gebundenes Buch und 
2 Broschüren, wird auch im August allen Gutgesinn­
ten unterbreitet werden. Drei wertvolle Bücher, unver­
gleichliche Hilfsquellen beim Studium der Heiligen 
Schrift, stehen allen Gruppen zur Verfügung, und wir 
w’ünschen so viele als möglich davon in die Hände un­
serer Mitmenschen zu legen. Dazu bieten wir die beiden

Akt die Vernichtung der Organisation Satans trfnPdie völlige-’ 
Aufrichtung der Gerecht’gkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willen», die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen", und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen, wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel- 
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebtem König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit. Armut oder Missgeschick nicht in der Lage sind, dem 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den „Wachtturm” unent­
geltlich erhalten wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum» 
ersuchen und den Grund dafür angeben. .
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Broschüren „Freude für alles Volk“ UD j bleibende 
Herrscher für alle Nationen“ an, von denen die Grup­
pen ausreichende Vorräte haben . Wäh rend für die Bro­
schüren ein Beitrag von je DM Ô.20 fe stgesetzt ist, über- 
lassen wir es den Empfänger’ 4 der Liu ratur, den Beitrag 
für das Buch nach eigenem Vermögen t und eigener Wert­
schätzung zu bestimmen, wobei wir sorgfältig darauf 
achten, daß unsere wert’ zoUe Literatur nicht bedenkenlos 
verschwendet, sondern zollen in <ne Hand gegeben 
wird, die ihrer würdr ? sjnj

„IV ichttürm’ '-Studien
Woche vom 25. Augusts

„Bist du zur Rechte; , oder zur Linken?"
Abschnitte 1-21, Q .v Wachti ^rm vom 15. Juli 194-,

Woche vom 4. Septembe r:
„Bist du zur Rechte ! oder ÏUr Linken?“
Abschnitte 28-38> 1 -„ W achtturm vom 15. Juli 1949.



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 1. August 1949 Nr. 15

Endloses Leben durch Barmherzigkeit
„Menschen und Vieh erhältst du, Herr! Wie vielfältig ist deine Barmherzigkeit, o Gott!” — Ps. 35:7,8, 

Ailloli; Ps. 36:6,7, Elbers. L.

JEHOVA ist der Eine, dessen Barmherzigkeit für 
uns alles bedeutet. Die Barmherzigkeit gewisser 
Menschen gegen andere trägt dazu bei, die Lei­

den und Bedrängnis unserer prüfungsreichen Zeiten 
zu lindern, doch hilft dies nur vorübergehend. Barm­
herzigkeit von Jehova Gott bedeutet nie endendes 
Leben, Friede, Fülle, Gesundheit und Glück für uns, 
weil er der grosse Lebengeber ist. „Denn bei dir ist 
der Quell des Lebens, in deinem Lichte werden wir 
das Licht sehen.” — Ps. 36:9.

2 Die menschliche Familie hätte diese einunddreis- 
sig Jahre seit 1918 n. Chr. niemals erlebt, wäre es 
nicht durch Jehovas Barmherzigkeit gewesen. Nicht 
dass wir sagen wollen, der Erste Weltkrieg sei in 
jenem Jahre von ihm zum Stillstand gebracht wor­
den. Nein, denn seit 1918 haben wir einen noch län- 
gern und schlimmern Weltkrieg erlebt, und nun 
sind alle Anzeichen für einen dritten vorhanden, der 
diesmal mit Atomkrieg beginnen und nicht nur da­
mit enden soll wie der Zweite Weltkrieg. Damals 
aber, im Jahre 1918, gebot Jehova etwas weit 
Ernsterem Einhalt, als ein Kampf der Menschen ist. 
Was denn? Nun, ihr erinnert euch, wie der grosse 
Prophet Jesus Christus den Weltkrieg 1914 voraus­
sagte sowie den Nahrungsmittelmangel, die Plagen 
durch Krankheiten, die Erdbeben, die Verfolgung 
seiner Nachfolger und die beständige Bedrängnis 
der Nationen. Er hatte gesagt, dass dies das Zeichen 
des Endes der Welt und der „Anfang der Wehen” 
sei. Nachdenkliche Menschen werden zugeben müssen, 
dass seit 1914 etwas geendet hat. Wir alle müssen 
zugeben, dass das Jahr 1918, in dem der Erste 
Weltkrieg endete, sich nicht als das Ende der Welt­
wehen erwies, sondern nachdem Jesus den Beginn 
der Wehen vorausgesagt hatte, sprach er die Worte: 
„Und dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt 
werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Nationen 
zu einem Zeugnis, und dann wird das Ende kom­
men ...; äenn alsdann wird grosse Drangsal sein, 
dergleichen von Anfang der Welt bis jetzthin nicht 
gewesen ist, noch je sein wird; und wenn jene Tage 
nicht verkürzt würden, so würde kein Fleisch ge­
rettet werden; aber um der Auserwählten willen 
werden jene Tage verkürzt werden.” (Matth. 24: 
7-22) Wenn also der Gott der Barmherzigkeit durch 
das, was er im Jahre 1918 tat, die Tage der Drangsal 
nicht verkürzt hätte, so wäre im Jahre 1949 kein 
Fleisch der Menschheit auf Erden noch am Leben. 
Wie kürzte er denn die grosse Drangsal ab, beendete 
aber die Wehen für die Menschheit nicht?
1 Was bedeutet Jehovas Barmherzigkeit für uns, und warum?
2 Warum war es nicht der Erste Weltkrieg, den er im Jahre 1918 

sum Stillstand brachte?

’Hier ist unsere Antwort: Während die Jahre 
des Ersten Weltkrieges gegen 1918 vorrückten, dach­
ten Jehovas Zeugen auf Erden, der Weltkrieg werde 
direkt in die „Schlacht von Harmagedon” münden, 
in welcher die Weltanarchie die Oberhand erhalten 
würde, wobei eines jeden Hand sich wider seinen 
Nächsten erhebe. Unter dem Titel „Der Beginn der 
Wehen” hiess es in der Kriegsausgabe des Wacht­
turms vom 1. August 1915 (engl.) : „Wir sehen das 
Vorspiel zur grossen Schlacht von Harmagedon. 
Unser Gedanke ist, dass Harmagedon selbst das 
mächtige »Erdbeben’ sein wird, wovon die Offenba­
rung spricht. (Offenbarung 16:16-18) In dieser 
grossen Revolution und in der darauffolgenden Anar­
chie werden alle irdischen Einrichtungen weggefegt 
werden. Das Ergebnis des Zornes, Hasses und Strei­
tes wäre, wenn man es unbegrenzt andauern liesse, 
so schrecklich, dass es die Vernichtung des Men­
schengeschlechts herbeiführen würde. Aber um der 
Auserwählten willen, damit sie ihre herrliche Herr­
schaft beginnen können, wird Gott das Gemetzel 
verkürzen und sein eigenes Königreich unter Chri­
stus und seiner auserwählten Kirche aufrichten.”* 
Harmagedon ist im Jahre 1918 nicht gekommen. 
Durch die Erfüllung der Prophezeiung zeigt uns 
Gott heute, der sein eigener Dolmetscher ist, was er 
damals durch Jesus Christus, seinen König, getan 
hat. Wie es in Offenbarung 12:1-5 dargestellt wird, 
wurde Gottes Königreich in den Himmeln im Jahre 
1914, am Ende der „Zeiten der Heiden”, geboren. 
Die Thronbesteigung seines Sohnes Jesus Christus 
gefiel Satan, dem Teufel, nicht. „Krieg im Himmel” 
(rev. Z. B.) folgte sogleich, und das neue Königreich 
bewies seine Überlegenheit, und Satan und seine 
Dämonenheere wurden auf die Erde hinabgestürzt. 
Jener Krieg im Himmel mit seiner Niederlage für Sa­
tan und seine böse Organisation war für diese eine 
grosse Drangsal. Er bildete nicht das Ende, sondern 
den Anfang der Drangsal, denn Satan und seine 
Engel wurden dadurch noch nicht vernichtet.

4 Wie hat dann Jehova Gott die Drangsal verkürzt? 
Indem er der Niederlage und Erniedrigung Satans 
nicht sogleich weitere Schritte folgen liess und ihn 
und seine Organisation, die sichtbare und unsicht­
bare, vernichtete. Der „Krieg im Himmel” war auf 
Erden von Leid und Weh begleitet, wie dies bis da­
hin noch nie gewesen war. Wenn Gott der Allmäch-

♦ Siehe den Wachtturm vom Oktober 1914, Seite 147, (engl. 
15. August 1914, S. 243) unter dem Titel „Ausblicke vom 
Wachtturm” und dem Untertitel „Die Nationen eilen auf 
.Harmagedon’ zu”.

3 Was wurde erwartet, doch was geschah wirklich im Jahre 1918? 
4 Wie also hat Gott die Tage der Drangsal verkürzt?
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tige und sein siegreicher König Christus Jesus auf 
den Ersten Weltkrieg sogleich hätte Harmagedon 
mit der Vernichtung Satans und seiner Organisation 
folgen lassen, so können wir uns vorstellen, welches 
Gemetzel, welche Verwüstung in dieser durch die 
Bibel vorausgesagten „Schlacht jenes grossen Tages 
Gottes, des Allmächtigen” eingetreten wäre. Jehovas 
Zeugen suchten damals zu den Auserwählten Gottes 
zu gehören Wenn sie aber zurückblicken und ihren 
eigenen Zustand und ihre Stellung vor Gott betrach­
ten, so zweifeln sie, dass sie selbst der Vernichtung 
entgangen wären. Indem Jehova Gott die Schlacht 
nicht sogleich, nachdem Satan herabgeworfen war, 
begonnen hatte, sondern zwischen damals und Har­
magedon eine Zwischenzeit einräumte, damit der 
Überrest der gesalbten Nachfolger Christi seine „Be­
rufung und Erwählung fest” machen konnte, hat 
Jehova Gott die Tage der Drangsal verkürzt. In der 
Offenbarung wird in den Kapiteln zwölf bis zwanzig 
vorausgesagt, dass Satan und seine Dämonenheere 
nach dem Hinauswerfen aus dem Himmel, also nach 
ihrer Erniedrigung, um unsere Erde sehr geschäftig 
seien und die Herrscher der Erde beeinflussen und 
sie und ihre Streitkräfte dem Universalkrieg von 
Harmagedon entgegenführen würden. Ohne Präge 
führen sie sie jetzt dorthin. Dort wird sich jener 
grosse Schlussakt der Drangsal für Satans Organi­
sation mit solch entsetzlichem Schrecken abspielen, 
dass keine Drangsal, die seit Beginn der Welt je 
gewesen ist. ihm gleichkommen könnte. — Off. 12: 
17; 16:14-16.

8 Ist dieses Verkürzen der Tage der Drangsal 
der Barmherzigkeit Jehovas Gottes zuzuschreiben? 
Jawohl; nicht im Interesse der Organisation Satans, 
sondern für Menschen, die unter ihrer Botmässigkeit 
festgehalten werden, und besonders für den Über­
rest. der von den „Auserwählten”, um derentwillen 
Gott der Allmächtige die Tage verkürzt hat, noch 
im Fleische auf Erden ist. Weswegen diese Barm­
herzigkeit? Wie sollte der Überrest darauf eingehen? 
Ihr deutlicher Zweck war die ewige Errettung aller 
Mit betroffenen. Um ihr entsprechend zu handeln, 
können wir das tun. was Gott von all denen erwartet, 
welchen er solche Güte erwiesen hat. Christus Jesus 
hat deutlich darauf hingewiesen, was zu tun sei. 
Er sagte, dass nach dem Beginn der Wehen .dieses 
Evangelium vom Königreich in der ganzen Welt 
allen Nationen zu einem Zeugnis gepredigt werden 
soll’, worauf das völlige Ende der Weltorganisation 
Satans komme. — Matth. 24: 7-14.

8 So ist denn dieses Predigen des Königreiches das 
Werk, das gemäss der Prophezeiung für heute zu 
tun befohlen worden ist, weil nun Satan und seine 
Dämonen alle Nationen ihrem Ende in Harmagedon 
entgegentreiben. Warum sollten daher wir, die wir 
Gottes Barmherzigkeit geschmeckt haben, irgendeine 
andere Arbeit so wichtig erachten, dass sie jetzt 
dem Predigen des Königreichsevangeliums unter al­
len Nationen zu einem Zeugnis voranginge? Viele 
Personen, die der Vernichtung entgehen möchten, 
sind noch unter allen Nationen zu finden. Wenn wir 
ihnen das Königreichszeugnis geben, ehe das furcht­
bare Ende da ist, können sie der Barmherzigkeit 
Gottes gemäss handeln. Sehen wir denn nicht, dass

6.6 a) Für wen war dies eine Barmherzigkeit? b) Was ist ihr 
ZwAck, und wie xieht man Wxt daran» Nutzen?

Gott uns in seinem Erbarmen bis zu dieser Zeit für 
den ausdrücklichen Zweck, ihm zu dienen, verschont 
hat, indem wir Zeugnis geben für sein Königreich ? 
Irret euch hierin nicht: Gottes Barmherzigkeit wurde 
uns zwischen dem Anfang der Wehen und Harmagedon 
erwiesen, damit wir leben könnten, um Gott in der 
Erfüllung seiner Prophezeiungen zu dienen. Wenn 
wir hierin jetzt versagen, so verfehlen wir den 
Zweck der Güte, die er uns erweist, und das würde 
unsere Vernichtung bedeuten. Seine Güte widerfährt 
jenen, die sich als Sünder erkennen und die ängst­
lich bemüht sind, ihm nicht zu missfallen. Sie erken­
nen. dass ihrer die Vernichtung harrt, wenn sie in 
diesem Zustand der Uneinigkeit mit Gott verbleiben. 
Sie wollen nicht, dass ihnen ihre Sünde zugerechnet 
werde zu ihrer Vernichtung. Sie wollen Nutzen zie­
hen aus der Vorkehrung, die er durch das Loskaufs­
opfer seines Sohnes getroffen hat, um der göttlichen 
Barmherzigkeit und Gunst teilhaftig zu werden. 
Auf diesem Wege allein können sie überhaupt ins 
ewige Leben eingehen.

Treffende Bilder
T Jesajas Fall ist ein treffendes Bild für unsere 

Tage, die der Schlacht von Harmagedon vorausge­
hen, und zeigt uns. wie wir der Barmherzigkeit Got­
tes gemäss handeln sollten. Welcher Beschäftigung 
Jesaja im Volke Israel vorher nachgpgangen war, 
wissen wir nicht. Im Jahre aber, da der König Us- 
sija starb (774 v. Chr.), hatte Jesaja, obschon er 
ein unbekannter Israelit war, ein Gesicht, wie ein 
solches zu haben nicht einmal der König Ussija je 
bevorrechtet gewesen war. Der König Ussija war an 
einer schrecklichen Plage Gottes gestorben, weil er 
vermessen gehandelt hatte. Er überschritt die könig­
lichen Befugnisse und suchte die Pflichten der Prie­
sterschaft Jehovas im Tempel zu Jerusalem an sich 
zu reissen. Als er sich seinen Weg mit einem Weih­
rauchfass in das innere Heiligtum des Tempels er­
zwang, um am goldenen Altar Weihrauch darzu­
bringen, hatte er kein Gesicht eines ihn gutheissen- 
den Gottes, sondern wurde wegen seiner stolzen Ver­
wegenheit von einer tödlichen Krankheit befallen. 
Sein demütiger Untertan Jesaja aber erhielt eine 
herrliche Vision, und dies zu einem grossartigen 
Zweck. Es war, wie wenn Jesaja in einer geistigen 
Auferstehung aus den Toten geboren worden wäre, 
um himmlische Szenen zu erblicken. Er sah, wie Je­
hovas heiliger Vertreter auf einem erhabenen Throne 
sass und wie die Schleppen seines Gewandes sich über 
den Tempelboden ausbreiteten. Über ihm schwebten 
himmlische Seraphim, und sie riefen aus: „Heilig, hei­
lig, heilig ist Jehova der Heerscharen, die ganze Erde 
ist voll von seiner Herrlichkeit!” Bei dieser Vision 
fühlte sich Jesaja sehr schuldbeladen Er fühlte, dass 
ein Sünder, wie er es war, nun bestimmt sterben 
müsste, weil er eine solch heilige Vision gehabt 
hatte. Doch war nicht Vermessenheit seinerseits die 
Ursache, dass er die erhabene Vision hatte, sondern 
es war Gottes Vorsatz, sie ihn sehen zu lassen. Somit 
erlitt er nicht dasselbe Los wie der König Ussija.

8 In der Vision rief Jesaja aus: „Wehe mir!”, denn 
hier stand er, ein unreiner Mensch, dazu Nicht-Prie­
ster, der unter einem geistig unreinen Volke lebte,
7. 8 Wie wurde Jesaja Barmherzigkeit erwiesen, bevor ar das

Wark dp» Prophezeien» besinn ?
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und dennoch hatten „seine Augen”, wie er sagt, in 
diesem Zustande „den König, Jehova der Heerscha­
ren”, gesehen. Statt Zorn widerfuhr dem tödlich 
erschrockenen Mann Barmherzigkeit. Einer der Se­
raphim hob eine glühende Kohle von dem Weih­
rauchaltare auf, berührte Jesajas Lippen damit und 
versicherte ihm: „Siehe, dieses hat deine Lippen 
berührt; und so ist deine Ungerechtigkeit gewichen 
und deine Sünde gesühnt.” Warum denn widerfuhr 
ihm eigentlich diese Barmherzigkeit, indem er am 
Leben gelassen wurde? Die Antwort kam schnell, 
als die Lippen Jesajas gereinigt worden waren und 
er die Worte des Vertreters Jehovas vom Throne 
her hörte: „Wen soll ich senden, und wer wird für 
uns gehen?” Wer denn? Nun, Jesaja natürlich!

° Warum hörte Jesaja diese Einladung, wenn sie 
für ihn nicht bedeutete, sich freiwillig zum Dienste 
zu stellen? Ihm war nun nicht mehr bange, dass er 
sterben müsse. Jetzt mit reinen Lippen und frei von 
Ungerechtigkeit in Gottes Augen fühlte er sich zu­
versichtlich. Er konnte der Barmherzigkeit Gottes 
mit der richtigen Antwort begegnen. In die Höhe 
sandte er die Worte: „Hier bin ich, sende mich.” 
Er sagte nicht: .Ich bin Zimmermann; ich kann 
nicht gehen’, oder: ,Ich bin Bäcker’, oder: ,Ich bin 
verheiratet und habe eine Familie und muss eine 
Farm bewirtschaften, um sie zu unterhalten.’ Hätte 
Jesaja dies erwidert, so hätte Gott sagen können: 
,Ich weiss, was du bist, und dennoch lasse ich dich 
den Ruf hören, damit du gesandt werden und für 
uns gehen könntest.’ Welche Beschäftigung Jesaja 
bis dahin auch immer gehabt haben mag, war für 
Gott ohne Belang. Es sollte ihm nicht im Wege ste­
hen, die Einladung anzunehmen. Gott hatte ihm 
unverdiente Güte erwiesen, indem er ihn am Leben 
erhalten und gereinigt hatte. Er war nun zum Sen­
den annehmbar. Alles, was er jetzt brauchte, um den 
Ruf anzunehmen und den Dienstauftrag auszuführen, 
war ein williges, gehorsames Herz. So bot sich Jesaja 
denn an, zu gehen. (Jes. 6:1-11) Gottes Barmherzig­
keit war nicht an ihm verschwendet. Ungeachtet 
der Arbeit, die er früher gehabt haben mochte oder 
noch hatte, um seine Familie weiterhin zu unter­
stützen, erwies sich Jesaja als einer der grössten 
Prediger Jehovas. Doch Jesus Christus selbst war 
Zimmermann, ehe er im Alter von dreissig Jahren 
Gottes grösster Prediger wurde. Desgleichen in un­
seren Tagen: Gott hat weitere Zimmermänner, ja 
Maurer, Bäcker, Landwirte und gewöhnliche Arbei­
ter und Hausfrauen und Mägde berufen und sie zu 
seinen tüchtigen Zeugen und Predigern gemacht, 
und all dies ohne Ausbildung in einem religiösen 
Theologieseminar.

10 Ein weiterer treffender Fall ist Saulus von Tar­
sus. Dieser Hebräer hatte zu den Füssen des Rabbi 
Gamaliel in Jerusalem studiert und war ausserdem 
ein Zeltmacher. Er wurde ein fanatischer Verfolger 
der ersten Nachfolger Jesu Christi. Er suchte sie 
zu veranlassen, abzuleugnen, dass Jesus der von Gott 
gesandte Messias sei, den Gott aus den Toten aufer­
weckt und zu seiner Rechten im Himmel erhöht 
hatte. Weil sie sich zu widerrufen weigerten, liess 
Saulus sie gefangensetzen oder gar töten.

9 Wieso wurde die Barmherzigkeit weder an ihn verschwendet 
noch an andere der Gegenwart?

10, 11 Wie wurde dem Saulus von Tarsus unendliche Barmherzigkeit 
erwiesen?

11 Mit Sondervollmacht vom Hohenpriester in Je­
rusalem ausgerüstet, begab sich Saulus auf den Weg 
nach Damaskus, um die Christen dort zusammenzu­
treiben, erhielt aber unterwegs eine Vision vom Him­
mel, als ob auch er zu geistigem Leben aus den To­
ten geboren worden wäre. Nein, Saulus erhielt durch 
die Vision nicht einen tödlichen Schlag, wurde aber 
doch auf den Boden geworfen. Es war eine unend­
liche Barmherzigkeit für ihn, dass der Schlag ihn 
nicht tötete, denn wer war es, der ihm in der Vision 
erschien, als der verherrlichte Messias selbst, dessen 
Jünger er bis in den Tod verfolgte? Als er den Mes­
sias sagen hörte: „Ich bin Jesus von Nazareth, den 
du verfolgst”, mag Saulus sein Ende vor sich gese­
hen haben. Doch kam es anders. Indem sich Saulus 
aus einem heftigen Verfolger sogleich in einen unter­
würfigen Knecht verwandelte, sagte er demütig: 
„Was soll ich tun, Herr?” Jesus sagte: „Stehe auf 
und geh nach Damaskus, und daselbst wird dir von 
allem gesagt werden, was dir zu tun verordnet ist.” 
Als ihm gesagt wurde, was er tun müsse, fragte er 
nicht: ,Wie kann ich das tun? Was werden die Leute 
jetzt denken?’ Er gehorchte einfach. Seine Blindheit 
wurde am dritten Tage geheilt, und er war ebenso 
eifrig als Apostel Jesu Christi wie als sein früherer 
Verfolger. — Apg. 9:1-22 und 22:3-21.

12 Dem Saulus wurde die ihm bekundete Barmher­
zigkeit nicht vergeblich zuteil. Er erkannte, zu wel­
chem Zweck Gott ihm seinen verkehrten Weg zeigte, 
ihn am Leben erhielt und ihm seine grosse Sünde 
vergab. An ihm war es daher, in diesem Leben Gott 
zu dienen. Ihm treu und annehmbar zu dienen, führte 
zu seiner völligen Errettung. Er sprach von „dem 
Evangelium der Herrlichkeit des seligen Gottes, wel­
ches mir anvertraut worden ist.” Dann bekundete 
er Wertschätzung durch die Worte: „Ich danke 
Christo Jesu, unserem Herrn, der mir Kraft verlie­
hen, dass er mich treu erachtet hat, indem er den in 
den Dienst stellte, der zuvor ein Lästerer und Ver­
folger und Gewalttäter (Schmäher, van Ess) war; 
aber mir ist Barmherzigkeit zuteil geworden.” Wa­
rum? Und wie konnte sie einem solch schädlichen 
Gegner, wie er es war, zuteil werden? Er antwortet: 
„Weil ich es unwissend im Unglauben tat. Über die 
Massen aber ist die Gnade unseres Herrn überströ­
mend geworden mit Glauben und Liebe, die in Chri­
sto Jesu sind. Das Wort ist gewiss und aller An­
nahme wert, dass Christus Jesus in die Welt gekom­
men ist, Sünder zu erretten, von welchen ich der 
erste (der grösste, Albrecht) bin. Aber darum ist 
mir Barmherzigkeit zuteil geworden, auf dass an 
mir, dem ersten (grössten, Albrecht), Jesus Chri­
stus die ganze Langmut erzeige, zum Vorbild für 
die, welche an ihn glauben werden zum ewigen Le­
ben.” —l.Tim. 1:11-16.

13 Dass Jesus Christus Saulus zum christlichen 
Dienst befähigte, indem er ihn persönlich ansprach, 
um seinem falschgeleiteten Lauf Einhalt zu gebieten, 
war eine seltene Bekundung von Barmherzigkeit. 
Es schien, als ob er die Wahrheit von fast gar nie­
mand annähme als nur aus der Hand des verherr­
lichten Jesus selbst. Jesus aber wusste, dass Saulus 
in Unwissenheit und demzufolge im Unglauben ge-
12 Wie konnte Saulus solche Barmherzigkeit tatsächlich zuteil 

werden?
13 Wie kam es, dass diese Barmherzigkeit dem Saulus nicht um­

sonst erwiesen wurde?
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handelt hatte. So rüttelte er Saulus auf, indem er 
ihn plötzlich erkennen liess, was er als ein Verfol­
ger in Wirklichkeit tat. Verschieden von andern 
Pharisäern, die an ihrem System des Judentums fest­
hielten, verhärtete sich Saulus nicht wider Tatsachen, 
sondern erniedrigte sich, bereute und zog Nutzen 
aus der überaus grossen Barmherzigkeit, die ihm 
erwiesen wurde. Dankbar nahm er die neue Arbeit 
auf, um derentwillen ihm diese liebende Güte erzeigt 
wurde. Dadurch wurde er der Apostel Paulus. Er 
zeigt den Zweck der göttlichen Güte, indem er zu den 
Christen in Kleinasien sagt: „Denn ihr habt von 
meinem ehemaligen Wandel in dem Judentum ge­
hört, dass ich die Versammlung Gottes über die 
Massen verfolgte und sie zerstörte (sie zu vernichten 
suchte, Menge), und in dem Judentum zunahm über 
viele Altersgenossen in meinem Geschlecht, indem 
ich übermässig ein Eiferer für meine väterlichen 
Überlieferungen war. Als es aber Gott, der mich von 
meiner Mutter Leibe an abgesondert und durch seine 
Gnade berufen hat, wohlgefiel, seinen Sohn ... wir 
zu offenbaren, auf dass ich ihn unter den Nationen 
verkündigte, ging ich alsbald nicht mit Fleisch und 
Blut zu Rate.” (Gal. 1:13-16) Jawohl, dies sollte 
die Barmherzigkeit Gottes bezwecken, indem sich 
der verherrlichte Jesus dem Saulus offenbarte: ihn 
geschickt und fähig zu machen, den verherrlichten 
Sohn Gottes den Heiden-Nationen zu predigen.

14 Einem solch heftigen Verfolger, wie der Phari­
säer Saulus es war, Rücksicht zu zollen, geschah 
noch zu einem weitern Zweck: es sollte veranschau­
licht werden, wie weit Gottes Barmherzigkeit Sün­
dern zuteil würde, um sie aus ihrem selbstmörderi­
schen Lauf herauszureissen. Der Apostel Paulus 
nannte sich den ersten oder grössten unter den 
menschlichen Sündern. Indem ihm Gott solches Er­
barmen widerfahren liess, machte er ihn zum gröss­
ten Beispiel der Barmherzigkeit für sündige Men­
schen. Paulus, der sich selbst als Beispiel nahm, war 
bereit, das Evangelium der Errettung irgendeinem 
Mann oder einer Frau zu predigen. Wenn er selbst 
der grösste Sünder gewesen war, dann gab es keinen 
andern Sünder auf Erden, der für Paulus zu tief 
stände, um ihm die Hand zu reichen und ihm zu hel­
fen, die göttliche Barmherzigkeit durch Christus 
zu erkennen und daraus Nutzen zu ziehen. Und kein 
Sünder, dem die Evangeliumsbotschaft zukam, hatte 
irgendeinen Grund zu denken, er stehe zu tief, als 
dass nicht auch er in der Evangeliumsvorsehung ein­
geschlossen sei. Er brauchte nur auf den Apostel 
Paulus zu blicken, der sich selbst als den .grössten 
Sünder’ bezeichnet hatte. Dann war er imstande zu 
erkennen, dass die göttliche Barmherzigkeit, wenn 
sie einem Menschen widerfahren konnte, der sich so 
sündhaft fanatisch gegen die Versammlung Christi 
benommen hatte, auch ihn einschliessen und ihn in 
einen gerechten Diener Gottes Jehovas und seines ge­
salbten Königs Jesus Christus umzuwandeln ver­
mochte. Gewiss hatte Gott nie zuvor, in der ganzen 
ewigen Geschichte des Universums, seine Güte mit 
soviel Erbarmen betätigt wie seit dem Sündenfall 
des Menschen im Garten Eden. Wie sehr sollten wir 
dies schätzen! Lasst uns dafür sorgen, dass dieses
14 Zu welchem weitern Zweck wurde Saulus, der Verfolger, ver­

schont ?

herzliche Erbarmen Gottes uns persönlich nicht ver­
geblich widerfahre!

15 Für diese Anwendung seiner Barmherzigkeit 
wünschen wir Gott zu rechtfertigen. Das können wir 
tun, indem wir zeigen, dass sie ihren liebenden, ge­
rechten Zweck nicht verfehlt hat. Gottes Hauptfeind, 
Satan der Teufel, will nicht, dass sich die Mensch­
heit des ewigen Lebens in Harmonie mit dem Schöp­
fer erfreue. Das ist der Grund, weshalb er nicht 
wollte, dass ihnen Gottes Barmherzigkeit widerfuhr. 
Er kann niemandem ewiges Leben geben. Er hat nur 
die „Macht des Todes”, und alles, was er in Verbin­
dung mit der Menschheit tut, führt zu ihrem Tode. 
Dies wäre ein endloser Tod, eine vollständige Ver­
nichtung, erwiese Gott dem sündigen Menschenge­
schlecht nicht seine Gnade. Der Teufel will unser 
Geschlecht beherrschen, bis es aussterben würde; 
ja besser, es komme um, als dass die Menschheit 
Gottes Gunst erlange und in ewiger Glückseligkeit 
unter seinem durch Christus regierten Reiche lebe! 
Folglich will der Teufel nicht, dass die Menschheit 
etwas von Gottes Barmherzigkeit erfahre. Er weiss, 
dass sie machtvoller ist als er, und dass sie viele Men­
schen zu Gott führt. Wie der Pharao des alten Ägyp­
tens mögen einige ihre Herzen verhärten und so den 
Zweck der göttlichen Barmherzigkeit verfehlen. An 
Menschen, die so zu sein geneigt sind, schreibt der 
Apostel: „Oder verachtest du den Reichtum seiner 
Gütigkeit und Geduld und Langmut, nicht wissend, 
dass die Güte Gottes dich zur Busse leitet?” (Röm. 
2: 4) Diese führte Paulus zur Busse oder Reue, ihn, 
um mit seinen eignen Worten zu sprechen, den .er­
sten der Sünder’. Dasselbe ist immer noch der Fall 
bei vielen andern.

Bitternis oder herzliches Erbarmen?
18 Werden wir in der seit 1918 weiterdauernden 

Bedrängnis aller Nationen hart und bitter werden 
oder weichen Herzens bleiben? Uns an Gottes Barm­
herzigkeit zu erinnern, wird uns befähigen, gelinde 
zu bleiben. Ihr zufolge wurden die Tage der Drang­
sal, die über Satans Organisation gekommen ist, ver­
kürzt, und sie wird nun unserer Generation weiter­
hin erwiesen heute, da alle Nationen der Schlacht 
von Harmagedon entgegenmarschieren. Da die 
Menschheit nun zufolge Jehovas herzlichem Erbar­
men noch lebt, ist nicht er es, der für die heutige 
Bedrängnis der Nationen verantwortlich ist, die den 
Menschen das Leben so hart und bitter macht. Sa­
tan der Teufel ist es, der für die unaufhörlichen 
Wehen seit 1918 verantwortlich ist. Als er aus dem 
Himmel nach dem Kampfe dort oben hinausgewor­
fen war, wies die durch die Bibel sprechende Stimme 
auf ihn, den Unruhstifter, hin mit den Worten: „Dar­
um seid fröhlich, ihr Himmel, und die ihr in ihnen 
wohnet! Wehe der Erde und dem Meere! denn der 
Teufel ist zu euch hinabgekommen und hat grosse 
Wut, da er weiss, dass er wenig Zeit hat” — Off. 
12:12.

17 Satans Name „Teufel” bedeutet „Verleumder”. 
Entschlossen, das gegenwärtige Menschengeschlecht 
mit ihm in die Vernichtung von Harmagedon zu reis­
sen, bringt er immer mehr ,Weh über die ganze Erde
15 Wie können wir die durch Gott erwiesene Barmherzigkeit, im 

Gegensatz zu Satans Handeln, rechtfertigen?
16 , 17 Welche Erkenntnis bewahrt uns davor, wegen der Leiden der 

Gegenwart bitter zu werden?
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ninä das Meer’ und verleumdet zugleich den Gott der 
ILiebe, indem er ihn für alle Leiden verantwortlich 
imacht. Zur Unterstützung dieser Lüge bedient er 
æich Geistlicher der Christenheit, um zu lehren, 
(Gott bringe diese Leiden als ein göttliches Gericht 
(über die Menschen, weil sie die Religionsorganisatio- 
men nicht unterstützten und darin mitmachten. Der 
'Teufel will dadurch die Menschen gegen Gott verbit- 
*tern und sie so veranlassen, nicht mehr an seine 
-Barmherzigkeit zu glauben, und will ihre Herzen 

' verhärten, damit sie die Errettung zu ewigem Le­
ben durch seine Barmherzigkeit nicht annähmen. 
So treibt der Teufel betrogene und verblendete Men­
schen von Gott hinweg. So lässt er sie in Harmage- 
don auf seiner Seite aufmarschieren.

18 Die Überrestglieder der Auserwählten, um de­
rentwillen Gott die Tage der Drangsal verkürzt hat, 
sollten sich nie durch die allgemeine Bedrängnis 
der Menschheit, die sie selbst mit ihr teilen, verhär­
ten lassen. Sie sollten den Plan des Teufels erkennen, 
der die Menschen gegen Gottes lebengebende Güte 
verhärten will. Trotz Weh und Leid sollten sie er­
barmungsvoll bleiben, indem sie sich stets der un­
aussprechlichen Barmherzigkeit erinnern, die Gott 
uns seit 1918 erwiesen hat, sowie des Zwecks, den 
(Gott in all diesem verfolgt. Um Gottes Handeln 
inachzuahmen, sollten wir mit andern barmherzig 
■■sein, damit seine Güte von uns überfliesse und wei­
tere erreiche. In dieser Voraussicht hat er uns seit 
1918 besondere Offenbarungen der Wahrheit gege- 

iben. Dies befähigt uns, andern zu predigen, sie über 
die Bedeutung dieser leidvollen Zeit der Weltge­
schichte aufzuklären und ihnen zu zeigen, wie in­
mitten all dieser Dinge Gottes Güte der Mensch­
heit in besonderer Weise zuteil wird, bevor die ver­
heerende Schlacht von Harmagedon die ganze Or­
ganisation Satans wegfegt. Da die uns seit 1918 er­
wiesene Barmherzigkeit von den nötigen Offenba­
rungen der Wahrheit begleitet war und uns Gerech­
tigkeit vor Gott und daher Frieden mit ihm brachte, 
wissen wir, dass die Worte in Psalm 85:10,11 für 
uns gesprochen sind, wenn es dort heisst: „Güte 
(Barmherzigkeit, Ailloli) und Wahrheit sind sich 
begegnet, Gerechtigkeit und Friede haben sich ge­
küsst . Wahrheit wird sprossen aus der Erde, und Ge­
rechtigkeit herniederschauen vom Himmel.” Wahr­
heit ist dem irdischen Teil der Theokratischen Or­
ganisation Jehovas zuteil geworden. So ist es denn 
jetzt unsere Pflicht, darauf zu achten, dass diese 
Wahrheit von uns hervorsprosse, indem wir sie an­
dern darreichen, damit auch sie sich von der Wahr­
heit nähren möchten. Dann können auch sie Gottes 
Barmherzigkeit erkennen, ins rechte Verhältnis zu 
ihm gelangen und sich des Friedens in Herz und Sinn 
erfreuen.

10 Während die Wahrheit jetzt aus der Erde her­
vorspriesst, gibt es in Wirklichkeit kein Hindernis 
mehr, dass wir wahre Diener der Evangeliumswahr­
heit werden. Unsere Alltags-Beschäftigung als Zim-
18 Wie sind sich Barmherzigkeit und Wahrheit begegnet, und wie 

ist Wahrheit aus der Erde gesprosst?
19 , 20 Warum gibt es nun kein Hindernis, Evangeliumsdiener zu 

werden?

mermann, Maler, Mörtelträger, Landwirt, Hausfrau, 
Dienstmädchen usw. gibt uns, wenn uns Gottes 
Barmherzigkeit widerfährt und die Wahrheit uns er­
reicht, keinen Grund, zu Gott zu sagen: ,Ich kann 
kein Evangeliumsprediger sein!’ Die Frage ist nicht, 
was deine irdische Beschäftigung sei, sondern, ob 
dir Gottes Barmherzigkeit widerfahre. Wenn ja, so 
geschieht es, damit du ein Diener seiner Wahrheit 
werdest und durch dieses Dienstamt sowohl dich 
selbst als auch andere retten mögest. Sei nicht zag­
haft, weil du nur ein einfacher Mensch ohne theolo­
gische Ausbildung bist, welche die Christenheit von 
ihren Geistlichen verlangt. Als" Gott dir in seiner 
Gnade die Wahrheit offenbarte und dir das Feld des 
Evangeliumsdienstes erschloss, wusste er wohl, was 
für ein Mensch du warst. Er wusste, dass du an die­
ser oder jener weltlichen Arbeit standest. „Denn er 
kennt unser Gebilde, ist eingedenk, dass wir Staub 
sind.” (Ps. 103:14) In jedem Falle aber hat Gott 
der Allmächtige irdene Gefässe gleich dir selbst ge­
braucht, um sein Wort andern auszuteilen. Gleichwie 
bei andern Gefässen kann und wird er dich tauglich, 
stark und intelligent genug machen, um diese Tätig­
keit aufzunehmen. Warum sonst hätte er dir seine 
Güte erwiesen? Sei guten Mutes und glaube, dass er 
zu seinem gesegneten Dienst etwas aus dir machen 
kann. Erinnere dich der Worte des Paulus:

20 „Darum, da wir diesen Dienst haben, wie wir 
begnadigt worden, sind (die wir Erbarmen erfahren 
haben, Schmöller), werden wir nicht mutlos. Wir 
haben aber diesen Schatz in irdenen Gefässen, auf 
dass die Überschwenglichkeit der Kraft sei Gottes 
und nicht aus uns. Allenthalben bedrängt, aber nicht 
eingeengt; keinen Ausweg sehend, aber nicht ver­
zweifelt; verfolgt, aber nicht verlassen; niedergewor­
fen, aber nicht umkommend; allezeit das Sterben 
Jesu am Leibe umhertragend, auf dass auch das Le­
ben Jesu an unserem Leibe offenbar werde. Denn 
wir, die wir leben, werden allezeit dem Tode über­
liefert um Jesu willen, auf dass auch das Leben Jesu 
an unserem sterblichen Fleische offenbar werde. So 
denn wirkt der Tod in uns, das Leben aber in euch. 
Deshalb ermatten wir nicht. (Darum verlieren wir 
den Mut nicht, Schmöller).” — 2. Kor. 4:1, 7-12,16, 
Fussnote.

21 Lass ebenso Gottes Macht die Kraft in dir sein, 
die den Dienst der Wahrheit vollbringt, indem du 
die gelernte Wahrheit anwendest und weiter lernest 
und das Gelernte als ein Prediger unter andern prak­
tisch verwertest! Hunderttausende von Männern 
und Frauen, die tagtäglich einer weltlichen Beschäf­
tigung nachgehen, finden nun Zeit und teilen sie 
ein, um ebenfalls als Jehovas Zeugen und als seine 
Diener des Königreichsevangeliums zu dienen. So 
kann denn ein jeder von uns diesen Dienst „durch 
die Barmherzigkeit Gottes”, wie Paulus sagt, aufneh­
men. Jetzt Zeit und Gelegenheit dafür auszunutzen 
und uns treu darin zu erweisen, bis das Werk vollen­
det ist, bedeutet für uns in der künftigen Welt end­
loses Leben. w i. 6.49
21 Wie wird Gottes Macht zugunsten des in Irdenen Gefässen aus­

geübten Dienstes kund?



„ Glückselig die
WIR KÖNNEN von Gott nicht weiterhin Barm­

herzigkeit erwarten, wenn wir ihn nicht 
nachahmen und diese Eigenschaft gegen an­

dere bekunden. Der Sohn Gottes sagte in seiner Berg­
predigt: „Glückselig die Barmherzigen, denn ihnen 
V’ird Barmherzigkeit widerfahren.” (Matth. 5: 7) 
Barmherzig also müssen wir sein, nicht nur gegen 
Menschen ausserhalb der Organisation Gottes, die 
seine liebevolle Vorkehrung zu ihrer Errettung nicht 
kennen, sondern auch gegen unsere Mitarbeiter in­
nerhalb der Organisation Einige, die Christen sein 
wollen, sind — oh! — so freundlich und nachsichtig 
gegen Weltleute, welche sich eines Verstosses oder 
Vergehens schuldig machen. Begeht aber einer ihrer 
Brüder (oder Schwestern) in der Wahrheit die glei­
che Missetat wider sie, so benehmen sie sich eiskalt 
und Steinhart gegen sie. Um ihren Mangel an Her­
zensweichheit gegenüber ihren christlichen Mitar­
beitern zti rechtfertigen, sagen sie, diese sollten es 
besser wissen, während wir Aussenstehende ent­
schuldigen und ihnen etwas zugute halten sollten, 
weil sie es nicht besser wissen So behandeln sie ihre 
christlichen Brüder und Mitdiener unbarmherzig, 
ja'gehen bis zum Punkt der Grausamkeit und Bitter­
keit Sie merken nicht, dass sie dadurch eine phari­
säische Haltung entwickeln und sich mit ihrer eige­
nen Korm der Gerechtigkeit selbst zum Narren hal­
ten Jesus sagte: „Wehe euch. Schriftgelehrte und 
Pharisäer, Heuchler! denn ihr verzehntet die Krause­
münze und den Anis und den Kümmel und habt die 
wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite gelassen: 
|was91 das Gericht und die Barmherzigkeit und den 
Glauben, diese hättet ihr tun und jene nicht lassen 
sollen Blinde Leiter die ihr die Mücke seihet, das 
Kamel aber verschlucket!” — Matth 23 23.24

? Wenn aber ein Christ seinen sich vergehenden 
Brüdern hartherzig Barmherzigkeit versagt so frage 
er sich seihst Folgi Gott meinem Beispiel und lehnt 
auch er es ab diesem anstossgebenden Bruder wei­
tere Barmherzigkeit zu erweisen? Wem wird Gott 
unter solchen Umständen wirklich Barmherzigkeit 
versagen einem Christen, der nicht vergeben will, 
odei dem Beleidiger der bereut und um Verzeihung 
bittet9 Der hier zu berücksichtigende Punkt ist nicht: 
Hätte er es besser wissen sollen9 sondern Ist er 
immer noch schwach und im Fleische unvollkommen 
wie wir alle9 Gerade durch Mangel an Erbarmen 
schliesst sich eine hartherzige Person davon aus. 
dass Gott ihr Barmherzigkeit erweist; denn nur den 
Barmherzigen wird Gott barmherzig sein Psalm 
18.25 lautet: „Den Barmherzigen erzeigst du dich 
barmherzig” (engl B. ) Bringen wir vor. wir hätten 
unsere Gründe Mitchristen Vergebung und gross­
mütige Rücksichtnahme zu verweigern, weil sie nach 
unserer Ansicht es hätten besser wissen sollen? 
Wohlan dann lasst uns dieselbe Regel auf uns selbst 
anwenden und fo gern dass Gott uns fortan nicht 
verg« ben oder mit uns Geduld haben werde, weil 
auch wir es hätten besser wissen sollen, jetzt, da 
wir in die Wahrheit gekommen sind.

" Jesus veranschaulichte diese göttliche Ausglei­
chung der Dinge durch folgendes Gleichnis „Darum
1 Gegen wen müssen vir narmherzie sein und warum?
2 W-nn wir Mnehristen Vergebung versagen welche Fragen ent- 

si eben da rin '
3. 4 Wrim*** Gleunnu: nieruuei nat Jesus gegeben una am was 

ru lehren?

Barmherzigen”
ist das Reich der Himmel zu vergleichen einem Kö­
nige, der mit seinen Knechten Rechnung halten 
wollte. Und als er anfing, Rechnung zu halten, da 
ward ihm einer vorgeführt, der war ihm zehntausend 
Talente (zehn Millionen Dollar, Eine Arnerik. übern.) 
schuldig Da er aber nicht hatte, zu bezahlen, befahl 
der Herr zu verkaufen ihn und sein Weib, und seine 
Kinder, und alles, was er hatte, und zu erstatten. 
Da warf sich der Knecht fussfällig vor ihm nieder, 
bat und sprach. Herr, habe Geduld mit mir (gib mir 
Zeit, Eine Arnerik übers.), ich will dir alles bezah­
len! Den Herrn aber jammerte dieses Knechtes, er 
gab ihn los. und erliess ihm auch die Schuld Da ging 
derselbige Knecht hinaus, und fand einen seiner 
Mitknechte, der war ihm hundert Groschen (zwanzig 
Dollar) schuldig; und er griff ihn, fasste ihn bei 
der Kehle, und sprach: Bezahle, was du schuldig 
bist! Der Mitknecht fiel ihm zu Füssen, bat ihn. und 
sprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir alles be­
zahlen! Er aber wollte nicht, sondern ging hin und 
warf ihn ins Gefängnis, bis er die Schuld bezahlte.”

* „Als das seine Mitknechte sahen, wurden sie sehr 
betrübt, kamen und erzählten ihrem Herrn alles, 
was geschehen war Da forderte ihn sein Herr vor 
sich, und sprach zu ihm: Du böser Knecht! alle 
Schuld erliess ich dir, weil du mich batest Müsstest 
du nicht auch dich erbarmen deine® Mitknechtes, 
wie ich mich deiner erbarmte? Und. voll des Zornes, 
überantwortete ihn sein Herr den Kerkermeistern, 
bis dass er bezahlte alles, was er schuldig war.” 
Dann wies Jesus auf die Lehre des Gleichnisses hin, 
indem er die Worte beifügte: „Also wird auch mein 
himmlischer Vater euch tun, wofern ihr nicht ver­
gebet, ein jeglicher seinem Bruder von ganzem Her­
zen.” — Matth. 18: 23-35. Kistemaker.

5 Fürchten wir uns also davor, dass, wenn wir 
nachträglich sind und dem Bruder, der uns beleidigt 
hat. allzu strenge Forderungen stellen, Gott uns sei­
nerseits kein Erbarmen erweist, aber mit dem reui­
gen Beleidiger, der um Verzeihung bittet, barmher­
zig verfährt. Gott hat uns eine Schuld vergeben, die 
unsern Tod fordert, während das. was irgend jemand 
unserer Geschwister begehen und dafür um Ver­
zeihung bitten könnte, nichts ist im Vergleich zu 
dem. was Gott uns durch Jesus Christus vergibt. 
Wahrlich, wenn er uns soviel vergibt, so ist nicht 
zuviel verlangt, wenn er uns bittet, unsern Geschwi­
stern das zu verzeihen, was höchstens geringere 
Beleidigungen sein können. Gott wünscht, dass wir 
ihn nachahmen, ihm gleich zu sein suchen. Wenn wir 
gegen unsere Brüder erbarmungslos sind, hat Gott 
um so mehr Grund, mit uns gleich zu verfahren. 
Wenn wir mit andern nicht so handeln, wie er mit 
uns handelt, so schaden wir uns selbst, und dies für 
die Ewigkeit. Nur durch seine Barmherzigkeit er­
langen wir ewiges Leben.

Gegen unsere Mitarbeiter
• Bevor Jesus das Gleichnis vom erbarmungslosen 

Diener gab legte er eine Regel nieder für Fäl'e. wo 
ein Christ wider seinen Mitchristen sündigt Gemäss 
dieser Regel muss derjenige Bruder, wider den ge­
sündigt worden ist. freundliche Rücksichtnahme be-
5 Wie kftnnen wir uns selbst für immerdar schaden und warum?
6 . / Wie weist die Regel Jesu hinsichtlich der Richtigstellung von 

Verfehlungen aul Barmherzigkeit hin?
232
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künden. Wie denn? Nun, er sollte es sein, der die 
ersten Schritte tut, um seine eigenen verletzten Ge­
fühle zu überwinden und den Beleidiger wieder zu 
einem herzlichen Verhältnis mit sich in der Christen­
gemeinde aufzunehrnen. Er sollte seine verletzten Ge­
fühle nicht im stillen nähren und Bitterkeit in sei­
nem Herzen wachsen lassen und es ablehnen, mit 
dem Beleidiger zu sprechen, indem er ihn völlig un­
beachtet lässt, ohne ihm den Grund dafür zu sagen. 
Wider solches Handeln hat Jesus folgende Regel 
niedergelegt: „Wenn aber dein Bruder wider dich 
sündigt, (fehlt. Weizsäcker}, so geh hin, überführe 
ihn (zeige ihm seinen Fehler, Eine Amerik. Obers.) 
zwischen dir und ihm allein. Wenn er auf dich hört, 
so hast du deinen Bruder gewonnen. Wenn er aber 
nicht hört, so nimm noch einen oder zwei mit dir, 
damit aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede 
Sache bestätigt werde. Wenn er aber nicht auf sie 
hören wird, so sage es der Versammlung; wenn er 
aber auch auf die Versammlung nicht hören wird, 
so sei er dir wie der Heide und der Zöllner.” — Matth. 
18: 15-17.

T Jawohl, suchet eure Differenzen zwischen euch 
privat zu schlichten, und beunruhigt nicht die ganze 
Versammlung mit solchen Dingen. Versuchet nicht die 
Aufmerksamkeit der Welt auf die Versammlung 
und auf Schwierigkeiten darin zu lenken und so 
Schmach über die Organisation zu bringen, indem 
ihr die Sache vor weltliche Gerichte zieht. Die 
Christen in Korinth folgten nicht den Anweisungen 
Jesu, als sie so handelten; Paulus zeigt dies in den 
Worten: „Wagt es wirklich einer unter euch, der 
einen Rechtsstreit (eine Streitsache, rev. Z ß ) mit 
einem andern hat, sein Recht bei den Ungerechten 
zu suchen, und nicht vielmehr bei den Heiligen ?... 
Wenn ihr nun über alltägliche Dinge zu Gericht 
sitzet, alsdann bestellt ihr wohl die zu Richtern, 
die in der Gemeinde gering geachtet werden? Euch* 
zur Beschämung sage ich dies. Gibt es keinen ein­
zigen Weisen unter euch, der zwischen seinen Brü­
dern als Richter walten könnte (der zwischen Bru­
der und Bruder entscheiden könnte, rev. Z. ß ). Nein, 
Bruder geht gegen Bruder vor Gericht und dies auch 
noch zu Ungläubigen!” (l.Kor. 6:1-6, Storr) Ein 
liebevoller Mensch bekundet daher Barmherzigkeit, 
indem er nicht erst schwatzt und den Beleidiger vor 
der ganzen Versammlung als Sünder blossstellt. Er 
wird so wenig die ganze Gemeinde mit etwas beun­
ruhigen, das tatsächlich Privatsache ist, als er sie 
vor ein weltliches Gericht ziehen würde.

8 Mit dem Wunsch, die Gründe für gespannte Be­
ziehungen zu beseitigen, indem dem Beleidiger ge- 
ho'fen wird, die Sache richtigzustellen, hat er mit 
dem Beleidiger allein eine persönliche Unterredung, 
wobei er die Beleidigung darlegt Es ist ihm daran 
gelegen, ihm zu verzeihen, wenn er nur anerkennt, 
dass er gesündigt hat und dies bedauert und dann 
aufrichtig um Vergebung bittet Was aber, wenn 
diese private Unterredung scheitern sollte? Dann gib 
es immer noch nicht auf deinem Bruder aus einem 
schlechten geistigen Zustand, der Blindheit hinsicht­
lich seines Fehlers, herauszuhelfen. Nimm ein oder 
zwei andere mit dir. wenn du das nächste Mal zu 
dem Beleidiger hingehst. Lass diese Zeugen den Be-

8. 9 Wie wird diese Regel angewandt, und weshalb schliesslich 
ohne dass er erbarmungslos wäre?

weis hören, den du wider den Beleidiger vorbringst. 
Mögen sie mithrlfen, den Beleidiger zur Erkenntnis 
zu bringen, dass er tatsächlich gefehlt hat und um 
Vergebung nachsuchen sollte, damit er wieder in 
die volle Freundschaft seines Bruders eingesetzt 
werde. Wenn diese umfassendere Massnahme versagt, 
so lege die Sache der Versammlung vor, zu der du 
gehörst. Nein, nicht durch ein Verhör der ganzen 
Kirche, wobei sämtliche Glieder der Versammlung 
darüber hin- und herstreiten, wer im Recht und 
wer im Unrecht sei und sich dabei in Parteien spal­
ten und dann, gleich wie bei einem Geschworenenge­
richt, abstimmen und den Beleidiger schuldig oder 
nicht schuldig sprechen; sondern man unterbreite den 
Fall den Gliedern der Versammlung, die sie vertreten: 
den Aufsehern und ihren eingesetzten Gehilfen, Män­
nern, die .unter euch weise genug sind, zwischen Glie­
dern der Bruderschaft zu entscheiden’, wie Paulus es 
sagt. Was aber, wenn durch dieses letzte Mittel der 
Beleidiger nicht dazu gebracht werden kann, sich 
so zu sehen, wie er ist, und wenn ihn dies nicht zu 
dem Laufe veranlasst, der zur Einheit in der christ­
lichen Versammlung dient?

* Dann kann der Beleidigte ihn wie einen Heiden 
behandeln, der christliches Verhalten nicht richtig 
einschätzt, und ferner wie einen Bedrücker seiner 
eigenen Brüder, wie es die jüdischen Steuereinneh­
mer von damals waren. Dies ist nicht eine Unbarm­
herzigkeit, die Gott dadurch vergelten würde, dass 
er selbst erbarmungslos wäre. Vielmehr vergibt 
Gott dem un bussfertigen Beleidiger nicht.

10 Nach demselben Grundsatz sollte jemand, der 
einer Institution vorsteht, rücksichtsvoll sein gegen 
Geschwister, die anscheinend wider das christliche 
Verhalten, das der Institution geziemt, verstossen. 
Er sollte nicht auf ein Hörensagen hin oder auf 
Grund eines blossen Anscheins der Dinge oder eines 
Anzeichenbeweises handeln, noch sollte er solche an­
scheinende Beleidiger denen melden, welchen er ver­
antwortlich ist. Es wäre im Interesse des Friedens 
und der Einheit, zuerst zu den anscheinenden Be­
leidigern hinzugehen, um eine Erklärung zu bitten 
und die Sache mit ihnen zu besprechen. Wenn die Er­
klärung vernünftig ist. bewirkt sie, dass er die Be­
treffenden richtig versteht und ihre Lage im rechten 
Lichte sieht.

11 Angenommen aber, es liege wirklich ein Ver­
gehen vor, eine Indiskretion, ein Mangel an Vorsicht 
auf Seiten jener, mit denen er privat spricht und die 
er befragt. Dann kann der Verantwortliche in 
freundlicher und weiser Art Nachlässigen oder Ge­
dankenlosen, welche Spannungen schaffen in den Be­
ziehungen mit der Institution, einen guten Rat er­
teilen Wenn sein Rat nicht befolgt wird und der 
Betreffende verhält sich weiterhin nicht einwand­
frei, so kann der verantwortliche Diener es mit 
Recht an der Zeit finden und es als seine Aufgabe 
betrachten, es denen zu melden, die über ihm 
stehen. Hingegen auf ein Geschwätz hin oder 
gestützt auf Anzeichenbeweise zu handeln und 
den Verdächtigten nicht unparteiisch Gehör zu 
schenken und den oder jenen plötzlich als wil’ent- 
lichen Beleidiger zu melden, der die Interes­
sen der Institution nicht im besten Sinne wahre,

10. Ll Wie sollte der Diener einer Institution mit Verdächtigten 
handeln?
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ist erbarmungslos gehandelt. So etwas kann eine 
Wunde verursachen, die schwer zu heilen ist. Der 
Betreffende hat in dem Fall zu schnell gerichtet, 
ohne zuerst unparteiisch die Personen angehört zu 
haben, über die er Bericht erstattet. Lasst uns, ehe 
wir unser Urteil abgeben, versuchen, gerecht zu sein 
und denen, die im Gericht stehen, Hilfe zu bieten; 
„denn das Gericht wird erbarmungslos sein gegen 
den, der keine Barmherzigkeit geübt hat; Barmher­
zigkeit dagegen triumphiert über das Gericht.” (Jak. 
2:13, Menge) Ein barmherziger Mensch braucht 
Gottes Gericht nicht zu fürchten.

Jugend gegenüber dem Alter
12 Im Jahre 1925 zeigte Der Wachtturm, dass die 

Prophezeiung in Joel 2:28,29, wie sie der Apostel 
Petrus in Apostelgeschichte 2:16-18 anführte, jetzt 
ihre grössere und endgültige Erfüllung finde. Da­
durch wurde besonders auf die jungen Leute in 
Gottes Organisation, auf „eure Söhne und eure 
Töchter”, „eure Jünglinge”, hingewiesen. Ältere Leu­
te, die bestrebt sind, ihre eigenen Dienststellungen 
zu behalten, können ungerecht werden gegen junge 
Leute und mögen versuchen, sie zurückzuhalten und 
daran zu hindern, ihre Fähigkeiten völlig im Dienste 
Gottes anzuwenden. Die älteren Geschwister sollten 
jedoch mit den jüngern barmherzig sein und umge­
kehrt die jüngern mit den ältern. Der Apostel Pau­
lus war für seine Mitdiener ein Beispiel der Barm­
herzigkeit. Als er und sein Mitmissionar Barnabas 
ihre erste Reise antraten, nahmen sie als Gehilfen 
den Cousin des Barnabas, den jungen Johannes- 
Markus, mit. (Mark. 14:51,52; Apg. 12:12,25; 
13:5) Als diese Reisegefährten Pamphylien in Klein­
asien erreicht hatten, verliess Johannes-Markus aus 
einem ungenannten Grunde die zwei Missionare und 
kehrte nach Jerusalem zurück. Offenbar gefiel dies 
Paulus nicht. Als später eine zweite Missionsreise 
geplant wurde, wünschte Barnabas als Begleiter 
Johannes-Markus. Paulus jedoch wünschte nicht 
einen Jügling, der unzuverlässig zu sein schien, da 
er ihn schon einmal verlassen hatte. Ein scharfer 
Wortwechsel entstand darüber und Paulus und Bar­
nabas trennten sich, wobei Barnabas mit Johannes- 
Markus eine Reise für sich antrat, Paulus aber den 
Silas mitnahm. — Apg. 13:13; 15:35-41, Perk.

13 Trug Paulus dies Barnabas und Johannes-Mar­
kus herzlos alle Zeit nach? Fand er später nur harte 
Worte über sie beide? Nein; etwa zehn Jahre nach 
der Trennung sprach Paulus, der offenbar mit Bar­
nabas wieder ausgesöhnt war, zu den Korinthern 
wohlwollend über ihn, indem er ihn mit sich selbst 
verglich. Noch früher redete er in seinem Briefe an 
die Galater mit Achtung von Barnabas. (1. Kor. 9: 6; 
Gal. 2:1,9,13) Was den jungen Markus betrifft, 
liess ihn Paulus nicht für immer als Ausreisser aus­
ser Betracht und versagte ihm auch nicht erbar­
mungslos eine weitere Gelegenheit. Durch bestän­
digen, treuen Dienst hernach glich Markus sein frü­
heres Versagen aus. So gab ihm denn Paulus eine 
weitere Gelegenheit und verband ihn mit sich selbst. 
Als etwa fünfzehn Jahre nach der Trennung Paulus 
zu Rom in Gefangenschaft war, schrieb er, dass

12 , 13 a) Welche Rücksicht müssen ältere Männer in Verbindung 
mit Joel 2:28.29 auf jüngere nehmen? b) Wie erwies Paulus 
dem Markus Barmherzigkeit?

Markus als einer seiner „Mitarbeiter” zur Hand sei. 
Zur gleichen Zeit empfahl er Markus den Kolossern 
in seinem Schreiben durch die Worte: „Markus, der 
Vetter des Barnabas, betreffs dessen ihr Befehle 
erhalten habt (wenn er zu euch kommt, so nehmet 
ihn auf).” Während seiner zweiten Gefangenschaft 
zu Rom, einige Jahre später, schrieb Paulus dem 
Timotheus in Ephesus und hätte Markus kaum grös­
seres Lob spenden können als durch die Worte: 
„Nimm Markus und bringe ihn mit dir, denn er ist 
mir nützlich zum Dienst.” (Philem. 24; Kol. 4:10, 
Fussn.; 2. Tim 4:11) Der Apostel, der so viel über 
Liebe und Güte schrieb, verfuhr mit diesem jünge­
ren Mitdiener barmherzig, nachdem er von einem 
früheren Fehler genesen war. Auf diese Weise emp­
fing er die Wohltat der liebenden Mithilfe des jünge­
ren Bruders.

14 Paulus suchte nicht den Fortschritt des jungen 
Timotheus im Dienste zu hemmen, sondern riet, 
nicht zuzulassen, dass andere ältere Männer dies zu 
tun versuchten. In seinem ersten Briefe an Timo­
theus sagte er: „Dieses gebiete und lehre. Niemand 
verachte deine Jugend, sondern sei ein Vorbild der 
Gläubigen im Wort, im Wandel, in Liebe, im Glauben, 
in Reinheit.” Wer könnte zu Recht einen jugendli­
chen Aufseher verachten, wenn er ein solch lauteres 
Beispiel gibt? Wenn aber Timotheus auch nicht zu­
lassen durfte, dass ältere Männer ihm in der Aus­
führung seiner Pflichten Grenzen steckten, als wäre 
er ein Emporkömmling gewesen, musste dieser jun­
ge Mann gegen ältere Leute barmherzig sein. Er 
durfte sich nicht aufblähen, indem er sich selbst 
zu wichtig nahm, noch durfte er ältere Leute als 
„alte Nummern” ansehen, deren Zeit vorbei sei. Na­
türlich können ältere Leute in schlechtes Fahrwasser 
kommen und der Zurechtbringung im Geist oder 
Verhalten bedürfen. Man horche aber auf jene apo- 

- stolischen Worte an den jungen Mann als Aufseher, 
wonach er keine scharfe Zunge führen und seine 
Autorität nicht missbrauchen durfte: „Einen älteren 
Mann fahre nicht hart an, sondern ermahne ihn als 
einen Vater, jüngere als Brüder; ältere Frauen als 
Mütter, jüngere als Schwestern, in aller Reinheit.” 
— l.Tim. 4:11,12, und 5:1,2, Fussnote.

15 Wenn ein junger Mann ältere Männer und 
Frauen wie Väter und Mütter behandeln soll, dann 
wird er ihnen so begegnen, als ob er das Fünfte 
Gebot erfüllte, das Vater und Mutter ehren heisst. 
Statt scharfe Worte zu sprechen und einfach über 
ihren Kopf hinweg zu handeln, wendet er sich re­
spektvoll an ihren Verstand, an ihre Achtung vor 
sich selbst und an ihre Furcht vor Gott und verhilft 
ihnen so wieder zum rechten Kurs. Er sieht das 
Schöne an treuen älteren Personen und erinnert 
sich des inspirierten Spruches: „Der Schmuck der 
Jünglinge ist ihre Kraft, und graues Haar die Zierde 
der Alten. Das graue Haar [Haupt] ist eine präch­
tige Krone: auf dem Wege der Gerechtigkeit wird 
sie gefunden.” (Spr. 20:29; 16:31) In Harmonie 
damit wurde dem jungen Timotheus gesagt, er solle 
auf die Liste der Frauen, welche Hilfe von der Chri­
stengemeinde verdienten, irgendeine Witwe setzen, 
die einen Bericht über treuen Dienst aufweise und 
sechzig Jahre oder darüber zähle. Wenn die älteren

14,15 a) Was wurde dem Timotheus wegen seiner Jugend besohlen?
b) Wieso musste er ältere Geschwister wie Eltern behandeln?
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Männer den ihnen zugewiesenen Dienst in der Organi­
sation gut versehen, dann solle man sie, statt sie zu 
unterschätzen, des Doppelten dessen als würdig er­
achten, was sie zur Unterstützung ihres Werkes 
des Lehrens und Predigens erhalten.

16 Ein junger Mann sollte nicht voreilig sein, auf 
eine Klage wider einen ältern einzugehen: „Wider 
einen Ältesten nimm keine Klage an, ausser auf 
Aussage von zwei oder drei Zeugen!” Nur dann 
nimm die Klage an; doch verfahre dabei mit Barm­
herzigkeit gegenüber dem ältern Beteiligten. (1. Tim. 
5: 9-19, reu. Zürcher B. ) Personen, welche die König­
reichswahrheit seit 1918 angenommen haben und die 
mit dem Geiste gesalbt worden sind, sollten gegen 
die älteren Glieder des Überrests der Auserwählten 
Gottes ebenso liebevoll handeln wie die junge Schwie­
gertochter Ruth gegen die ältere Noomi und die 
junge Cousine Esther gegen ihren ältern Fürsorger 
Mordokai. — Ruth, Kapitel 1-4; Esther, Kapitel 2-9.

17 Ein junger Aufseher gleich dem Timotheus muss 
die jüngeren Männer in der Versammlung wie Brü­
der behandeln, das heisst mit herzlicher Familien­
liebe. Die jüngeren Frauen muss er so behandeln, 
wie wenn sie seine Schwestern nach dem Fleische 
wären, mit herzlicher Familienliebe und Achtung, 
wobei er sich um sie sorgt, dass sie moralisch und 
geistig rein bleiben, und sie vor immoralischen Män­
nern schützt. Das ist Barmherzigkeit im Behandeln 
junger Leute. Dann gibt es ferner Behinderte, solche, 
die weder lesen noch schreiben können, die schwer 
Begreifenden, jene, die auf diese oder jene Weise 
unzulänglich sind. Erweiset ihnen Barmherzigkeit, 
indem ihr Geduld habt, und erwartet und verlangt 
nicht von ihnen, dass sie all den vielen Vorschriften 
und formellen Einzelheiten nachkommen. Wo sie 
nicht eine willentliche, bewusste Absicht bekunden, 
eine Bitte oder ein Erfordernis zu verletzen, da op­
fert ein wenig von eurer eigenen Bequemlichkeit, um 
ihren Mangel wettzumachen. Verurteilet sie nicht 
zum vornherein. Ein barmherziger Gott mag sie als 
schuldlos erachten. Die Pharisäer erweckten den 
Anschein grosser Opfertaten und strikter Anpassung 
an das Gesetz Moses bis in all seine Einzelheiten, 
und sie verurteilten anscheinende Übertreter. Jesus 
aber sagte: „Wenn ihr aber erkannt hättet, was es 
ist: ,Ich will Barmherzigkeit und nicht Schlacht­
opfer’, so würdet ihr die Schuldlosen nicht verurteilt 
haben.” (Matth. 12:1-7; 9:10-13; Hos. 6:6, AUioli) 
Wenn du auch einmal eine Dienststellung innehat­
test, und ein anderer wird an deinen Platz gestellt, 
so nimm keinen Anstoss am Neueingesetzten und 
weigere dich nicht, ihm zu helfen. Sei wegen seines 
Amtes rücksichtsvoll gegen ihn. Oder wenn du das 
Empfinden hattest, (ein wenig wie Haman der Aga- 
giter), dass du einen gewissen Posten erhalten soll­
test, während dein Bruder dazu bestimmt wird, so 
grolle ihm nicht. Sei barmherzig. Selbstlos zolle ihm 
deine volle Mitwirkung. Es wird ihm und dir und 
der ganzen Organisation zum Wohle gereichen. 
— Röm. 12:10,16.

16 Wie sollte ein Aufseher bei Anklagen wider ältere Männer 
handeln?

17 Wie soll man barmherzig sein gegen Jüngere, Behinderte und 
Neueingesetzte?

18 Bist du ein Schaf der „kleinen Herde” Christi 
von Königreichserben? Dann sei nicht voreingenom­
men gegen die grosse Volksmenge der „andern 
Schafe”, die er jetzt zum ewigen Leben auf Erden 
in der gerechten neuen Welt einsammelt. Er ist auch 
für diese jungen Schafe gestorben. (Joh. 10:15,16) 
Habe Erbarmen mit ihnen. Bekunde durch Tätigkeit 
dein Interesse daran, dass sie Leben erlangen. Ein 
Hirte steht nicht müssig um die Schafhürde herum 
und wartet, bis die verlorenen Schafe ihren Weg 
selbst in die Hürde zurückfinden. Nein, ein liebender 
Hirte zieht aus und jagt ihnen nach und bringt sie 
in die Hürde zurück. Bekunde die gleiche liebende 
Güte. Geh hinaus zu den Leuten mit der Königreichs­
botschaft. Sitze nicht untätig herum und geniesse 
für dich die Vorkehrungen der Errettung und warte, 
bis die „andern Schafe” ihren Weg zu dir finden. 
Verlass die Bequemlichkeit, die Behaglichkeit deines 
eigenen Heims und jage diesen „andern Schafen” 
guten Willens nach. Die Glieder der „kleinen Herde” 
sind „Gefässe der Barmherzigkeit”, denen Gottes 
Barmherzigkeit zuteil wird. Mögen sie dieselbe 
Eigenschaft gegeneinander und auch gegen die 
andern Schafe an den Tag legen, und mögen die 
„andern Schafe” demselben Beispiel folgen! — Röm. 
9: 22,23, Fussn.

19 Vor langem anerkannte der König David, wes­
halb er durch all die Gefahren und Nöte hindurch 
am Leben erhalten blieb, und so sagte er denn zu 
Jehova Gott: „Gegen den Barmherzigen erzeigst du 
dich barmherzig.” (2. Sam. 22:26, engi. B.) Harma- 
gedon, der Höhepunkt der grossen Drangsal für 
Satans Organisation, taucht nun vor dieser Genera­
tion auf. Dass Gott uns bis heute verschont hat, ist 
seiner Geduld und liebenden Güte zuzuschreiben. 
Mögen wir stets an den Zweck dieses göttlichen 
Handelns denken, nämlich dass wir ewiges Leben 
gewinnen und andern Willigen dazu verhelfen möch­
ten. Wir müssen unsere Nächsten lieben wie uns 
selbst und demgemäss ein Interesse daran haben, 
dass sie gleich wie wir selbst Leben erlangen. Wenn 
wir so gegen andere barmherzig sind, indem wir 
Gottes Botschaft der Errettung durch die Tat mit 
ihnen teilen, so bedeutet das für uns endloses Leben. 
In der Schlacht von Harmagedon wird Jehova Gott 
alle jene verderben, die in ihrer Herzlosigkeit gegen 
ihre Nächsten und gegen die Menschen die Erde 
verderben. Wenn Gott aber sieht, dass wir seine eige­
ne liebreiche Eigenschaft anderen gegenüber bekun­
den, wird er sagen: .Diese meine Knechte sind keine 
Verderber des Lebens. Liebevoll sind sie an dem Le­
ben anderer interessiert, für die mein Sohn Jesus 
Christus gestorben ist. Sie gleichen mir und sind jene 
Art von Menschen, die in meiner neuen Welt leben zu 
lassen zu meinem Ruhm und zum Segen aller an­
dern gereichen wird!’ Folglich wird er uns, den 
Barmherzigen, seine Barmherzigkeit erweisen und 
uns vor der Vernichtung in Harmagedon bewahren. 
Mit Freuden wird er uns in die neue Welt endlosen 
Lebens eingehen lassen. „Glückselig die Barmher­
zigen!” wl. 6. 49
18 Wie sollten die Glieder der „kleinen Herde” mit den „andern 

Schafen” handeln?
19 Wem wird Gott in Harmagedon barmherzig sein, und warum dies?-



Predigttätigkeit an der Westküste Südamerikas

VOR VIER Jahren besuchte N. H. Knorr, der Präsident 
der Watch Tower Bible and Tract Society, eine An­

zahl Länder in Südamerika. Damals wurden Zweigbüros 
der Gesellschaft in Ländern organisiert, wo noch keine 
bestanden hatten. Seit jenem Besuche ist im Predigen 
dieses Evangeliums vom Königreich in Südamerika ein 
ausgezeichneter Fortschritt erzielt worden, und viel davon 
ist den Absolventen der Wachtturm-Bibelschule Gilead 
gutzuschreiben, welche die Missionartätigkeit dort ausge­
nommen haben.

Es schien gut zu sein, dieses Gebiet vom Präsidenten 
wieder besuchen zu lassen, denn in den vergangenen paar 
Jahren waren viele Missionarheime von Gileadabsolventen 
eingerichtet worden, und diese Verkündiger konnten Tau­
sende von Menschen mit der Königreichsbotschaft trösten. 
Was getan worden war, war ausgezeichnet. Aber zu keiner 
Zeit kommt man im Leben zu dem Punkt, wo man sich 
nicht noch verbessern köhnte. Immer gibt es Dinge, die 
korrigiert oder hinsichtlich Leistungsfähigkeit in der Or­
ganisation verbessert werden können. Da gibt es ferner 
Probleme, die in den verschiedenen Ländern auftauchen. 
Das Erfreulichste von allem ist dabei natürlich der Besuch 
von Versammlungen des Volkes Gottes.

Schon Monate vor dem 24. Februar waren Vorberei­
tungen zur Reise getroffen worden. Die Geschwister im 
Süden wurden benachrichtigt und für alle zu besuchenden 
Länder Hauptversammlungen geplant. Am Nachmittag 
des 24., am Donnerstag, dem Tag der Abreise, warfen der 
Präsident der Gesellschaft. N. H. Knorr und sein Sekretär, 
M. G. Henschel, noch einen letzten Blick auf das neue 
Bethelheim, das neben dem jetzigen Hauptbürogebäude in 
die Höhe strebt, indem es sich zehn Stockwerke über der 
Columbia Heights-Strasse erhebt, denn schon stand das 
ganze Stahlgerüst fertig da. Auch hatten die Arbeiter 
eben damit begonnen, die Backsteine zu legen und etwas 
Maurerarbeit an der Vorderseite des Gebäudes zu tun. 
Natürlich brannte die Frage im Sinne der scheidenden Brü­
der: „Wie weit wird es nach zehn Wochen gediehen sein?”

Einige Geschwister vom Bethel begleiteten die Reisen­
den zum Bahnhof. Unterwegs fuhren wir an der Druckerei 
an der Adams Street vorbei, die seit 22 Jahren so gute 
Dienste geleistet hat, Literatur zu weltweiter Theokrati- 
scher Erziehung herzustellen, die sich jetzt aber als zu 
klein erwiesen hat, um den Bedarf der Literatur für das 
sich ausdehnende Werk zu decken. Wir hielten einen 
Augenblick inne, um zu sehen, wie weit die massiven 
Eisenbetongrundlagen und die Sockel gediehen seien, die 
der neunstöckige Anbau der Druckerei benötigt. Wir 
wussten, dass man uns viele Fragen über das neue Bethel­
heim und die neue Druckerei stellen würde, weil die Theo- 
kratischen Verkündiger allenthalben interessiert sind an 
diesen Bauten, die gleich sichtbaren Symbolen von der 
Ausdehnung dastehen. Natürlich nahmen wir Photogra­
phien mit, um dies den Geschwistern, die wir antreffen 
würden, im Bilde vor Augen zu führen. Doch auch nach 
den Einzelheiten würde man sich erkundigen, weil die 
Gebäude ebensosehr das Eigentum der Geschwister an 
fernen Orten sind wie jener in Brooklyn.

An der Pennsylvanien-Station erwarteten uns weitere 
Geschwister, darunter auch einige, die bald nach Italien 
abreisen sollten, um das Ausdehnungswerk dort zu fördern. 
Sie waren gekommen, um Abschied zu nehmen, und be­
stimmt schätzen wir ihr Interesse. Wir nahmen einen 
Zug nach Miami. Florida, wo wir das Flugzeug nach 
Ekuador besteigen sollten.

Die 28stündige Reise im Zug nach Miami wurde uns 
dadurch verschönt, dass wir unterwegs auf den Bahn­
höfen Geschwister vorfanden. Auch schätzten wir sehr 
die Gastfreundschaft der Geschwister, die uns in Miami 
erwarteten. Während unseres Aufenthalts in Miami hatten 
wir die Freude, mit den Geschwistern der Nord- und Süd­
teilgruppe der Versammlung Miami zu sprechen. Dann, am

Sonntagabend, um 8.30 Uhr, gaben uns etwa 35 Geschwister 
von Miami das Abschiedsgeleit an den internationalen 
Flughafen. Der Flug in dem grossen DC-6-Flugzeug über 
das Karibische Meer ging glatt vonstatten, und fast ehe 
wir es uns versahen, waren vier Stunden verflossen, und 
wir erblickten in der Tiefe die unzähligen Lichter, die uns 
die Lage der Stadt Panama und der Kanalzone verrieten. 
Mit einer vollkommenen Landung beendeten wir den Flug 
der ersten Teilstrecke von 1960 km unserer Reise.

Um nach Quito zu gelangen, war es nötig, in Balboa 
das Flugzeug zu wechseln. Dazu gab es eine Unterbre­
chung von etwa sechs Stunden in Balboa. Wir hatten dem 
Zweigbüro in Panama-Stadt geschrieben und mitgeteilt, 
dass wir einige Stunden bei ihnen sein könnten, aber der 
Zweigdiener hatte die Anweisungen falsch verstanden, 
und zu unserer grossen Überraschung war niemand am 
Flughafen, um uns zu begrüssen. Wir kannten die Post­
fachnummer, an welche die Korrespondenz den Geschwi­
stern in Panama-Stadt gesandt wird, aber das half uns 
in den wenigen Stunden, die wir dort weilten, nicht sehr 
viel, um mit ihnen in Berührung zu treten. Vor nicht 
langem war die Familie in eine grössere Wohnung um­
gezogen, doch hatten wir kaum gedacht, dass es nötig sei, 
auch die Strassenadresse mitzunehmen. Wir erinnerten 
uns, wo sie früher gewohnt hatten, und nahmen also um 
1.30 Uhr morgens ein Taxi nach jenem Hause. Unterwegs 
sahen wir viele Leute auf den Strassen und fragten den 
Chauffeur um den Grund. Wir sahen, dass viele kostü­
miert waren und phantastische bunte Hüte oder Masken 
trugen. Er erklärte uns, es sei Carnival, und niemand sei 
es daran gelegen, um diese Zeit nachts zu schlafen. Als 
wir zu dem Hause kamen, wo die Familie einst gewohnt 
hatte, fanden wir die Leute aber dennoch schlafend. Wir 
weckten sie, und als die schlaftrunkenen erschrockenen 
Gesichter erschienen, erkundigten wir uns nach dem 
Wohnort der Geschwister. Unglücklicherweise kannten sie 
ihn auch nicht.

Dem Taxichauffeur kam ein Gedanke. Er sagte, wenn 
irgend jemand es wüsste, so wäre es der Spediteur am 
Flughafen. Zurück also zum Flughafen, um den Spediteur 
zu sprechen. Kaum war das Wort Watch Tower gefallen, 
beschrieb er uns auch genau, wo wir die Geschwister 
finden könnten. Der Chauffeur schien es nicht zu be­
greifen, und so fuhr der Spediteur das Taxi selbst zum 
Hauptbüro der Zweigstelle. Er erinnerte sich, dass er 
Gileadabsolventen an diese Adresse geführt hatte. Welche 
Wonne für uns, den Schild auf dem Gebäude zu lesen: 
„Watch Tower Bible and Tract Society, Sucursal en Pa­
namá.” Auch hier war niemand zum Carnival aufgeblieben. 
Höchst überrascht, erwachten die Geschwister aus dem 
Schlafe. Das Haus war gedrängt voll, denn die Ge­
schwister von Colón, David und Panama-Stadt hatten sich 
in der Zweigstelle zu diesem Anlass versammelt. Sie 
hatten nicht erwartet, dass wir um 2.30 Uhr morgens an 
die Türe klopfen würden, denn man hatte ihnen gesagt, 
uns auf 7 Uhr zu erwarten. Sie waren aber bald aus den 
Federn und stellten und beantworteten Fragen zu Dutzen­
den. Die Besprechung dauerte etwa bis 4.30 Uhr, als einige 
dachten, es möchte nun Zeit sein, mit dem Frühstück zu 
beginnen. So nahmen wir zusammen in der Morgenfrühe 
das Frühstück ein, und dann, etwa um 6 Uhr, mieteten 
die Geschwister einen Bus, um uns alle an den Flughafen 
zu bringen. Es war ein glücklicher Besuch, uni wir be­
dauerten nicht, etwas Schlaf verpasst zu haben um der 
Freude willen, mit Geschwistern zusammen zu sein, die 
wir viele Jahre nicht gesehen hatten, und ferner ihre Er­
fahrungen zu hören. Sie gaben Zeugnis von der Ausdeh­
nung des Werkes in Panamá. Natürlich waren sie ganz 
Auge und Ohr hinsichtlich des neuen Bethelheims und der 
Druckerei. Die Stunden vergingen wie Minuten und um 
7.30 Uhr waren wir unterwegs nach Cali. Kolumbien, das 
etwa 912 km entfernt liegt. Wir hielten dort eine halbe 
Stunde an und flogen dann nach Quito weiter.

236



1. August 1949 Der WACHTTURM 237

Ekuador
Während der ersten Teilstrecke des Fluges brauchten 

wir nicht viel Zeit, um die Landschaft zu betrachten, denn 
wir waren nun allzu schläfrig, um unsere Augen offen 
zu halten. Als wir aber in Cali nach Quito aufbrachen, 
waren wir wach genug, um die prächtigen Berge der 
Anden und die fruchtbaren grünen Täler zu bewundern. 
Nahe der Grenze zwischen Kolumbien und Ekuador über­
flogen wir einige Berggipfel, machten einige Luftstürze 
mit und konnten schon bald das frischgrüne Tal erblicken, 
in welchem Quito ruht und das als ein Shangri-La der 
Anden bezeichnet wird. Während wir landeten, schien es, 
als ob wir in ein mächtiges Bett von Grün hinabsänken, 
und rundum ragten die hohen Gipfel, welche den Einflug 
nach Quito bei Wolkenhimmel unmöglich machen. Quito 
selbst hegt mehr als 2400 m über Meer, und das Klima 
ist kühl. Wir waren vollauf beschäftigt, die wunderbare 
Landschaft zu betrachten, während das Flugzeug in die 
Landepiste vor den Gebäuden des Flughafens rollte, doch 
wurde unsere Aufmerksamkeit rasch von den Natur­
wundern abgelenkt, als wir die Dutzende winkender Hände 
erblickten, welche den Wachtturm schwenkten. Eine 
Menge von mehr als 80 Geschwistern und Menschen guten 
Willens waren an den Flughafen gekommen, um uns an­
lässlich dieses ersten Besuches des Präsidenten der Ge­
sellschaft in Quito zu begrüssen. Zuerst hiess es die Zoll- 
und Einwanderungsstellen passieren, und dann begrüss- 
ten wir fast jeden Anwesenden einzeln. Sie waren nämlich 
hergekommen, um die zwei Brüder von Nordamerika zu 
grüssen, und jeder wollte das persönlich tun. In zwei Auto­
bussen waren sie an den Flughafen gekommen, und so 
wollten sie denn in jedem Bus einen der Besucher mit­
nehmen. Wir drängten uns in die Autobusse hinein, fuhren 
in die Stadt und waren ein gar glückliches Völklein! 
Man führte uns ins Missionarheim und zum Königreichs­
saal, der an Montalvo 201, an der Ecke von Pazmino be­
quem gelegen ist. Die wenigen notwendigen Dinge in Ver­
bindung mit der Weiterreise wurden in der Stadt erledigt, 
und die übrige Zeit verbrachten wir dann im Heim.

Unsere wenigen Tage in Quito waren voll Geschäftigkeit. 
Es sind in dieser Hauptstadt acht Gileaditer stationiert. 
Die meisten sprechen die Sprache schon ziemlich gut, und 
sie machen interessante Erfahrungen unter dem Volke. 
Die Schar, die uns abholte, war die Frucht ihrer Arbeit 
in etwas über zwei Jahren. Es wurden Versammlungen 
für die Geschwister und die Öffentlichkeit veranstaltet. 
Am Dienstagabend, 1. März, waren 55 Verkündiger und 
Menschen guten W’illens anwesend. Unter diesen fanden 
wir einige Leute, die mit den Adventisten in Quito ver­
bunden gewesen waren. Die Geschwister erzählten uns, 
dass jene, die ihre Verbindung mit den Adventisten gelöst 
hatten, das Rückgrat der adventistischen Organisation 
gewesen waren und dass die adventistische Organisation 
aufgelöst worden sei und die Prediger nach den Verei­
nigten Staaten zurückkehrten. Wenn an jenem Abend 
nicht Regen und etwas Hagel gefallen wäre, so wären 
noch mehr als 55 gekommen. Die Leute von Ekuador 
scheinen den Regen zu fürchten; wenn es regnet, gehen 
sie gewöhnlich nicht aus, es sei denn, sie seien wirklich 
dazu gezwungen. Doch 55 Personen trotzten dem Sturm, 
um etwas aus dem Worte des Herrn zu hören. Am Schlüsse 
dieser Versammlung fassten die Geschwister mit grosser 
Begeisterung eine Resolution und gaben ihrer Entschlos­
senheit Ausdruck, das Werk in dieser Hauptstadt von 
Ekuador weiterzuführen und es in ein weiteres Gebiet 
auszudehnen. Bereits waren Anzeichen von der Aus­
dehnung vorhanden, denn aus dem Norden war ein sehr 
begeisterter Bruder an der Versammlung zugegen. Die 
Wahrheit hatte ihren Weg in die Grenzstadt Tucumán 
gefunden, und nun kamen dort bereits 15 regelmässig zu­
sammen. Um dieser Gruppe behilflich zu sein, gab Bruder 
Knorr Anweisung, dass einer der Pioniere von Ekuador 
sich dorthin begebe, um mit den neuen Geschwistern zu­
sammenzuarbeiten.

Für den folgenden Abend war der öffentliche Vortrag

im Saal der Unión Naclonal de Periodistas. Garcia Moreno 
in Manabi, den wichtigen Strassen der Stadt, anberaumt. 
Wiederum war das Wetter nicht gut. In der Tat war es 
noch schlechter. Etwa zwei Stunden vor Beginn der Ver­
sammlung begann der Platzregen. Es war fraglich, ob 
jenen Abend an der Versammlung viele zugegen wären. 
Wir trafen etwa eine halbe Stunde früher im Saal ein, 
und kaum hatten wir unsere Mäntel ausgezogen. als das 
elektrische Licht ausging und Dunkelheit sich auf das 
Gebäude senkte. In Quito ist das nichts Ausserordent­
liches, und so ging denn keiner der Versammelten weg. 
Einige Geschwister kauften in einem nahen Laden Kerzen, 
und diese spendeten dem Tisch des Redners genügend 
Licht. Auch drei Saalordner hielten Kerzen, und so nahm 
die Versammlung ihren Fortgang. Das Thema Bruder 
Knorrs lautete: „Es ist später als du denkst!” Einer der 
Gileadabsolventen. der etwa zweieinhalb Jahre in Quito 
geweilt hat, Chas. T. Klingensmith, diente als Dolmetscher, 
und er tat es gut. Die Zuhörer konnten die Redner sehen, 
aber die Redner konnten den Ausdruck auf den Gesichtern 
der Zuhörer nicht sehen, doch waren sie sehr aufmerksam, 
denn während der ganzen Ansprache regte sich kaum 
etwas. Nach etwa zwei Dritteln des Vortrages kam das 
Licht wieder, und siehe da, die Zuhörer waren noch da, 
ja sie waren nun auf die Zahl 82 angewachsen! Am 
Schlüsse des Vortrages fielen manche Worte der Wert­
schätzung sowohl für den Vortrag als auch für den Be­
such der nordamerikanischen Brüder. Nun hiess es Ab­
schied nehmen, weil wir am nächsten Morgen früh auf­
stehen mussten, um das Flugzeug nach Guayaquil nicht 
zu verpassen. Ein Bruder, der selbst einen Autobus besitzt, 
führte uns an jenem Abend von der Versammlung heim 
und traf auch Anstalten, am nächsten Morgen ins Mis­
sionarheim zu kommen, um die Familie an den Flughafen 
zu bringen.

Als wir draussen auf dem Flughafen standen, sahen 
wir, dass auf den Bergen um Quito herum Neuschnee ge­
fallen war; dort oben war der Regen gefroren. Das Flug­
zeug war ein DC-3 der Avianca, und es flog rechtzeitig 
ab. Um sieben Uhr war es schon ganz hell in Quito, und 
während wir wegflogen, konnten wir somit viele Natur­
schönheiten bewundern, mit denen Ekuador gesegnet ist. 
Wir fuhren einige Minuten in südlicher Richtung und in 
der allgemeinen Richtung des berühmten Berges Cotopaxi, 
eines Gipfels von fast vollkommener Kegel form, ferner 
des Berges Chimborazo mit seinen mehr als 6000 m. der 
wie ein hoher weisser Riese in den Himmel hineinragt. 
Zu unserer Rechten oder gegen Westen war der Vulkan 
Pichincha, und während wir an diesem Berg vorbeiflogen, 
schlug der Pilot Richtung pazifische Küste ein und flog 
den niedergelegenen Ländern der Ekuadorküste entlang. 
Bruder Klingensmith begleitete uns und wies atf die 
Sehenswürdigkeiten hin. Während wir das Tiefland pas­
sierten. flogen wir über den Wolken, die uns die Aussicht 
auf das Land unten verdeckten. Gelegentlich sahen wir es, 
und es schien im allgemeinen sumpfig und dampfend zu 
sein. Wir wären in der Nähe des Äquators.

Bis 8.30 Uhr hatten wir 273 km zurückgelegt. Wir 
kreisten nun über dem Guayasfluss und der Stadt Guaya­
quil. Dort hatte es geregnet, und es spritzte beim Landen! 
Wir fanden acht weitere Gileadabsolventen am Flughafen, 
diesmal in Guayaquil. Mit grosser Freude schüttelten wir 
diesen Missionaren die Hand. Sie waren erst zweieinhalb 
Monate vor uns in Guayaquil angekommen und hatten 
beträchtliche Schwierigkeiten mit der spanischen Sprache, 
doch während sie sich durchrangen, erzielten sie ausge­
zeichneten Erfolg im Verbreiten der Literatur und im 
Abhalten von Bibelstudien. Sie fanden, dass die Leute 
mit ihnen sehr geduldig seien und dass sie sich begierig 
zeigten, etwas von Gottes Königreich zu erfahren. Sie 
hatten den öffentlichen Vortrag bekanntgemacht, der im 
Freimaurertempel abgehalten werden sollte, und darin 
gute Arbeit geleistet. Zeitungsphotographen waren am 
Flughafen, um ein Bild des Redners zu bekommen, und 
diese Photographen nahmen zwei Photos auf, die später
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in den Zeitungen von Guayaquil zusammen mit Auskünften 
über die Gesellschaft und den öffentlichen Vortrag ver­
öffentlicht wurden, was alles zu einem vorzüglichen Zeug­
nis gereichte. Die Missionargeschwister hatten sich einen 
Radiostation-Operateur zum Freunde gemacht, der kurze 
Bekanntmachungen gratis durchgab und ein Interview mit 
Bruder Klingensmith hinsichtlich des Zweckes dieses 
Besuchs und des öffentlichen Vortrages organisierte. 
Auch Flugzettel wurden zur Bekanntmachung benutzt.

Vor dem öffentlichen Vortrag g;-b es jedoch viel zu tun. 
Wir fanden die Stadt zum grössten Teil in genaue Quadrat­
blöcke eingeteilt, und die meisten Häuser sind zwei bis 
drei Stockwerke hoch. Die Missionargeschwister führten 
uns nach Calle Luqué Nr. 634, und eine Treppe hoch an 
dieser Adresse fanden wir das Missionarheim und den 
Königreichssaal. Weil Guayaquil dem Äquator so nahe 
ist und nur wenige Fuss über dem Meeresspiegel liegt, 
ist das Klima warm und die Feuchtigkeit gross. Da aber 
Guayaquil das kommerzielle Zentrum des Landes ist, und 
da fast sämtlicher Verkehr durch die Stadt geht, war es 
logisch, das Zentrum der Gesellschaft dort zu haben, 
und so wurde ein neues Zweigbüro in Guayaquil, Ekuador, 
mit A. M. Hoffman als Zweigdiener errichtet. Dies wird 
dazu beitragen, das Werk in Ekuador zu fördern.

Der öffentliche Vortrag war für Freitagabend acht Uhr 
angesagt; aber wie gewöhnlich kamen die Leute nur lang­
sam. Der Abend war klar und das Wetter ideal, und nichts 
konnte die Interessierten vom Besuche fernhalten. Wir 
entschlossen uns, etwa um 8.20 Uhr, den Vortrag zu be­
ginnen. Um diese Zeit war der Saal fast zu zwei Dritteln 
gefüllt. Aber immer noch kamen Leute herein, bis jèder 
Platz besetzt war, und viele standen. In der Tat, einige 
mussten mittels des Radios unten zuhören, durch welches 
die ganze Ansprache zufolge der Gefälligkeit eines Men­
schen guten Willens gratis durchgegeben wurde. Bei der 
Schlusszählung stellte es sich heraus, dass 230 anwesend 
waren. Wunderbares Interesse wurde bekundet — 20 ge­
bundene Bücher, 5 Bibeln und 206 Broschüren konnten 
abgegeben werden—, und der Fragen schien es kein Ende 
nehmen zu wollen. Manche von den Freimaurern waren 
zugegen. Einige Personen wünschten sich Abschriften vom 
Vortrag. Um die Zeit, als wir von der Versammlung weg­
gingen und am Missionarheim anhielten, waren die Abend­
stunden vorbei. Wir kehrten um 0.30 Uhr ins Hotel zurück. 
Viel war in Guayaquil in zwei Tagen vollbracht worden. 
Jetzt aber mussten wir an Peru denken.

Um 4.15 Uhr standen wir auf, um das Flugzeug Inter- 
americano von der Panagra zu erreichen. Auch die Mis­
sionargeschwister waren früh aufgestanden, und wir 
freuten uns, sie am Flughafen zu sehen. Die Abfahrt 
hatte sich um etwa eine Stunde verzögert, und so fuhren 
wir gerade weg, als das Licht von Osten her durchzu­
brechen begann. Die Morgendämmerung kommt in Guaya­
quil später als an den meisten Orten, weil die hoch­
ragenden Anden das Licht davon abhalten, in die Finster­
nis der Tropennacht einzudringen, und das verzögert na­
türlich auch die Erwärmung der Luft in der Stadt durch 
die Kraft der Sonnenstrahlen.

Peru
Kaum aufgestiegen, flogen wir in 4650 m Höhe über 

der Küstenlinie. Es war wenig zu sehen in dieser Höhe, 
mit Ausnahme der duftigen weissen Wolkendecke, die 
sich unter uns ausbreitete, und der hellen Sonne gegen 
Osten. Die 1276 km wurden von dem grossen DC-6-Ex- 
pressflugzeug in kühnem Schwung durchflogen, und um 
9.30 Uhr entstiegen wir dem Flugzeug, zur Freude der 
50 Geschwister, die auf dem Zuschauerpodium der präch- 
rigen neuen Endstation auf uns warteten. Noch einige 
Augenblicke waren wir durch die Einwanderungsschran­
ken von ihnen getrennt; doch bald empfingen sie uns in 
ihrer Mitte, auch die Geschwister Luras, in deren Woh­
nung vor vier Jahren eine Versammlung stattgefunden 
hatte, als der Präsident vorbeigekommen war. Die Dinge 
hatten sich in Peru seither sehr verändert. Vor vier Jahren

hätte man die Zahl der an der Wahrheit Interessierten an 
den Fingern abzählen können; heute standen 50 am Flug­
hafen, um uns abzuholen!

Die Geschwister hatten Autos, die auf uns warteten, 
um uns ins Missionarheim zu führen. Mit Interesse sahen 
wir, welch moderne Häuser dort im Bau begriffen sind 
und in welch bunter Anordnung Gärten und Blumen 
prangten. Im hellen Sonnenlicht kam uns wieder in den 
Sinn, dass Lima eine Stadt der Blumen sei, alles eine 
Folge intensiver Bewässerung, was für Lima und seine 
Umgebung so unerlässlich ist.

Wir kamen mitten in ihrer Bezirksversammlung an, 
die am Freitag, dem 4. März, begann. Es war vorgesehen, 
dass Bruder Knorr zu den Englisch sprechenden Be­
wohnern Limas sprach, die sich für die Wahrheit inter­
essierten. Diese Zusammenkunft fand am Samstagnach­
mittag statt. Seine Ansprache „Es ist später als du 
denkst!” hörten 49 Personen, und es war bemerkenswert, 
dass so viele Englisch redende Leute sich in einem latei­
nischen Lande für die Wahrheit interessierten.

Um acht Uhr abends sprach er zu 127 Personen durch 
Bruder Akin, einen Gileadabsolventen, der als Dolmetscher 
diente und das meiste Spanisch während seines Aufent­
haltes in Peru erlernt hatte. Es war eine Freude, mit den 
fünfzehn Gileadabsolventen zusammen zu sein, die in Peru 
stationiert sind, und sie so froh und eifrig bei der Arbeit 
zu finden. In der kurzen Zeit, da sie im Lande weilten, 
hatten sie vieles vollbracht, doch wussten sie, dass dies 
erst der Anfang ist. Der Samstag war für uns ein an­
genehmer und geschäftiger Tag gewesen, indem er damit 
verbracht wurde, mit den Gileadabsolventen und Neu­
interessierten zu sprechen, die von englischer und spa­
nischer Herkunft waren.

Um 8.30 Uhr am Sonntagmorgen lauschte eine statt­
liche Zuhörerschaft dem Vortrage über die Taufe, und dann 
begab sich die Schar per Autos und Taxi an die Meeres­
küste. Um wenig zu sagen: es war ein idealer Tag für 
die Taufe. Die Sonne schien warm und freundlich, und die 
Fahrt durch Miraflores an die Bucht war für jeden 
eine Wonne. Wohl war der Ozean etwas rauh, doch hatten 
die Geschwister keine Angst. Es waren Zelte gemietet 
worden, wo man sich umzog, und jeder freute sich, 20 
neue Geschwister ihre Weihung durch die Wassertaufe 
symbolisieren zu sehen. Manche zogen am Sonntagmorgen 
in den Felddienst.

Auf Grund der Tatsache, dass kürzlich die Regierung 
gestürzt worden war und eine Militärpartei die Zügel der 
Regierung in Händen hatte, wobei die Rechte des Volkes 
eine Zeitlang aufgehoben waren, schien es ratsam, den 
öffentlichen Vortrag, der angekündigt werden musste, 
durch einen Bruder des Ortes halten zu lassen. So sprach 
denn Bruder Akin in Spanisch zu 167 Zuhörern. Später 
am Tage richtete der Präsident der Gesellschaft sein Wort 
durch einen Dolmetscher an 178 Anwesende, und dann 
wurden die Leute im Königreichssaal, in der Vorhalle und 
dem Patio untergebracht.

Es zeigte sich, dass uns für den Königreichsdienst in 
Peru noch ein weites Feld offensteht. Es gibt dort viele 
grosse Städte, die das Zeugnis noch nie erhalten haben. 
Bereits sind gute Anzeichen für Ausdehnung vorhanden. 
Es war ein Vorrecht, mehrere Pioniere von Peru per­
sönlich zu treffen und ihre Freude am Vollzeitdienste zu 
sehen. Auch war es eine Freude, die Geschwister von 
Huancayo zu treffen, einer Stadt hoch oben in den Anden 
östlich von Lima. Die Botschaft findet ihren Weg ins 
Innere des Landes.

Die Versammlung in Lima war bestimmt ein Anlass 
zur Freude, denn noch vor vier Jahren interessierten sich 
sehr wenig Leute für die Wahrheit, und nun halten die 
Missionargeschwister allein Studien mit mehr als 350 
Personen ab.

Es war an der Zeit, eine Zweigstelle zu gründen. So 
wurden denn alle nötigen Anweisungen bezüglich der 
Zweigstelle Bruder R. Paterson gegeben, der zum Zweig­
diener ernannt wurde. Die Besprechungen hielten uns bis
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spät am Abend auf, und wir mussten noch packen, um 
für die morgige Reise nach La Paz, Bolivia, bereit zu sein. 
Es wurde der Familie im Missionarheim gesagt, nicht 
aufzustehen, um sich von uns zu verabschieden, weil wir 
am folgenden Samstag wieder zurückkämen und sie sich 
wohl die Ruhe gönnen dürften, die sie nach den strengen 
Tagen der Versammlung brauchten. Wir Reisenden aber, 
der neuernannte Zweigdiener und der Missionarheim- 
Diener, zusammen mit einem Gruppenverkündiger, der 
besonders freundlich zu uns war, standen früh auf und 
erreichten den Flughafen um fünf Uhr.

Eine Stunde später rollte das DC-3-Flugzeug die Piste 
hinab, und bald waren wir in den Lüften auf dem Wege 
nach Arequipa, Peru. Der Morgen war klar. Wir sahen 
die Sonne über den Anden aufgehen. Sie tauchte die viel­
farbige Landschaft auf den sandigen Hügeln und Bergen 
in Licht. Das Land, über das wir flogen, war sehr dürr, 
nur einige wenige grüne Flecken, die durch Bewässerung 
grün gehalten werden, wurden hier und dort sichtbar. 
Arequipa, unsere Tankstelle, liegt 2445 m über Meer, und 
drei herrliche, eindrucksvolle Berge erheben sich in der 
Nähe der Stadt. Es bot sich uns ein unvergesslicher An­
blick der Stadt, die sich den unteren Abhängen des El. 
Misti anschmiegt und im Norden flankiert ist vom Berge- 
Chachani, im Süden vom Berg Pichu-Pichu. Von diesen 
Bergen her strömt der Stadt Arequipa das Leben zu, denn 
allein Wasser kann das Land fruchtbar machen, und diese 
schneebedeckten Gipfel sind eine beständige Wasserquelle. 
Um nach La Paz zu gelangen, mussten wir über diese 
Berge fliegen oder sie umgehen. Während wir in die Höhe 
surrten, sahen wir, dass der Pilot sich daran machte, 
die Südseite zu umfliegen. Das Flugzeug gewann fortge­
setzt an Höhe und erreichte schliesslich mehr als 4800 m. 
Der Steward zeigte uns, wie man sich des Sauerstoff­
vorrats bedient und riet uns an, davon zu uns zu nehmen, 
während wir weiterflogen. Wir durchflogen einen sehr 
schönen Pass. Da gab es Dutzende von schneebedeckten 
Bergen zur Rechten und zur Linken. Wir waren im Inka­
land. Vor Jahrhunderten hatte in jenen Bergen eine hoch- 

< entwickelte Kultur und Zivilisation bestanden, und die 
Lükas beherrschten damals das Volk. Unser Pilot sagte 
un^, dass man in diesem Lande zehn grosse Canons gleich. . 
demjenigen in Arizona unterbringen könnte. Man musst 
das gesehen haben, um es sich vorstellen zu können!1 
Natürlich betrachten die Reisenden auf dieser Route be­
ständig die wechselnde Szenerie und wundern sich, dass 
so vieles zu sehen ist an Gebirgsgräten, Seen, Flüssen, 
Bergen, Tälern und Canons.

Boli vta
Ehe wir in La Paz ankamen, sahen wir den schönen 

Tjtikakasee, der den Inkas heilig war. Es ist der höchste 
schiffbare See der Welt, indem er 3753 m über Meer liegt. 
Natürlich gibt es nur wenige Bäume auf solcher Höhe, 
aber die blauen Wasser stehen in wunderbarem Gegensatz 
zu der braunen Uferlinie mit ihren grünen Stellen und 
zum Weiss der wogenden Wolken und schneebedeckten 
Berge. Von unserem hohen Beobachtungspunkte aus 
konnten wir die kleinen Balsaboote und viele Inseln sehen. 
So weit wir gegen Norden schauen konnten, war nichts 
vom jenseitigen Ufer wahrzunehmen. Welch mächtiger 
See! Man sagt, er habe einst das Hochplateau (altiplano) 
zur Hauptsache ausgefüllt, das sich durchschnittlich 
3900 m hoch über dem Meer ausdehnt und fast so flach 
ist wie ein Tisch. Über dieser Höhe erheben sich die 
majestätischen Gipfel der Sierra. Wir landeten um 10 Uhr 
vormittags im Flughafen von La Paz, dem höchsten 
kommerziellen Flughafen der Welt, 4020 m über Meer. 
Bei der Landung im Flughafen erblickt man eine grosse 
Kette schneebedeckter Berge, wobei der Berg Illimán, 
der schönste von allen, besonders ins Auge fällt. Der 
Reisende blickt sich auf dem altiplano um und fragt sich 
einen Augenblick, wo denn die Stadt sei. Erst als à 
Gelegenheit erhielten, mit den frohgestimmten Gilead-

absolventen zu sprechen, die zu unserer Ankunft er­
schienen waren, erfuhren wir das Geheimnis der Lage 
der Stadt La Paz. Sie liegt in einer gewissen Entfernung 
vom Flughafen, in einem Tale, etwa 420 m unter der Höhe 
des Flughafens. Wie froh waren wir, die sechs Missionar­
geschwister zu sehen und mit ihnen sprechen zu können, 
während wir die üblichen Formalitäten des Eintritts ins 
Land erledigten!

Als wir schliesslich unsere Eintrittsformalitäten hinter 
uns hatten, häuften wir unsere Sachen in ein wartendes 
Taxi und stiegen alle ein. Wir ahnten nicht, was käme. 
Es ging an den Flughafenbaracken und an einer kleinen 
Ansiedlung vorbei, und dann begann der Abstieg nach 
der Stadt. Unser Taxi-Chauffeur glaubte besser zu tun, 
links zu fahren, um etwas weiter weg zu sein vom jähen 
Felsabhang rechts. Die ganze Zeit fragten wir uns im 
stillen, was geschähe, wenn jemand rechts von unten 
heraufkäme, und dies besonders bei unübersichtlichen 
Kurven. Aber stets konnte der Chauffeur noch rechtzeitig 
ausweichen! Nach einigen Minuten Fahrt auf einem Wege 
mit Krümmungen und Kurven, und unter dem Kreischen 
der Bremsen gelängten wir an den Rand der Stadt und 
begannen die vielen Indianer zu sehen mit ihren Hüten 
aus Filz, die unseren runden steifen Hüten ähnlich sind, 
und ihren vielen bunten Röcken. Manche kamen barfuss 
■daher. Sonst glich die Stadt irgendeiner andern Stadt, 
ausgenommen ihre gebirgige Lage. La Paz ist ein inter­
essanter Ort, „tief unten im Tal” (doch etwa 3600 m über 
Meer), rundum von Bergen umgeben. Nachdem wir unsere 
iSachen im Hotelzimmer abgelegt hatten, begannen wir 
umherzugehen und die Geschäfte zu tun, die für unsern 
Besuch nötig waren. Eine Weile fragten wir uns, was 
»denn mit uns los sei, denn wir konnten den Geschwistern 
kaum folgen, obwohl sie normal zu gehen schienen. Wir 
bekamen einfach nicht genug Luft. Es schien, als ob wir 
stets nach Atem ringen müssten. Natürlich macht das die 
Höhe; man muss sich zuerst an diese Höhe gewöhnen, 
um in einem Tempo umhergehen zu können, aas wir als 
normal bezeichnen würden.

Am Abend fanden die ersten Versammlungen unserer 
kleinen Veranstaltung statt. Es waren 42 anwesend. Der 
folgende Tag wurde den Arbeiten in der Zweigstelle ge­
widmet, und wer nichts mit der Zweigstelle zu tun hatte, 
gebrauchte die Zeit zur Bekanntmachung des öffentlichen 
Vortrages, der am Mittwochabend, 9. März, im König­
reichssaal stattfinden sollte. Am Dienstagnachmittag 
wurde für die Geschwister, die getauft zu werden wünsch­
ten, eine Taufansprache gehalten. Drei wurden im Teiche 
des Stadions La Paz getauft. Eine weitere Versammlung 
mit den Geschwistern fand am Abend statt,

Das Land war in Belagerungszustand, weil eine Revo­
lution drohte oder ein Gerücht von einer solchen umging. 
Um von einer Stadt zur andern zu reisen, musste man 
deshalb von der Polizei eine besondere Erlaubnis haben. 
Die Polizei stellt einen besondern Pass aus für jedermann, 
der von einer Stadt in eine andere reist, und wir mussten 
Tins auf der Reise einen solchen beschaffen, und für die 
Abreise brauchten wir eine besondere Ermächtigung. 
Auch musste bei den Behörden eine Spezialerlaubnis zur 
Abhaltung eines öffentlichen Vortrages und zur Be­
kanntmachung desselben eingeholt werden. Angesichts 
dieser Sachlage wurde es als das Beste erachtet, dass der 
Zweigdiener, Edw. A. Michalec, ein Gileadabsolvent und 
Einwohner von La Paz, den öffentlichen Vortrag halte. 
Bruder Knorr führte ihn ein, und dann hielt Bruder Mi­
chalec den Vortrag. Es waren 56 zugegen, die sich für 
das Thema von den letzten Tagen sehr interessierten. 
Gewohnheitsgemäss kamen alle während des Vortrages 
herein, doch unser wartete die grösste Überraschung, als 
zwei Leute erschienen, nachdem alle andern nach der 
Versammlung schon eine halbe Stunde heimgegangen 
waren.

Weil das Reisen in Bolivia so langsam und schwierig 
ist, entschlossen wir uns, auf dem Luftwege nach Cocha-
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bamba und Oruro zu reisen, wo Missionarheime einge­
richtet sind. Der Zweigdiener begleitete uns. Es wurden 
für den Flug von La Paz nach Cochabamba Anstalten 
getroffen.

Wir standen um 6 Uhr morgens auf und erkletterten 
mit dem Bus in langsamer Fahrt den langen Weg nach 
dem altiplano und dem Flughafen. Unterwegs passierten 
wir die Zollstation, wo Lastwagen und Autos inspiziert 
wurden, die nach andern Städten fuhren. Wir waren ver­
wundert, so etwas mitten im Lande vor sich gehen zu 
sehen und wurden unterrichtet, dass die Städte in Boli­
via Zollabgaben auf den Gütern erheben, die aus andern 
Städten hereinkommen, und dass zwischen den Städten 
grosse Rivalität herrsche, was nicht der Einheit dient. 
Wir waren darauf vorbereitet, den Flughafen um 8 Uhr 
morgens zu verlassen. Da es aber einige Schwierigkeiten 
gab und Reparaturen am Schwanz des Flugzeuges zu 
machen waren, konnten wir erst um 9.50 Uhr abfliegen. 
Die Reise von La Paz auf dem Luftwege nach dem Osten 
ist sehr interessant. Oft wechselten wir die Richtung, um 
den Berggipfeln auszu weichen, und mussten durch zie­
hende Wolken fliegen, die uns manchmal daran hin­
derten, ferne Berge oder Täler in der Tiefe zu sehen. 
Die Reise im Zug hätte uns einen ganzen Tag gekostet. 
Doch innerhalb einer Stunde landeten wir in Cochabamba, 
das in einem prächtigen Tale etwa 2400 m über dem Meer 
halbwegs zwischen dem altiplano und dem tiefgelegenen 
tropischen Gebiet von Ostbolivia liegt. Hier standen am 
Flughafen vier Gileadabsolventen und einige Geschwister 
von der lokalen Gruppe, um uns zu begrüssen. Sie hatten 
schon eine geraume Weile auf uns gewartet, weil unser 
Flugzeug mit Verspätung ankam. Wir sollten eine Nacht 
bei ihnen weilen.

Ein Taxi brachte uns über eine staubige Landstrasse 
nach der Stadt. Unterwegs sahen wir, dass die Indianer von 
Cochabamba nicht jenen runden steifen Hut tragen, der 
in La Paz Mode ist. sondern dort herrscht die Gewohnheit, 
Strohhüte zu tragen, die mindestens 30 cm hoch zu sein 
scheinen und die Form eines Ofenrohrs haben, nur dass 
sie weiss sind. Als wir an der Eisenbahnstation vorbei 
und in die eigentliche Stadt hineinfuhren, fanden wir 
einen ganz__entzückenden Ort, eine Palmen- und Blumen­
stadt. Das Taxi fuhr vor Nummer 267 der Avenida San 
Martin vor, und der Bau machte uns Eindruck : ein mo­
dernes Wohnhaus mit Balkon bei jedem Stockwerk. Das 
Missionarheim befand sich im zweiten Stockwerk am 
oberen Ende der Treppe und ist eine sehr schöne und 
behagliche Wohnstätte mitten im Herzen der Stadt.

Eine Versammlung im Königreichssaal, der auch das 
Missionarheim ist, wurde veranstaltet. An jenem Abend 
waren 35 Personen zugegen. Bruder Henschel sprach zu­
erst, und wie er es auf der ganzen Reise getan hatte, 
las er seine Ansprache in Spanisch vor. Bruder Michalec, 
der mit uns gekommen war, amtete für Bruder Knorr 
als Dolmetscher. Die Geschwister des Ortes freuten sich 
über den Besuch des Präsidenten der Gesellschaft. Etwas 
Interesse an der Wahrheit ist in Cochabamba vorhanden, 
doch erfassen die Leute sie nur langsam. Els sind stark 
religiöse Strömungen in der Stadt vorhanden, deren Wort­
führer ihren Herden anrieten, nicht mit den Wachtturm- 
Arbeitern zu reden. So braucht es eine gewisse Zeit, um 
die Erziehungsarbeit durchzuführen. Vielleicht erweist 
sich dieser Besuch als eine Hilfe, um das Interesse am 
Werke zu wecken.

Unser Besuch in Cochabamba verlief sehr angenehm, 
nur schien er uns gar so kurz, denn am Freitagmorgen 
sollten wir nach Oruro abreisen. Als wir am Freitag er­
wachten. hörten wir das Fallen der Regentropfen. Es ging 
auch nicht lange und wir erhielten Nachricht vom Büro 
der Fluglinie, dass sich die Abfahrt des Flugzeuges ver­
zögere. Cochabamba Uegt aber nur 114 km von Oruro

entfernt, und wir sahen keinen Grund, warum es nicht 
möglich sein sollte, rasch dorthin zu gelangen. In regel­
mässigen Abständen fragten wir den Tag hindurch an, 
um schliesslich zu erfahren, dass überhaupt kein Flug 
statt finde. In der Tat. das Flugzeug von Santa Cruz kam 
in Cochabamba gar nicht an. Wir probierten es mit einer 
anderen Fluglinie, um nach Oruro zu gelangen. Aber auch 
ihre Flugzeuge blieben auf dem Boden. In Bolivia lohnt 
es sich nicht zu fliegen, wenn es Wolken hat. Später, 
gegen Abend, traten die Geschwister von Oruro durch 
Radiotelephon mit uns in Verbindung, und wir sagten 
ihnen, dass wir zur Abendversammlung nicht dort sein 
könnten, und baten sie. in Oruro selbst ihr Bestes zu tun. 
Auch erklärten wir ihnen, dass wir nun ihr Missionarheim 
nicht besuchen könnten, weil wir nach Lima zurückkehren 
müssten, um den Anschluss für den Flug nach Chile nicht 
zu verpassen. Wir würden aber am nächsten Tag auf 
unserem Weg nach Lima Oruro passieren und hofften, 
sie könnten dann am Flughafen sein, auch wenn wir uns 
nur für einige Minuten sähen.

Der Samstag dämmerte. Klarer Himmel und Vogel­
gesang. und alles schien programmgemäss zu gehen. 
Sämtliche Missionargeschwister und wir drei Reisenden 
begaben uns rechtzeitig nach dem Flughafen. Das Flug­
zeug von Santa Cruz kam an. und nach seiner Landung 
wurde alles ausgeladen und das Flugzeug in den Hangar 
abgeschleppt. wo an einem der Motoren gearbeitet werden 
musste. Dies verzögerte unsere Abreise bis um Mittag, 
zu welcher Zeit wir Abschied nahmen und uns auf den 
Weg nach Oruro. La Paz und Lima begaben. E> war eine 
böige Reise nach Oruro. denn wir flogen über hohe Berge, 
und viele Luftströmungen warfen unser kleines Flugzeug 
hin und her.

Sobald das Flugzeug in Oruro landete, stiegen wir aus 
und vergeudeten keine Zeit, um an die Stelle zu gelangen, 
wo unsere Geschwister standen. Wir redeten mit ihnen 
während des viertelstündigen Aufenthalts auf dem Boden 
und waren glücklich zu hören, welch gute Arbeit sie im 
Felddienste leisteten und wie befriedigt sie mit dem ihnen 
zugeteilten Gebiet in 3900 m Höhe waren. Wir zeigten 
ihnen einige Bilder vom neuen Bethelheim, die sie be­
geisterten. und richteten ihnen die Grüsse all ihrer Mit­
arbeiter von unterwegs und von Brooklyn aus. Während 
wir noch eifrig am Reden waren, wurden wir gebeten, 
wieder einzusteig^n. Die Zeit war viel zu kurz gewesen, 
doch waren wir dankbar für diese wenigen Minuten der 
Gemeinschaft, denn wir wissen, dass die Geschwister in 
Oruro sehr gute Arbeit leisten, und es zeigt sich viel 
Interesse in jener Minenstadt hoch auf dem altiplano. 
Wir liessen Bruder Michalec bei ihnen zurück. Er sollte 
den Geschwistern al) das sagen, was wir während unseres 
Besuches zu sagen gehabt hätten, und er besorgte auch 
die Taufe, die dort am folgenden Tag stattfinden sollte.

Und weiter ging es nach La Paz. Es war nun recht 
rauhe Witterung über dem altiplano. und die meisten 
Reisenden wurden luftkrank. Da wir internationale Passa­
giere waren, hatten wir das Recht auf einen Lunch, und 
während wir diesen assen, fühlten wir. wie die Blicke der 
lüft kranken Passagiere sich auf uns hefteten. Auf diesem 
Fluge mussten wir ebenfalls Sauerstoff zu uns nehmen.

Als das Flugzeug La Paz erreichte, erwarteten uns fünf 
Missionargeschwister am Flughafen, um einige Minuten 
mit uns zusammen zu sein und etwas von unserem Erfolg 
in den andern bolivianischen Städten zu hören. Es tat 
ihnen leid, dass wir in Oruro nicht länger verweilen konn­
ten. Wir verbrachten einige liebliche Minuten mii ihnen. 
Es macht wirklich Freude, an den verschiedenen Orten, 
wo man hinreist. Menschen zu finden, die an der Aus­
dehnung des Theokratischen Werkes interessiert sind. 
Doch nun müssen wir die Fortsetzung unseres Berichts 
auf die folgende Ausgabe des Wachtturms versparen.

* 1. 6 iS
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Drude und Verlag:
WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY
Hauptbüro: 117 Adams Street, Brooklyn 1, N. Y. USA.
Beamte: N. H. Knorr, Präsident Grant Suiter, Sekretär 
Deutsches Zweigbüro: Wiesbaden und Magdeburg

.Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein.* — Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist. der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde, dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn a's 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES H A UPTORGANTSATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen:

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht. Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

„Zur Errettung führende Geduld”-Zeugniszeit

Der Monat August bietet allen Wachtturm-Lesern gute Gele­
genheit, sich den Hunderttausenden Verkündigern in allen Nationen 
anzuschließen und ihren Mitmenschen die gute Botschaft vom Kö­
nigreiche Jehovas zu erzählen. Bei dem Motto dieser Zeugniszeit, 
„Zur Errettung führende Geduld**, denken wir daran, wieviel Ge­
duld Gott aufgebracht hat, bis wir selbst die Errettung annahmen. 
Wir sind uns bewußt, daß wir nicht nur unsere eigene Errettung 
festmachen, sondern den Weg der Errettung auch anderen weisen, 
die auf die gute Botschaft hören und sie annehmen, wenn wir mit­
machen, sie ihnen zu erzählen.

Unser Juli-Angebot, ein gebundenes Buch und zwei Broschüren, 
wird auch im August allen Gutgesinnten unterbreitet werden. Drei 
wertvolle Bücher, unvergleichliche Hilfsquellen beim Studium der 
Heiligen Schrift, stehen allen Gruppen zur Verfügung, und wir wün- 
sdien so viele als möglich davon in die Hände unserer Mitmenschen 
zu legen. Dazu bieten wir die beiden Broschüren „Freude für alles 
Volk-* und „Der bleibende Herrscher für alle Nationen“ an, von 
denen die Gruppen ausreichende Vorräte haben. Während für die 
Broschüren ein Beitrag von je DM 0.20 festgesetzt ist, überlassen 
wir es den Empfängern der Literatur, den Beitrag für das Buch 
nach eigenem Vermögen und eigener Wertschätzung zu bestimmen, 
wobei wir sorgfältig darauf achten, daß unsere wertvolle Literatur 
nicht bedenkenlos verschwendet, sondern solchen in die Hand gege­
ben wird, die ihrer würdig sind.

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden nervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen. Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen. wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere S^hrften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterwe’sunt in i > lein’ en Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes. Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit. Armut oder Missgeschick nicht in der Lase sind den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den ..Wachtturm" unent­
geltlich erhalten wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.

Verantwortliche Redaktion : Erich Frost
Jährlich DM 5.-, halbjährlich DM 2.50
Bezu gsadressen:

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dorheim, Am Kohlheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

„Wachtturm”-Studien
Woche vom 25. September: „Das Paradies”

Abschnitte 1-17, Der Wachtturm vom 15. August 1949.
Woche vom 2. Oktober: „Ist der Übeltäter schon im Paradies?” 

Abschnitte 1-18. Der Wachtturm vom 15. August 1949.
Woche vom 9. Oktober: „Lst der Übeltäter schon im Paradies?” 

Abschnitte 19. 20, ferner „Entrückt in den dritten Himmel 
und ins Paradies”
Abschnitte 1-16, Der Wachtturm vom 15. August 1949.

Internationaler Kongress 1950
Der Wachtturm hat die grosse Freude, anzukündigen, 

dass der Internationale Kongress der Zeugen Jehovas 1950 
in New York-Stadt vom Sonntag. 30 Juli 1950. an statt­
finden wird. Der Kongress wird acht Tage dauern und mit 
Sonntag. 6 August 1950, enden Eine herzliche Einladung 
ergeht an die Wacht türm- Leser in jeder Nation und an alle 
Zeugen Jehovas in der ganzen Welt, zu dieser christlichen 
Versammlung zu kommen. Die Anzeige erfolgt so früh, 
damit alle Menschen guten Wil ens schon jetzt beginnen 
können. Pläne zu machen, um während dieser Tage in New 
York-Stadt zu sein Die aus fremden Ländern Herbeikom- 
mend:m werden sich die überfahrt bei den Luftfahrts- und 
Schiffsgesellschaften gut im voraus bestellen müssen, denn 
für diese Jahreszeit ist gewöhnlich reger Verkehr zu er- 
warten D;es wird auch Visa erfordern, und es wird ange­
regt, da^s Interessierte sich mit den lokalen Zweigstellen

Rest auf Seite 256
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Das Paradies
«Und Gott der Herr hatte von Anbeginn ein Paradies der Freude gepflanzt; wohin er den Menschen setzte, 

den er gebildet hatte.” — 1. Mose 2: 8, Douay, engt.

JEHOVA Gott schuf das erste Paradies für das 
vollkommene Menschenpaar, indem er es auf 
unserer Erde pflanzte. Nach sechstausend Jahren 

menschlicher Geschichte, wobei die Menschheit jetzt 
etwa zweieinhalb Milliarden Menschen zählt, ist die 
Erde kein Paradies. Alle Tatsachen legen Zeugnis 
davon ab, dass das Paradies verschwunden ist und 
dass alle Menschen zusammen es auf Erden nicht 
wiederherstellen können. Das Elektronenzeitalter, 
oder treffender gesagt das „Atombomben-Zeitalter”, 
•verspricht den .Verderbern der Erde’ behilflich zu 
sein, auf der Oberfläche unseres Erdballs eine noch 
grössere Verheerung anzurichten. Wenn irgend je­
mand das Paradies auf Erden wiederherstellen soll, 
muss es Jehova Gott sein. Trotz der furchtbaren 
Aussicht, die das Atomzeitalter vor den Augen der 
Menschen heraufbeschworen hat, ist es für uns kein 
unnützes Reden, wenn wir von der Wiederherstellung 
des Paradieses sprechen; denn der Schöpfer des ur­
sprünglichen Paradieses hat versprochen, es hier, 
auf derselben Erde, von neuem erstehen zu lassen, 
damit es für immer hier erblühe. Hunderttausende 
heute lebender unterrichteter Männer und Frauen 
blicken der Zeit entgegen, da sie diese paradiesische 
Erde immerdar bewohnen werden.

- Grosse Verwirrung herrscht im Sinn der Men­
schen, seien sie Juden, Bekenntnischristen oder Mo­
hammedaner usw., mit Bezug auf das, was das Pa­
radies eigentlich ist. Sie kennen wohl diesen Namen, 
hegen aber zufolge ihrer geistigen Verwirrung falsche 
Hoffnungen darüber. Nun, da wir an den Toren eines 
Paradieses stehen, das durch die Allmacht Gottes 
wieder geschaffen werden soll, ist es gut, wenn ehr­
liche Menschen trügerische Hoffnungen aufgeben 
und ihre Herzen mit den zuverlässigen, hohem Hoff­
nungen erfüllen, die auf die inspirierte Wahrheit ge­
gründet sind. Einige Gelehrte sind der Auffassung, 
der Name komme aus der altpersischen, andere aus 
der armenischen Sprache. Wir finden ihn in der bi­
blischen Literatur zum ersten Mal in der ältesten 
Übersetzung der Heiligen Schriften, nämlich in der 
griechischen Septuaginta, die im dritten Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung begonnen wurde. Die grie­
chische Septuaginta (LXX) war eine Übersetzung 
der inspirierten Hebräischen Schriften. Aus der 
Septuaginta wurde der Name parddeisos von den 
Schreibern der christlichen Griechischen Schriften, 
den Aposteln und Jüngern Jesu Christi, aufgegriffen. 
In ihren inspirierten Schriften kommt er dreimal vor 
und in der griechischen Septuaginta sechsundzwanzig-
1 Warum ist es kein unnützes Reden, wenn von einer Wiederherstel­

lung des Paradieses gesprochen wird?
L, 3 Woher stammt der Name, und was bedeutet er in Wirklichkeit?

mal, also insgesamt neunundzwanzigmal. Ein Studium 
all der Texte, wo der Name vorkommt, erweist sich 
als sehr interessant und erleuchtend und führt zu 
richtigen Hoffnungen.

8 Wenden wir uns nun dem Bericht über die 
Schöpfung zu, wie er in der römisch-katholischen 
Übersetzung, die als die AUioli-Bibel bekannt ist, 
erscheint. Wir lesen: „Aber Gott der Herr hatte von 
Anbeginn einen Lustgarten (ein Paradies der Freude, 
Douay) gepflanzt, und er setzte darein den Menschen, 
welchen er gebildet hatte.” (1. Mose 2: 8) Die Allioli- 
und die englische Douay-Bibel wurden nicht auf 
Grund der ursprünglichen Hebräischen Schriften er­
stellt, sondern auf Grund einer lateinischen Über­
setzung derselben, die als die lateinische Vulgata 
bekannt ist. In jedem Falle, wo das Wort in der 
griechischen Septuaginta vorkommt, ausgenommen 
an zwei Stellen,*  gibt die lateinische Vulgata es mit 
dem Wort „Paradies” wieder. Der einfache Sinn 
des Wortes ist Garten, und dies ist eine Übersetzung 
des hebräischen Wortes (gan), welches gerade dies 
bedeutet.**  Dies unterstützend, gibt die Lesart 1948 
von der „Roman Catholic Confraternity of religious 
doctrine” 1. Mose 2: 8 aus dem Original-Hebräischen 
wie folgt wieder: „Gott der Herr pflanzte einen 
Garten in Eden, gegen Osten, und dorthin setzte er 
den Menschen, den er gebildet hatte.” Das hebräische 
Wort (gan) an sich bedeutet einen eingefriedeten 
Ort, das heisst eine eingehegte oder ummauerte 
Stätte, von der Personen oder Dinge ausgeschlossen 
sind, die dort zu sein kein Recht haben. Der Bericht 
in 1. Mose zeigt, dass das Paradies nicht bloss ein 
Baumgarten war, sondern ein ausgedehnter Park, 
worin der Mensch wohnte und wo auch Tiere von 
jeglicher Art lebten und umherstreiften. Es war in 
Wahrheit ein Garten Eden, denn das hebräische Wort 
Eden bedeutet „Lust (Freude), Wonne”. Zur Be­
schreibung dieser Stätte führen wir aus der römisch- 
katholischen Douay-Bibel (engl.) an:

4 „Und Gott der Herr hatte von Anbeginn ein 
Paradies der Freude gepflanzt, wohin er den Men­
schen setzte, den er gebildet hatte. Und Gott der 
Herr brachte aus dem Boden hervor allerlei Bäume, 
schön zu schauen und angenehm davon zu essen; 
auch den Baum des Lebens in der Mitte des Para­
dieses: und den Baum der Erkenntnis des Güten

* Jesaja 51:3 und Joel 2:3. Hier übersetzt die Vulgata 
es mit hortus oder „Garten".

** In der Elberfelder Bibel wird das hebräische Wort gan, 
das 41mal vorkommt, meistens mit „Garten" wiedergegeben 
und das verwandte Wort ganndh, das llmal vorkommt, ümal 
mit Gärten und 2mal mit Garten.
4, 5 Was war der Ort gemäss der Beschreibung im 1. Buche Moses?
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und Bösen. Und ein Fluss ging aus vom Lustorte, 
zu bewässern das Paradies, der sich von da an in 
vier Hauptarme teilt. Der Name des einen ist Phison : 
jener, der das ganze Land Hevilath umfliesst, wo 
Gold wächst. Und das Gold dieses Landes ist sehr 
gut: da findet man Bdellium und den Stein Onyx. 
Und der Name des zweiten Flusses ist Gehon: 
dieser ist es, der das ganze Land Äthiopien umfliesst 
Und der Name des dritten Flusses ist Tigris; dieser 
fliesst Assyrien entlang. Und der vierte Fluss ist 
Euphrates. Und Gott der Herr nahm den Menschen 
und setzte ihn in das Paradies der Freude, damit 
er es bebaue und bewahre ... Und da Gott der Herr 
aus dem Erdboden alle Tiere der Erde und alles 
Gevögel der Luft gemacht hatte, brachte er sie zu 
Adam, um zu sehen, wie er sie nennen würde: denn 
so wie Adam jedes lebende Geschöpf nannte, so ist 
sein Name. Und Adam nannte all die Tiere (alles 
Vieh, Schmöller) bei ihren Namen und alles Gevögel 
der Luft und alles Getier des Feldes: aber für Adam 
fand sich keine Gehilfin seinesgleichen.” — 1. Mose 
2: 8-20, Douay, engl.

5 Aus dem vorangehenden Bericht zeigt sich, dass 
die ursprüngliche paradiesische Heimat des Menschen 
ein ausgedehnter Park war. Dem muss so gewesen 
sein, denn ein Fluss entsprang dort, und ehe er die 
Grenzen des Ortes verliess, teilte er sich in vier 
Arme, von denen zwei in der Grösse des Tigris und 
Euphrats waren. Die genaue Lage ist nicht bekannt, 
aber indem Mose diese zwei Flüsse erwähnt, werden 
wir irgendwohin auf den Nahen Osten verwiesen, 
wo gemäss allen Beweisen durch archäologische Ent­
deckungen der jüngsten Zeit die Wiege der Mensch­
heit gestanden haben muss. Der Fluss, der sich in 
vier Arme teilte, bewässerte das Paradies dem Fluss­
lauf entlang. Doch war die Bewässerung dieses Ortes 
nicht ausschliesslich vom Flusse abhängig. Wenn 
damals auch noch kein Regen auf die Erde fiel, so 
stieg doch ein Dunst von der Fläche des Erdbodens 
auf, und auch dieser spendete der Pflanzenwelt 
Feuchtigkeit. Wir lesen: „Denn Gott, der Herr, hatte 
noch nicht regnen lassen auf der Erde; und noch 
kein Mensch war da, um den Boden anzubauen. Da 
stieg ein Dunst auf von der Erde, und tränkte den 
ganzen Boden.” (1. Mose 2: 5, ß, van Ess) Dass viele 
Tiere im Park zugegen waren, wird uns dadurch an­
gezeigt, dass sie vor Adam gebracht wurden, damit 
er sie beobachte und ihnen Namen gebe. Der Ort 
war geräumig und verschiedenartig genug, um für 
jede Art der lebenden Geschöpfe die für sie ge­
eigneten Schlupfwinkel und passenden Verhältnisse 
zu bieten. Das Klima war angenehm und zu allen 
Zeiten und in allen Monaten des Jahres dem Men­
schenleben angepasst, denn der Mann und sein Weib 
konnten trotz der Nacktheit, in der Jehova Gott 
sie erschaffen hatte, mit Wohlbehagen leben. Be­
urteilt nach der ehemaligen Methode der Zeitberech­
nung wurde Adam in der Jahreszeit erschaffen, die 
wir als den Herbst des Jahres bezeichnen.

„Baum des Lebens**
• Der Schöpfer beschaffte alles, was dem Genuss 

sämtlicher Sinnesempfindungen diente, womit der 
Mensch ausgestattet war. Der Mensch war nicht un-
6, 7 Was für Bäume pflanzte Gott? Wie bitte à Mensch voa der 

ersteren Art Nutzen haben können?

tödlich oder unsterblich, sondern sein Leben musste 
durch richtige Nahrung unterhalten werden, und 
sein liebender Schöpfer sorgte dafür, dass dieses 
menschliche Bedürfnis gestillt wurde. Der Mensch 
bedurfte nicht nur der materiellen Nahrung. Um ihn 
in ausgeglichenem Zustande zu erhalten, mussten 
zudem alle seine andern Sinne befriedigt werden. 
Es musste auch Speise für den Sinn geben; und 
für alle diese Bedürfnisse des Menschen traf der 
himmlische Vater die gebührende Fürsorge. So würde 
das Leben des Menschen eine Freude sein, und 
er hätte allen Grund, seinen Schöpfer und Gott 
zu lieben und ihm zu danken. Wir lesen, dass Jehova 
Gott in jenem Teil Edens allerlei Bäume wachsen 
liess, „schön zu schauen und angenehm davon zu 
essen: auch den Baum des Lebens in der Mitte des 
Paradieses: und den Baum der Erkenntnis des Guten 
und Bösen.” (1. Mose 2:9, Douay, engl.) Hinsichtlich 
des Geniessens von den Früchten dieser erwähnten 
verschiedenen Bäume war Gottes Wille verschieden.

7 Die übrigen der inspirierten biblischen Schreiber 
behandeln das Paradies Eden nicht als eine Allegorie 
oder sinnbildliche Darstellung eines himmlischen Zu­
standes. Folglich fassen wir den Bericht aus 1. Mose, 
den uns der Prophet Mose gibt, ebenfalls buchstäb; 
lieh auf. Offensichtlich gab es drei Hauptarten von 
Bäumen, 1. jene, die „schön zu schauen und an­
genehm davon zu essen” waren, 2. „den Baum des 
Lebens in der Mitte des Paradieses” und 3. „den 
Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen”. Die 
Bäume der ersteren Art waren angenehm, um davon 
zu essen, und dienten natürlich dazu, den Körper 
des Menschen zu nähren und ihn bei vollkommener 
Gesundheit am Leben zu erhalten. Solange der Mensch 
gehorsam blieb und den Zweck seines Schöpfers er­
füllte, wozu er ihn auf die Erde gesetzt hatte, hätte 
er von diesen lieblich anzusehenden, fruchttragen­
den Bäumen essen und so vollkommenes Wohl­
ergehen und ewige Jugend geniessen dürfen. Unter 
dem Ausdruck „der Baum des Lebens” sollten wir 
nicht die erstere Art der Bäume verstehen. Es ist 
wahr, jene erste Kategorie erhielt den vollkommenen 
Menschen durch ihre Früchte ant Leben, doch bloss 
deswegen könnte sie nicht als „Baum des Lebens” 
bezeichnet werden. Tausende von Jahren später wird 
von Bäumen ausserhalb Edens gesagt, dass sie dem 
Leben des Menschen dienten, und doch konnten sie 
nicht aus diesem Grunde der „Baum des Lebens” 
genannt werden. Wenn die Israeliten eine verurteilte 
Feindesstadt belagerten, wurde ihnen geboten: „[Du] 
sollst... nicht die Bäume abhauen, von denen man 
essen kann, noch mit der Axt die Gegend verheeren 
ringsum; denn es ist Holz und nicht Mensch, und 
kann wider dich der Streitenden Zahl nicht mehren. 
Nur Bäume, die keine Früchte bringen und wild 
sind und zu anderem Gebrauche dienlich, die magst 
du umhauen.” — 5. Mose 20: 19, 20, Ailloli; rev. 
Zürcher B.; auch 3. Mose 19: 23-25.

' Bis zu der Zeit, da Adam, der nun zum Sünder 
geworden war, aus dem Paradiese Elden hinausge­
trieben wurde, hatten weder er noch sein Weib vom 
„Baume des Lebens” gekostet, von dem bestimmt 
gesagt wird, er sei „in der Mitte des Paradieses” 
gewesen. Gott, der ihn gepflanzt hatte, wusste, da as

t, 9 Warum trieb Gott den Menschen, der nun «um Sünder jeworde» 
wer, aus Eden hinaus?
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dieser besondere Baum dort stand, auch wenn der 
Mensch es nicht wusste. Indem Jehova Gott nun 
das Dasein jenes Baumes im Herzen des ausgedehnten 
Parkes bekanntgab, erklärte er, dass er den Menschen 
zu dem direkten Zweck aus Éden austreibe, damit 
er nicht von dem „Baume des Lebens” esse und 
ewiglich weiterlebe. Man höre den Bericht, der 
dies zeigt:

8 „Und [er] sprach: Siehe, Adam ist wie einer von 
uns geworden, erkennend Gutes und Böses: nun aber, 
dass er nicht etwa seine Hand ausstrecke und nehme 
auch vom Baume des Lebens und esse und lebe 
ewiglich. Und Gott der Herr sandte ihn aus dem 
Paradies der Freude hinaus, dass er die Erde bestelle, 
von der er genommen war. Und er trieb Adam hinaus 
und setzte vor das Paradies der Freude Cherubim 
und ein flammendes kreisendes Schwert, zu bewah­
ren den Weg zum Baume des Lebens.” — 1. Mose 
3: 22-24, Dauay, engl.

10 Es gibt keine Aufzeichnung, wonach Jehova 
Gott dem Menschen vom Baume des Lebens ge­
sprochen hätte, bevor er ihn aus dem Paradiese aus­
trieb und diese himmlischen Geschöpfe, die Cheru­
bim, vor diesen Ort hinstellte, um den Menschen dar­
an zu hindern, unter der Führung Satans des Teufels 
wieder hineinzugehen und den Baum des Lebens zu 
suchen, davon zu essen und ewiglich zu leben. Doch 
lenkte Gott die Aufmerksamkeit des Menschen direkt 
auf die dritte Baumärt. Wir lesen: „Und er gebot 
ihm und sprach: Von jedem Baume des Gartens 
magst du essen, aber von dem Baume der Erkenntnis 
des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an 
welchem Tage du davon issest, wirst du des Todes 
sterben.” (1. Mose 2: 16,17, AZZioZi) Der Name dieses 
Baumes zeigt, dass es für den Menschen nicht nötig 
war, der Sünde oder Bosheit zu frönen, um zu wissen, 
was böse ist. Er brauchte keine Erfahrung mit Sünde 
zu machen, um zu erkennen, was Sünde mit ihren 
Folgen ist. Die Erfahrung war nicht notwendiger­
weise seine Lehrmeisterin hinsichtlich des Bösen. 
Gott der Allmächtige konnte ihn belehren, ohne dass 
er sich mit dem befassen musste, was unrecht war. 
Gott konnte die Erkenntnis dessen, was Sünde ist, 
auf eine reine Weise vermitteln, auf eine Weise, 
die den Menschen nicht erniedrigen würde; und das 
konnte er tun, indem er den Mann und das Weib 
zur bestimmten Zeit von diesem Baume essen liess. 
Bis Gott das Verbot, von diesem Baume zu geniessen, 
aufhob, durste der Mensch nicht davon essen. Es vor 
dieser Zeit zu tun, war vom Übel, es bedeutete Sünde 
und brachte die Todesstrafe über den, der im Un­
gehorsam ass.

11 Was an jenem Baume hauptsächlich lockte, war 
nicht seine Frucht für den natürlichen Leib, um 
den fleischlichen Appetit zu stillen, sondern war 
seine Speise für den Geist, die Intelligenz, die er 
verleihen würde. Die Anzieh ungskraft jenes Baumes 
galt in erster Linie dem Geist. Es muss nicht not­
wendigerweise ein einsamer Baum, sondern es mag 
ein Hain gewesen sein. Das hier gebrauchte he­
bräische Wort kann in der Einzahl ein Gehölz oder 
einen einzigen Baum bedeuten. Zum Beispiel in 
1. Mose 3; 8 muss es einen Hain oder Wald bedeuten

10 Was wird angezeigt durch die Bezeichnung ,,Baum der / .kennt- 
nis des Guten und Bösen ' ?

und nicht einen einzigen Baum: „Und da sie die 
Stimme Gottes des Herrn hörten, der bei der Kühle 
nach Mittag im Garten (Paradiese, Douay) wandelte, 
verbarg sich Adam und sein Weib vor dem Ange­
sichte Gottes des Herrn mitten unter den Bäumen 
[oder dem Walde] des Gartens.” (AZZioZi) Seinem 
Namen getreu verlieh der Baum Erkenntnis, auch 
wenn Adam und Eva aus Ungehorsam, also sünd­
haft, davon genossen. Sogleich erkannten sie das 
Böse und was das Schlimmste davon war, dass es 
in ihnen selbst steckte. Folglich sagte Gott: „Siehe, 
Adam ist wie unsereiner geworden, erkennend das 
Gute und das Böse.” Gott vermehrte des Menschen 
Erkenntnis des Bösen, indem er ihn verurteilte und 
ihn von all dem Bösen in Kenntnis setzte, das über 
ihn und sein Weib kommen sollte. Da Adam sich 
daran gemacht hatte, eine Erkenntnis des Bösen 
auf sündhafte Weise zu erlangen, aúf eine Weise, 
die dem Gebot Gottes entgegengesetzt war, wollte 
ihn Gott nicht mehr im Paradiese lassen und wollte 
auch nicht, dass er überhaupt vom „Baume des 
Lebens” in der Mitte jenes Gartens geniesse. Hinaus 
trieb er den Mann und sein Weib, und ausser der 
Einzäunung oder Schranke, die' es um die Stätte 
gegeben haben mag, liess Gott dort Cherubim in 
Erscheinung treten, um den Menschen zu zeigen, 
dass der Ort bewacht wurde. Auch veranlasste er, 
dass ein wunderbar flammendes Schwert kreiste, 
damit irgend jemand, der einzudringen versucht 
hätte, getötet würde. Diese Einrichtung dauerte 
höchstens bis zur grossen Flut.

" Da der Mann und das Weib von der verbotenen 
Frucht gegessen hatten, kam die Strafe ihrer Sünde 
über sie: „Du sollst des Todes sterben.” Gott sagte 
dem Menschen, er werde schliesslich zur Erde zu­
rückkehren, aus der er genommen war. Die Erde 
würde sein Grab werden, denn er sei nichts anderes 
als Staub. Gott wäre mit sich selbst uneins gewesen, 
wenn er das Todesurteil über Adam hätte kommen 
und ihn gleichzeitig den Weg zur Mitte des Paradieses 
hätte finden und dort vom „Baume des Lebens” 
hätte essen lassen. So verhinderte er nun, dass 
Adam jemals den Baum oder Hain des Lebens fand 
und davon ass und immerdar lebte. Dieser besondere 
Baum wird getrennt von den Bäumen erwähnt, die 
schön anzuschauen und von denen zu essen angenehm 
war. Somit spricht der Name dieses Baumes dafür, 
dass nicht dessen Frucht an sich ewiges Leben ver­
schaffte. Lediglich von dem Baume zu essen, war 
ein Sinnbild, das auf ewiges Leben hindeutete. Das 
Vorrecht, davon zu essen, die Erlaubnis, sich zu 
nähern und von seiner Frucht zu nehmen, bedeutete 
oder veranschaulichte, dass der Essende mit dem 
Recht auf ewiges Leben begnadigt sein muss. Adam 
und Eva, auf denen als Sünder das Todesurteil ruhte, 
verdienten es nicht, dass ihnen solch ein Recht ver­
liehen wurde, und deswegen schnitt Gott ihnen jeg­
liche Zutrittsmöglichkeit zum Baume des Lebens ab. 
Das Todesurteil war etwas für sich und das Essen 
vom Baume des Lebens das gerade Gegenteil. Die 
zwei Dinge konnten nicht vermengt werden, denn 
kein Sünder verdient das Recht, irgendwo ewig zu 
leben. Da alle von Adams Nachkommen in Sünde ge­
boren wurden und somit unter der Todesverdammnis

12 Warum war es nicht recht für den kündigen Menschen, vom 
Baum»1 des Lebens zu aasen?11 Wie gelangte dor y-n.«!' zut Erkenntnis de* Bösen ? ।
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standen, wurde ihnen jede Möglichkeit eines Zutritts 
zum Baume des Lebens in der Mitte jenes paradie­
sischen Eden ebenfalls abgeschnitten. — Röm. 5: 
12; Ps. 51:5.

Soll wiederhergestellt werden
18 Indem der Mensch der Sünde anheimfiel, wurde 

der Ausdehnung des Paradieses um unsern ganzen 
Erdball herum Einhalt getan. Warum können wir 
dies sagen? Weil es Gottes ursprüngliches Vorhaben 
war, dass das Paradies über die ganze Erde aus­
gebreitet werde. Er pflanzte seinen Anfang drüben 
in Eden und setzte den Menschen dorthin, damit er 
diesen Ort hege und pflege: „Und Jehova Gott nahm 
den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, 
ihn zu bebauen und ihn zu bewahren.” (l.Mose 2:15) 
Hätte Gott einen erdenweiten Garten geschaffen, so 
hätte Adam allein ihm nicht jedes Jahr die nötige 
Aufmerksamkeit zollen können. Adam und Eva soll­
ten aber das örtlich beschränkte Paradies, ihre erste 
Heimat, nicht nur pflegen und hüten, sondern sollten 
es nach und nach auch bis zu den vier Ecken der 
Erde hin ausdehnen. Dass Gott ein erdumfassendes 
Paradies vorsah und nicht nur ein Paradies im 
Kleinen dort in Eden, ist erwiesen durch den gött­
lichen Auftrag, wie er dem vollkommenen Mann 
und seinem Weibe gegeben wurde. Wir lesen: „Und 
Gott segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: Seid 
fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und 
machet sie euch untertan; und herrschet über die 
Fische des Meeres und über das Gevögel des Himmels 
und über alles Getier, das sich auf der Erde regt! 
(das Vieh und all die Tiere von denen es auf Erden 
wimmelt, Cath. Cons rat.) Und Gott sprach: Siehe, 
ich habe euch gegeben alles samenbringende Kraut, 
das auf der Fläche der ganzen Erde ist, und jeden 
Baum, an welchem samenbringende Baumfrucht ist: 
es soll euch zur Speise sein.” — l.Mose 1:28, 29.

" Adam und Eva sollten die Erde mit vollkom­
menen, gerechten Nachkommen füllen und sich mit 
ihnen zusammen die Erde untertan machen. Sich 
die Erde ausserhalb der Grenzen ihrer Eden-Heimat 
untertan zu machen, bedeutete, sie in einen para­
diesischen Zustand umzuwandeln. Dadurch sollte all 
ihren vollkommenen Kindern eine Heimat bereitet 
werden, die ihrem ursprünglichen Park Eden gleich­
käme. „Denn so spricht der Herr, der die Himmel 
erschaffen, der Gott, der die Erde bildete und sie 
schuf, der sie formte; nicht umsonst sie schuf, 
sondern sie bildete, dass man darauf wohne: Ich 
bin der Herr, und es ist keiner sonst!” (Jes. 45:18, 
Allioli) Alle Tiere der Erde sollten sich friedevoll 
des Paradieses mit der Menschheit erfreuen und 
unter ihrer Herrschaft stehen.

15 Ein sorgfältiges Studium der Bibel enthüllt Je­
hovas Vorsatz, die ganze Erde ein Paradies werden 
zu lassen bis zur Zeit, da siebentausend Jahre von 
der Erschaffung Adams und Evas an verstrichen 
wären, das heisst am Ende von Gottes grossem 
siebenten Schöpfungstage, der sein Ruhetag oder 
Sabbat ist. (l.Mose 2:1-3) Gottes ursprüngliches 
Vorhaben hinsichtlich unserer Erde wird bis zu jener 
Zeit vollbracht sein. Sein Ratschluss wird nicht fehl­
schlagen, obwohl dessen Verwirklichung während
13. 14 Was war Gottes Vorhaben mit Bezug auf das Paradies? Wie wird 

dies gezeigt?
15, 16 Bis wann wird die ganze Erde zu einem Paradiese gemacht sein? 

Auf welche Weise?

sechstausend Jahren anscheinend Stillstand. Das 
Tausendjahrreich seines Messias, des Königs Jesus 
Christus, wird all die sechstausend Jahre der Un­
terbrechung wieder wettmachen. Bis zur Zeit, da 
Jehovas grosser Sabbattag endet, wird durch das 
Königreich die ganze Erde zu einem Garten Eden 
geworden sein, der gefüllt ist mit vollkommenen 
Männern und Frauen.’ Diese Wiederherstellung des 
Paradieses auf Erden gehört zu all dem andern, 
was inbegriffen ist in der Erklärung des göttlichen 
Vorhabens an Evas Verführerin, die alte Schlange, 
Satan den Teufel. „Und Gott der Herr sprach zu der 
Schlange : ... Ich will Feindschaft setzen zwischen 
dir und dem Weibe und zwischen deinem Samen 
und ihrem Samen: er wird deinen Kopf zertreten, 
und du wirst seiner Ferse nachstellen.” — 1. Mose 
3: 14, 15, AUioli, Fussnote.

10 Dass die Schlange d^n Menschen zum Sündenfall 
verleitete, bedeutete für das Menschengeschlecht den 
Verlust einer vollkommenen irdischen Heimat und 
war die Ursache, dass die Ferse des Samens von 
Gottes Weib zermalmt werden musste. Jesus Chri­
stus, der Same des Weibes Gottes, war es, der von 
der Wiederherstellung des Paradieses auf Erden 
sprach. Eine der Auswirkungen des Zermalmens 
des Kopfes der Schlange ist die Umwandlung der 
Erde in einen schönen, erdenweiten Park nach der 
Schlacht von Harmagedon. Wenn Gott unsere Erde 
wegen der Sünde des Menschen vernichtete, würde 
er damit die Verwirklichung seines eigenen ur­
sprünglichen Vorhabens - vereiteln. In Harmagedon 
wird er alle jene verderben, welche „die Erde ver­
derben”, und dann wird er durch das Königreich 
seines Samens die ganze Erde zur herrlichen, voll­
kommenen Heimat für Menschen guten Willens 
machen, welche die Gabe ewigen Lebens annehmen. 
— Off. 11-18.

17 Wenn auch dem Menschengeschlecht verschlossen, 
blieb doch das erste irdische Paradies während der 
„damaligen Welt”, der „Welt der Gottlosen”, bestehen. 
Als das Wasser jene Welt überschwemmte, ging auch 
der Garten Eden unter. (2. Pet. 2: 5; 3: 5, 6) Während 
der „gegenwärtigen bösen Welt” mit ihren „jetzigen 
Himmeln und der Erde” hat es keine solch eden- 
gleiche Stätte auf Erden gegeben. Das kommt nicht 
daher, dass das Paradies etwa unter die Erde verlegt 
worden wäre, um dort als Wohnstätte der gerechten 
Verstorbenen zu dienen, ehe sie in den Himmel aus­
genommen werden sollen. Ganz und gar nicht! Aber 
die Heilige Schrift erfreut uns mit der Zusicheiung, 
dass in der „zukünftigen Welt” mit ihren „neuen 
Himmeln und einer neuen Erde” das Paradies von 
neuem gepflanzt wird, nicht ostwärts in Eden, son­
dern auf der ganzen Erdoberfläche. Dies wird ein 
beglückendes Kennzeichen der „neuen Erde” sein. 
(2. Pet. 3: 7-13) Eine ungezählte Schar Menschen 
guten Willens verkündigt heute das Königreich 
Gottes mit seinem Samen Jesus Christus als König. 
Wegen ihrer Treue und ihres gerechten Dienstes 
weiden diese in Harmagedon lebend durch das Ende 
der „gegenwärtigen bösen Welt” hindurchgebracht 
und werden darauf Anteil haben, die ganze Erde in 
einen Garten Eden, einen Park von vollkommener 
Freude umzuwandeln. — Off. 7: 9-17. w is b 4s

17 Wann verschwand das Paradies? In welches Welt wird es neuer­
dings gepflanzt?



Ist der Übel later seien im Paradies?

DER Same des Weib s Gottes, Jesus C’ rictus 
selbst, sprach von der Wiederherstellung des 
Gartens Eden. Wann geschah dies? Als er am 

Marterpfahl auf Golgatha ausserhalb der Tore Jeru­
salems hing. Er wurde so zu Tode gebracht unter 
der Anklage, er habe Christus, der König, zu sein 
behauptet und. sich zum König machend, hätte er 
als Feind Cäsars, des Kaisers des Römischen Reiches, 
geredet. Über seinem Haupte wurde die falsche An­
klage angebracht, derentwegen er getötet wurde: 
„Dieser ist der König der Juden.” Auch die römischen 
Soldaten, die ihn an den Stamm nagelten und diesen 
dann aufstellten, höhnten ihn mit den Worten: „Wenn 
du der König der Juden bist, so rette dich selbst!” 
Die Übeltäter, die auf jeder Seite Jesu an den Stamm 
geschlagen wurden, sahen und hörten all dies. (Luk. 
23: 1-38) Was sich jetzt ereignete, führen wir so an, 
wie es durch die Allioli-Bibel aus der lateinischen 
Vulyata wiedergegeben worden ist:

2 „Einer aber von den Übeltätern, die da hingen, 
lästerte ihn, und sprach: Wenn du der Christus b.st, 
so hilf dir selbst und uns! Da antwortete der andere, 
verwies es ihm, und sprach: Fürchtest auch du Gott 
nicht, da du doch dieselbe Strafe erleidet? Wir zwar 
mit Recht, denn wir empfangen, was unsere Taten 
verdient haben; dieser aber hat nichts Böses getan. 
Und er sprach zu Jesu: Herr, gedenke meiner, wenn 
du in dein Reich kommst. Und Jesus sprach zu ihm: 
Wahrlich, sag ich dir, heute wirst du mit mir im 
Paradiese sein.” — Lukas 23: 39-43, Ailloli.

a Was Jesus zu dem wohl wollenden Übeltäter sagte, 
steht ähnlich wie oben erwähnt auch in der Catholic 
Confraternity-Übersetzung von 1941. Die römisch- 
katholischen Bibelerläuterer sind gezwungen, hier 
zuzugeben, dass das Paradies nicht den Himmel der 
Gegenwart Gottes bedeuten kann. Sie wissen, dass 
Jesus an seinem Auferstehungsmorgen, am dritten 
Tage, nachdem er gestorben und begraben war, zu 
Maria Magdalena sagte: „Rühre mich nicht an; 
denn ich bin noch nicht hinaufgefahren zu meinem 
Vater; geh aber hin zu meinen Brüdern, und sage 
ihnen: Ich fahre hinauf zu meinem Vater und zu 
eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.” 
So war denn Jesus noch nicht in den Himmel auf- 
gefahren. Demgemäss konnte das Paradies, das Jesus 
am Stamme erwähnte, nicht der Himmel sein. Der 
wohlwollende Übeltäter wurde nicht am dritten Tage 
auferweckt und könnte jetzt nicht droben im Himmel 
sein. Die katholischen Bibelerläuterer wissen eben­
falls, dass Jesus dem jüdischen Obersten Nikodemus 
sagte: „Wenn jemand nicht neu geboren wird, so 
kann er das Reich Gottes nicht sehen ... Wahrlich, 
wahrlich, sag ich dir, wenn jemand nicht wiederge­
boren wird aus dem Wasser und heiligen Geiste, 
so kann er in das Reich Gottes nicht eingehen.” 
(Joh. 20: 17 und 3:3, 5. Ailloli} Sie wissen, dass der 
Dieb oder Übeltäter dort am Stamme weder aus 
Wasser und heiligem Geiste wiedergeboren, noch 
dass er getauft wurde. Der heilige Geist wurde erst 
dreiundfünfzig Tage später, an Pfingsten, auf Petrus 
und die übrigen Jünger Jesu ausgegossen; und dann 
erst wurden seine Jünger von oben her, durch Wasser
1, 2 Untor welchen Umständen sprach Jesus von der Wiederherstellung 

des Paradieses ’
3 Warum konnte der Übeltäter damals nicht in den Himmel kommen 

und ging auch nicht dorthin?

und Geist. wiedergeboren. (Jeh 7. 30 " ' pich w:ssen 
s:e, dass der wohlwollende Üb 1'0 t Jc-m tage, 
da er neben Jesus starb, nicht in 1 ? i "ich Gottes 
im Himmel eingehen konnte. Was s. g n sie denn, 
dass das „Paradies” hier bedeute?

4 In ihrer Fussnote zu Jesu Worten an den Übel­
täter sagt die Douay-Bibel (Murphy-Ausgabe ) : 
„Im Paradiese. Das ist der glückselige Zustand der 
Luhe und Freude und des ewigen Friedens. Christus 
freute sich, auf Grund eines besonderen Vorrechts, 
... ihn gleich nach dem Tode in die glückse’ige Ge­
sellschaft der Heiligen einzuführen, deren limbo, 
das heisst deren Aufenthaltsort, nun dadurch zu 
einem Paradiese wurde, dass unser Herr sich dort­
hin begab.”

5 Die Fussnote zu Lukas 23: 43 in der Catholic 
Confraternity-Bbeisetzung lautet: „Paradies: das 
heisst der Aufenthaltsort der gerechten Seelen unter 
der alten Verwaltung, welche im limbo auf das 
Kommen des Messias warteten, damit er sie in den 
Himmel führe.” Als offizielle Erklärung dafür, was 
limbo für. Römisch-Katholische bedeutet, sagt The 
National Catholic Almanac vom Jahre 1948 (ver­
öffentlicht in Paterson, N. J.) unter der Überschrift 
„Katholischer schneller Hinweis” folgendes (Seite 
243) : „Limbo — Die Stätte, wo die Seelen der Ge­
rechten aufbehalten wurden, bis Christus in den 
Himmel fuhr; ein Ort der Ruhe und natürlicher 
Glücksel gkeit, in dem ungetaufte Kindlein und an­
dere, die in der Ursünde und nicht in tatsächlicher 
Sünde sterben, aufbehalten werden.”

" Gemäss der katholischen Ansicht waren Abr aham, 
Isaak, Jakob, Mose, Elia und all die andern Pro­
pheten vor Christus dort im „Limbus”, dem „Limbus 
der Väter” oder dem „Schosse Abrahams”, wie sie 
es nennen. Aber das Wort limbo im Sinne einer 
unterirdischen Abteilung am Saum, Rand oder an 
der Grenze der Hölle kommt nicht einmal in der la­
teinischen Übersetzung der Bibel vor. Der Limbus 
oder limbo wurde an -einem späteren Datum in die 
Re'igionstheologie eingeführt, ungefähr zur Zeit des 
Thomas von Aquino im dreizehnten Jahrhundert. 
Die Lehre steht in direktem Widerspruch zur inspi­
rierten Schrift, und weder Jesus noch der wohl­
wollende Übeltäter kamen an dem Tage, da sie 
starben, an einen solchen Ort.

7 Gewisse protestantische Theologen lehren etwas 
Ähnliches wie römisch-katholische. Auch sie über­
setzen den griechischen Text der Bibel so, als ob er 
besagte, der Übeltäter und Jesus seien noch am Tage, 
da sie starben, ins Paradies gekommen. Sie wissen, 
dass die zwei nicht in den Himmel hätten gehen 
können, sondern dass der Apostel Petrus statt dessen 
auf Jesus die Worte aus Psa’m 16: 10 anwendet: 
„Denn meine Seele wirst du dem Scheol nicht lassen, 
wirst nicht zugeben, dass dein Frommer (Heiliger, 
Allioli} die Verwesung sehe.” Am Tage der Pfingsten 
wandte der Apostel Petrus diesen Vers auf den auf­
erstandenen Jesus an in den Worten: „Denn David 
sagt über ihn: ...denn du wirst meine Seele nicht 
im Hades zurücklassen, noch zugoben, dass dein 
Frommer (Heiliger, Allioli} Verwesung sehe . . .

4 6 Wohin kam er nach der Ansicht von Katholiken, und warum wird 
d ' s von ihnen fä'sch'ich so erklär ?

7 Wohin kam Jesus samt dem Übeltäter, wie Petrus es zeigt?
247
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Brüder, es sei erlaubt, mit Freimütigkeit zu euch zu 
reden über den Patriarchen David,... [er] hat, vor­
aussehend, von der Auferstehung des Christus ge­
redet, dass er nicht im Hades zurück gelassen worden 
ist. noch sein Fleisch die Verwesung gesehen hat. 
Diesen Jesus hat Gott auf erweckt.” (Apg. 2: 25-32) 
Nach der Heiligen Schrift muss also Jesus zusammen 
mit dem Übeltäter an dem Tage, da sie starben, in den 
Scheol, den Hades oder die „Hölle” gekommen sein.

" Dies zwingt diese religiösen Lehrer zu der Schluss­
folgerung. dass das Paradies sich in der Hölle, im 
Scheol oder Hades befinde. In diesem Falle hätten 
Jesus und der Übeltäter, wenn sie im Hades waren, 
gleichzeitig im Paradies sein können. Sie wissen, dass 
die Heilige Schrift von den treuen Menschen der 
alten Zeit sagt, sie seien in die Hölle, den Scheol 
oder Hades und nicht in den Himmel gegangen, denn 
Jesus sagte zu Nikodemus: „Und niemand steigt in 
den Himmel hinauf, als der von dem Himmel herab­
gestiegen ist, nämlich der MENSCHENSOHN.'’ (Joh. 
3: 13, Allioli) Da sie doch nicht willens sind, zu 
sagen, dass Abraham und all die andern Treuen 
vor Christus sich in Höllenqualen befinden, behaup­
ten sie, das Paradies sei eine Abteilung der Hölle, 
und Abraham und die andern seien in diesem Pa­
radiese und gleichzeitig in der Hölle, im Scheol oder 
Hades. Sie behaupten, dies werde durch das Gleich­
nis Jesu vom reichen Mann in der Hölle und vom 
armen Lazarus in Abrahams Schoss bewiesen. — Luk. 
16: 19-31.

9 Nachdem in diesem Gleichnis der reiche Mann 
und Lazarus, der Bettler, beschrieben worden sind, 
heisst es weiter: „Ls geschah aber, dass der Arme 
starb, und von den Engeln in den Schoss Abrahams 
getragen wurde. Und es starb auch der Reiche, und 
wurde in die Hölle begraben.* Als er nun in der Qual 
war, und seine Augen erhob, sah er Abraham von 
ferne, und Lazarus in seinem Schosse; und er rief, 
und sprach: Vater Abraham! erbarme dich meiner, 
und sende den Lazarus, dass er seine Fingerspitze 
ins Wasser tauche, und meine Zunge abkühle; denn 
ich leide grosse Pein in dieser Flamme. Abraham 
aber sprach zu ihm: Gedenke, Sohn, dass du Gutes 
empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus hin­
gegen Übles; nun aber wird dieser getröstet, und du 
wirst gepeiniget. Und über dies alles ist zwischen 
uns und euch eine grosse Kluft gesetzet, dass die, 
welche von hier zu euch hinübergehen wollen, nicht 
können, und die, welche von dort herübergehen 
wollen, auch nicht können.”— Luk. 16: 22-26, Allioli.

19 Indem ein religiöser Bibelerläuterer *• dieses
• In die HöUe begraben: Dies ist eine Wiedergabe der ur­

sprünglichen Lesart der berühmten griechischen Sinaitischen 
Handschrift aus dem vierten Jahrhundert und auch der Lesart 
des lateinischen Vulgata-Textes. Sie zeigt, dass die „Hölle” 
das irdische Grab der Menschheit bezeichnet.

♦♦ The Scofield Reference Bible, Ausgabe 1945, untere 
Randnotiz auf Seite 1098 und 1099. Die Fussnote der Scofield 
Bibelausgabe folgt den Lehren über das Paradies von einigen 
ehemaligen Rabbinerschulen Palästinas. Für diese war es eine 
Region der Welt der Toten, des Scheols, im Innern der Erde. 
Die Gehenna mit ihren Flammen und Qualen war auf der einen 
Seite. Das Paradies auf der andern Seite war die Zwischen­
heimat der Gesegneten. Die Patriarchen Abraham, Isaak und 
Jakob befanden sich dort, bereit, ihre treuen Nachkommen in 
ihrem Schosse zu empfangen. Der höchste Ehrenplatz am

8 . 9 Wo sagen sie also, dass das Paradies sei. und an welches Gleichnis 
denken sie dabei?

10 W’as sagt daher ein religiöser Bibelerläuterer Ober die Hölle?

Gleichnis a^ eine Art Erklärung benutzt, fügt er 
dem Verse 23 „Und in der Hölle [griechisch: Hades] 
schlug er seine Augen auf” folgende Fussnote bei: 
„Zusammenfassung: 1. Hades vor der Auffahrt 
Christi. Die Stellen, in denen das Wort vorkommt, 
zeigen klar, dass der Hades früher zwei Abteilungen 
hatte, den entsprechenden Aufenthaltsort der Er­
retteten und der Verlorenen. Der erstere wurde 
.Paradies’ und .Abrahams Schoss’ genannt. Beide Be­
zeichnungen stammten aus dem Talmud, wurden aber, 
gemäss Lukas 16: 22; 23: 43, von Christus anerkannt. 
Die gesegneten Verstorbenen waren bei Abraham, 
in bewusstem Zustande, und wurden .getröstet’ (Luk. 
16: 25). Der gläubige Übeltäter sollte an jenem Tage 
mit Christus ,im Paradiese’ sein. Die Verlorenen 
wurden von den Erretteten durch eine befestigte 
.grosse Kluft’ getrennt (Luk. 16:26). Der, welcher 
die Verlorenen, die jetzt im Hades sind, vertritt, ist 
der Reiche von Lukas 16: 19-31. Er war am Leben, 
bei Bewusstsein, gebrauchte seine Fähigkeiten, sein 
Gedächtnis usw. völlig und befand sich in der Qual.”

Keine Abteilung der Hölle
" Warum kommt ehe Religionsgeistlichkeit der 

Christenheit in Schwierigkeiten mit Jesu Worten an 
den Übeltäter und seinem Gleichnis vom reichen 
Mann und Lazarus? Weil sie glaubt, dass die 
Menschenseele unsterblich und die Hölle, der Scheol 
oder Hades eine Stätte sei, wo bewusst lebende un­
sterbliche Seelen gewisser Menschen zurückgehalten 
und gequält werden sollen. Es könnte jedoch der 
Geistlichkeit mit Leichtigkeit aus ihrer Schwierigkeit 
herausgeholfen werden, und sie könnte die wahren 
Lehren der Worte Jesu und seines Gleichnisses er­
kennen. Wie denn? Wenn sie die biblische Lehre an­
nehmen wollte, dass die Menschenseele das Menschen­
geschöpf selbst ist, ferner dass die Menschenseele 
sterblich ist, dass Hölle, Scheol oder Hades den 
„ungesehenen Ort” bedeutet und sich auf das ge­
wöhnliche Grab der Menschheit, ihren Grabeszust.and, 
bezieht. Es gibt kein bewusstes Leben, sei es nun 
ein angenehmes oder schmerzliches, in der Bibel­
hölle, dem Scheol oder Hades. Alle dort Anwesenden 
sind tot, bewusstlos, untätig. Gottes Wort ist einfach 
und deutlich genug, wenn es sagt: „Und Jehova Gott 
bildete den Menschen, Staub von dem Erdboden, 
und hauchte in seine Nase den Odem des Lebens; 
und der Mensch wurde eine lebendige Seele.” (1. Mo­
se 2: 7) „Die Seele, welche sündigt, Hie soll sterben.” 
„Denn die Lebenden wissen doch, dass sie sterben 
müssen, aber die Toten wissen nichts mehr, und 
können nichts mehr verdienen, weil ihr Andenken 
in Vergessenheit ist. Tu eifrig, was immer deine Hand 
tun kann; denn in der Unterwelt (Hölle, Douay), 
dahin du eilest, ist weder Werk noch Vernunft, noch 
Feste der gesegneten Seelen war Abrahams Schoss. In wel­
chem der neue .„c^rbe der Unsterblichkeit” als cer begünstigte 
und geehrte Gast ruhte. — Siehe Josephus, Märtyrertum der 
Makkabäer (engl. ) Kapitel 13.

Dr. John Lightfoot. D. D. [theol.]. und andere haben ge­
zeigt, dass die Juden in ihrer Gemara des jüdischen Talmud 
ein Gleichnis von ganz ähnlichem Sinn haben wie dar Gleich­
nis vom reichen Mann und armen Lazarus. Dies macht aber 
die Lehre noch nicht zur gleichen Lehre, denn Jesus folgte 
nicht den Überlieferungen der jüdischen Religionsväter. — 
Matth. 15:1-D.

11 Wie könnte der Geistlichkeit au* dieser Schwierigkeit herausge- 
bolfen werden?
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Weisheit, noch Wissenschaft.” (AZZioZi-Übersetzung 
von Hesekiel 18: 4, 20; Prediger 9 . 5. 10)* Das Pa­
radies wurde niemals in eine Untergrundhölle verlegt, 
ausgenommen im Sinn religiöser Geistlicher, wenn 
sie die Heilige Schrift verdrehen.

“ Um im Einklang mit dem übrigen Teil der Hei­
ligen Schrift zu sein, weisen war hier kurz auf das 
hin, was das Gleichnis Jesu vom reichen Mann und 
Lazarus lehrt: Solche, denen Gott reichlich Gunst 
und Barmherzigkeit erwiesen hat, wie einst den jü­
dischen Religionsführern, sterben zufolge ihrer Un­
treue diesen Vorrechten ab und kommen in diesem 
Leben in feurige Qualen. Anderseits sterben andere 
Personen, denen eine Zeitlang solch besondere Gunst 
und Gnade versagt waren (ähnlich wie den Nicht­
juden, die mit Heiden-„Hunden” in Zusammenhang 
gebracht wurden), ihrem früheren Zustand ab, in 
welchem sie geistig krank und Bettler waren. Durch 
das Evangelium, das ihnen Gottes Engel oder Boten 
überbringen, gelangen sie in diesem Leben in Gottes 
Gunst. Der ehemalige Patriarch Abraham ist jetzt 
tot, in der Hölle, im Scheol oder Hades, und erwartet 
die irdische Auferstehung. Der Eine aber, den er 
darstellt, Jehovi Gott, der grössere Abraham, lebt; 
und in ihm sollen alle Geschlechter der Erde ge­
segnet werden. Abrahams Schoss veranschaulicht 
somit eine Stellung der Gunst bei Jehova Gott in 
Harmonie mit seiner Evangeliumsverheissung an den 
ehemaligen Patriarchen. (1. Mose 12:3; 22:18; 25: 
7-10) Gottes Gericht befestigt eine grosse Kluft 
oder ein breites Trennungsfeld zwischen den beiden 
Klassen. Somit können jene, die für ihre vergangenen 
geistigen Vorzüge und Vorrechte tot sind, Gottes 
Gunsterweisungen nicht wieder erlangen, auch wenn 
sie jetzt viele formelle religiöse Gebete ohne wirk­
liche Herzensbekehrung emporsenden. Sie weigern 
sich, die Wahrheit der inspirierten Schriften von 
Mose und den Propheten und nun auch von den 
Jüngern Jesu Christi anzunehmen. Durch dieses Ver­
ständnis des Gleichnisses Jesu erhalten seine Worte 
einen Sinn. Es bringt sie in Einklang mit den Grund­
lehren der Heiligen Schrift über die Hölle, das Pa­
radies und die Menschenseele und stimmt mit der 
Geschichte der Juden und Heiden überein.**

Wann zusammen dort?
" Jesus und der wohlwollende Übeltäter gingen 

nicht an dem Tage, da sie starben, ins Paradies. Beide 
kamen sie in die Hölle, den Scheol oder Hades, und 
dort waren sie beide leblos, ohne Bewusstsein, tot. 
Der Übeltäter ist immer noch dort; doch am dritten 
Tage wurde Jesus aus der Hölle, dem Scheol oder 
Hades auf erweckt. Der Text aus Psalm 16: 10, wie 
er vom Apostel Petrus angeführt wird, sagte nicht 
über den toten Jesus: ,Du wirst meine Seele nicht 
im Paradiese lassen’, sondern sagte: „Du wirst meine 
Seele nicht in der Hölle lassen.” (Allioli) Es ist also 
offenbar, dass Jesus dem Übeltäter nicht sagte, dass

* Siehe den Artikel „Als Unsterblichkeit ans Licht kam” 
im Wachtturm vom 1. April 1919 (englisch 15. November 1948).

** Siehe den Artikel „Der Arme getröstet” in der 64seitigen 
Broschüre, betitelt „Flüchtlinge”- ferner das Buch Die neue 
Welt, Seite 360, Abschnitt 1 bis Seite 362.

12 Was lehrt, kurz gesagt, das Gleichnis vom reichen Mann und 
Lazarus?

13 , 14 Welche Übersetzungen zeigen, dass sie an jenem Tage nicht ins 
Paradies gingen?

er mit ihm an jenem Tage im Paradiese oder im 
Garten Eden sein werde. Durch das falsche Lesen 
des griechischen Textes und demzufolge durch die 
unrichtige Zeichensetzung in den Worten Jesu von 
Seiten der Übersetzer schien es, als ob Jesus gesagt 
hätte, sie wären dort. Eine richtige Wiedergabe der 
Worte Jesu würd uns von dem bekannten Dr. Wm. 
Cureton in seiner englischen Übersetzung einer alt­
syrischen Lesart der Evangelien gegeben.* In Lukas 
23:42,43 lesen wir: „Und er sagte zu Jesus: Mein 
Herr, gedenke meiner, wenn du in deinem Reiche 
kommst. Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir 
heute, dass du mit mir im Garten Eden sein wirst”

" In Übereinstimmung mit obigem ist die Wieder­
gabe durch J. B. Rotherham in The Emphasised 
Bible, veröffentlicht in London 1903. In Lukas 23: 
42, 43 lautet der Haupttext: „Und er sprach weiter 
— Jesus! gedenke meiner, wann irgend du in dein 
Königreich kommen wirst. Und er sprach zu ihm — 
Wahrlich, ich sage dir an diesem Tage: Mit mir 
sollst du im Paradiese sein. In fernerer Übereinstim­
mung ist die Wiedergabe durch Geo. M. Lamsa in 
The Four Gospels According to the Eastern .Version 
translated from the Aramaic, herausgegeben im 
Jahre 1933 (eng!.) und in Deutsch die Übersetzung 
durch L. Reinhardt, worin es heisst, der Übeltäter 
„sprach zu Jesus: Erinnere dich meiner, wann du in 
deiner Königsherrschaft kommst. Und Jesus sprach 
zu ihm: Wahrlich, ich sage dir heute: Mit mir wirst 
du im Paradiese sein”. — Siehe auch The Modern 
New Testament from Aramaic, von Lamsa.

15 Durch die obigen drei Wiedergaben wird der Sinn 
der Heiligen Schrift nicht verdreht. Sie zeigen richtig, 
dass Jesus nicht sagte, er und der Übeltäter würden 
am selben Tage im Paradiese sein. Vielmehr erklärte 
er voll Vertrauen jenem Übeltäter an dem dunklen, 
tragischen Tage, da alles dem Kommen Jesu in ein 
Königreich entgegengesetzt erschien: „Du wirst mit 
mir im Paradiese sein” oder „im Garten Eden”. 
Es ist sehr bedeutsam, dass Jesus in all dem, was 
er seine Jünger lehrte, bevor er an den Stamm ge­
schlagen wurde, nie etwas vom Paradiese sagte, noch 
ihnen Hoffnung darauf machte. Stets flösste er ihnen 
den Gedanken vom Königreich Gottes oder vom 
Reiche der Himmel ein. Dieses himmlische König­
reich verhiess er ihnen, und auf dieses lenkte er ihre 
Hoffnungen. Hier aber wird das erste und einzige 
Mal erwähnt, da Jesus auf der Erde, als er mit, dem 
sterbenden Übeltäter redete, etwas vom Paradiese 
sagte. Warum dies? Weil das Paradies, der Garten 
Eden, die einzige Hoffnung war, die Jesus diesem 
Verbrecher machen konnte, der nie in den Fuss- 
stapfen Jesu gewandelt, noch die Geheimnisse des 
Reiches der Himmel kennengelernt hatte. Dieser 
Mann hatte nicht seinen Marterpfahl ausgenommen 
und war nicht den Fussstapfen Jesu a’s dessen 
Jünger nachgefolgt. Er starb dort an einem Marter­
pfahl und, wie er sagte, „mit Recht; denn wir emp­
fangen, was unsere Taten verdient haben.” (Luk.

* Überbleibsel einer sehr alten Rezension der vier Evan­
gelien in Syrisch (engl.) von William Cureton, D. D., F. R. S., 
veröffentlicht in London, England, im Jahre 1858 und seiner 
„Königlichen Hoheit, dem Prinzgemahl, K. G.,” Prinz Albert, 
Gemahl der Königin Viktoria von Grossbritannien, gewidmet

15, 16 a) Woraus bezieht sich das Wort „heute”? b) Warum hielt
Jesus nicht seinen Jüngern, sondern dk-.em sterbenden Übeltäter 
das Paradies vor .Augen?
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23: 41, AHioli) Er starb vor dem Tage der Pfingsten 
mit seiner Ausgiessung des heiligen Geistes, und so­
mit konnte er niemals aus Wasser und Geist ge­
boren sein und so das Königreich Gottes sehen und 
darin eingehen. Mit Recht also verhiess Jesus ihm 
dies nicht.

10 Jesus gab dem sterbenden Übeltäter eine irdische 
Hoffnung, welche die Wiederherstellung des Para­
dieses, des Gartens Eden, bedeutete. An a'lem, was 
dieser wohlwollende Verbrecher sah und hörte, er­
kannte er, dass die Streitfrage Jesu betreffend darum 
ging, ob er der Messias oder Christus sei und ein 
Königreich haben werde. Jesu Unschuld erkennend, 
fühlte er, dass Jesus eines Tages durch eine Auf­
erstehung aus den Toten zu einem Königreich ge­
langen könnte und dass er selbst, wiewohl ein Übel­
täter, Anteil haben würde an der „Auferstehung der 
Gerechten und der Ungerechten”. Er wusste nichts 
von einem himmlischen Königreich für Jesus. Selbst 
die Jünger Jesu dachten am Tage seiner Himmel­
fahrt, sein Königreich werde ein irdisches sein, als 
sie sagten: „Herr, stellst du in dieser Zeit dem Israel 
das Reich wieder her?” (Apg. 1. 6) Somit bat der 
Übeltäter Jesus nicht, ihn in den Himmel zu nehmen. 
Aus den Prophezeiungen konnte er wissen, dass das 
Königreich des Messias das Paradies auf Erden wie­
derherstellt, und dass durch eine Auferstehung aus 
den Toten jene, die in der Hölle, im Scheol oder im 
Hades sind, imstande wären, in diesen wiederherge­
stellten Garten Eden einzugehen. Jesus wusste, was 
im Sinn des Übeltäters gewesen sein mochte. Jesus 
wusste ferner, dass er der Messias oder Christus war, 
und dass er am dritten Tage aus den Toten aufer­
weckt werde, um zur Rechten Gottes aufzufahren 
und zu Gottes bestimmter Zeit das verheissene Kö­
nigreich zu empfangen und dann das Paradies auf 
Erden wiederherzustellen. Somit sagte Jesus zum 
Übeltäter: „Mit mir wirst du im Paradiese sein.” 
— Apg. 24: 15.

17 Dies gab dem Übeltäter die Zuversicht, nicht an 
jenem Tage im Paradiese zu sein, sondern eine Auf­
erstehung aus den Toten zu haben zur Zeit, da Jesus 
König sei und das Paradies auf Erden wieder auf­
gerichtet habe. Dies bedeutete, dass dem Übeltäter 
nicht eine geistige, himmlische Auferstehung zuteil 
werden sollte. Nein; doch würde er aus dem Tode 
zum Leben auf der paradiesischen Erde, unter dem 
himmlischen Königreich Jesu, zurückkehren. Dieses 
Leben im irdischen Paradiese könnte ein ewiges 
werden, ein Leben in menschlicher Vollkommenheit, 
wenn er sich als ein loyaler Untertan des Königs 
Jesu Christi erwiese und die Vergebung all seiner 
Sünden durch das Loskaufsopfer annähme, das Jesus 
am Marterpfahl an jenem dunklen Tag auf Golgatha 
darbrachte.

18 Abraham, Isaak und Jakob und all die treuen 
Propheten der alten Zeit werden ebenfalls dort im 
Paradiese sein als „Fürsten auf der ganzen Erde” 
und werden somit lange vor jenem Übeltäter aufer­
stehen. (Ps. 45: 16; Heb. 11: 39, 40) Diesem Tage 
schaute Abraham entgegen, und diesen Tag meinte 
Jesus, als er zu den Juden sprach: „Abraham, euer 
Vater, hat frohlockt, dass er meinen Tag sehen 
werde; er sah ihn, und freute sich.” (Joh. 8: 56, 
17 Welche Auferstehung wird dem Übeltäter zuteil werden? Wann, 

und wozu?
Its Wie oak Abraham den Tag Jesu Christl und frohlockte daruo?

AUiolï) Abraham erblickte jenen Tag nicht als ein 
Untergrundparadies, eine Abteilung der Hölle, in die 
Jesus nach seinem Tode mit dem Übeltäter kommen 
würde, um im Schosse Abrahams zu liegen. Abraham, 
dem Jehova die Verheissung gegeben hatte: „In 
deinem Samen werden gesegnet werden alle Nationen 
der Erde”, schaute im Glauben und in Übereinstim­
mung mit jener göttlichen Verheissung vorwärts. 
Während er noch am Leben war, sah er im Glauben 
jenen Samen Christus Jesus, wie er alle Geschlechter 
und Nationen regieren und segnen werde. (1. More 
12: 1-3; 22: 18, Fussnote; Gal. 3:16) Eine Art, all die 
Geschlechter und Nationen durch Abrahams Samen zu 
segnen, wird darin bestehen, dass das Paradies auf 
Erden unter dem Königreich wiederhergestellt wird.

19 Seine Wiederherstellung wird nach der Schlacht 
von Harmagedon erfolgen, nämlich während der tau­
send Jahre, da Abrahams Same, Jesus Christus, der 
König, vom Himmel aus herrschen wird. Er ist 
Abrahams Same durch den König David, den Sohn 
Isais, und so ist Christus Jesus der „Stab” oder 
königliche Spross Isais. Jesaja 1T: 1-10 zeigt deut­
lich im Schattenbilde voraus, dass das Paradies auf 
Erden wiederhergestellt wird, wenn Christus als ge­
rechter Herrscher der Menschheit tausend Jahre 
herrscht; es heisst dort: „Ein Reis wird hervor­
gehen aus dem Stumpf Isais, und ein Schoss aus 
seinen Wurzeln Frucht tragen. Auf ihm wird ruhen 
der Geist des Herrn [Jehovas], ...er würd den 
Tyrannen schlagen mit dem Stabe seines Mundes 
und den Gottlosen töten mit dem Hauche seiner 
Lippen. Gerechtigkeit wird der Gürtel seiner Lenden 
und Treue der Gurt seiner Hüften sein. Da wird der 
Wolf zu Gast sein bei dem Lamme und der Panther 
bei dem Böcklein lagern. Kalb und Jungleu weiden 
beieinander, und ein kleiner Knabe leitet sie. Kuh 
und Bärin werden sich befreunden, und ihre Jungen 
werden zusammen lagern; der Löwe, wird Stroh 
fressen wie das Rind. Der Säugling wird spielen an 
dem Loch der Otter, und nach der Höhle der Natter 
streckt das kleine Kind die Hand aus. Nichts Böses 
und nichts Verderbliches wird man tun auf meinem 
ganzen heiligen Berge; denn voll ist das Land von 
Erkenntnis des Herrn, wie von Wassern, die das Meer 
bedecken. An jenem Tage, da werden sich die Heiden 
[Nationen] wenden an das Wurze’schoss Isais, das 
als Panier (Signal, Eine Amerik. Übers.) der Völker 
dasteht, und sein Wohnsitz wird herrlich sein.” — 
rev. Zürcher B.

20 Das wird ein wirklicher Garten Eden, ein 
Park der Freude sein, in welchem die Toten in der 
allgemeinen Auferstehung der Menschheit aufer­
weckt werden. Er wird ein glorreiches Merkmal der 
„neuen Erde” unter dem Schutz und Segen der 
„neuen Himmel”, des himmlischen Königreiches Jesu 
Christi, sein. Während all der Zeit seiner Wieder­
herstellung werden Satan der Teufel und seine ganze 
unsichtbare Dämonenorganisation gebunden und ab­
gesperrt im „Abgrunde” liegen, so dass sie nicht 
störend eingreifen können. Keine weltweite Flut 
wird jenes wiederhergestellte Paradies mehr weg­
schwemmen. Nicht einmal die Empörung Satans am 
Ende der Tausen d j ahrherrsc h aft Christi wird diese
19 Während wessen Herrschaft wird das Paradies wiederhergestellt, 

wie Jesaja -> zeigt ?
20 VZa in werden sich die Verstorbenen des Paradieses trotz Satan 

erneuert ke..avn?
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liebliche Pflanzung vernichten oder sie mit betro­
genen Sündern anfüllen. Satan und seine Dämonen 
und alle, welche diese dann zur Sünde verleiten, 
werden auf ewig vernichtet. (Off. 20: 1-10) Doch 
das irdische Paradies wird allezeit bestehen und wird

die gesegnete Heimat all derer aus den Menschen 
sein, die durch das Königreich Christi zu mensch­
licher Vollkommenheit emporgehoben werden und 
ihre Lauterkeit vor Jehova Gott und seinem ge­
liebten König loyal bewahren. w 15. 6.49

Entrückt in den dritten Himmel und ins Paradies
IBT es ein himmlisches Paradies, das heisst ein 

y Paradies droben in den unsichtbaren Regionen, 
" Himmel genannt, wo Geistpersonen leben ?| 

Diese Frage entsteht wegen der Art, wie die Jünger 
Jesu Christi das Wort gebrauchen. Das Wort kommt 
nur dreimal in den inspirierten Schriften seiner Jün­
ger vor: einmal in der Aufzeichnung der Worte Jesu 
an den wohlwollenden Übeltäter am Marterpfahl auf 
Golgatha; einmal, als der Apostel Paulus von seiner 
Entrückung erzählt; und einmal, als der verherr­
lichte Jesus dem Apostel Johannes die Offenbarung 
übermittelt. In einem vorausgehenden Artikel haben 
wir gesehen, dass das zuerst in der Bibel erwähnte 
Paradies bestimmt ein irdisches war, nämlich der 
Garten Eden, wohin der vollkommene Adam und Eva 
von ihrem Schöpfer gesetzt wurden. Sie verwirkten 
diese Edenheimat, weil sie sich willentlich am Schöp­
fer versündigten, und so verschwand sie in der welt­
weiten Flut zur Zeit Noahs. Auf die Wiederher­
stellung dieses Paradieses bezog sich Jesus in seinen 
trostreichen Worten an den sterbenden Übeltäter.

] Gemäss gewissen Rcligionisten der Christenheit 
ist das Paradies etwa^S Verlegbares, das seinen Stand­
ort seit dem Tode und der Auferstehung Jesu Christi 
gewechselt habe^Im vorhergehenden Artikel (Ab­
schnitt 10) wurde aus einer gewissen Bibelausgabe 
der Kommentar zu dem Wort Hölle oder Hades an­
geführt, wie sich dieser im Gleichnis Jesu von dem 
reichen Mann und dem Bettler Lazarus vorfindet.*  
Im zweiten Abschnitt dieses Kommentars wird er­
klärt, dass die Hölle oder der Hades zwei Abteilungen 
hätte, nämlich eine Abteilung als Aufenthaltsort der 
Nicht-Erretteten und die andere als das Paradies, 
wohin Jesus und der Übeltäter an dem Tage ge­
kommen seien, da sie starben. Die Ansicht verfech­
tend, dass dieser .Aufenthaltsort der Geretteten’ 
von der Hölle oder vom Hades wegverlegt worden sei, 
sagt der letzte Abschnitt des erwähnten Kommentars:

* The Scofield Reference Bible, Ausgabe von 1945, untere 
Randnotizen auf den Seiten 1098 und 1099.

„(2) Hades seit der Auffahrt Christi. Was die 
nichterretteten Toten betrifft, wird keine. Änderung 
ihres Platzes oder Zustandes in der Heiligen Schrift 
enthüllt. Beim Gericht des grossen weissen Thrones 
wird der Hades sie herausgeben, sie werden ge­
richtet und in den Feuersee kommen. (Off. 20: 13,14) 
Aber eine Änderung hat stattgefunden, die das Pa­
radies betrifft. Paulus wurde .entrückt in den dritten 
Himmel... ins Paradies’. (2. Kor. 12:1-4) Somit 
ist das Paradies nun in der unmittelbaren Gegenwart 
Gottes. Es wird geglaubt, dass Eph. 4: 8-10 die Zeit 
der Änderun^ängebe. ,Als er hihäüfstieg in die Höhe,

* The Scofield Reference Bible, Ausgabe von 1945, untere 
Randnotizen auf den Seiten 1098 und 1099.

führte er eine Menge Gefangener’. Sogleich wird bei­
gefügt, dass er vorher .hinabgestiegen sei in die 
unteren Teile der Erde’, das heisst in die Paradies­
abteilung des Hades...” *

3 Aus unseren vorangehenden Artikeln wird leicht 
ersichtlich, wie verkehrt dieser religiöse Kommentar 
in seiner Lehre ist. Er ist auf die falsche Auffassung 
gegründet, die Hölle, der Scheol oder Hades sei die 
Wohnung der Lebendigen und nicht der Toten, und 
Menschenseelen lebten getrennt und abgesondert vom 
natürlichen Leib, seien unsterblich und kämen beim 
Tode entweder in den Himmel oder in die Hölle. Auf 
dieser Grundlage behaupten Religionsgeistliche, dass 
die Seelen erretteter Gläubigen sich zur Zeit des 
Apostels Paulus in einem himmlischen Paradiese 
befanden. Paulus brachte jedoch in seinen Worten 
nicht dieses Argument vor, noch tat Jesus dies in 
seiner Offenbarung, die er dem Apostel Johannes 
gab. Lasst uns zuerst die Worte des Apostels Paulus 
in 2. Korinther 12: 1-4 betrachten: „Wenn es ge­
rühmt sein soll (es nützet zwar nicht), will ich auf 
die Gesichte und Offenbarungen des Herrn kommen. 
Ich kenne einen Menschen in Christo; vor vierzehn 
Jahren — ob mit dem Leibe, ich weiss es nicht, ob 
ausser dem Leibe, ich weiss es nicht, Gott weiss es 
— war derselbe entrückt bis in den dritten Himmel; 
und ich weiss, dass dieser Mensch — ob mit dem 
Leibe, oder ausser dem Leibe, ich weiss es nicht, 
Gott weiss es — in das Paradies entrückt ward, und 
geheime Worte hörte, die ein Mensch nicht aus­
sprechen darf.” — Ailloli.

4 Der Mann, der von vierzehn Jahren vorher redet, 
ist der Apostel Paulus selbst; genau von wo können 
wir nicht sagen; sein Brief an die Korinther wurde 
ums Jahr 55 n. Chr. geschrieben. Niemand kann 
sagen, Paulus sei buchstäblich in den dritten Himmel 
entrückt worden. Er selbst sagte dies nicht. Dies 
könnte nicht der Fall gewesen sein, denn ,Fleisch 
und Blut können das Reich Gottes nicht ererben, 
und kein Mensch kann Gott sehen und leben’. (1. Kor. 
15: 50; 2. Mose 33: 20) Die Entrückung aber, die er 
erlebte, war so realistisch, dass es war, wie wenn er 
in die Höhe gerissen worden wäre. Gott jedoch weiss 
wohl, wie die Entrückung des Paulus vor sich ging, 
auch wenn Paulus es nicht wusste.

5 Was war der „dritte Himmel”, in den er ent­
rückt wurde? In der Bibel wird die Bezeichnung ein 
Drittes oder drei Mal dazu verwendet, um die Stärke 
der Wirkung oder des Vorsatzes anzudeuten. (Hes. 
21: 32; Joh. 21:17; Apg. 10:16) Das hier erwähnte

1 Welche Frage entsteht nun über das Paradies, und warum dies?
2 Wo ist es jetzt gemäss der Aussage gewisser Keiigionisten, und 

warum so?

3. 4 Wie kommt Paulus auf das Paradies zu sprechen, als ob er dort 
gewesen wäre?

5 Was ist damit angedeutet, dass es der „dritte Himmel” sei?
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es, ins Paradies entrückt wurde und unsagbare 
Worte hörte, die ein Mensch überhaupt nicht aus­
sprechen kann.” (2. Kor. 12: 3, 4, Perk) Kann also, 
da dies eine Parallelstelle ist, gesagt werden, das 
Paradies, welches Paulus in seiner Entzückung sah, 
sei dasselbe wie der „dritte Himmel”? Paulus sagt 
nicht, dass beides ein und dasselbe sei. Da er nicht 
in der Weise entrückt wurde, dass er horizontal mit 
dem Strome der Zeit in die Zukunft getragen wurde, 
sondern da ihm erhöhte Sehkraft in sozusagen ver­
tikaler Richtung verliehen wurde, war das, was er 
sah, nicht .das. wiederhergestellte irdische Paradies. 
Es war nient ein Paradies, das aus der Hölle, dem/ 
Scheol oder dem Hades hinauf in den Himmel ver| 
degfwobden wäre; Zur Zeit des Paulus konnten keine 
Seelen der Treuen* dort gewesen sein, denn die Auf­
erstehung aus den Toten hatte noch nicht stattge­
funden. Henoch war nicht dort, auch wenn Ekklesias­
tikus 44:16 (Allioli) besagt: „Henoch hat Gott ge­
fallen und ward in das Paradies versetzt, dass er 
die Völker zur Busse ermahnete.” Ekklesiastikus 
(oder Die Weisheit des Sirach) ist ein nicht in­
spiriertes, apokryphisches Buch, und die Allioli- 
Übersetzung setzt die Worte „in das Paradies” hinzu. 
Die Riessler-Gbersetzung wirft Licht auf diese Ein­
schaltung. indem sie lautet: „Dem Herrn gefiel ein 
Henoch; er ward entrückt, ein Muster für die Busse 
seinen Zeitgenossen.” ([Weisheit von] Sirach 44: 16, 
Riessler) Somit steht diese apokryphische Erklärung 
in keiner Beziehung zur Sache, und Henoch wurde 
nicht ins Paradies versetzt, sondern ist immer noch 
tot in der Hölle, im Scheol oder Hades. — Heb. 11: 
5, 13. 39, 40.

8 Was Paulus sah, war Gas himmlische Zion, Gottes 
Universalorganisation in ihrer Herrlichkeit, in einens! 
iedengleichen Zustand, der zur Zeit des Paulus be-J 
'gönnen hatte.’ Dieses Zion liefert den verheissenen 
Samen Abrahams, in dem alle Nationen gesegnet 
werden sollen. Jahrhundertelang war Zion unfrucht­
bar gewesen und hatte diesen Samen nicht hervor­
gebracht, gerade wie Abrahams Weib Sara bis ins 
Alter von neunzig Jahren unfruchtbar gewesen war, 
ehe sie ihren einzigen Sohn Isaak hervorbrachte. 
So hat denn nahezu zweitausend Jahre nachdem Je­
hova dem Abraham einen Samen verhiess, seine 
Universalorganisation Zion den Samen hervorge­
bracht, und dies durch die Taufe, die Salbung, den 
Tod. die Auferstehung und himmlische Verherrli­
chung Jesu Christi, was im Jahre 33 (n. Chr.) einen 
Höhepunkt hatte. Dies geschah zur Zeit des Paulus. 
Doch immer noch hatte Zion den Samen als den mit 
aktiver Herrschermacht regierenden König nicht her­
vorgebracht. Dies geschah im Jahre 1914. (Off. 12: 
1-5) Die gesalbten Nachfolger Christi auf Erden 
aber wurden während des Ersten Weltkrieges schwer 
bedrückt und erlitten den ernstesten Teil ihrer Ver- 

. folgungen durch alle Nationen im Jahre- 1918. Der 
Zustand jener geistlichen Kinder Zions war gleich 
dem Zustand des ehemalige^..Jerusalem, als es sigb- 
zig Jah: ’ ■. ■ a CO7-537 v. C irj verödet dalag. wäh- 
renef seihe' BewoKnernsn Bibylons Gefangenschaft 
waren. Zions Kinder auf E -den waren desgleichen 
in Gefangenschaft des grossen gegenbildlichen Ba­
bylons dieser Welt unter Satan. Die Geschichte aber

Emporgehobenwerden in den Himmel dritten Grades 
bezeichnet die höchste Höhe der Entzückung des 
Paulus bei seiner Entrückung.[Der „Himmel”, der 
flls der „dritte” bezeichnet wird, darf nicht ver- 1 
wechselt werden mit den Himmeln, von denen gesagt 
wird, die Vögel fliegen dort, oder mit den Himmeln, 
von denen gesagt wird, die Sonne, der Mond und 

' die Sterne scheinen dort. J(l. Mose 1: 14, 15, 20) Er 
ist höher als der Himmel, in den der Prophet Elia 
ging, von dem wir lesen: „Siehe da, ein Wagen von 
Feuer und Rosse von Feuer, welche sie beide von­
einander trennten; und Elia fuhr im Sturmwind auf 
gen Himmel.” (2. Kön. 2: 11) Elia kam nicht in die 
unsichtbaren Himmel der Gegenwart Gottes, denn 
Jahrhunderte später sagte Jesus: „Niemand ist hin­
aufgestiegen in den Himmel als nur, der aus dem 
Himmel herabgestiegen ist.” (Joh. 3: 13) Paulus aber, 
der Gesichte und Offenbarungen erhielt, wurde in 
seiner Entrückung oder Ekstase vierzehn Jahre vor­
her gleichsam in Gottes Gegenwart selbst entrückt, 
und es war ihm eine Inspiratior in äusserst hohem 
Masse verliehen worden,/ Sie war offensichtlich weit 
über das hinaus, was seine christlichen Geschwister, 
in Zeiten der inspirierten Offenbarung und Gesichte 
bis zu der Zeit, da Paulus schrieb, erlebt hatten.

8 Dies war etwas, was wir als vertikale Entrückung 
bezeichnen würden, statt als horizontale Entrückung 
dem Strome der Zeit entlang, um Dinge sehen zu 
können, die sich in der Zukunft ereignen sollten. 
Wohl spricht der Apostel Petrus von den Himmeln 
und der Erde, die vor der Flut waren, und von den 
Himmeln und der Erde, die jetzt sind, und von 
„neuen Himmeln und einer neuen Erde”! Wenn aber 
Paulus den „drittèn Himmel” erwähnt, so behandelt 
er nicht das. was Petrus bespricht, und somit redet 
Paulus nicht von dem Himmel als dem „dritten” im 
Hinblick auf die zwei Himmel und die zwei Erden, 
in denen der Teufel und seine ruchlose Organisation 
die Herrschaft geführt haben. (2. Pet. 3:5-13) 

Paulus spricht von dem dritten Himmel, dem er­
habensten Himmel im Reiche Gottes, als dem 
„dritten” mit Bezug auf andere Dinge von Gottes 
Schöpfung. ).Unser Gott ist grösser als alle Götter... 
Die Himmel und der Himmel Himmel können dich 
nicht fassen.” (2. Chron. 2: 5, 6; 6: 18) Paulus wurde 
durch die hebende Wucht, womit Gottes Inspirations­
kräfte ihn aus sich selbst hinaustrugen, so hoch ent­
rückt. Was Paulus sah und hörte, während er in 
diesem intensiv gehobenen Zustande der Inspiration 
war, durfte er nicht in vielen Worten sagen; doch 
diente es als Hintergrund vieler anderer Dinge, die 
er aussprach.yEs konnte die eigentliche Grundlage 
sein, auf der er manche Lehrpunkte aufbaute. Das, 
was der Entrückung des Paulus bis in den „dritten. 
Himmel”lam nächsten kam. war wahrscheinlich das 
Begebnis, aïs Johannes die Offenbarung hatte und 

[eine Tür im Himmd offenstehen sah und hindurch- 
^schauend den. himmlischen .Thron und ein .herrliches 

: Sinnbild des darauf Sitzenden erblickte. — Off.
4: 1-11.

Gleich dem „Garten Jehovas”
T Parallel damit sagt Paulus: „Und ich weiss, 

dass der betreffende Mensch, ob im Leibe oder 
ausserhalb des Leibes, weiss ich nicht, Gott weiss
6 Mit Bezug worauf war dieser Himmel der „dritte'’T 
7 In welches Paradies wurde er nicht entrückt?

8 Wie sollte der Par idicseszustand kommen. In den er entrückt 
wurde?
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zeigt, dass Jehova Gott im Jahre 1919 n. Chr. sie 
von ihrem Zustand der Gefangenschaft erlöste. Er 
befreite sie von den Banden, die ihnen Satans Welt 
aufgezwungen hatte, und stellte sie zu seinem freien 
und furchtlosen Dienst als seine Zeugen wiener her. 
Er enthüllte ihnen auch die wunderbaren Wahrheiten 
von seinem Königreich, das im Jahre 1914 n. Chr. 
aufgerichtet worden ist. *

<Als eine der Folgen ist der Zustand dieser geist­
lichen Kinder Zions mit den vergehenden Jahren 
mehr und mehr aufgeblüht. Dies hat sie wunderbar 
getröstet, und so hat sich die Prophezeiung über Zion 
in endgültigem Sinne erfüllt: „Denn Jehova tröstet 
Zion, tröstet alle ihre Trümmer; und er macht ihre 
Wüste gleich Eden, und ihre Steppe gleich dem 
Garten Jehovas [gleich dem Paradiese des Herrn, 
LXX]. Wonne und Freude werden darin gefunden 
werden, Danklied und Stimme des Gesanges.” — Jes. 
51: 3.

^Der Garten Eden oder das ursprüngliche Eden- 
Paradies wurde der „Garten Jehovas” genannt. (1. 
Mose 13: 10; Hes. 28: 13: 31: 8, 9)| So fiat* Jesajas , 
Prophezeiung gezeigt, dass Jehovas TheokratischejJ 

; Organisation Zion hinsichtlich Schönheit und Wohl-| 
í fahrt zu einem paradiesischen Zustand gelangenj 
[ werde./ In einem gewissen Masse war dies schon zur 
Zeit des Apostels Paulus der Fall. Im Jahre 1918 
aber, auf dem Höhepunkt des Ersten Weltkrieges, 
war der Zustand der geistlichen Kinder Zions auf 
Erden zufolge der Bedrückung durch die babylo­
nischen Feinde Zions öd und wüst. Doch seit 1919 
ist ihm eine grössere Schönheit und Wohlfahrt zuteil 
geworden, als was der christlichen Kirche im ersten 
Jahrhundert verliehen worden war. Jehovas Theo- 
kratische Organisation seines Volkes auf Erden ist 
wiederum bewohnt von seinem treuen Überrest, und 
mehr und mehr Menschen guten Willens schliessen 
sich ihm an. Die Prophezeiung erfüllt sich jetzt, 
welche sagt: „So spricht der Herr, Jehova: An dem 
Tage, da ich euch reinigen werde von allen euren 
Missetaten, da will ich die Städte bewohnt machen, 
und die Trümmer sollen aufgebaut werden. Und das 
verwüstete Land soll bebaut werden, statt dass es eine 
Wüste war vor den Augen jedes Vorüberziehenden. 
Und man wird sagen : Dieses Land da. das verwüstete, 
ist wie der Garten Eden (ein Garten der Freude, 
Douay) geworden, und die verödeten und verwü­
steten und zerstörten Städte sind befestigt und be­
wohnt. Und die Nationen, welche rings um euch her 
übrigbleiben werden, werden wissen, dass ich, Je­
hova, das Zerstörte aufbaue, das Verwüstete be­
pflanze. Ich, Jehova, habe geredet und werde es tun.” 
— Hes. 36:33-36.

Lil Jehova Gott hat dies in unserer Zeit getan, und 
der irdische Zustand der Kinder Zions besteht nun 
in einem paradiesischen geistigen Zustand gleich 
dem „Garten der Freude”. Zweifellos war dieser pa­
radiesische Zustand Zions da, wohin Paulus in pro­
phetischer Vision entrückt wurde, indem er manch 
geheime Dinge hörte, die er nicht im einzelnen ent­
hüllen durfte. Doch können heute unsere Augen die 
paradiesische Entwicklung Zions, der Universal­
organisation Gottes wah'rnehmen, besonders seit der 
Geburt des Königreiches im Jahre 1914 und seit der^

S, 10 Wessen Prophezeiung hat sich somit erföllt? Seit wann bs*ond«»r>t 
U Wer erlebt es jeUX? Uod voran ist «a dar V^lSulwT

Befreiung der Kinder Zions auf Erden nach 1918. 
Als ein Ergebnis breitet sich J^ovíô reine Anbetung 
mehr und mehr aus, während seihe- Zeugen .dieses 
Evangelium vom Königreiche in der ganzen Welt 
zu einem Zeugnis unter allen Nationen’ predigen. 
(Matth. 24: 14) Dies ist der unmittelbare Vorläufer 
zur Wiederherstellung des irdischen Paradieses für 
die Menschheit nach der Schlacht von Harmagedon.

Symbolischer Baum des Lebens
k^Etwa vierzig Jahre, nachdem Paulus in seiner 

Entzückung zum „dritten Himmel” und zum Para­
dies entrückt worden war, gab der verherrlichte 
Christus Jesus dem Johannes auf der Insel Patmos 
die Offenbarung. Darin gebrauchte er viele Symbole 
und anschauliche Zeichen, um Prophezeiungen künf­
tiger Geschehnisse und Zustände zu vermitteln, und 
darin sandte er der Gemeinde zu Ephesus auch fol­
gende Botschaft: „Wer ein Ohr hat, höre, was der 
Geist den Versammlungen sagt! Dem. der überwindet, 
dem werde ich zu essen geben von dem Baume des 
Lebens, welcher in dem Paradiese Gottes ist.” (Off. 
2: 7; s. auch Allioli) Bedeutet dies, dass es im Himmel 
droben für die treuen geistlichen Nachfolger Jesu 
Christi ein Paradies gebe?

“ Nein, wir müssen uns daran erinnern, dass die 
Offenbarung dem Johannes durch Symbole oder dar­
stellende Zeichen gegeben wurde. Folglich bedeutet 
dies nicht, dass es droben im Himmel buchstäbliche 
Bäume gibt. ^Bäume standen im ursprünglichen Pa­
radiese Eden, dem Paradiese Jehovas. Aber gleich­
wie es keine buchstäbhchen Bäume droben im Himmel 
gibt, gibt es dort auch kein buchstäbliches Paradies. 
Der „Baum des Lebens, der im Paradiese meines 
Gottes ist” ÍAllioli), ist das Sinnbild für eine grosse 
geistige Wahrheit oder Wirklichkeit. In dem ehe­
maligen Garten Eden auf Erden pflanzte Gott das, 
was als der „Baum [oder Hain] des Lebens” be­
zeichnet wurde; er stand in der Mitte des Gartens. 
(1. Mose 2: 9) Wie wir gesehen haben (Seite 245, 
Abschnitt 12). bedeutete das Essen von jenem Baume, 
dass der Essende das Recht auf ewiges Leben hatte, 
und somit erlaubte Gott nicht, dass dieses Recht 
willentlichen Sündern zukam. Das Essen von diesem 
irdischen Baume würde bedeuten, dass dem Essenden 
das Recht auf ewiges Leben als vollkommenes Men­
schengeschöpf auf Erden zukommt. Irdisches Leben 
konnte aber nicht das sein, was Jesus für seine sieg­
reichen Nachfolger im Sinn gehabt hatte, denn in 
derselben Offenbarung (3: 21) verheisst er ihnen 
einen Platz mit ihm auf seinem himmlischen Thron.

" Wie ein Baum als ein Sinnbild gebraucht wird, 
sehen wir in Sprüche 3: 13, 18; 11: 30 ; 15: 4, wo wir 
lesen: „Glückselig der Mensch, der Weisheit gefunden 
hat, ... Lin Baum des Lebens ist sie denen, die sie 
ergreifen, und wer sie festhält, ist glückselig.” „Die 
Frucht des Gerechten ist ein Baum des Lebens, und 
der Weise gewinnt Seelen.” „Lindigkeit der Zung£ 
ist ein Baum des Lebens.” Was bedeutet es, wenn 
Christus Jesus einem siegreichen Glied der „Ver­
sammlung, welche sein Leib ist”, von dem symbo­
lischen „Baume des Lebens, der im Paradiese meines 
Gottes ist”, zu essen erlaubt? Es bedeutet folgendes:

^2, 13 Wu könnte der „Baum de« Leben*”, den Jeau« erwähnte, nicht 
^\bedeuten ?

14 welche Vernnschauhchungen von «àsr symbolische* Verbindung 
w^.Biiuüa»" h*b*a wirf
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15 Die Glieder seiner Kirche suchen „Herrlichkeit 
und Ehre und Unverweslichkeit”, und in ihrer Auf­
erstehung in geistigen Leibern werden sie mit Un­
sterblichkeit und Unverweslichkeit überkleidet wer­
den. (Röm. 2:7; 1. Kor. 15:44, 51-54) Ihr Essen 
von dem Baume bedeutet somit ihren Zutritt zu un­
sterblichem, unverweslichem Leben im Himmel in 
•vertrauter Gemeinschaft mit Gott. Dieses Recht wird 
jhnen gejwährt, weil sie sich himmlische Weisheit 
aneignen und gerechte Früchte hervorbringen und 
einen siegreichen Kampf des Glaubens auf Erden 

»ausfechten und so ihre Lauterkeit vor Gott bewahren. 
Dies ist der Preis, die „Krone des Lebens”, die er 
denen verleiht, welche ihre Treue bis in den Tod
15.16 Was also bedeutet hier das Essen vom „Baume des Lebens"?

beweisen. Die diesen Preis gewinnen, werden „nicht 
beschädigt werden von dem zweiten Tode”. (Off. 2: 
10,11) Durch ihre Auferstehung zu geistigem Leben 
werden sie zu diesem symbolischen Baume des 
Lebens zugelassen, den nur der unsterbliche, un­
verwesliche Gott pflanzen könnte.

10 Im symbolischen Paradiese Gottes werden sie 
Unsterbliche sein und sich der Freuden vertrautester 
Gemeinschaft mit Gott erfreuen. Unter ihrer Tau­
sendjahr-Herrschaft mit Christus Jesus wird das 
Eden-Paradies auf Erden wiederhergestellt, und die 
gehorsame Menschheit wird in ihrer vollkommenen 
irdischen Heimat ewige Freuden finden. Glückselig 
das Los all derer, die ewiges Leben in Gottes neuer 
Welt erlangen! w 15.6.49

Mehr und mehr Lobpreis in Peru und Chile

AM SAMSTAGNACHMITTAG, 12. März, befanden sich der 
Präsident der WATCH TOWER Society, Nathan H. Knorr, 
und sein Sekretär. M. G. Henschel, einige Minuten auf dem 

Flughafen von La Paz, Bolivia, der sich auf dem hochge­
legenen altiplano befindet. Sie waren soeben über Oruro von 
Cochabamba hiehergeflogen. und da sie nun erfolgreiche Ver­
sammlungen mit vielen Personen beendet hatten, die in diesem 
Lande am Königreich Gottes interessiert sind, flogen sie nach 
Lima. Peru, zurück, um ihren Weg der Westküste Südamerikas 
hinunter fortzusetzen. Während sie am Flughafen waren, 
hatten sie das Vorrecht, einige Minuten mit fünf Missionar­
absolventen der Wachtturm-Bibelschule Gilead, die im Staate 
New York liegt, zu sprechen.

Kalt wehte der Wind des altiplano, als wir das Flugzeug 
bestiegen und nach Arequipa wegflogen. Nach einigen Mi­
nuten Aufenthalt dort waren wir wieder unterwegs nach Lima, 
wo wir ungefähr um 18 Uhr eintrafen. Wir hatten den Flug 
von 1934 km von Cochabamba in etwa sieben Stunden zurück­
gelegt Es war eine Freude, einige Geschwister am Flughafen 
vorzufinden, obwohl sie nicht sicher gewusst hatten, mit 
welchem Flugzeug wir ankommen würden, weil es Verspä­
tungen gab. Wir verbrachten den Abend im Missionarheim im 
Gespräch mit der Familie aer fünfzehn Gileadabsolventen.

Am Sonntag gab es viel zu tun in Verbindung mit der 
Arbeit in der Zweigstelle, die neu gegründet worden war; und 
wir wünschten ferner einige Augenblicke der Ausspannung. 
Es blieb nicht zu viel Zeit, denn zum voraus war Vorkehrung 
getroffen worden, dass Bruder Knorr am Sonntagabend zur 
Gruppe Lima sprechen werde, bei welchem Anlass 155 Per­
sonen zugegen waren. Auch wurde es nötig, durch die nahe 
Seehafenstadt Callao eine Autotour zu machen, um festzu­
stellen. wieviele Gileadabsolventen dorthin geschickt werden 
sollen. Wir sahen eine grosse Stadt, die der Aufmerksamkeit 
bedarf und auch ein neues Viertel mit Miethäusern für die 
arbeitende Klasse, wo Tausende von Familien Unterkunft 
finden werden Für kommende Gileadabsolventen wird hier 
reichlich Gebiet vorhanden sein.

Etwas Korrespondenz wartete unser ferner in Lima. Es 
war gut, die Berichte über das zu lesen, was in Guayaquil, 
Ekuador gerade eine Woche vorher in Verbindung mit dem 
öffentlichen Vortrag durch Bruder Knorr geschehen war. Die 
Geschwister verlebten eine interessante Woche, und sie sandten 
folgenden Bericht über einige ihrer Erfahrungen:

„Eine Dame, mit der ich studiert habe, konnte nicht her­
kommen, um den Vortrag anzuhören, da ihr Kind krank war. 
Doch hörte sie den ganzen Vortrag über Radio an. Ihr Mann, 
der gar nicht interessiert war, besuchte den Vortrag, weil er 
dachte, es sei seine Pflicht als Freimaurer, ihn durch seine 
Anwesenheit zu unterstützen. Doch nachdem er die Ansprache 
gehört hatte, kam er heim und las das ganze Buch J)ie 
Wahrheit wird euch frei machen' mit grossem Interesse durch 
und wünscht nun weitere Literatur.”

„Ein anderer Mann, der den Vortrag besuchte, wünschte 
mit einer systematischen Art des Bibelstudiums vertraut zu 
werden, da es soviel zu lernen gebe, dass er sicher sein möchte, 
alles zu erfahren.”

„Einer andern Person machte die gute Übersetzung Ein­
druck.” [Bruder Knorrs Ansprache wurde ins Spanische über­
setzt.]

„Eine Dame telephonierte der Radiostation und sagte, sie 
habe den ganzen Vortrag gehört und wünsche weitern Auf­
schluss über Jehovas Zeugen."

„Viele Leute sagten, sie hätten nie erwartet, so viele Men­
schen bei einem biblischen Vortrag anwesend zu sehen, da es 
hier so viele Katholiken gebe.”

„Ein weiterer Verkündiger sprach bei dem Mann, mit dem 
er studiert, vor. Das erste Wort, das der Mann sagte, war 
lamento, was sein Bedauern ausdrückte. Er erklärte, dass er 
wegen der schlechten Busverbindung dem Vortrag nicht habe 
persönlich beiwohnen können. Darauf lächelte er und sggte, 
er habe die .Ansprache über Radio gehört."

„Vor etwa zwei Wochen habe ich in einem kürzlich er­
öffneten Laden vorgesprochen, um Zeugnis zu geben, und da 
der Chef dort sehr beschäftigt war, bat er mich, an einem 
andern Tag wiederzukommen. Ich besuchte ihn gestern, am 
Dienstag, dem 8. März. Der Herr war sehr freundlich und 
interessierte sich für christliche Tätigkeit. Nach einem kurzen 
Zeugnis in Spanisch entschloss er sich, die drei gebundenen 
Bücher zu nehmen, und tat es auch, indem er einige Worte 
Englisch sprach, worauf ich sogleich fragte, ob er Englisch 
verstehe und spreche. Er bejahte es. So unterhielten wir uns 
in Englisch weiter, und ich konnte ihm ein umfassenderes 
Zeugnis über unser Werk geben. Schliesslich sagte er: .Sie 
hätten sich ja sehr interessiert, einem ganz vorzüglichen Vor­
trag zu lauschen, den ich mir letzte Woche anhörte. Er wurde 
im Freimaurertempel in Englisch und Spanisch gehalten.’ 
Ihr könnt Euch meine Überraschung und Freude vorstellen! 
Als er vernahm dass es der Präsident unserer Gesellschaft 
sei. der den Vortrag gehalten habe, interessierte er sich noch 
mehr für unser Werk. Es war seine Freimaurerloge gewesen, 
die uns freundlicherweise die Benutzung ihres Saales über­
lassen hatte Er rief noch einen andern Herrn herüber, der 
den Vortrag besucht hatte, und auch dieser war sehr zu­
frieden damit. Er hatte sich vorher das Buch .Die Wahrheit 
wird euch frei machen' beschafft und freute sich, es zu lesen. 
Es interessierte sie beide, zu erfahren, wo sie unsere Ver­
sammlungen regelmässig besuchen können, und ich habe die 
Überzeugung, dass ich an einem der nächsten Tage einen sehr 
schönen Nachbesuch machen kann."

Auch ein Bericht von Quito lag vor:
„Die Geschwister in Quito haben einen grossen Königreichs­

saal erlangt, worüber während des Besuches gesprochen wor­
den war. Er befindet sich direkt im Stadtzentrum und ward 
der wachsenden Gruppe dienen, da er für die Gedächtnisfeier 
im April und für den Beginn eines neuen Vortragszyklus be­
reit sein wird. .Gehet und machet Jünger* ist das Thema der 
Verkündiger in Ekuador, die auf Ausdehnung bedacht sind.”

Diese verschiedenen Neuigkeiten, noch mit andern zu­
sammen natürlich, stimmten unsere Herzen froh und auch 
die Herzen der Verkündiger in Lima, denn dies wies auf 
Fortschritt und gute Ergebnisse in einem andern Lande, in 
Ekuador, hin.
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Die Geschwister in Lima erzählten uns auch viele Er­
fahrungen. die sie bei ihren Studienleuten machen, welche 
Wertschätzung für die Versammlung, die erste in Lima, aus­
drückten. Eine Erfahrung, die berichtet wurde, um die Mög­
lichkeiten der Ausdehnung zu zeigen, wurde beim Geben des 
Zeugnisses bei einem wohlhabenden Anwalt gemacht, der auf 
dem Lande eine Farm hat. Er lud zwei der Missionare für 
ein Wochenende auf seine Farm ein, damit sie mit seiner 
Familie und mit ihm selbst über die Wahrheit sprechen und 
ihm viele Fragen beantworten könnten. Er bat sie. etwas 
Literatur mitzunehmen, weil sie diese bei seinen Angestellten 
auf der Farm abgeben könnten. Der Anwalt schuf für die 
Geschwister eine Gelegenheit, den Angestellten ein mündliches 
Zeugnis zu geben, indem er sie zusammenkommen liess. Es 
war Zahltag, und bevor er seinen Arbeitern ihren Lohn aus­
zahlte, gab er bekannt, dass diese zwei christlichen Leute 
mit sehr hilfreicher Literatur hier seien, und nachdem sie 
ihren Lohn bekommen hätten, sollten sie an den Tisch hin­
übergehen. wo Literatur aufgestellt sei, und wenn sie zu 
erfahren wünschten, was die Bibel lehrt, könnten sie diesen 
Aufschluss bekommen. In wenig Minuten waren die mit­
genommenen mindestens zwanzig Bücher alle weg, und so 
mussten die Geschwister Bestellungen aufnehmen und Vor­
kehrung treffen, die Bücher später durch den Anwalt abzu­
liefern. wenn er die nächste Woche wieder dorthin gehe.

Erfahrungen gleich dieser sind natürlich aussergewöhnlich; 
doch können sie gemacht werden, wenn jemand im Felddienste 
treu ausharrt.

Alle Missionargeschwister hatten viele ihrer Studienleute 
zur Versammlung gebracht, und natürlich waren alle von den 
Ergebnissen begeistert. In Lima ist die Grundlage zu einer 
guten Organisation vorhanden. Die Königrei'chsbotschaft ist 
nach Peru gekommen, um dort zu bleiben, und jedermann ist 
dort begierig zu sehen, wie das Werk sich nach weitern 
Städten hin ausdehnt.

Wir sollten am Montag etwa um 9 Uhr vormittags ab­
reisen. Als wir aber auf dem Panagra-Büro vorsprachen, 
fanden wir, dass das Flugzeug Verspätung hatte und wär erst 
um 13.10 Uhr wegfahren würden. Dies gab uns den ganzen 
Morgen Zeit, weitere Arbeit in Verbindung mit Einzelheiten 
in der Zweigstelle und mit der Beantwortung von Fragen der 
Geschwister zu tun. Die ganze Familie und ebenso die an­
dern Geschwister, die zum Abschied an den Flughafen kamen, 
waren sehr optimistisch hinsichtlich des Fortschrittes des 
Werkes in der Zukunft, und sie dachten an die internationale 
Versammlung von 1950 in Amerika. Ihre Fragen waren: Wo? 
Wann? Dürfen wir kommen? Mit hohen Hoffnungen, einige 
unserer peruanischen Geschwister im Jahre 1950 wiederzu­
sehen, verliessen wir also den Flughafen, um uns nach San­
tiago, Chile, zu begeben.

Chile
Mit den grossen DC-6-Flugzeugen reist man rasch. Die 

2660 km waren um 19.30 Uhr zurückgelegt Wir konnten 
vom Flugzeug aus nicht viel sehen, weil wir sehr hoch flogen 
und weil wir auch keine besonders günstigen Plätze hatten. 
Es war Abenddämmerung, als wir über die Stadt Santiago 
flogen, und die Lichter begannen aufzuleuchten, so dass die 
Stadt funkelte Die ganze Zweigbürofamilie war am Flug­
hafen, um uns abzuholen und uns in Chile willkommen zu heis­
sen. Es war eine Lust, wieder einmal alte Freunde zu sehen.

Die Geschwister machten es uns im Heim an der Avenida 
Lyon 3004. dem Hauptbüro der Zweigstelle, sehr heimelig. 
Wir verbrachten unsern ersten Tag im Zweigbüro. indem wir 
die Dinge durchgingen und auch Vorbereitungen für eine Reise 
nach Concepción trafen, wo sich ein weiteres Missionarheim 
befindet. Wir fanden, dass die Geschwister in Santiago emsig 
an der Arbeit waren, den Vortrag anzukünd'gen. den ein lo­
kaler Bruder in der Gesetzesschule der Universität Chile halten 
sollte Sie waren alle sehr geschäftig und freuten sich über 
die Aussicht auf ihre Versammlung

Früh am Mittwochmorgen, 16. März, verliessen wär die 
Zweigstelle und begaben uns nach dem Büro (ier Nationalen 
Fluglinien von Chile Man hatte uns gesagt, früher als nötig 
dort zu sein, und ausserdem gab es einige Schwierigkeiten 
mit den Propellern am Lodestar-Flugzeug das uns nach Con­
cepción tragen sollte Erst um 9 30 Uhr stiegen wir vom Flug­
hafen auf Joseph Ferrari, der Zweigdiener, re:ste mit uns. 
und dies gab uns Gelegenheit. Dinge hinsichtlich der Pro­
bleme des Werkes in Chile zu besprechen. Unser Flugzeug 
startete flott und surrte in eine Höhe hinauf, die den Gipfeln

der hohen Berge gleichkam, welche sich von Santiago steil 
erheben. Wir steuerten direkt südwärts über Land, das manch­
mal bewässert war, manchmal öde erschien. Nach etwa einer 
Stunde Fahrt sollten wir auf dem Cauquenes-Flugfeld landen.

AIs das Flugzeug zum Landen kreiste, war alles, was wir 
erblicken konnten, ein Lande-Streifen und ein alter Hangar 
mit dem stets vorhandenen Windsack. Wir landeten auf einem 
Felde, das Farmgebiet zu sein schien. Es war gutes Weideland, 
und wir sahen, dass nicht lange vorher Vieh hier herum ge­
wesen sein musste. Drei Reisende warteten darauf, nach 
Concepción zu fahren Sie bestiegen das Flugzeug, und dann 
rollte es bis ans Ende des Feldes hinab. Während der Pilot die 
Maschinen warm werden liess, sah er. dass der Magnetzünder 
am Motor Nr. 1 nicht richtig funktionierte, und so wurden 
wir aufgehalten. Die Vorschriften der Fluglinie lauten, dass 
jedes Flugzeug einen Mechaniker an Bord haben muss. So 
war denn jemand da. der die Werkzeuge hervorholte und den 
Motor auseinanderzunehmen begann Die Reparatur erforderte 
fast zwei Stunden, und während dieser Zeit standen wir im 
Gespräch auf der Landepiste. Dann prüfte der Mitpilot den 
Motor und fand ihn in Ordnung Wiederum hiess es das Flug­
zeug besteigen. Aber dann versagte Motor Nr. 2, und so 
musste noch mehr Zeit auf Reparaturen verwandt werden. 
Bis 13 Uhr war schliesslich alles in Ordnung, und wir erhoben 
uns, um nach Concepción zu fliegen. Die übrige Reise war 
kurz, doch auch sehr interessant. Überall der Küste nach 
sind prächtig aussehende Strandplätze, und während wir 
weiter nach dem Süden von Chile flogen, begannen wir Bäume 
auf den Bergen zu sehen, und alles sah grüner aus. Der Hafen 
bei Concepción und die Stadt bieten von oben her einen 
prächtigen Anblick.

Die Geschwister, die uns in Concepción erwarteten, hatten 
nicht gewusst, was mit dem Flugzeug geschehen war, denn 
der Radiooperateur am Flughafen hatte ihnen nicht richtigen 
Aufschluss gegeben. Wir hätten um zehn Uhr morgens dort 
ankommen sollen. Jemand von den Geschwistern war am 
Flughafen geblieben und die übrigen in ihr Missionarheim 
zurückgekehrt. Als wir an die Endstation des Flughafens 
kamen, fanden wir, dass der Bus von der Stadt Verspätung 
hatte, wahrscheinlich wegen der Siesta-Pause, und wir muss­
ten dort noch fast eine Stunde warten.

Wie glücklich waren wir, als wir um 15.30 Uhr im schönen 
kleinen Missionarheim von Concepción eintrafen und dort alle 
Gileadabsolventen vorfanden Sie hatten geduldig ihr Mittags­
mahl und ihren Appetit auf unsere Ankunft gespart. Nachdem 
wir etwas eingenommen und etwas über die Probleme der 
Geschwister in jenem Gebiet gesprochen hatten, zeigte es 
sich, dass die Geschwister von der Ortsgruppe einzutreffen 
begannen. Die Geschwister und Menschen guten Willens waren 
unterrichtet worden, dass der Präsident der Gesellschaft am 
Abend des 16. März bei ihnen weile; und so fanden sich an 
jenem Abend 64 zu einer Versammlung ein und füllten den 
kleinen Königreichssaal, und einige standen un- einige sassen 
noch im Treppenhaus, um den Vortrag „Es ist später als du 
denkst!” anzuhören. Bruder Ferrari amtete als Dolmetscher 
und tat es grossartig. Die Verkündiger des Ortes schätzten 
diesen Besuch von den nordamerikanischen Geschwistern über­
aus. weil es für viele von ihnen unmöglich war, zur kommen­
den Versammlung nach Santiago hinaufzureisen.

Die Gesellschaft der Nationalen Luftlinien von Chile sagte 
uns. früh am nächsten Morgen für unsern Rückflug nach San­
tiago zurück zu sein, und als wir dorthin kamen, fanden wir, 
dass das Büro noch nicht geöffnet war. So öffneten wir die 
Türe des Busses und setzten uns in den Bus der Fluglinie, 
bis das Büro aufging. Die Missionargeschwister, die bei uns 
waren, schlossen sich uns an und betrachteten sich die Bilder 
vom Bau des Bethelheims, die wir mitgebracht hatten Später 
begleiteten sie uns an den Flughafen und winkten uns Lebe­
wohl zu. während das Flugzeug abfuhr.

Wir waren etwas müde und schliefen auf unserm Rü^kfug 
nach Santiago die meiste Zeit. Der Flug war ereignislos, und 
wir kamen rechtzeitig auf dem Flugfeld Santiago an. Vvir 
wurden per Bus ins Stadtinnere befördert und nahmen dann 
ein Taxi nach der Station Mapocho, wo wir uns Billete für 
die Reise nach Valparaiso, dem berühmten Siehafen Chiles, 
besorgten. Wir hatten einige wenige Minuten Zeit für den 
Lunch und -reisten dann fahrplanmässig mit einem gewöhn­
lichen ( lokalen i Zug nach der Küste ab Wegen des Ge ändes 
und der Berge legt der Zug nach Valparaiso einen langen 
Weg zurück Wir fuhren z ierst durch das reiche B'armland 
in der Umgebung von Santiago, das mittels der unerlässlichen 
Bewässerung gute Ernten zeitigt. Die gewundene Route
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führte uns nordwärts, wo der Zug Verbindung hat mit dem 
internationalen Zug. der durch den Pass nach Argentinien 
fährt. Wir passierten Tunnels und fuhren Bergabhängen ent­
lang; doch als wir uns dem Pazifischen Ozean näherten, 
hielten wir häufig in den vielen Städten und Flecken an. die 
nahe beieinander liegen Es schien, dass wir nördlich von 
Valparaiso seien, als wir an die Meeresküste kamen, und 
dann reisten wir südwärts durch das berühmte Kurortgebiet 
Vins del Mar und dem Strand entlang zum Hauptbahnhof in 
Valparaiso Irn Hafen sahen wir viele Schiffe, deren Silhouette 
sich vom Abendhimme) abhob, an dem eben die Sonne unter­
ging. Nach 4L,stündiger Eisenbahn fahrt waren wir froh, dass 
unsere Reise für den Tag vorbei war. und mit grosser Freude 
erblickten wär die strahlenden Gesichter der vier Gilead- 
absolventen. die uns auf dem Bahnhof abholten und uns durch 
mehrere Blocks der Unterstadt Valparaiso und dann eine 
steile Anhöhe zum Missionarheim hinauf geleiteten. Dort im 
Heime erwarteten uns noch zwei weitere Gileadahsolventen. 
Für uns drei Besucher war es “ine Lust, bei den sechs in 
Valparaiso stationierten Verkündigern zu »ein, und wir emp­
fanden ein leichtes Bedauern, dass unser Besuch so kurz war. 
Doch da die Versammlung in Santiago vor uns war. konnten 
wir rechnen, mit diesen Geschwistern noch etwas länger 
zusammen zu sein. Einige wenige Stunden wurden zur Be­
sprechung notwendiger Dinge verwendet, und dann begaben 
wir uns zur Ruhe.

Am Freitagmorgen reisten wir um acht Uhr mit dem 
Express nach Santiago Unsere Gruppe war nun auf sieben 
angewachsen, weil uns vier der Mlssionargeschwister be­
gleiteten. Da gab es vieles zu besprechen, und so erschien 
uns unsere Reise kurz. Wir trafen im Bahnhof Santiago um 
11.15 Uhr morgens ein und begaben uns direkt ins Missionar­
heim. Einige Geschwister von Santiago trafen uns am Bahn­
hof. Nach den drei Tagen, da wir in Chile gereist hatten, 
erkannten wir. wieviel Arbeit in diesem lAnde noch zu tun 
ist, wo es heute erst elf Gruppen von Jehovas Zeugen gibt

Hauptversammlung
Die Versammlung war an diesem Tage in der Aula Magna, 

der Gesetzessc.hule der Universität Chile im Gange, welcher 
Saal für den Anlass kostenlos zur Verfügung gestellt worden 
war. Wir fanden, dass es ein prächtiger Bau war. und nirgends 
in der Welt hätten wir um etwas Besseres bitten können.

Die Geschwister waren aus vielen Teilen Chiles herge­
kommen und waren begierig, mehr über das Werk des Herrn 
zu erfahren. Am Freitagabend besuchten 127 die Versamm­
lungen und bis Samstagabend waren es 191. als Bruder Knorr, 
gestützt auf 1. Korinther 13. über das Thema „Uebe" sprach. 
Alle Redner, denen Programm punkte zugewiesen worden 
waren, erfüllten ihre Aufgabe gut: und es war eine Freude, 
fähige Geschwister unter denen zu sehen, die erat kürzlich 
die Wahrheit kennengelernt hatten.

Das Wetter war herrlich in Santiago, und dies gewährte 
den Geschwistern eine glänzende Gelegenheit zwischen den 
Versammlungen und auch während der Dienststunden am 
Morgen mit Plakaten und Flugzetteln auszuziehen Der ganze 
Sonntag war den Versammlungen im Saale gewidmet, be­

ginnend mit der Taufansprache um neun Uhr. Ein ausge­
zeichneter Platz war für die Taufe ausfindig gemacht worden. 
Bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges war die Deutsche 
Gesandtschaft samt Anlagen von der Regierung von Chile 
übernommen worden, und sie hatten es noch in Ihrer Ver­
wahrung. Einer der Hausverwalter interessiert sich sehr für 
die Wahrheit und er sorgte dafür, dass die Taufe im Schwimm­
bassin stattfinden konnte, das sich in den Anlagen der alten 
Deutschen Gesandtschaft befindet Dies gab der Taufe einen 
sehr schönen Rahmen. Els haben 20 ihre Weihung symbolisiert.

Das nächste grosse Ereignis des Tages war der öffentliche 
Vortrag. Es wurde für gut erachtet dass ein lokaler Bruder 
die öffentliche Ansprache halte, und so hielt ein amerika­
nischer Bruder, der seit vielen Jahren In Chile wohnt Bruder 
Laguna, einen glänzenden Vortrag vor einer Zuhörerschaft 
die den Saal vollständig füllte und von denen noch viele 
standen. Die Zählung ergab 450 Personen. Die Leute wurden 
eingeladen, den Vortrag Bruder Knorrs an jenem Abend zu 
hören, und 296 bheben für die Schlussversammhingen. Viele 
Bücher wurden an jenem Nachmittag bei den Menschen guten 
Willens placiert besonders nach dem öffentlichen Vortrag.

Nachdem die Hauptversammlung zu Ende gekommen war, 
kamen alle 21 Gileadahsolventen, die der Versammlung bei­
gewohnt hatten, zu einer Mahlzeit im Zweigbüro zusammen 
und alle erfreuten sich der Gemeinschaft und wir hatten 
Gelegenheit noch weiter die Probleme zu besprechen, wie sie 
in Missionarheimen bestehen, nowie das Werk in dem lang­
gestreckten luRnde Chile Es war eine Freude, daran zu denken, 
dass vor vier Jahren nur 65 Verkündiger im Werk gestanden 
hatten, während es jetzt 239 sind. Die Geschwister sind ent­
schlossen. durch des Herrn Gnade auf eine noch grössere Zu­
nahme hinzuwirken und die Menschen guten Willens zu su­
chen. ehe die Zeit der alten Welt in Harmagedon abläuft

Der Montag wurde Im Zweigbüro mit der Durchsicht der 
vielen Einzelheiten und der Kontrolle der Aufzeichnungen 
verbracht; und der Nachmittag, da wir unsere guten Freunde 
um 16 30 Uhr wegen unserer Reise nach Uruguay verlassen 
mussten, kam nur allzu schnei) herbei. Manche der Ge­
schwister waren am Flughafen, um uns Lebewohl zu sagen, 
und sie verliehen der Hoffnung Ausdruck, dass nicht wieder 
vier Jahre verstrichen, bis jemand vom Hauptbüro der Gesell­
schaft sie besuchen werde; denn sie fühlten, dass die Ver­
sammlung und die genossene Gemeinschaft für die Ausdeh­
nung des Werkes In Chile Überaus segensreich gewesen sei.

Viel zu früh für uns eilte unser DC-st-Flugzeug die Ab­
fahrtpiste hinunter mit Richtung Süden, kreiste dann gegen 
Westen, um sich zu wenden und die Richtung nach dem Pass 
im Nordosten einzusrhlage.n. der gegen Argentinien hin über 
die Anden führt Und es schien, als ob unser Flugzeug, der 
hurtige Vogel, recht langsam vorwärtskomme, denn noch eine 
geraume Weile schwebten wir über der Stadt Santiago. Ob­
wohl wir nordwärts flogen, kletterten wir ganz steil in die 
Höhe — wir mussten in Eile Höhe gewinnen, um über den 
Buckel zu kommen1 Höher und höher fliegend, erkannten wir, 
dass wir die Westküste Südamerikas hinter uns liessen, wo 
wir so viel Grund zur Freude gefunden hatten und so viele 
Freunde und wo das Theokratische Werk so gut voranschreitet

Rest von Seite tu

der Wachtturm-Gesellschaft hinsichtlich Auskunft oder Bei­
stand in dieser Sache in Verbindung setzen möchten. Die 
Gesellschaft wünscht einem jeden auf diese Weise zu helfen, 
wenn er am Kongress anwesend sein möchte.

Durch des Herrn Gnade wird diese Hauptversammlung 
der Zeugen Jehovas eine hervorragende sein. Els werden 
Anstalten getroffen. Vertreter von den meisten Zweigbüros 
der Gesellschaft herkommen zu lassen.

Wahrscheinlich werden manche aus fremden Ländern 
den Wunsch haben in Gruppen zu reisen, und es wäre gut, 
wenn jeder, der aus andern Ländern zum Kongress kommt 
das Zweigbüro davon benachrichtigte, wenn er in Gesellschaft 
mit andern Delegierten aus seinem Lande reisen möchte. 
Ls können Gesellschaften gebildet werden, deren Unterbrin­
gung wahrscheinlich bei derselben Transportgesellschaft er­
folgen kann. Jetzt ist die Zeit da ihr eure Ferien für 1950

planen sollt Jetzt ist die Zeit Geld zu sparen, um die Reise 
machen zu können!

Wir bitten auch, dass alle zum Herrn beten möchten, da­
mit er diese Versammlung reichlich segne, damit sein- Wille 
geschehe und der Kongress zu seinem Ruhm und Preis aus­
schlage.

Mit wirklicher Freude blicken wir dem Jahre 1950 und 
diesem Internationalen Kongress der Zeugen Jehovas in 
New York-Stadt entgegen, denn die Geschwister werden 
nicht nur den Kongress besuchen, sondern werden zudem das 
neue Bethelheim und die neue Druckerei, wie auch die neue 
Radiostation, die dann vollendet sein sollten, besuchen und 
besichtigen können Die Wachtturm-Bibclschule Gilead liegt 
nicht allzu weit weg, so dass viele Besucher auch diese sehen 
mögen.

Weitere Mitteilungen über diesen Internationalen Kongress 
erscheinen später im Wachtturm.
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Der WACHTTURM

Erscheint halbmonatlich
Drude und Verlag:
WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY
Hauptbüro: 117 Adams Street, Brooklyn 1, N. Y. USA.
Beamte : N. H. Knorr, Präsident Grant Suiter, Sekretär 
Deutsches Zweigbüro: Wiesbaden und Magdeburg

.Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein.’—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe; dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensch dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden:

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie'in der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen ;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die ,,neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

Akt r”0 Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen", und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden nervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen. wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in der Zeitigen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift. Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge­
brechlichkeit. Armut oder Missgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den „Wachtturm" unent­
geltlich erhalten wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.

Verantwortliche Redaktion: Erich Frost
Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50
Bezugsadressen:

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotjheim, Am Kohlheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 5761
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

Sammelt
eure persönlichen Exemplare von jeder Ausgabe des Wacht­
turms! Werft sie nicht weg. sondern hebt sie in einem Ordner, 
einer Schublade oder auf dem Büchergestell auf. Am Ende des 
Jahres enthält Der Wachtturm in seiner Nummer vom 15. De­
zember ein Sachverzeichnis sowie ein Verzeichnis der in allen 
Leitartikeln durchs Jahr hindurch erschienenen, zitierten und 
mit Kommentaren versehenen Bibelstellen. Wenn ihr eure 
Exemplare nach dem Datum geordnet aufbewahrt, so habt 
ihr für euer Bibelstudium ein wertvolles Nachschlagewerk 
Die organisierten Gruppen sollten solche Exemplare in der 
Bibliothek ihres Schulkurses des Theokratisclien Dienstamtes 
aufbewahren.

„Wachtturm”-Studien
Woche vom 16. Oktober:

„Die Gegenwart des Messias"
Abschnitte 1-9. ferner „Warum seine Gegenwart un­
sichtbar sein muss”
Abschnitte 1-9, Der Wachtturm vom 1. September 1949.

Woche vom 23. Oktober:
„Warum seine Gegenwart unsichtbar sein muss”
Abschnitte lu-27, Der Wachtturm vom i. September 1949.



. ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 1. September 1949  Nr. 17

Die Gegenwart des Messias
„Und als er auf dem ölberge sass, kamen seine Jünger privat zu ihm und sprachen — Sage uns, wann 
diese Dinge sein werden, — und was das Zeichen deiner Gegenwart und der Vollendung des Zeitalters ” 

— Matth. 2^:3, Rotherham, engl.

ÎEHOVA Gott hat diese Zeitschrift unter dem 
Titel Der Wachtturm vom Juli 1879 an veröf­
fentlichen lassen. Bis zu diesem Jahre 1949, also 

siebzig Jahre später, hat sie das Feld behauptet als 
die einzige Zeitschrift auf Erden, die Jehovas Kö­
nigreich verkündet, das durch seinen Messias, den 
Christus, regiert wird. Der Titel auf der Vorderseite 
dieser Zeitschrift an sich bezeugt diese Tatsache. 
Sie begann als eine Monatszeitschrift zu erscheinen 
und hiess zuerst mit dem vollen Namen „Zions 
Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi.” 
Aber seit 1. Mai 1939 (engl. 1. März 1939) trägt sie 
den Titel „Der Wachtturm als Verkünder von Je­
hovas Königreich”. Zion ist der prophetische Name, 
der dem Sitz des Königreiches Jehovas, das von 
seinem Messias regiert wird, gegeben worden ist, 
und gleich von Anfang an ist Der Wachtturm für die 
göttliche Regierung als des Menschen einzige Hoff­
nung eingetreten. Vom 1. Januar 1892 an [englische 
Ausgabe; deutsch vom 1. Januar 1923 an] hat diese 
Zeitschrift der Verkündigung des Königreiches mehr 
Raum eingeräumt, indem sie sich auf zwei Ausgaben 
im Monat ausdehnte. Während all der sieben Jahr­
zehnte ihres Bestehens ist nie eine Nummer ausge­
blieben. Zu Beginn, im Jahre 1879, wurden von je­
der Nummer 6000 Exemplare gedruckt. Heute hat 
sich diese Zahl fast verhundertfacht, indem 575 000 
Exemplare von der vorliegenden Ausgabe gedruckt 
werden. Dies ist im Einklang mit der bedeutend er­
höhten Wichtigkeit der Botschaft, die Der Wacht­
turm auszugeben hat, da die Gegenwart des Mes­
sias sich ihrem Höhepunkt in Harmagedon nähert.

2 Im Hinblick auf das ganze Gebiet des Zeitungs­
wesens finden wir hier eine Zeitschrift, die einzig­
artig ist, nicht nur im Verkündigen des lang verheis­
senen Königreiches Jehovas, das durch seinen Mes­
sias regiert wird, sondern auch in der Verkündigung 
der Gegenwart des Messias; nicht der Kundmachung 
seiner Gegenwart irgendwo auf Erden im Fleische, 
denn diese wurde vor neunzehnhundert Jahren Tat­
sache, als er als ein vollkommener Mensch kam, 
sondern seiner zweiten Gegenwart, seiner Anwesen­
heit als Jehovas unsterblicher Sohn in der Herrlich­
keit seines himmlischen Königreiches und in Beglei­
tung der heiligen Engel, um Gottes Willen auszu­
führen'. Einst kam er in niedriger Menschengestalt, 
um Jehovas Oberhoheit über das ganze Universum 
zu rechtfertigen. Wie tat er dies? Indem er bewies, 
dass Jehova einen vollkommenen Menschen auf die 
Erde setzen konnte, der mitten in einer feindseligen 
Welt an Gottes gerechter Oberherrschaft festhielt 
und sich nie dagegen versündigte. Im Einklang da-
1 Was für Besonderheiten kennzeichnen den Wachtturm von sei­

nem ersten Erscheinen an bis letzt?
2 Um wen neu LV » besjaderen Zwecken zu dienen, kam Jesus das 

et sie aiaj als Mensch /

mit verkündigte er freimütig Gottes Königreich, 
statt mitzumachen an der Politik dieser Welt. Zwei­
tens, d. h. der Rechtfertigung der Oberhoheit Je­
hovas nächstfolgend, kam der Messias, um sein 
Leben als ein Lösegeld zu geben, das allen zum Segen 
gereichen soll, welche Untertanen des Königreiches 
Gottes werden möchten, indem es sie von der Ver­
dammnis ihrer Sünden erlöst und sie von der Strafe 
der Sünde, dem Tode, befreit. Die Menschheit be­
durfte der Wiederherstellung des Königreiches Got­
tes, um sie von dieser bedrückenden Welt zu be­
freien. Sie musste von Sünde und Tod erlöst werden. 
Deswegen kam der Messias vor neunzehnhundert 
Jahren als ein vollkommener, unschuldiger Mensch, 
der durch ein Wunder, einen Eingriff des allmäch­
tigen Gottes, geboren wurde. Seine erste Gegenwart 
erfolgte daher in Menschengestalt. Doch während 
er noch auf Erden im Fleische war, wies er bestän­
dig auf seine zweite Gegenwart hin. Auf diese zweite 
und wichtigere Gegenwart begann Der Wachtturm 
unter der Leitung Gottes Jehovas aufmerksam zu 
machen.

8 Manche Wachtturm-Leser werden sagen: „Wo 
sprach denn Jesus von Nazareth von einer zweiten 
Gegenwart ? Unsere religiösen Lehrer haben uns nur 
etwas von seinem zweiten Kommen, seiner Ankunft 
oder seinem Advent erzählt, und zwar, dass er im 
Fleische, im selben Leibe, in dem er gekreuzigt 
wurde, zu erwarten sei, und dass, wenn er wieder­
komme, die Erde und das ganze sichtbare Univer­
sum verbrannt werden müsse. Dies liesse keine 
Gelegenheit für so etwas wie seine zweite Gegenwart 
auf Erden. Übrigens, wenn er jetzt gegenwärtig ist, 
wo ist er denn? Keine der Zeitungen der Welt mit 
all ihren Agenturen, welche Neuigkeiten sammeln, 
haben etwas über seine Gegenwart berichtet, und 
wir selbst haben ihn nie gesehen. Woher holt denn 
Der Wachtturm seinen Tatsachenbericht zur Be­
kanntmachung seiner Gegenwart?”

4 In Beantwortung dieser Fragen betrachten wir 
die einzig gültigen Dinge, die anerkannt werden kön­
nen: das geschriebene Wort Gottes und die wohlbe­
kannten Ereignisse der jüngsten Weltgeschichte. 
Während Gottes prophetisches Wort auf die erste 
Gegenwart des Messias oder Christus hingewiesen 
hatte, widmete es doch seiner zweiten Gegenwart 
mehr Aufmerksamkeit, weil sie für Gott und Men­
schen von grösserer Bedeutung ist. Man stelle sich 
die frohe Erregtheit vor, die über Simon Petrus 
gekommen sein muss, als sein Bruder Andreas zu 
ihm sagte: „ ,Wir haben den Messias gefunden’’ — 
nämlich den Christus.” (Joh. 1:41, Eine Amerik.

3 Welche Fragen über seine Gegenwart werden einige Leser er­
heben?

4 Wie beantworten wir die Fragen, und wen erfreut dies?
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Übers.) Der Messias, dem diese redlich gesinnten 
Juden mit solcher Sehnsucht entgegengeschaut hat­
ten, war anwesend. ,Der Messias, der Christus, ist 
hier!’ konnten sie sagen. Heute ist der Beweis vor­
handen, dass derselbe Messias oder Christus wieder­
um anwesend ist. Dies sollte alle treuen Herzen, die 
sich nach seinem Kommen gesehnt und die dafür 
gebetet haben, mit einem noch grösseren Entzücken 
erfüllen, denn es bedeutet die grossartigste Nach­
richt und das wichtigste Geschehnis unserer Tage. 
Es bietet uns die einzige Erklärung für all die be­
fremdenden. beunruhigenden Weltereignisse, die sich 
seit 1914 n. Chr. zugetragen haben.

8 In diesem Zusammenhang müssen wir uns auf 
den geweihten Christen beziehen, den Gott dazu ge­
brauchte, die Zeitschrift Der Wachtturm zu gründen. 
Es war dies sein erster Redaktor, Charles T. Russell 
ein Mann, auf dessen Namen die Religionsgeistlich­
keit der ganzen Christenheit bis zu diesem Tage, 
also dreiunddreissig Jahre nachdem er auf einer 
Predigttour gestorben ist, Schmach zu häufen fort­
fährt. Aber lasst uns der Schmähung vergessen! 
Wenn wir uns durch die Schmähungen der Menschen 
beeinflussen liessen, würden wir nichts zu tun haben 
wollen mit Jesus Christus und auch nicht mit Jehova, 
dem lebendigen und wahren Gott. Denkt daran, dass 
Jesus zu Gott gesagt hat: „Die Schmähungen derer, 
die dich schmähen, sind auf mich gefallen.” (Röm. 
15:3) Ungeachtet welcher Mensch damit verbunden 
sei, interessieren wir uns für die Ereignisse der Neu­
zeit, die zur Entfaltung der göttlichen Wahrheit ge­
führt haben. Gut denn, im Frühjahr 1877, oder mehr 
als zwei Jahre bevor der erwähnte Russell diese 
Zeitschrift herauszugeben begann, veröffentlichte 
er eine Flugschrift, betitelt „Der Zweck und die 
Art und Weise der Wiederkunft des Herrn”.* Die 
Flugschrift sollte viele falsche Ansichten korrigie­
ren, welche Religionisten hinsichtlich des zweiten 
Kommens des Messias ganz allgemein hegten. Sie 
war das Ergebnis eines fleissigen Studiums der Bi­
bel durch eine Gruppe von Wahrheitssuchern, die 
Russell ums Jahr 1870 zu einer Studienklasse zusam­
mengeschlossen hatte. Während der Jahre des ge­
meinsamen Studiums erkannten sie den Unterschied 
zwischen Jesus Christus als dem Menschen, „der sich 
selbst gab als ein Lösegeld für alle,” und dem ver­
herrlichten Jesus Christus, der wiederkommt als 
geistige, göttliche, unsterbliche Person. Sie verbanden 
damit die Tatsache, dass Geistpersonen gegenwärtig 
und doch für Menschenaugen unsichtbar sein kön­
nen. Um diese Zeit erwarteten die sogenannten „Se­
cond Adventists” [Zweitadvent-Anhänger], dass 
Christus im Fleische wiederkomme, und lehrten, 
dass die Welt und alle darin, mit Ausnahme der 
„Second Adventists” im Jahre 1873 oder 1874 ver­
brannt werden; aber sie wurden in ihrer Erwartung 
hinsichtlich des zweiten Advents und des Endes der 
Welt enttäuscht.

Parousia (fiapoteia)
6 Schlagt jetzt in eurer Bibel Matthäus 24: 3 nach. 

Wer die katholische AUioli-Bibel benutzt, liest dort: 
„Als er sich nun auf dem Ölberge niedersetzte, tra-

♦ Siehe Die Zeit ist herbeigekommen, 8. 212, Absatz 2; 
ferner den Wachtturm vom April 1907, S. 67 (engl. 15. Juli 
1906. S. 230).

5 Welche Flugschrift vom selben Verfaser ist dem Wachtturm 
vorausgegangen? Wesnulb?

6 Welches griechische Wort wurde mit „Kommen'' oder „Ankunft” 
Übersetzt, und warum?

ten die Jünger heimlich zu ihm, und sprachen: Sag 
uns. wann wird dies geschehen? Und was wird das 
Zeichen von deiner Ankunft (deinem Kommen, 
Douay), und von dem Ende der Welt sein?” (Matth. 
24:3, Allioli) Wer in Englisch sprechenden Ländern 
die englische oder King James-Bibel nachschlägt, 
findet dort folgenden Wortlaut: „Und als er auf 
dem Ölberge sass, traten seine Jünger privat zu ihm 
und sprachen: Sage uns, wann werden diese Dinge 
geschehen? und welches wird das Zeichen deines 
Kommens (deiner Ankunft, Elberfelder B.) und des 
Endes der Welt sein?” Man beachte, dass die Aus­
drucksweise in diesen Übersetzungen ähnlich ist, 
indem in Englisch das Wort Kommen und in Deutsch 
hier das Wort Ankunft gewählt wurde. Das Wort 
im ursprünglichen griechischen Text, aus dem die 
King James-Bibel übersetzt worden ist, lautet 
parousia. Das Wort im lateinischen Vulgata-Text, 
von dem die Douay- und AZZioZi-Bibel erstellt worden 
sind, lautet advéntus. Mehr als tausend Jahre lang 
ist die lateinische Vulgata die Bibel-Version gewe­
sen, die in der ganzen Christenheit vorwiegend be­
nutzt wurde, und ihre Verwendung des Wortes 
advéntus, was Advent, Ankunft oder Kommen be­
deutet, beeinflusste die Übersetzer in ihrem Ver­
ständnis dessen, was das griechische Wort parousia 
in Matthäus 24:3 und sonstwo bedeutet. So gaben 
es die meisten mit „Kommen” und „Ankunft” wieder. 
In 2. Korinther 10:10 und Philipper 2:12 jedoch 
gibt die lateinische Vulgata dasselbe Wort parousia 
mit praeséntia wieder, was Gegenwart bedeutet.

7 Nun wurde etwa im Januar 1876 Russells Auf­
merksamkeit auf etwas gelenkt: dieses Wort in Mat­
thäus 24:3 bedeutet Gegenwart, und es war so wie­
dergegeben worden in einer Übersetzung der christ­
lichen Griechischen Schriften, die das erste Mal im 
Jahre 1865 * in vollständiger Ausgabe in Amerika 
veröffentlicht wurden. Diese Tatsache bestätigte 
nur die Wahrheit, dass die Wiederkunft Christi eine 
solche im Geiste sein werde. Gemäss der biblischen 
Chronologie, wie man sie damals verstand, berech­
nete man, dass seine geistige Gegenwart im Jahre 
1874 bereits begonnen habe. Als daher Der Wacht­
turm im Jahre 1879 zu erscheinen begann, trug er 
den Untertitel „Verkündiger der Gegenwart Christi”.

♦ Dies war The Emphatic Diaglott, veröffentlicht durch 
ihren Hersteller, Benjamin Wilson, einen Zeitungsredaktor 
in Geneva, Illinois. Ihre stückweise Herausgabe erstreckte 
sich über eine Zeitspanne von sieben Jahren und war im 
Jahre 1863 beendet, Als sie danach zusammengebunden 
wurde, trug das Ganze das Datum 1864. Die zweite Ausgabe, 
die eigentlich die erste Ausgabe war, die aufs mal vollstän­
dig erschien, wurde von Fowler & Welles, New York, im 
Jahre 1865 veröffentlicht, doch trug das Vorwort des Redak­
tors das Datum 1864. Im Titel wurde das Wort „Diaglott” 
gebraucht im Sinne von Zwischenzeiten- Lesart, und es istdaner 
nicht falsch als Wiedergabe des griechischen Wortes „diglott”. 
Das Wort „emphatic” daran weist nicht auf die Zwischen- 
zeilen-Lesart, die Wort-für-Wort-Übersetzung des griechi­
schen Textes hin, sondern auf Mr. Wilsons Übersetzung in 
einer Spalte daneben. (Siehe American Greek Testaments 
A Critical Bibliography of the Greek New Testament as 
published in America, von Isaak H. Hall, A. M. LL. B, Pd. 
D., Philadelphia, Pa., 1883.) Im Jahre 1902 wurden das Copy­
right und die Patten der Emphatic Diaglott von einem ern­
sten Bibelforscher der Fowler L Wells-Gesellschaft abge­
kauft und von ihm der Watch Tower Bible & Tract Society 
als eine Schenkung überreicht, die zur Förderung der Wahr­
heit gebraucht werden sollte, damit der Preis erniedrigt 
werde und so die Armen Gottes dieses Hilfsmittel zum Stu­
dium seines Wortes haben könnten.

7 Weshalb wurde Der Wachtturm ein „Verkünder der Gegenwart 
Christi” genannt?
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Noch treffendere Beweise hinsichtlich seiner Gegen­
wart sind seither an Hand der Heiligen Schrift und 
der Erfüllung der Prophezeiung vorgebracht wor­
den.

8 Denkt nicht, diese Lehre von der zweiten Gegen­
wart Christi stütze sich auf die Übersetzung einer 
dunklen Bibellesart, die während des vergangenen 
Jahrhunderts gemacht wurde. Sie wird auch durch 
andere Bibelübersetzer wie auch durch die Grund­
lehren der Bibel selbst bestätigt. Im Jahre 1862 
veröffentlichte Dr. Robert Young, LL. D. [Doktor 
beider Rechte], der bekannt ist wegen seiner „Ana­
lytical Concordance to the Bible”, herausgegeben in 
Edinburgh, Schottland, die immer noch weit und 
breit benutzt wird, seine erste Ausgabe der „Heili­
gen Schrift, bestehend aus dem Alten und Neuen 
Bunde, übersetzt gemäss dem Buchstaben und den 
Spracheigenheiten der Originalsprachen” (in Eng­
lisch). In seiner Wiedergabe von Matthäus 24:3 ge­
braucht er auch das Wort „Gegenwart”, und es heisst 
dort: „Und als sie auf dem Ölberg sassen, kamen 
die Jünger nahe zu ihm hin und sprachen: ,Sage uns, 
wann werden diese sein? und was ist das Zeichen 
deiner Gegenwart und des vollen Endes des Zeital­
ters?’” Es sei hier bemerkt, dass im ursprünglichen 
griechischen Text der inspirierten Heiligen Schrift 
das Wort parousia 24mal vorkommt.* In jedem 
Falle gibt Dr. Young dieses griechische Wort mit 
„Gegenwart” wieder.

8 Zehn Jahre später, im Jahre 1872, veröffentlichte 
der bekannte Joseph B. Rotherham in London, Eng­
land, seine Übersetzung, betitelt „The New Testa­
ment Newly Translated and Critically Emphasised”. 
Auch dieses gebraucht das Wort „Gegenwart” aus 
Matthäus 24:3, und der Vers lautet: „Und als er 
auf dem Ölberg sass, kamen die Jünger privat zu 
ihm und sprachen — sage uns, wann diese Dinge 
sein werden, — und welches das Zeichen deiner 
Gegenwart und der Vollendung des Zeitalters.”** 
Wie Dr. Young, so übersetzt auch Rotherham das 
Wort parousia an all den 24 Stellen, wo es vorkommt, 
einheitlich mit „Gegenwart”. Somit finden wir im

• Die 24 Texte, in denen das Wort parousia vorkommt, 
sind: Matthäus 24.3. 27, 37. 39. 1 Korinther 15:23; 16:17; 
2. Korinther 7:6.7; 10:10; Philipper 1 26: 2:12; 1. Thes­
salonicher 2: 19; 3: 13; 4: 15; 5: 23; 2. Thessalonicher 2: 1, 8, 9; 
Jakobus 5:7.8; 2. Petrus 1:16; 3:4.12; 1. Johannes 2: 28.

** Siehe Rotherhams The Emphasised Bible, jetzt herausge­
geben von The Standard Publishing Company, Cincinnati, 
Ohio. Copyright by Rotherham im Jahre 1897.

8, 9 Waa für andere Übersetzungen stützen diese Lehre, und wie?

Warum seine Gegenwart
EINER der Anzeichenbeweise, wonach Christi 

Wiederkunft im Geiste und daher unsichtbar 
erfolgen muss, liegt in nachstehendem: Immer 

wieder sind Menschen in ihren Erwartungen seines 
Kommens und Erscheinens im Fleische, das für das 
blosse Menschenauge sichtbar wäre, enttäuscht wor­
den Eine der jüngsten solcher Erwartungen fällt in 
die Zeit von 1917-1918. Der Erste Weltkrieg erreich­
te seinen Höhepunkt, und im Spätjahr 1917, als die 
Einnahme Jerusalems durch die britische Armee un­
ter General Allenby nahe bevorstand, veröffentlich­
ten acht der bestbekannten Geistlichen Englands in
1 Welche Umstände der Jüngsten Vergangenheit zeigen, dass die 

Rückkehr Christi eine solche un Geiste sein muss?

dritten Viertel des letzten Jahrhunderts mindestens 
zwei britische und eine amerikanische Übersetzung 
der Heiligen Schrift, die auf die Lehre von der zwei­
ten Gegenwart Christi aufmerksam machten, bevor 
sie von Russell aufgegriffen wurde, welcher der erste 
Redaktor des Wachtturms wurde. Im ersten Jahre 
unseres zwanzigsten Jahrhunderts wurde die Ameri­
kanische Standard-Bibel herausgegeben. In 2. Korin­
ther 10:10 und Philipper 1:26 und 2:12 gibt sie 
parousia mit „Gegenwart” wieder und in allen an­
dern 21 Fällen mit „Kommen”, doch stets mit der 
Fussnote: „Griechisch: Gegenwart. ” Reinhardts 
deutsche Übersetzung gibt es mit „Parusie” wieder, 
und in einer Fussnote dazu heisst es, dies bedeute 
„gegenwärtig oder da sein”. Die Fussnoten in der 
französischen Lausanner Übersetzung geben es mit 
„Gegenwart” wieder, ebenso die Fussnoten der spa­
nischen Hispano-American-Übersetzung. Die Tat­
sache, dass die Revidierte Standard-Bibel von 1946 
der Amerik. Standard-Bibel hinsichtlich Fussnoten 
nicht folgt, ändert den Sinn von Gegenwart, welche 
die Bibel dem Wort parousia gibt, nicht.* Dies 
möchten wir zeigen. w i. 7.4S

* Diese Bibel von 1946 ist zweifellos beeinflusst worden 
durch das, was Dr. Adolf Deissmann in seinem „Licht aus 
dem Osten des Altertums" (englisch) über die Zeit sagt, 
da Ägypten von den Ptolemäern beherrscht wurde. Auf 
Seite 368 und 369 sagt er über parousia:

„Von der Zeit der Ptolemäer an bis hinab Ins zweite 
Jahrhundert nach Christus können wir das Wort im Osten 
als einen technischen Ausdruck für die Ankunft oder den 
Besuch des Königs oder Kaisers verfolgen. Die Parusie des 
Oberherrn muss etwas gewesen sein, das selbst dem Volk 
wohlbekannt war, wie dies aus den Tatsachen hervorgeht, 
dass besondere Zahlungen in Naturalien und Gebühren zur 
Deckung der Kosten der Parusie erhoben wurden; dass in 
Griechenland eine neue Aera von der Parusie des Kaisers 
Hadrian an gerechnet wurde; dass in der ganzen Welt nach 
der Parusie des Kaisers Adventmünzen geprägt wurden, und 
dass wir selbst Beispiele von Adventopfern anführen können. 
Das Thema der Parusie-Gebühren und Abgaben in Ägypten 
ist von Wilcken bis ins einzelne behandelt worden. Der älteste 
Text, den er erwähnt, findet sich im Flinders Petrie-Papy­
rus H. 39 e, vom dritten Jahrhundert vor Christus, wo gemäss 
seiner geschickten Deutung Beiträge erwähnt werden für 
eine goldene Krone, die dem König bei seiner Parusie ge­
schenkt werden sollte."

In den Apokryphen kommt das Wort parousia in 2. Mak­
kabäer 8: 12 und 15: 21 vor.

Der Umstand, dass die Ankunft oder der Besuch eines 
Königs oder Kaisers eine der technischen Bedeutungen des 
Wortes parousia war. verleugnet oder widerlegt die Tat­
sache nicht, dass es in der Heiligen Schrift hinsichtlich Jesus 
den Sinn von Geyenwart hat. Um den Sinn des Wortes zu 
zeigen, ist der biblische Begleittext kraftvoller als irgendeine 
Verwendung des Wortes im technischen Sinne in einem Papy­
rus-Manuskript, das ausserhalb der Bibel liegt

unsichtbar sein muss
der Londoner Presse ein Manifest, betitelt „Die be- 
deutsamkeit der Stunde”. Es wurde auch noch durch 
andere Blätter im ganzen damaligen Britischen Reich 
und in der ganzen Welt nachgedruckt.* Die ersten 
sechs Artikel des Manifests lauten wie folgt:

* „ERSTENS. Dass die gegenwärtige Krise auf das 
Ende der Zeiten der Heiden hindeutet.

ZWEITENS. Dass die Offenbarung unseres 
Herrn, in welcher er so augenscheinlich offenbar

• Siehe die Zeitschrift Current Opinion (engl.) für Fe­
bruar 1918.

2 Waa besagten die ersten sechs Artikel des Manifests?
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wird, wie an dem Abend seines Auferstehungstages 
vor seinen Jüngern, jeden Augenblick erwartet wer­
den kann.

DRITTENS. Dass die vollendete Kirche verwandelt 
werden wird, um ,für immer bei dem Herrn zu sein’.

VIERTENS. Dass Israel in Unglauben in sein eige­
nes Land wiederhergestellt, und später, durch die 
Erscheinung Christi, die ihnen zum Segen gereicht, 
bekehrt werden wird.

FÜNFTENS. Dass alle menschlichen Pläne zum 
Wiederaufbau nur Begleiterscheinungen des zweiten 
Kommens unseres Herrn sein müssen, weil alle Na­
tionen dann seiner Herrschaft unterworfen sein wer­
den.

SECHSTENS. Dass unter der Herrschaft Christi 
eine weitere grosse Ausgiessung des Heiligen Geistes 
auf alles Fleisch stattfinden wird.”

3 Diesem Manifest folgte eine Aufforderung, dass 
alle Religionsgeistlichen in London und Umgebung, 
die in Übereinstimmung damit seien, ihren Namen 
und ihre Adresse zwecks eines gemeinsamen Tref­
fens einsenden sollten. Über die Unterzeichner des 
Manifestes brachte die Presse in London folgende 
Notiz: ,,Dies sind wohlbekannte Namen, und die Be­
treffenden gehören zu den grössten Predigern der 
Welt. Dass diese hervorragenden Männer aus ver­
schiedenen Bekenntnissen [Baptisten, Kongregatio­
nalisten, Presbyterianer, Episkopale und Metho­
disten] sich gedrungen fühlen sollten, eine solche Er­
klärung herauszugeben, ist an sich überaus bedeut­
sam.” * Ob aber jene Unterzeichner in ihrem Mani­
fest aufrichtig waren, zeigt sich darin, dass sie seit­
her heftig gegen das gepredigt haben, was Jehovas 
Zeugen hinsichtlich des durch Christus regierten Rei­
ches Gottes verkündigten. Dass sie enttäuscht wurden 
in ihrer vorübergehenden Erwartung, den Herrn Jesus 
offenbart und die Religionsgemeinschaften in den 
Himmel versetzt zu sehen, um ewiglich mit ihm ver­
eint zu sein, hat sie zweifellos zu dieser Handlungs­
weise bewogen. Statt eine weitere grössere Ausgies­
sung des heiligen Geistes auf alles Fleisch zu sehen, 
waren sie Zeugen einer beständigen Verschlimmerung 
der Lage der menschlichen Gesellschaft. Ihre fal­
schen Erwartungen und bittere Enttäuschung waren 
eine Folge ihres Verfehlens, zu erkennen, dass 
Christus Jesus schon damals unsichtbar gegenwär­
tig war. Gleich wie sie sind alle Religionisten, die 
eine sichtbare, fleischliche Erscheinung Christi bei 
seinem zweiten Kommen erwarten, zur Enttäuschung 
verurteilt, bis ihnen die Augen aufgehen, wann die 
Offenbarung seiner unverkennbaren Gegenwart in 
Harmagedon hervorlodert.

4 Achtung jetzt! Nur gemach! Spottet nicht vor­
eilig über unsere Verkündigung der Wiederkunft des 
Messias als bereits vollendete Tatsache. Durch ein 
Spotten fügt ihr nur den Beweisen, die diese unter­
stützen, weitere hinzu. Der Apostel Petrus hat fol­
gende Warnung gegeben: „Das wisset ihr vor allem, 
dass am Ende der Tage Spötter [mit Spott] kommen 
werden, die nach ihren eigenen Lüsten wandeln wer­
den, und sagen: Wo ist die Verheissung seiner PARU- 
SIE [GEGENWART]? Denn seitdem^ die Väter ent­
schlafen sind, bleibt alles so, wie vom Anfang der

* Siehe den Wachtturm vom 15. August 1926, 8. 246 
(engl. 15. Juli 1926, S. 214, 215).

3 Was nat gezeigt, dass die Unterzeichner nicht aufrichtig war^n? 
Wesnalb wurden sie enttäuscht?

4 Warum sollte inan über unsere Verkündigung nicht spotten? 
Was zu tun. ist besser?

Schöpfung.” (2. Pet. 3:3.4, Reinhardt, Diaglott, 
Young, Roth.) Statt also willentlich unwissende Spöt­
ter zu sein, die starrköpfig an falschen Religions­
überlieferungen festhalten, wäre es besser, die Be­
weise ins Auge zu fassen.

8 Weder Jesus selbst noch irgendwelche der bi­
blischen Schreiber sagten, er komme im Fleische 
auf die Erde zurück. Bei Auseinandersetzungen sind 
zufolge der Unbestimmtheit gewisser Übersetzungen 
die Verse von 1. Johannes 4: 1,2 und 2. Johannes 7 
dazu gebraucht worden, dies zu beweisen. Doch viele 
neuzeitliche Übersetzungen werfen solch ein Argu­
ment über den Haufen. Die Schlachter-Gbersetzung 
z. B. lautet: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste, 
sondern prüfet die Geister, ob sie von Gott sind! 
Denn es sind viele falsche Propheten ausgegangen in 
die Welt. Daran erkennet ihr den Geist Gottes: Jeder 
Geist, der bekennet: ,Jesus ist der in das Fleisch ge­
kommene Christ’, der ist von Gott.” „Denn viele Ver­
führer sind ausgegangen in die Welt, die nicht be­
kennen, dass Jesus der im Fleische gekommene 
Christus ist; — das ist der Verführer und der Wider­
christ.” Oder, wie es die englische Revidierte Stan­
dard-Bibel von 1946 wiedergibt: „Denn viele Verfüh­
rer sind in die Welt ausgegangen, Menschen, die das 
Kommen Jesu Christi im Fleische nicht anerkennen 
werden; ein solcher ist der Verführer und Anti­
christ.” Somit ist bewiesen, dass 1. Johannes 4:1,2 
und 2. Johannes 7 sich nicht auf die Wiederkunft 
Jesu beziehen, sondern auf sein Kommen im Fleische 
vor neunzehnhundert Jahren. Bereits im ersten Jahr­
hundert, zur Zeit des Apostels Johannes, wurde diese 
historische Tatsache verneint.

Warum in Fleisch und Blut
6 Für sein Kommen im Fleische vor neunzehnhun­

dert Jahren gab es einen Grund, und es gibt einen 
andern triftigen Grund für seine Wiederkunft im 
Geiste und nicht im Fleische. Wir entnehmen diese 
Gründe nicht den religiösen Überlieferungen der Men­
schen und menschlichen Philosophien, sondern der 
inspirierten Heiligen Schrift. Im zwanzigsten Jahr­
hundert vor Christus berief Jehova Gott den treuen 
Hebräer namens Abraham in das Land Palästina und 
sagte zu ihm: „In dir sollen gesegnet werden alle 
Geschlechter der Erde!” Indem er dann dem 
Abraham einen Samen oder Nachkommen verhiess, 
sprach er: „In deinem Samen werden gesegnet wer­
den alle Nationen der Erde.” (1. Mose 12: 3, 7; 22: 18, 
Fussnote) Der König David von Jerusalem war ein 
Nachkomme Abrahams, doch starb er und ist immer 
noch tot und erwies sich nicht als der verheissene 
Same. Weil aber der König David unerschütterlich 
der wahren Anbetung zugetan war, machte Jehova 
mit ihm einen Bund für ein ewiges Königreich, der 
auf seine Nachkommen übergehen sollte, und sprach: 
„Wenn deine Tage voll sein werden, und du bei deinen 
Vätern liegen wirst, so werde ich deinen Samen nach 
dir erwecken, der aus deinem Leibe kommen soll, 
und werde sein Königtum befestigen. Der wird mei­
nem Namen ein Haus bauen; und ich werde den 
Thron seines Königtums befestigen auf ewig. Ich 
will ihm Vater sein, und er soll mir Sohn sein.” — 
2. Sam. 7: 12-14.

7 Damit der Messias jener Same Abrahams sei zur
5 Lehren 1. Johannes 4: 1, 2 und 2 Johannes 7 seine Wiederkunft 

im Fleische, oder was?
6 Welche einschlägigen Bündnisse schloss Gott mit Abraham und 

David?
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Segnung aller Nationen und jener Same Davids, der 
ein ewiges Königreich haben soll, musste er im Flei­
sche geboren sein und durch den König David von 
Abraham abstammen. Diese durch Gott gestellte Be­
dingung musste er zur Rechtfertigung der Bündnisse 
Jehovas erfüllen. Das ist der Grund, weshalb der 
Apostel Matthäus seinen Evangeliumsbericht, bevor 
er von der menschlichen Geburt Jesu, des Sohnes 
Gottes, spricht, mit den Worten beginnt: „Stamm­
baum Jesu Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes 
Abrahams,” und dann durch das Geschlechtsregister 
beweist, dass Jesus dieser war. (Matth. 1:1, Perk) 
Er wurde nicht bloss mit Fleisch bekleidet wie ein 
Engel, der sich eine Zeitlang mit einem sichtbaren 
Fleischesleibe bekleidet hatte, um vor Menschen 
zu erscheinen, sondern er wurde tatsächlich Fleisch 
und Blut, dem Leben von Gott verliehen war. Wir 
lesen darüber: „Und das Wort ward Fleisch und 
wohnte unter uns (und wir haben seine Herrlichkeit 
angeschaut, eine Herrlichkeit als eines Eingeborenen 
vom Vater) voller Gnade und Wahrheit.” — Joh. 
1:14.

8 Der verheissene Same Abrahams und derjenige 
von David sind einer. Wir haben einen weitern Zeu­
gen, dass der Messias dem Fleische nach dieser war, 
nämlich den Apostel Paulus, welcher schreibt: „Das 
Evangelium Gottes, ... von seinem Sohne, unserm 
Herrn Jesu Christo, (der dem Fleische nach von 
Davids Samen geboren ...)” „Dem Abraham aber 
waren die Verheissungen zugesagt und seinem Sa­
men. Er sagt nicht: ,und den Samen’, als von vielen, 
sondern als von einem: ,und deinem Samen’, welcher 
Christus ist.” (Röm. 1:1,3, van Ess; Gal. 3:16) 
Da Jesus durch diese fleischlichen Bande mit diesen 
zwei Männern Gottes verbunden war, mit denen 
Jehova Bündnisse hinsichtlich seines Königreiches 
geschlossen hatte, war er geeignet, den Anforde­
rungen als Erbe des Königreiches zu entsprechen. 
So wie David um des Königreiches willen, zu wel­
chem er mit dem heiligen Salböl gesalbt war, 
vieles zu leiden hatte, so musste auch Jesus, als der 
Sohn Davids, um des ewigen Königreiches willen 
leiden, wofür er mit Gottes Geist gesalbt war. In­
mitten all dieser Leiden musste er sich Jehova, sei­
ner Obrigkeit, der das Königreich gemäss dem 
Bunde verleiht, treu erweisen. Indem Jesus die Lei­
den treulich erduldete, ohne sich dagegen aufzu­
lehnen, bewahrte er seine Lauterkeit gegen Gott. 
Er wies Satan zurück und rechtfertigte Jehova als 
den universellen Oberherrn. Er bewies seine Treue bis 
in den Tod und gab so seinen Nachfolgern ein Bei­
spiel, welche Miterben mit ihm im Königreiche sein 
sollen. Somit sagt Petrus: „Da nun Christus [für 
uns] im Fleische gelitten hat, so waffnet, auch ihr 
euch mit demselben Sinne.” Dies war also der Haupt­
grund, weshalb Christus Jesus im Fleische kam: 
um seine Lauterkeit zu beweisen und die universelle 
Oberhoheit seines Vaters zu rechtfertigen und so 
sein Recht auf das Königreich festzumachen. 
— 1. Pet. 4:1; Off. 2:10.

8 Es gab noch einen andern, zweiten Grund, wes­
halb er für eine Zeitlang Fleisch und Blut wurde. 
Er sollte das Loskaufsopfer geben, um die Mensch­
heit von den Folgen der Sünde zu befreien, die sie 
von Adam her ererbt hat. Ein Mensch von Fleisch

7 Was verlangten diese Bündnisse vom. Messias?
5 Aus welchem ersten Gründe also kam der Messias im Fleische?
S V ■•• tics ist der zv.eite Grund für seinen ersten Advent im

fleische?

und Blut zu werden, bedeutete eine Erniedrigung 
für Jesus, denn dadurch wurde er unter die Engel 
erniedrigt. Aber diese Erniedrigung bildete den Be­
weis für seinen Gehorsam. Durch ihn werden seine 
Nachfolger die Kinder Gottes, und er befreit sie von 
der Macht des Teufels. Hinsichtlich der Segnungen, 
die durch seinen Tod seinen Nachfolgern und andern 
zukommen, die da glauben, lesen wir folgendes Zeug­
nis: „Wir sehen aber Jesum, der ein wenig unter 
die Engel wegen des Leidens des Todes erniedrigt 
war, mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt — so dass 
er durch Gottes Gnade für jeden den Tod schmeckte. 
Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig 
sind, hat auch er in gleicher Weise an denselben teil­
genommen, auf dass er durch den Tod den zunichte 
machte, der die Macht des Todes hat, das ist den 
Teufel, und alle die befreite, welche durch Todes­
furcht das ganze Leben hindurch der Knechtschaft 
unterworfen waren. Daher musste er in allem den 
Brüdern gleich werden, auf dass er in den Sachen 
mit Gott ein barmherziger und treuer Hoherpriester 
werden möchte, um die Sünden des Volkes zu süh­
nen.” (Heb. 2:9, Fussnote, 14,15,17) Seine Nach­
folger sind die ersten, denen die Segnungen seines 
Todes im Fleische als ein Opfer für Sünden zukommen 
sollen: und hierüber ist an sie geschrieben worden: 
„Und euch, die ihr einst entfremdet und Feinde 
wäret nach der Gesinnung in den bösen Werken, 
hat er aber nun versöhnt [wie?] in dem Leibe sei­
nes Fleisches [lebend? nein] durch den Tod, um euch 
heilig und tadellos und unsträflich vor sich hinzu­
stellen.” (Kol. 1:21,22) Aus diesem Zeugnis der 
Heiligen Schrift erkennen wir den zweiten Grund, 
weshalb er bei seinem ersten Advent im Fleische 
kam.

10 Stimmt es denn nicht, dass Christus Jesus, der 
einmal Fleisch und Blut geworden ist, stets Fleisch 
und Blut ist? Ganz und gar nicht! Ebensowenig, als 
ferner wahr wäre, dass er stets im Fleische leiden 
oder seinen Fleischesleib immerdar als ein Opfer 
an einem Stamme darbringen müsste. Es ist nicht 
Gottes Wille, dass dieser treue Sohn ewiglich die 
Erniedrigung im Fleische erleiden soll, sondern Gott 
verhiess ihm die ewige Verherrlichung um seiner 
Treue willen. Dies bedeutete einen ewigen Zustand, 
der weit erhabener ist als Leben im Fleische. Wenn 
Jesus sein Fleisch für immer behielte, würde dies ja 
bedeuten, dass er es niemals geopfert hätte. Web­
sters New International Dictionary definiert „opfern” 
wie folgt: „Verlust erleiden von, aufgeben, verzichten, 
verletzen oder vernichten zu einem (ausdrücklichen 
oder unausgesprochenen) Zwecke, der als ein hö­
herer Zweck betrachtet wird.”

11 Wenn nun Jesus niemals den Verlust des Flei­
sches erlitten, es niemals aufgegeben oder darauf 
verzichtet hätte, sondern es für immerdar besitzt, 
seitdem er es annahm, wie hat er es denn geopfert? 
Wo gäbe es da ein Opfer, aus welchem die Mensch­
heit Nutzen ziehen könnte? Jesus hat gesagt: „Ich 
bin das lebendige Brot, das aus dem Himmel her­
niedergekommen ist; wenn jemand von diesem Brote 
isst, so wird er leben in Ewigkeit. Das Brot aber, 
das ich geben werde, ist mein Fleisch, welches ich 
geben werde für das Leben der Welt. ... Es sei denn, 
dass ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen esset 
und sein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in

10. 11 Was würde es für Jesus bedeuten, wenn er sein Fleisch 
für minier behalten halte?
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euch selbst. Wer mein Fleisch isst und mein Blut 
trinkt, hat ewiges Leben, und ich werde ihn aufer­
wecken am letzten Tage; denn mein Fleisch ist wahr­
haftig Speise, und mein Blut ist wahrhaftig Trank. 
Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, bleibt 
in mir und ich in ihm.” (Joh. 6: 51, 53-56) So fragen 
wir: Wie konnten Jesu Nachfolger sein Fleisch es­
sen, wenn er es nicht im Tode niederlegte? Wie könn­
ten seine Nachfolger sein Fleisch essen, wenn doch 
Jesus es zugleich hätte? Oder kann etwa eine Person 
ihren Kuchen essen und ihn dennoch haben? So lasst 
uns vernünftig sein und Jesu Worte so nehmen 
wie sie lauten und in dem Sinne, was sie bedeuten. 
Verwirren wir uns nicht länger mit unvernünftigen 
Überlieferungen religiöser Geistlicher. Jesus sagte, 
er habe sein Fleisch für das Leben der Welt gegeben, 
und er gab es für immer dahin, damit die Menschen 
immerdar Leben haben möchten.

Jetzt Geist
12 Aber, mag jemand sagen, Jesus wurde mit dem 

Fleischesleibe auferweckt, in welchem er am Stamme 
starb oder nicht? Darauf fragen wir: Tatsächlich? 
Sah irgendein Menschenauge, wie er sich im Flei­
schesleibe aus der Gruft im Garten Gethsemane 
erhob? Sahen ihn die dort postierten Kriegsleute 
im Fleische auf erstehen? Sie sahen, wie der Engel 
den Stein von der Gruft wegrollte, sahen Jesus aber 
nicht. Wohlan, mag man einwenden, doch erschien 
Jesus seinen Jüngern denn nicht später am selben 
Tage kl einem Fleischesleibe? Jawohl, und erschie­
nen nicht die Engel, die seine Auferstehung ankün­
digten, ebe-nfalls in Fleischesleibern? Wie haben sie 
diese bekommen? Indem sie sich auf gleiche Weise 
verkörperten, wie es Engel in der Vergangenheit 
getan hatten. Gut denn, warum konnte also nicht 
Jesus, der alle Macht im Himmel und auf Erden be­
sass, ebenfalls menschliche Leiber schaffen, um dar­
in seinen Jüngern zu erscheinen und so zu zeigen, 
dass er selbst am Leben sei?

13 Die sorgfältige Prüfung all seiner Auferste­
hungs-Erscheinungen beweist, dass er sich dem An­
lass entsprechend in verschiedenen Leibern verkör­
perte. Warum dies? Weil er den Leib, in welchem er 
starb, für immer opferte und als eine Geistperson auf­
erstand, die herrlicher war als vor ihrer Mensch­
werdung auf Erden. Petrus sah den auferstandenen 
Jesus; wollen wir ihm denn nicht glauben? Er sagt: 
„Weil Christus einmal für unsere Sünden ge­
storben ist, ein Gerechter für Ungerechte, damit er 
uns vor Gott brächte; er ward zwar getötet dem 
Fleische nach, aber lebendig gemacht dem Geiste 
nach, in welchem er auch zu den Geistern kam, die 
im Gefängnisse waren, und ihnen predigte.” Man 
beachte bitte, dass er nicht sagt, Jesus sei lebendig 
gemacht worden im Fleische. (1. Pet. 3:18,19, Al- 
lioli) Der Apostel Paulus bestätigt die Worte des 
Petrus, wenn er sagt: „Und offenbar gross ist das 
Geheimnis der Gottseligkeit, welches geoffenbaret 
ward im Fleische, gerechtfertiget im Geiste, ge- 
schauet von Engeln, geprediget den Heiden, geglaubt 
in der Welt, ausgenommen in Herrlichkeit.” (1. Tim. 
3:16, Ailioli) Er wurde geoffenbart im Fleische, 
jawohl, als Mensch, und aus diesem Grunde konnten 
ihn seine Landsleute sehen. Aber der Teufel und
12 Hat jemand Jesus im Fleische auferstehen sehen? Wie er­

schien er im Fleische?
13 Erschien er im gleichen Leibe oder in verschiedenen Leibern? 

Weshalb?

religiöse Führer verdammten ihn und liessen ihn 
wie einen Übeltäter und Gotteslästerer zu Tode 
bringen. Doch Gott sorgte für seine Rechtfertigung. 
Man beachte indes, dass Gott ihn, als er ihn recht­
fertigte, ,im Geiste rechtfertigte’. Dies geschah, um 
ihn wieder zum Leben zu bringen, nicht im Fleische, 
sondern im Geiste, weil er den Lohn eines Lebens 
verdiente, das höher war als das menschliche. So 
wurde er gerechtfertigt (rehabilitiert) im Geiste. 
Als Saulus von Tarsus Jesus einige Jahre nach seiner 
Auferstehung sah, sah er ihn nicht im Fleische, 
sondern in blendender himmlischer Herrlichkeit. 
— Apg. 9:1-9.

" Die da behaupten, dass der zweite Advent Christi 
sein Kommen im Fleische bedeute, können keinen 
einzigen Schrifttext vorbringen, um darzutun, dass 
Jesus seinen Fleischesleib im Himmel hat. Es wurde 
beobachtet, wie er in einem Fleischesleibe in den 
Hinmiel fuhr, doch nachdem eine Wolke ihn verdeckt 
hatte, konnte Jesus diesen Leib auf lösen, geradeso 
wie er es mit all den andern Leibern getan hatte, 
in welchen er seinen Jüngern erschienen war. Wie 
hätte er damit in den Himmel kommen können? 
Das Königreich Gottes ist himmlisch, und der Text 
in 1. Korinther 15: 50 widerspricht der Behauptung, 
Jesus habe einen Leib von Fleisch und Blut in den 
Himmel genommen, wenn es dort heisst: „Dieses 
sage ich aber, Brüder! dass Fleisch und Blut das 
Reich Gottes nicht ererben können, und das Verwes­
liche der Unverweslichkeit nicht teilhaftig wird.” 
(van Ess) Wie konnte Jesus in Gottes Gegenwart 
erscheinen, wenn er immer noch ein Mensch war. 
Denn Gott hatte zu Mose gesagt: „Mein Angesicht 
kannst du nicht sehen; denn kein Mensch sieht mich 
und lebt.” — 2. Mose 33:20, ARioli.

15 Das Erscheinen Jesu vor Gott als dessen Hoher- 
priester wurde durch die jüdischen Hohenpriester 
vorgeschattet, die Jahr um Jahr in das Allerheiligste 
der von Menschen gemachten Stiftshütte eingingen. 
Begaben sie sich aber mit dem Fleisches-Leib der 
Tieropfer, die sie für die Sünden der Juden opferten, 
dort hinein? Nein, sie gingen lediglich mit dem Blut 
der Opfertiere hinein und sprengten dieses vor den 
goldenen Gnadenstuhl im Allerheiligsten. Jesus 
musste zufolge der Vollkommenheit seines Opfers 
nur einmal in die Gegenwart Gottes eingehen. Dar­
über sagt der Apostel Paulus: „Christus ist ja nicht 
in ein mit Händen gemachtes Heiligtum eingegangen, 
das nur ein Abbild des wahren ist, sondern in den 
Himmel selbst, um jetzt für uns vor dem Angesichte 
Gottes zu erscheinen. Auch braucht er sich nicht im­
mer wieder als Opfer darzubringen, wie der [jü­
dische] Hohepriester alljährlich mit fremdem Blute 
in das Allerheiligste eingeht.” So ging denn Jesus 
nicht mit seinem Fleischesleib in den heiligen Him­
mel selbst ein, sondern da Fleisch und Blut von dort 
ausgeschlossen sind, begab er sich mit dem Wert 
oder Verdienst seines Menschenlebens, das durch 
sein Blut dargestellt wurde, in Gottes Gegenwart. 
„Des Fleisches Leben ist im Blute.” — Heb. 9:24, 
25, Perk; 3. Mose 16:14,15; 17:11, Riessler u. van 
Ess.

16 Wenn die Religionisten der Christenheit von Je­
sus behaupten, er sei mit seinem Fleische droben im

14 Warum konnte Jesus nicht Im Fleische oder als Mensch vor 
Gott erscheinen?

15 Was wird dadurch gezeigt, dass der jüdische Hohepriester Im 
Heiligtum Opfer darbrachte?

16 Wie zeigen die Worte des Paulus, dass Jesus nicht m^hr ’m 
Fleische ist?
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Himmel, sind sie bestimmt nicht apostolisch, denn 
sie ahmen nicht die inspirierten Apostel Jesu nach. 
Alle Apostel sagen von Jesus, dass er nicht mehr 
von Fleisch und Blut, sondern dass er nun ein herr­
licher Geist sei, der höher ist denn je zuvor. Die 
Tage seines Fleisches sind für immer vorbei. Der 
Apostel Paulus sagt, die Tage des Fleisches seien 
für Jesus vorüber, wenn er die Worte spricht: „Er 
hat in den Tagen seines Fleisches Bitten und Flehen 
mit lautem Aufschrei und unter Tränen vor den 
gebracht, der ihn vom Tode retten konnte. Er ist 
wegen seiner Gottesfurcht erhört worden. Obwohl 
er der Sohn (Gottes) war, hat er durch das, was er 
litt, den Gehorsam gelernt.” (Heb. 5:7,8, Perk) 
Wenn Jesus immer noch im Fleische droben im Him­
mel wäre, warum hätte dann Paulus von den Tagen 
Jesu im Fleische, als er schrie, weinte und zu Gott 
flehte, aus dem Tode errettet zu werden, als von 
etwas Vergangenem gesprochen? Indem Paulus vom 
Fleische Jesu als von etwas aus vergangenen Tagen 
sprach, ist er in Übereinstimmung mit sich selbst, 
wenn er zu Christen sagt: „[Christus] ist für alle 
gestorben, damit die Lebenden nicht mehr für sich 
selbst leben, sondern Tür den, der für sie gestorben 
und auferweckt ist. Daher kennen wir von jetzt an 
niemand dem Fleische nach. Wenn wir auch Christus 
dem Fleische nach gekannt haben, kennen wir ihn 
doch jetzt nicht mehr so.” (2. Kor. 5:15,16, Perk) 
Selbst die neuzeitliche römisch-katholische Überset­
zung kann also die Tatsache nicht verbergen, dass 
Jesus nicht mehr Fleisch und Blut, sondern ein Geist, 
nicht ein „Gott-Mensch”, ist.

17 Sind mehr Beweise erforderlich? Dann höret 
folgende Worte desselben Apostels an Glieder der 
„Braut” des Christus: „Oder wisset ihr nicht, dass, 
wer einer Hure anhängt, ein Leib mit ihr wird ? 
Denn es werden (sagt er) die zwei in einem Fleische 
sein. Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist 
mit ihm.” Also nicht ,ein Fleisch mit ihm’, beachte 
wohl. (1. Kor. 6: 16.17, Allioli) Dem wird auch nicht 
in Epheser 5:29,30 widersprochen, denn die mass­
gebende Wiedergabe dieses Verses, wie sie in der 
Jesuiten-Übersetzung „The Westminster Version of 
the Sacred Scriptures” (engl.) zu finden ist, lautet 
wie folgt: „Bestimmt hat kein Mensch je sein eigenes 
Fleisch gehasst, nein, er nährt und pflegt es, gleich­
wie Christus die Kirche: weil wir Glieder seines 
Leibes sind.” Und dann fügt diese römisch-katho­
lische Übersetzung, die dem Kardinal Arthur Hinsley, 
dem Erzbischof von Westminster, gewidmet ist, 
folgende Fussnote bei: „30. ,wir sind Glieder seines 
Leibes’: vergleiche 1.Korinther 12; Römer 12:5; 
und hier 1:23. Am Ende dieses Verses fügen viele 
Autoritäten die Worte bei: ,von seinem Fleische 
und von seinen Gebeinen’: aber die Anzeichen schei­
nen im ganzen genommen eher für die Auslassung zu 
sprechen, wie dies auch aus dem Vatikanischen und 
dem Sinaitischen Manuskript usw. hervorgeht.” So­
mit hat Jesus nicht mehr Fleisch und Bein.

18 Saulus wurde bekehrt, nachdem er den aufer­
standenen Jesus in geistiger Herrlichkeit und nicht 
in einem Fleischesleibe gesehen hatte. Was tat er 
darauf? Er sagt es uns: „Doch da gefiel es Gott, der 
mich vorn Mutterschoss an ausersehen und mich in 
seiner Gnade berufen hat, mir seinen Sohn zu offen-

17 Ist seine Braut mit ein m Christus von Fleisch und Bein vereint? 
Warum ?

18 Wie wird durch die Tatsache, mit wem Paulus sich beriet und 
vus er wünschte, gezeigt, dass Jesus nicht Fleisch war?

baren, damit ich ihn der Heidenwelt verkünde. Von 
da an zog ich nicht mehr Fleisch und Blut zu Rate, 
noch zog ich nach Jerusalem hinauf zu denen, die 
vor mir Apostel waren ; nein, ich ging fort nach Ara­
bien und kam dann wieder nach Damaskus.” (Storr) 
Wenn nun Paulus nicht mit den Aposteln zu Rate 
ging, sondern sich nach Arabien zurückzog, so muss 
er mit dem Herrn zu Rate gegangen sein, denn er 
sagt, er habe sein Evangelium „durch Offenbarung 
Jesu Christi” erhalten. Wäre der Herr Jesus immer 
noch Fleisch und Blut im Himmel gewesen, dann 
hätte Paulus hier nicht sagen können, dass er nicht 
„mit Fleisch und Blut” zu Rate gegangen sei. (Gal. 
1:15-17,12) Er hoffte in der Auferstehung der To­
ten Jesus im Himmel gleich zu sein. Doch indem er 
seinem Wunsche Ausdruck gibt, sagt er: „Ich werde 
aber von beidem bedrängt, indem ich Lust habe, ab­
zuscheiden und bei Christo zu sein, [denn] es ist 
weit besser; das Bleiben im Fleische aber ist nötiger 
um euretwillen.” Wenn nun Jesus im Himmel im­
mer noch Fleisch wäre, weshalb sagt denn Paulus, 
das „Bleiben im Fleische” sei etwas anderes als das 
Zusammensein mit Christus? (Phil. 1:23,24) Bei 
gründlicher Betrachtung erweist es sich, dass die 
Worte aller inspirierten Schreiber der christlichen 
Griechischen Schriften in Gegensatz stehen zu der 
religiös überlieferten Auffassung, dass Christus Je­
sus im Himmel noch einen Fleischesleib habe, in 
welchem er bei seinem zweiten Kommen erscheinen 
werde.

In derselben Weise wiederkommen
10 Halt, halt! wird jemand sagen, vergesst ihr nicht 

etwas? Was denn? Zur Zeit der Auffahrt Jesu sag­
ten die Engel zu seinen Jüngern: „Dieser Jesus, der 
aus eurer Mitte in den Himmel ausgenommen ward, 
wird in derselben Weise wiederkommen, wie ihr ihn 
in den Himmel habt auffahren sehen.” (Apg. 1:11, 
Storr) Wer diesen Text anführt, um die sichtbare 
Wiederkunft Christi im Fleische zu stützen, verfehlt 
zu beachten, dass die Engel nicht sagten, jene Jün­
ger würden ihn wiederkommen sehen. Die Engel sag­
ten auch nicht, er werde in gleicher Gestalt kommen! 
Sie benutzten ein anderes Wort, als im Text von 
Markus 16:12 zu finden ist. Nachdem am Ende die­
ses Markus-Berichts von Jesu Auferstehungs-Er­
scheinung vor Maria Magdalena gesprochen worden 
ist, heisst es dort: „Nach diesem zeigte er sich 
Zweien von ihnen, die auf das Land gingen, in einer 
ANDERN GESTALT.” (van Ess) Die Engel spra­
chen nicht über seine Gestalt bei seiner Wiederkunft, 
sondern sagten, er werde „in derselben Weise” wie­
derkommen, wie man ihn in den Himmel habe gehen 
sehen. Jene Jünger sind nicht mehr hier, um ihn 
zurückkehren zu sehen. So verlangt denn eine Er­
füllung der Worte der Engel nicht, dass Jesus wie­
derum im Fleische erscheint. Die Erfüllung muss 
im Einklang sein mit all den andern Darlegungen 
der Heiligen Schrift, wonach er nicht mehr Fleisch 
und Blut ist und sich nicht wieder erniedrigen wird, 
indem er bei seiner Wiederkunft Fleisch an nähme. 
Er ging auf stille Weise weg, ohne grosse Schaustel­
lung vom Himmel her, und ohne dass die ungläubige 
Welt es bemerkt hätte. Dies stimmt überein mit der 
Art und Weise, wie er, gemäss andern Schrifttexten, 
wiederkommen und gegenwärtig sein werde. Ehe er 
starb, hatte er zu seinen treuen Aposteln gesagt:
19 Was sagten die Engel bei seiner Auffahrt über seine Wieder­

kunft?



26S Der WACHTTURM

„Noch ein Kleines, und die Welt sieht mich nicht 
mehr.” (Joh. 14:19) Damit wies er darauf hin, dass 
er als Auferstandener ein Geist sein werde.

20 Widerspruch in der Schrift! mögen hier einige 
ausrufen. In Offenbarung 1: 7 heisst es doch: „Siehe, 
er kommt mit den Wolken, und jedes Auge wird ihn 
sehen, auch die ihn durchstochen haben, und weh­
klagen werden seinetwegen alle Stämme des Landes.” 
Erinnern wir uns aber, dass die Offenbarung oder 
Apokalypse ein symbolisches Buch und die Sprache 
in diesem Vers zum Teil symbolisch ist, so dass dies 
den Worten Jesu in Johannes 14:19 nicht wider­
spricht. In der ganzen Offenbarung werden „Wol­
ken” symbolisch gebraucht und stellen somit etwas 
anderes dar als buchstäbliche Wolken an unserem 
Himmel, wie wir sehen werden.

21 Übrigens sind die Religionisten tot, die ihn 
durchstochen haben oder ihn durchstechen liessen, 
und können nicht sehen, wie Jesus ,mit den Wolken 
kommt’. Das Durchstechen bezieht sich auf ein 
Durchstechen durch andere als jene, die ihn an ein 
Holz hängten. Es bezieht sich auf ein Durchstechen 
seiner treuen Nachfolger, der Glieder seines „Leibes” 
zur Zeit seines zweiten Kommens. Folglich ist das 
symbolische Durchstechen so, wie wenn es ihn per­
sönlich träfe. Jesus sagte zu Saulus, als dieser die 
Nachfolger Jesu verfolgte: „Saul, Saul, was ver­
folgst du mich?” Im Gleichnis von den Schafen und 
Böcken sagte Jesus: „... insofern ihr es einem der 
geringsten dieser meiner Brüder getan habt, habt 
ihr es mir getan.” (Apg. 9:4; Matth. 25:40) Die 
es hier angeht, sahen Jesus niemals persönlich im 
Fleische, um ihm solches zu erweisen. Und so wie 
das Durchstechen bei seinem zweiten Kommen nicht 
ihm direkt widerfährt, so verhält es sich auch hin­
sichtlich des Ausdruckes „jedes Auge wird ihn se­
hen”, indem dies symbolisch zú verstehen ist. Es 
bedeutet nicht, dass sie ihn mit dem blossen menschli­
chen Auge in einem Leibe von Fleisch erblicken. Sie 
sehen ihn mit den Augen des Verständnisses (Eph. 1: 
18, Luther), indem sie schliesslich die Zeichen seines 
Kommens richtig lesen. Dann wird Jesus nicht fra­
gen müssen: „Augen habt ihr und sehet nicht?” 
(Mark. 8:18) Sie werden seine Gegenwart klar er­
kennen.

Hervorragender Zweck
22 Der Zweck seines Kommens bestimmt die Art 

und Weise desselben. Deutlich erklärte er den Zweck 
seines ersten Kommens in folgenden Worten: „Der 
Sohn des Menschen [ist] nicht gekommen, um be­
dient zu werden, sondern um zu dienen und sein Le­
ben zu geben als Lösegeld für viele.” (Matth. 20: 28) 
Die vielen, die erlöst werden sollten, waren Menschen­
geschöpfe. Folglich musste das Leben, das er als ein 
Lösegeld hinzugeben hatte, ein Menschenleben sein. 
Dies verpflichtete ihn, im Fleische, im sterblichen 
Fleische, zu kommen. Sein Menschenleben sollte 
nicht immerdar währen, und unsere Erde ist der 
einzige Ort für menschliches Leben. Der Himmel 
ist der Ort für geistiges Leben. Um in den Himmel 
zurückzukehren, musste er sein Menschenleben nie­
derlegen, nicht als Strafe für persönliche Sünde, son­
dern in vollkommener Unschuld, zur Rechtfertigung 
seines Vaters und als Loskaufsopfer für die Mensch­
heit. Ein einmaliger Tod war alles, was für ihn nötig
20 . 21 Warum ist dies nicht im Widerspruch mit den Worten, dass 

jedes Auge ihn zurüekkehren sehe?
22 Welcher Zweck bedingte die Art und Weise seines Kommens 

und Sterbens?

war, denn dadurch legte er sein vollkommenes Men­
schenleben nieder. Hätte er sein Fleisch noch, so 
wäre er immerdar sterblich, weil Fleisch dem Tode 
unterworfen ist. Er könnte wiederum sterben. Dass 
er aber nicht mehr sterbliches Fleisch besitzt, ist 
erwiesen, indem er jetzt Unsterblichkeit hat und 
ewiglich lebt. Paulus sagt dies in den Worten: „Da 
wir wissen, dass Christus, aus den Toten auferweckt, 
nicht mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr 
über ihn. Denn was er gestorben ist, ist er ein für 
allemal der Sünde gestorben; was er aber lebt, lebt 
er Gott.” (Röm. 6:9,10) Als er bei seinem ersten 
Advent als Jehovas Rechtfertiger und als ein Los­
kaufsopfer starb, legte er den Grund einer neuen 
Welt, sowohl zu einem neuen Himmel als zu einer 
neuen Erde. Deshalb wird von ihm gesprochen als 
von dem ,von Grundlegung der Welt an geschlachte­
ten Lamme’. Es besteht keine Notwendigkeit, dass 
dieser Grund von neuem gelegt oder an seine Stelle 
ein anderes Fundament gesetzt werde. So unterzog 
er sich denn, um nur einmal getötet zu werden. 
— Off. 13:8 .

23 Da er das Opferwerk als Hoherpriester bei sei­
nem ersten Advent vollbracht hat, muss sein zweites 
Kommen einem andern Zwecke dienen. Der andere 
Zweck bedingt nicht, dass er in der gleichen Gestalt 
wie das erste Mal, in Menschengestalt, wiederkomme. 
Dieser Unterschied des Zweckes seines zweiten Kom­
mens wird vom Apostel in Hebrâèr 9: 27, 28 deutlich 
erklärt. Wir lesen dort: „Und wie es dem Menschen 
bestimmt ist, ein einzigmal zu sterben, worauf dann 
das Gericht erfolgt, so wurde auch Christus nur 
einmal geopfert, um die Sünden vieler wegzunehmen. 
Das zweite Mal wird er ohne jegliche Beziehung zu 
der Sünde erscheinen, zum Heile derer, die auf ihn 
harren.” (Storr) Diesmal ist bei seinem Kommen 
kein Sündopfer notwendig. Das eine, das er vor 
neunzehnhundert Jahren beschafft hat, ist immer 
noch gültig und wirksam.

24 Als er in den Himmel auffuhr und mit dem Ver­
dienst seines Menschenleibes in Gottes Gegenwart 
erschien, wandte er es an. Sogleich begannen auch 
die Segnungen desselben seinen geweihten Nach­
folgern zuzufliessen. Er erkaufte sie mit seinem 
kostbaren Blute und wusch sie von ihren Sünden in 
diesem reinen Lebenssaft. Sie wurden in einen ge­
rechtfertigten oder gerechten. Stand vor Gott ver­
setzt und als seine geistigen Kinder adoptiert. So 
wurden sie in den Frieden mit Gott gebracht und 
mit seinem heiligen Geiste gesalbt. Sie wurden zu 
Erben Gottes und zu Miterben mit Christus gemacht. 
Wir erkennen aber, dass eines nicht geschah. Was 
denn? Christus Jesus trat damals seine Königreichs­
herrschaft noch nicht an, wiewohl er sich zur Rech­
ten Gottes setzte. Man erinnere sich, dass sein erster 
Advent nicht in erster Linie dem Zwecke diente, die 
Menschheit durch sein Opfer loszukaufen und für 
seine Nachfolger die vorerwähnten Segnungen zu be­
schaffen, sondern er diente vor allem dazu, dass 
Christus sich als der Erbe auswies, der Erbe des 
Königreiches, der Theokratischen Herrschaft, welche 
Jehovas universelle Oberhoheit rechtfertigen und 
eine neue Welt einführen wird. Da sein erster Advent 
nicht durch die Aufrichtung des Königreiches, son­
dern dadurch gekennzeichnet war, dass er lediglich 
sein Recht darauf bewies, muss sein zweites Kom-
23 Erscheint er wiederum mit einem Stindopfer? Was zeigt uns dies? 
24 Was muss er bei seinem zweiten Kommen tun, was bei seinem 

ersten Kommen nieht geschehen ist?
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men dem Zwecke dienen, dieses Königreich aufzu­
richten. Als er kam und als Mensch starb, legte er 
den Grund zu einer neuen Welt. Wenn er aber als 
König zurückkehrt, kommt er, um diese neue Welt 
einzuführen, eine gerechte Welt, die ohne Ende sein 
wird. Das ist der Grund, weshalb er in Herrlichkeit 
als regierender König in seinem Reiche kommt.

25 So kommt er denn als einer, der mächtiger ist 
als nur ein Mensch, der unter den Engeln steht. Er 
kommt als ein mächtiger Geist, der weit über die 
himmlischen Engel, Mächte und Gewalten erhöht ist. 
Lasst uns daran denken, dass der Ausspruch der 
Engel, er werde auf gleiche Weise wiederkommen, 
wie er weggegangen sei, bedeutet, dass er als ein 
Geist wiederkommt. Wieso denn? Weil er als ein 
Geist in den Himmel auffuhr. Jener menschliche 
Leib, der es seinen Jüngern ermöglichte, ihn zu se­
hen, als er in den Himmel aufzufahren begann, 
wurde aufgelöst, nachdem ihn die Wolke vor ihren 
Augen ausgenommen hatte. Dann setzte er seine Auf­
fahrt in den Himmel als der Sohn Gottes fort, der 
aus den Toten als ein göttlicher, unsterblicher Geist 
lebendig gemacht worden war. (1. Pet. 3:18; Off. 1: 
18) Indem er als ein Geist zurückkehrt, kommt er 
somit auf gleiche Weise, wie er weggegangen ist.

26 Was ist also das Schwergewicht und Ergebnis 
aller vorhergehenden Darlegungen der Heiligen 
Schrift? Es ist folgendes: Dass das zweite Kommen 
Jesu Christi für die Menschheit unsichtbar sein muss
25 Wie musste er daher wiederkommen und wieso in derselben 

Weise?
26 Was ist das Schwergewicht und Ergebnis der dargelegten 

Schriststellen?

und unsichtbar sein wird; dass er somit während 
einer Zeitspanne gegenwärtig sein könnte, ohne dass 
die Völker und Nationén der Erde etwas davon wüss­
ten; und dass daher die zweite Gegenwart oder 
parousia Christi verdient, von allen Männern und 
Frauen näher untersucht zu werden, die an einer 
vollkommenen Weltregierung interessiert sind, da­
mit sie feststellen können, ob seine zweite Gegen­
wart schon begonnen habe. Da wir den Zweck seiner 
zweiten Gegenwart erkennen, ist dies ein Thema zum 
Studium, das für jedes intelligente Geschöpf auf 
Erden von höchster Wichtigkeit ist. Wenn bewiesen 
werden kann, dass seine zweite parousia nun im 
Gange ist und sich ihrem grossen Höhepunkt nähert, 
sollte diese Tatsache unsere Handlungsweise mehr 
als irgend etwas anderes beeinflussen, das sich in 
dieser dem Untergang geweihten Welt zuträgt.

27 Soll aber seine parousia unsichtbar, im Geiste, 
sein, wie können wir da wissen, ob sie in unsere Tage 
falle, in unsere Generation? Wie sollen wir das er­
kennen ohne ein sichtbares Zeichen, und was ist 
dieses Zeichen? Das war gerade die Frage, die Jesu 
Jünger ihm stellten. Das Zeichen sowie andere Ereig­
nisse, die seine zweite Gegenwart kennzeichnen, wol­
len wir im nächsten Artikel dieser Artikelfolge be­
handeln, der im Wachtturm vom 15. September er­
scheinen wird. Sei dann mit uns, wenn wir das tun, 
und behalte die grundlegenden Punkte im Sinn, die 
in diesem „Verkündiger der Gegenwart Christi” be­
reits erklärt worden sind. w i. 7.49

27 Welche Fragen entstehen also, die wann und wo beantwortet 
werden sollen?

Fortschritt in den L

ALS wir euch, in unserer letzten Ausgabe, verliessen, flogen 
wir nordwärts über die fruchtbare Umgebung der Stadt 

Santiago, Chile. Wir befanden uns in einem grossen Panagra- 
Flugzeug und kletterten eben zu unserem Überflug über 
die Anden in die Höhe. Nathan H. Knorr, der Präsident der 
Watch Tower Society, sass mehr vorn in der Kabine, während 
M. G. Henschel, sein Sekretär, seinen Platz im hintern Ab­
teil hatte. Als wir uns dem Passe näherten, dem im Verkehr 
zwischen Chile und Argentinien meistens gefolgt wird, wurden 
wir gebeten, unsere Sitzgürtel umzubinden, weil die Witterung 
dort gewöhnlich rauh sei. Tief unten sahen wir den gewun­
denen Pfad, der im Zickzack durch die Berge führt, und die 
feine schwarze Linie darin, von der wir wussten, dass es die 
Eisenbahnlinie ist. Bisweilen verschwand sie, um später wie­
der auf der andern Seite eines Berges hervorzukommen. Die 
Sonne stand schon tief im Westen, was bewirkte, dass die 
zerklüfteten Bergabhänge in einem Meer von Farben er­
glühten.

Bald waren wir ganz von Berggipfeln umgeben. Da es das 
Ende des Sommers war lag nicht viel Schnee auf den Bergen. 
Zur Linken erblickten wir viele hohe Berge: einer aber ragte 
besonders hervor. Keiner ist majestätischer als der Aconcagua, 
der höchste Berg der westlichen Halbkugel (7010 m). Es war 
in Wahrheit ein grossartiger Anblick, denn auf diesem hohen 
Berge lag viel mehr Schnee als auf andern Gipfeln, was seine 
Höhe anzeigt. Er türmte sich hoch über uns. während wir 
dahinflogen, und doch befanden wir uns in einer Höhe von 
über 5000 m. Und während wir einen Blick hinunterwarfen, 
konnten wir eine winzige schwarz-weisse Stelle auf dem Uspal- 
lata-Pass erblicken; die Statue des chilenisch-argentinischen 
„Christus der Anden".

Wir flogen nicht lange in diesem mächtigen, schnellflie­
genden Äroplan und sahen schon die Berge schwinden und 
übergehen in die Hochebenen von West-Argentinien. Und 
dann sahen wir die bedeutende Stadt Mendoza. Vor vier Jahren 
wurde Bruder Knorr in Mendoza einen Tag aufgehalten, weil 
klarere Sicht abgewartet werden musste, um durch den Pass 
nach Chile fliegen zu können. So war er in Gedanken jetzt 
bei den Geschwistern, die er dort besucht hatte und fragte 
sich, ob er sie in Buenos Aires wieder treffe. (Dies war eine

Indern des La Plata
Woche später an der Versammlung der Fall.) Wir begannen 
niederzusteigen, um im Morön-Arodrom zu landen.

Am 21. März, um 8 Uhr, kamen wir an. Etwa achtzig 
argentinische Geschwister hatten sich am Flughafen ver­
sammelt, um uns zu begrüssen, ferner einige Gileadabsol- 
venten. die in Argentinien stationiert sind, und zwei, die un­
terwegs waren nach Asuncion, Paraguay. Nachdem wir ge­
duldig gewartet hatten, bis die Zollinspektion fertig war, 
konnten wir die meisten begrüssen, und dann ging es im 
Auto nach der Stadt. Während wir Buenos Aires entgegen­
fuhren, erkannten wir. welch grosse Strecke all diese Geschwi­
ster hatten reisen müssen, um nach dem Flugfelde zu kommen, 
welch grosse Anstrengungen sie hierin gemacht hatten. Wir 
brauchten etwa anderthalb Stunden, um ins Hotel zu ge­
langen.

Um 5 Uhr morgens standen wir auf und machten uns 
für die Weiterreise nach Montevideo, Uruguay, bereit. Wir 
mussten uns um 5 45 Uhr bei den Pan American Airways 
melden, und dort trafen wir Gwaenydd Hughes, einen Gilea’d- 
absolventen und Bezirksdiener für Argentinien, der dem 
Programm gemäss mit uns in Uruguay, Argentinien und 
Paraguay reisen sollte, um für Bruder Knorr als Dolmetscher 
zu amten.

Uruguay
Um 7. 30 Uhr bestiegen wir ein DC-3-Flugzeug, und bald 

flogen wir hoch über dem Flachlande der Provinz Buenos 
Aires und über den trüben Wassern des El Rio de la Plata 
oder La Plata-Flusses. Das Flugzeug flog einige Kilometer 
weit über dem Wasser, im Süden der Küstenlinie Uruguays, 
und während die Zeit verging, konnten wir sehen, wie das 
Wasser immer blauer wurde. AIs wir uns Montevideo näher­
ten, sahen wir den berühmten Cerro, der sich im Westen des 
Hafens erhebt, und dann den prächtigen weissen Strand des 
Meeres, dabei die modernen Hotels und Wohnungen, die Kur­
anlagen, wofür Montevideo so berühmt ist Wir kamen an 
der Stadt vorbei und gingen östlich von ihr im Aerodromo 
Nacional de Carrasco nieder. Wir wurden von einer grossen 
Menge von Zeugen begrüsst, von denen viele Absolventen der 
Wachtturm-Bibelschule Gilead waren. Vierzig Geschwister 
hatten einen Bus gemietet, um die Reise von der Stadt zu
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machen und mit uns zurückzufahren. Es war sehr angenehm, 
mit so vielen Geschwistern zusammen zu sein und zu hören, 
wie sie ihre Lieder in Spanisch sangen, während wir durch 
die Waldungen des Roosevelt-Parkes und an das Meeresufer 
hinab fuhren. Meilenweit gibt es an der Küste wundervollen 
Strand. Wir fuhren dem breiten Boulevard, der La Rambla, 
entlang, welcher die prächtigen Wohnviertel vom Strande 
trennt. Unterwegs sahen wir einen Meerschweinchen-Schwarm 
ganz nahe am Ufer. Die Fahrt in der Flut von Sonnenlicht 
und der leichten Brise war für uns alle eine Wonne.

Ein Willkommen wartete unser an der Jojaquin de Sai­
terain 1264, wo sich das Missionarheim und das Zweigbüro 
der Gesellschaft befindet, und wir fühlten uns sogleich zu 
Hause. Der grosse lichtdurchflutete Patio, der als Königreichs- 
saa) diente, und die emsigen Geschwister liessen erkennen, 
dass am kommenden Wochenende in der Stadt eine grössere 
Versammlung stattfinden sollte Der Morgen verging schnell, 
und schon bald erscholl der Ruf zum Mittagessen. Dies zu 
hören, tat unsern Ohren wohl, denn die letzte Mahlzeit hat­
ten wir vor etwa 24 Stunden in Santiago, Chile, eingenommen. 
Es waren im Flugzeug keine Mahlzeiten serviert worden, 
und wir hatten auch nicht Zeit gehabt, in Buenos Aires am 
Abend zuvor eine Mahlzeit einzunehmen. Wir waren auch 
zu früh gewesen, als dass wir schon hätten frühstücken 
können.

Es gab viele Dinge in Verbindung mit der Zweigorgani­
sation und den Problemen des Missionarheims zu tun. Auch 
mussten wir die Vorbereitungen für die Reise nach Rivera 
am nächsten Tage vollenden.

Warm und klar kam der Mittwoch, 23. März, und alles 
war für den Flug nach Rivera mit der Pluna-Fluglinie geeig­
net. J. D. Powers, der Zweigdiener, begleitete uns drei nach 
Rivera, der wichtigen Stadt von Uruguay, die gegenüber von 
Santa Anna do Livramento, einer brasilianischen Zwillings­
stadt, liegt. Wir verliessen das Missionarheim um Mittag und 
begaben uns ins Büro der Fluglinie. Nachdem wir fast eine 
Stunde gewartet hatten, wurden wir mit dem Bus zum Flug­
feld geführt, wo wir noch etwas länger warten mussten. 
Schliesslich durften wir das Flugzeug besteigen und waren 
auf unserem Weg nach dem Norden. Unterwegs erzählte uns 
Bruder Powers von seinem ersten Besuch in Rivera und wie 
er den Vortrag, der im öffentlichen Park stattfinden sollte, 
bekanntgemacht und die Polizei davon unterrichtet hatte. 
Bei jener Gelegenheit war nur ein einziger Fremder gekom­
men, um den Vortrag anzuhören, und Bruder Powers fragte 
sich, wie er den öffentlichen Vortrag wohl halten sollte, als 
wenige Minuten vor Beginn des Vortrages fünfzig Polizisten 
unter einem Anführer aufmarschierten und wissen wollten, 
wo der Vortrag stattfinde. Bruder Powers sagte ihnen, dass 
es ein öffentlicher Vortrag sein solle, dass aber niemand ge­
kommen sei als dieser eine Fremde. Die Polizisten waren für 
eine Stunde dorthin abgeordnet worden, und so hatte dann 
Bruder Powers seinen öffentlichen Vortrag den fünfzig 
Polizisten und einem Zivilisten gehalten. Dieser Bericht 
weckte natürlich unser Interesse für das, was sich diesmal 
in Rivera ereignen würde, nachdem die fünf Gileadschwestern 
dort neun Monate lang gearbeitet und in den letzten Tagen 
einen öffentlichen Vor trag bekanntgemacht hatten.

Es brauchte nicht viel Zeit, um Rivera zu erreichen, 
nachdem das Flugzeug einmal in Gang war, und wir sahen, 
dass das Flugzeug schon wieder tiefer und tiefer stieg, wäh­
rend es über dem Farmgelände kreiste; doch konnten wir 
kein Flugfeld sehen. Als aber unser Fahrzeug niederging, 
wussten wir, dass ein Feld in der Nähe sein musste, und bei 
der schliesslichen Landung waren wir überrascht über den 
Ort, denn das Feld war rauh und hügelig statt glatt und 
eben. Die Reisenden für Rivera wurden zu wartenden Taxis 
geführt, und ihr Gepäck wurde aus dem Flugzeug heraus­
genommen und in die Taxis verbracht. Für etwa eine halbe 
Stunde erlebten wir vier Reisende darauf eine recht holprige 
Fahrt in die Stadt. Die Wege waren ungepflastert, passend 
für Pferdereiter oder Fuhrwerke. Doch waren Brücken über 
die Bäche, und wir konnten die sandigen Stellen meiden. Wir 
sahen einige Gauchos, während wir dahinfuhren, und kamen 
zuerst auf dieser, dann auf der andern Seite der Betonsäulen 
vorbei, welche die Grenzlinie zwischen Uruguay und Bra­
silien kennzeichnen. Als sich der Weg zu bessern begann, 
sahen wir es den Häusern an, dass wir uns den Aussenvier­
teln der Stadt näherten Im Innern der Stadt fanden wir ge­
pflasterte Strassen und moderne Läden; und wir waren ganz 
überrascht, eine so grosse Stadt vorzufinden. Es war eine 
Freude für uns. die frohen Gesichter der fünf Gileadabsolven- 
ten und einiger anderer Geschwister von der Ortsgruppe 
zu sehen, während wir nach dem Pluna-Büro hinauffuhren. 
Nach kurzer Begrüssung verliesssen wir sie und begaben

uns gemäss ihren Anweisungen ins Hotel Casino, das, nur 
durch die Strasse getrennt, Brasilien direkt gegenüberliegt. 
Die Grenze zwischen den zwei Städten ist dort gekennzeich­
net durch einen schmalen Rasenstreifen in der Mitte der 
breiten Strasse, und da gibt es weder Zaun noch Grenzwäch­
ter. Wir fanden das Hotel sehr modern, und wahrscheinlich 
wird es während der Saisonzeiten der genehmigten Hasard­
spiele, die dort stattfinden, gut geführt. Bis vor kurzem 
hatte es keine Gruppe von Jehovas Zeugen in Rivera gegeben, 
doch gab es eine Gruppe Zeugen Jehovas in der brasiliani­
schen Stadt, und man erwartete, dass diese für die Zusam­
menkunft der Geschwister um 18 Uhr nach Rivera herüber­
kommen würden.

Nachdem wir unsere Zimmer im Hotel Casino bezogen 
hatten, wanderten wir nach dem Missionarheim an der Aven­
ida Brasil 800 und kamen dort um 16. 30 Uhr an, gerade 
rechtzeitig für ein Mahl, bevor die Versammlung begann. 
Das Heim war ganz neu und der damit verbundene König­
reichssaal sehr nett. Die Schwestern hatten für den Anlass 
den Saal mit 100 Stühlen dicht besetzt. Sie hofften, dass 
alle Plätze während des öffentlichen Vortrags besetzt wür­
den, denn die Vorbereitungen auf diesen öffentlichen Vortrag 
hatten ihnen viel zu tun gegeben. Sie hatten Flugzettel ver­
teilt und durch Plakattragen die Veranstaltung bekannt­
gemacht, etwas, was man in der Stadt nie zuvor gesehen 
hatte. Auch hatten sie einen Tonwagen gemietet, der in der 
Stadt umherfuhr, um den Vortrag anzukündigen.

Zwanzig Geschwister versammelten sich um 18 Uhr, und 
Bruder Henschel sprach mit Hilfe des Dolmetschers, Bruder 
Powers, frei zu ihnen. Aus der Königreichssaal-Tabelle ging 
hervor, dass jetzt 14 Verkündiger in Rivera arbeiteten. Was 
würde der öffentliche Vortrag bringen?

Der öffentliche Vortrag war auf 20 Uhr angesagt wor­
den. Einige Minuten vor dieser Zeit war der Königreichssaal 
voll, und viele standen noch. Es war eine glückliche Idee 
gewesen, dass die Gileadabsolventen sich vorgesehen hatten, 
die Tonwageneinrichtung zur Verfügung zu halten, und eine 
Weile vor dem Vortrag wurden die Lautsprecher in zwei 
Bäume drausssen auf der Strasse gehängt. Als der Vortrag 
begann, standen viele Leute ausserhalb des Saales und 
schauten durch den Eingang und die Fenster in den Saal, 
konnten das Gesprochene aber mittels der Lautsprecher 
hören. Die Trottoirs um die Halle herum waren voller Leute, 
und die Menge stand noch auf der Strasse und jenseits der 
Strasse und nahm ständig zu. Vorbeifahrende Autobusse 
und Autos hielten einige Minuten an, um zu sehen, was vor 
sich gehe. Bruder Knorr sprach über das Thema „Es ist spä­
ter als du denkst!” und Bruder Hughes übersetzte. Dies 
wurde von 380 Menschen gehört. Nach der Veranstaltung 
wurde viel Literatur abgenommen, und die gestellten Fra­
gen offenbarten grosses Interessse. Die Polizei war von dieser 
Veranstaltung benachrichtigt worden und hatte diesmal drei 
Polizisten entsandt, um Ordnung zu halten, was ein leichtes 
war, da sich die Leute, die dem Vortrage beiwohnten, sehr 
aufmerksam und ordentlich verhielten. Sie waren gekommen, 
um einen Vortrag über die Bibel anzuhören.

Es ist leicht verständlich, welche Freude dieser grosse 
Vortrag den fünf Gileadabsolventen bereitete, nachdem sie 
all die Arbeit der Ankündigung getan hatten, ja, es war das 
Ereignis, das all ihre Anstrengungen der vergangenen neun 
Monate Dienst in Rivera krönte! Auch uns bereitete dies 
grosse Freude, denn wir erkannten darin des Herrn reichen 
Segen auf dieser Missionstätigkeit.

Die Geschwister von der Gruppe in Santa Anna do Livra­
mento waren sehr glücklich über die Gelegenheit, den Ver­
sammlungen beiwohnen zu können, denn, wie sie sagten, 
war es ihnen nicht möglich, der Aprilversammlung in San 
Paulo, Brasilien, beizuwohnen, da dies eine Reise von sieben 
Tagen bedeutet hättte. Es war ein Segen für ihre Gruppe, 
etwas von den Geschwistern aus andern Ländern zu hören.

Der nächste Morgen war für den Taufdienst bestimmt. 
Es kamen siebenundzwanzig, um den Vortrag des Zweig­
dieners über dieses Thema zu hören, und dann drückten 9 
Personen ihren Wunsch aus, untergetaucht zu werden. Vom 
Königreichssaal wanderten wir südwärts und fanden unsern 
Weg aus der Stadt hinaus zu einer kleinen Farm, die einer 
Person guten Willens gehört, wo ein Wasser lässig durch 
Weideland fliesst Dort wurden die Geschwister im Wasser 
untergetaucht. Unterwegs und während der übrigen Zeit des 
Tages gab es manches zu besprechen in Verbindung mit dem 
Werk in der Stadt und mit dem Missionarheim. Auch musste 
gepackt werden, denn all die Missionare wollten während des 
kommenden Wochenendes die Versammlung in Montevideo 
besuchen. Für eine Gesellschaft von neun Personen, die um 
17.15 Uhr abfahren sollten, wurden Billete beschafft So
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befremdend es tönen mag, konnten doch diese Billete nicht 
vor 15 Uhr geholt werden. Weil an der Grenze keine Zoll­
schranken vorhanden sind, musste alles Gepäck von Zoll­
beamten kontrolliert werden, bevor irgend jemand aus der 
Stadt den Zug besteigen durfte. Um 17. 15 Uhr waren wir 
unterwegs auf einer Reise, die etwa 15 Stunden in Anspruch 
nahm, um Montevideo zu erreichen. Polizeiinspektoren kamen 
durch den Zug, um zu sehen, ob wir richtige Reise- oder 
Ausweispapiere auf uns trugen. Wir waren von Montevideo 
mit dem Flugzeug in anderthalb Stunden nach Rivera gereist, 
doch mit dem Zuge erforderte die Reise 15 Stunden. Bevor 
die Sonne unterging hatten wir Gelegenheit, etwas von dem 
fruchtbaren, grünen Weideland zu sehen und von den Hügeln 
des nördlichen Uruguay, wo, wie gesagt wird, fast alles 
wächst.

Als wir am Freitagmorgen, 25. März, im Zentralbahnhof 
in Montevideo ankamen, hatte unser Zug etwas Verspätung. 
Der Kongress war schon im Gange; doch waren einige Ge­
schwister an den Zug gekommen. Wir erfuhren, dass wir 
nicht die einzigen seien, die von ausserhalb der Stadt da 
seien. Eine Schwester aus Argentinien war anwesend. Zwei 
Lastautos waren von Paysandú nach Montevideo gekommen 
und hatten Geschwister von Salta, Paysandú und andern 
Orten westlich und nördlich von Montevideo mitgebracht. 
Unter ihnen befanden sich manche russische Geschwister, 
und sie waren versehen mit viel Nahrung, ganze Tiere und 
viele Brotlaibe inbegriffen. Ihre Lastautos trugen Aufschrif­
ten zur Ankündigung des öffentlichen Vortrags, der im wohl­
bekannten El Ateneo de Montevideo, Plaza Cagancha 1157, 
am Sonntagabend stattfinden sollte. Es gab für die Geschwi­
ster an jenem Morgen viel zu tun im Bekanntmachen und 
Zeugnisgeben von Tür zu Tür. Alle Versammlungen vor dem 
öffentlichen Vortrag wurden im Conservatorio Música „La 
Lira” abgehalten, einem alten Gebäude im Herzen der Unter­
stadt. Es wurden am Gebäude gerade Änderungen angebracht, 
und so gab es einige Unannehmlichkeiten, doch bekundeten 
die Geschwister viel Freude und schienen diese kleinen Dinge 
überhaupt nicht zu beachten.

Bis am Samstag war die Anwesendenzahl auf 280 ange­
stiegen. Da am Sonntag den ganzen Tag Vorträge stattfinden 
sollten, musste die Bekanntmachungsarbeit am Samstag ganz 
beendet sein. So verbreiteten die Geschwister denn all ihre 
Flugzettel und wanderten, mit je zwei Plakaten behangen, 
durch die Stadt, um den Vortrag bekanntzumachen. Sie 
hatten grosse Freude.

Am Sonntagnachmittag sprach Bruder Knorr durch zwei 
Dolmetscher zu 25 russischen Geschw'istern im Königreichs­
saal, während andere Geschwister in der Lira versammelt 
waren. Um 16. 30 Uhr fand eine Taufansprache in der Lira 
statt, und als gefragt wurde, wie viele getauft zu werden 
wünschten, schien es, als ob die Hälfte der Zuhörer dies tun 
wolle. Ein Bus war für diesen Anlass gemietet worden, aber 
der Bus war lange nicht gross genug, da 73 Personen getauft 
werden sollten. Einer von den Lastwagen, die von Paysandú 
hergekommen waren, wurde mit verwendet. Die zwei Fahr­
zeuge fuhren die Geschwister nach Playa Ramirez, an einen 
beliebten Strand beim Unterhaltungspark, und dort wurden 
die Geschwister getauft. Es war bestimmt gut zu sehen, 
wie so viele öffentlich Stellung für das Königreich bezogen 
und sich entschlosssen, den Evangeliumsdienst zusammen mit 
den vielen andern weiterzuführen, die in Uruguay zu predigen 
begonnen hatten.

Die bestimmte Zeit für den öffentlichen Vortrag am 
Abend war 19 Uhr. Vier Jahre vorher hatte Bruder Knorr 
in einem der kleinen Säle des Ateneo gesprochen; doch dies­
mal hatten die Geschwister Vorkehren getroffen, den grössten 
Saal zu mieten, der 400 Plätze fasst. Dieser erwies sich aber 
als viel zu klein, da 592 anwesend waren und sowohl 
den grossen wie einen kleinen Saal füllten. Alle Anwesenden 
bekundeten aufrichtiges Interesse für die Zeichen der Zeiten, 
die beweisen, dass wir in den letzten Tagen dieser alten 
Welt leben und dass der Schlusstag der Vernichtung dieser 
bösen Welt in nicht zu weiter Ferne liegt. Viele vom Publi­
kum und Menschen guten Willens blieben noch für den 
zweiten Vortrag, der in einer halben Stunde folgte, nämlich 
für die Schlussansprache des Kongresses, gehalten von Bru­
der Knorr.

Alle Geschwister freuten sich sehr über den Erfolg der 
Veranstaltung und waren der Ansicht, dass sie einen wei­
tern Schritt vorwärts im Wachstum des Werkes in diesem 
kleinen Lande von zwei Millionen Einwohnern kennzeichne. 
Seit dem letzten Besuch des Präsidenten im Jahre 1945, als 
man 33 Verkündiger zählte, ist ausgezeichneter Fortschritt 
erzielt worden. Seither wurden noch einige Missionar­
geschwister dorthin geschickt und weitere Gruppen organi­
siert, und kürzlich war eine neue Höchstzahl von 310 Ver­

kündigern für das Land zu verzeichnen. Es ist anzunehmen, 
dass in den kommenden Jahren das Werk beständig zuneh­
men wird.

Eine Anzahl Uruguayer sind in den Pionierdienst einge­
treten, und einige davon sind für Gilead geeignet. Sie freuen 
sich, vielleicht im Jahre 1950 dorthin gerufen zu werden.

Der Montag und der Dienstag wurden dazu verwendet, 
Probleme in Verbindung mit den Missionarheimen zu erle­
digen. .Dem Missionarheim an Espinillo 1423. in der Nord­
teilgruppe von Montevideo, wurde ein Besuch abgestattet. 
Nachdem wir eine Woche in Uruguay zugebracht hatten, 
waren wir es schon ganz gewohnt, die Leute umherstehen 
oder -sitzen und ihren Maté einnehmen zu sehen. Melonen 
und BombilUis und Yer.ba gehören zum Leben des Volkes. 
Wir aber hatten keine Zeit, uns die Gewohnheit anzueignen.

Am Dienstag waren wir um 20. 30 Uhr von neuem unter­
wegs. Ein Mann guten Willens führte uns in seinem Wagen 
nach der Aduana und an den Quai, wo das Schiff „Ciudad de 
Montevideo” sich für die Reise nach Buenos Aires bereit­
machte. Eine Kabine war für die Brüder Knorr, Hughes und 
Henschel reserviert worden. Hier erlebten wir den grössten 
Abschied auf unserer Reise, indem mehr als 75 Geschwister 
aus den Teilgruppen von Montevideo und aus Paysandú ans 
Schiff gekommen waren. Es war dies ein weiteres Zeichen 
der grossen Liebe, welche die Diener des Herrn miteinander 
verbindet, und wir winkten Lebewohl, bis wir niemand mehr 
sahen.

In jener Nacht blies ein starker Wind, und so wurden wir 
in unsern Kojen hin- und hergeschaukelt, während wir den 
breiten La Plata-Fluss nach Buneos Aires durchquerten. 
Wir fuhren in den engen Hafen ein, und zwei Schlepper zogen 
dann das Schiff rückwärts gegen den Quai, wo wir am 
30. März um 8 Uhr morgens ankamen. Einige Geschwister 
erwarteten uns, und die 15 hiessen uns wiederum in Argen­
tinien willkommen.

Der Tag war der Erledigung von Arbeit im Zweigbüro 
gewidmet und den Vorkehrungen, die hinsichtlich der Förde­
rung der Interessen des Königreiches in Argentinien getrof­
fen wurden. Einzelheiten bezüglich des Kongresses mussten 
ausgearbeitet werden. Den Abend verbrachten wir im Mis­
sionarheim mit den sechs Geschwistern aus den Vereinigten 
Staaten und einigen argentinischen Geschwistern und dem 
Zweigdiener. Alle freuten sich auf den grossen Kongress 
während des Wochenendes im Saale Les Ambassadeurs.

Wovor fürchtet sich Argentinien?
Am Donnerstag, 31. März, erhielt der Zweigdiener, Bru­

der J. Muniz, von der Polizei Nachricht, dass die Genehmi­
gung, die Versammlung und den öffentlichen Vortrag im 
Saale Les Ambassadeurs abzuhalten, widerrufen werde. 
Mehrere Wochen vorher hatte man von der Polizei die Ge­
nehmigung erhalten, den Saal zu benutzen, doch jetzt, einen 
Tag vor der Versammlung, wurden die Geschwister in Kennt­
nis gesetzt, dass diese ungültig sei. Man hatte von der Poli­
zei Erlaubnis für die Verteilung der Flugzettel erlangt, 
und ein Exemplar des sämtlichen Bekanntmachungsmaterials 
war von der Polizei genehmigt worden; doch plötzlich und 
ohne guten Grund konnten wir diesen Saal nicht benutzen. 
Die Sache wurde mit einem hervorragenden Anwalt ausge­
nommen, und er sprach bei der Polizei vor. Man sagte ihm, 
er solle dieserhalb beim Ministerium Auswärtiger Beziehun­
gen und Kulte vorsprechen. Es wurde den Brüdern von der 
Polizei gesagt, dass sie die Versammlung in ihrem eigenen 
Saal abhalten könnten, wo während der Woche und an Sonn­
tagen reguläre Versammlungen stattfanden. Niemals in der 
Vergangenheit hatte es im Königreichssaal an der Calle 
Honduras 5648 irgendwelche Störungen gegeben, und man 
hatte dort seit acht Jahren Versammlungen abgehalten. Es 
gab keine andern Säle, die man hätte mieten können, und 
somit konnten wir nur eines tun: den Königreichssaal be­
nutzen, auch wenn er überfüllt würde. Es war für viele der 
Geschwister eine Unannehmlichkeit, weil sich am Freitag­
morgen manche von ihnen nach dem Saal Les Ambassadeurs 
begaben und dann von da in den Königreichssaal fahren 
mussten. Die Versammlung begann rechtzeitig, und am Frei­
tagabend waren 672 anwesend. Am Samstag und Sonntag 
nahm die Menge ständig zu; man war aus allen Teilen Ar­
gentiniens hergekommen.

Während des ersten Tages der Versammlung, am Freitag, 
verbrachten die Brüder Knorr und Henschel ihre meiste Zeit 
damit, in der Stadt Buenos Aires herumzurennen, um einer 
neuen Verordnung der Perön-Regierung nachzukommen, die 
am 1. April zwecks Überwachung der Schritte aller Ausländer 
in Argentinien gültig wurde. Wir mussten uns bei den Ein­
wanderungsbehörden melden und auch um Erlaubnis nach-
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suchen, das Land am Montag, 4. April, zu verlassen. Dies 
bedeutete, dass wir, was diese neue Einschreibung betrifft, 
alles schon am Freitag besorgen mussten. Wir hatten von 
der Verordnung vorher schon erfahren und hatten am ersten 
Tag, da wir uns in Argentinien befanden, hierin etwas zu 
tun versucht; aber die Einwanderungsbeamten und die Poli­
zei hatten gesagt, sie wüssten nichts davon und wir müssten 
am Freitag um 8 Uhr morgens wiederkommen.

Wir taten, wie uns gesagt wurde, und als wir uns in den 
Einwanderungsbüros um 8 Uhr am 1. April meldeten, um 
eine Karte in Empfang zu nehmen, von der wir dachten, das 
sei alles, was wir brauchten, um das Land verlassen zu kön­
nen, mussten wir über eine Stunde warten, bevor jemand 
herausfinden konnte, was zu tun sei. Als man uns endlich 
die Karten aushändigte, sagte man uns, wir müssten uns 
noch bei der Polizei in unserm Stadtteil melden. Wir verlies­
sen das Einwanderungsbüro an jenem Morgen um 9. 30 Uhr 
und begaben uns nach dem Polizeilokal. Als wir dort ein­
trafen, waren die Beamten ziemlich gereizt, dass wir ge­
kommen waren, denn man hatte sie nicht über die Einzel­
heiten des Gesetzes unterrichtet, und sie wussten nicht, was 
getan werden sollte. So hiessen sie uns um 13 Uhr wieder­
kommen. Wir wollten den Polizeiposten verlassen, doch als 
wir zum Ausgang kamen, Hess uns ein wachthabender Poli­
zist nicht hinaus. Wer in Buenos Aires einmal innerhalb 
eines Polizeilokales ist, kann ohne besondere Erlaubnis nicht 
hinausgelangen. So mussten wir wieder ins Büro zurück­
kehren und den Verantwortlichen dort bitten, uns herauszu­
lassen und den wachthabenden Polizisten entsprechend zu 
unterrichten.

Es gab noch Dinge zu tun in Verbindung mit der Mög­
lichkeit, den Saal Les Ambassadeurs für den öffentlichen 
Vortrag zu benutzen, und so machten wir uns auf, die An­
wälte zu konsultieren. Es wurde uns erklärt, dass durch 
kürzliche Regierungsverfügungen die strikte Überwachung 
der Religionen und Sekten angeordnet worden sei. Wir müss­
ten für die Benutzung des Saales Les Ambassadeurs vom 
Kultusdepartement Erlaubnis erlangen. Wir reichten das Ge­
such ein, doch damit endete die Sache, denn es wurde nicht 
genehmigt.

Als wir zum Polizeiposten zurückkebrten, war es 14. 30 
Uhr, und diesmal fanden wir eine Anzahl Leute vor, die zur 
Eintragung hergekommen waren, und jedem wurde gesagt, 
er möchte manana wiederkommen. Doch dies wäre für uns 
zu spät gewesen, denn wir mussten für eine grössere Zusam­
menkunft sorgen, und so sagten wir ihnen, wir würden lieber 
warten, bis sie bereit seien, die Formulare auszufüllen. Der 
verantwortliche Pohzeibeamte war gefällig in der Sache und 
sagte uns, sie würden die Formulare ausfüllen, sobald sie die 
Anweisungen gelesen hätten. So machten sie denn etwa eine 
halbe Stunde später die erste Karte fertig, nämlich die von 
Bruder Knorr. Ohne diesen Polizeischein, der zum Verlassen 
des Landes ermächtigte, hätten wir unsere Flugzeugbillete 
nach Paraguay nicht erhalten können.

Wir waren schon zuvor im ALFA-Büro gewesen und 
kehrten nun in der Überzeugung zurück, dass wir bestimmt 
Billete bekommen würden. Wiewohl wir all die erforderlichen 
Dokumente und ein Visum für Paraguay hatten, war dies 
nicht genug. Man sagte uns, wir müssten die Visa noch vom 
lokalen Generalkonsul von Paraguay bestätigen lassen. Da­
durch wurde eine weitere Reise durch die Stadt zum para­
guayischen Konsulat nötig. Darauf kehrten wir ins Luftver­
kehrsbüro zurück und erhielten schliesslich unsere Billete 
für die Reise am folgenden Montag.

Die zwei Tage, die uns von unserer Zeit in Argentinien 
noch verblieben, brachten wir auf dem Zweigbüro und in Ver­
bindung mit der Versammlung zu. Am Samstagabend sprach 
Bruder Knorr zu 772 Geschwistern über „Liebe”. Der Saal 
war gedrängt voll, und auch der Patio (innere Hofraum) 
war gefühlt. Etwa die Hälfte der Geschwister musste wäh­
rend des ganzen Abendprogramms stehen. Nur indem man für 
viel freien Raum zum Stehen gesorgt hatte, konnten die 
Geschwister in den Saal gelangen. Nach jener Abendver­
sammlung wurden die Pioniere eingeladen, vorläufige An­
meldescheine auszufüllen, wenn sie nach Gilead gehen möch­
ten; und nachdem ihnen die Sache erklärt worden wTar, füll­
ten 16 die Formulare aus und bekundeten ihren Wunsch, 
diese Schule zu besuchen.

Die Geschwister wurden unterrichtet, dass gemäss dem 
Bescheid vom Anwalt der Gesellschaft das Kultusdeparte­
ment die Benutzung des Saales Les Ambassadeurs am Sonn­
tag nicht gestatte. Eine Andeutung wurde nicht gemacht, 
warum der Saal verweigert wurde, nachdem man doch die 
Genehmigung, ihn zu mieten und zu benutzen, erhalten hatte. 
Doch brachte dies ans Licht, wie die Leute von der Polizei

oft behandelt werden. Es scheint ihre Taktik zu sein, Dinge 
in der letzten Minute rückgängig zu machen, so dass 
keine andern Vorkehren getroffen oder Proteste eingelegt 
werden können. Dies hatten sie auch andern gegenüber getan. 
Wir legten all die Proteste ein, die zu machen überhaupt 
möglich waren, und suchten der Sache auf den Grund zu kom­
men, doch schien es, als ob einfach niemand etwas davon 
wisse. Es wurde den Geschwistern gesagt, der öffentliche 
Vortrag werde im Königreichssaal abgehalten und dass wir, 
wenn nötig, die Dachterrasse zur Unterbringung der Menge 
benutzen würden. So mussten die Geschwister umherrennen 
und den Menschen guten Willens sagen, dass zum öffent­
lichen Vortrag nicht Les Ambassadeurs benutzt werden könne. 
Keine Flugzettel wurden verbreitet, obwohl sie unter grossen 
Kosten für die Gesellschaft gedruckt worden waren. Plakate 
wurden nicht benutzt. Der volle Mietpreis für den Saal war 
bezahlt worden, und ob er zurückerstattet wird, ist fraglich.

Gemäss der Mitteilung aber, welche die Polizei gegeben 
hatte, war es .ganz in Ordnung, die Versammlung in eurem 
eigenen Saale abzuhalten’. Und so nahm denn die Veran­
staltung im Königreichsaal ihren Verlauf. Das erste am Sonn­
tagmorgen war die Taufe. Eine stattliche Menge war an­
wesend, von denen sechsundsiebzig ihre Weihung, Gott zu 
dienen, symbolisierten. Getauft wurden sie im La Plata.

Der öffentliche Vortrag war auf 16 Uhr angesagt, und 
1200 Leute fanden sich dazu ein. Der Saal war mehr als voll­
gepfropft. Der Patio war noch bis zum Tore gefüllt, und 
Hunderten bot die Dachterrasse Platz. Das Wetter war warm 
und der Himmel klar. Alle Zuhörer wurden durch Lautsprecher 
bedient. Die Menge war sehr ordentlich und hatte grosses 
Interesse für das, was vom Redner durch den Dolmetscher, 
Bruder Hughes, gesagt wurde.

Um 16.40 Uhr drängten sich ein Polizist und ein Mann in 
Zivil durch die Menge auf die Bühne und sagten, der Vor­
trag müsse sofort aufhören. Der Redner hielt mit Sprechen 
inne und bat um den Grund, weshalb diese Massnahme ge­
troffen werde. Es wurde uns gesagt, man erlaube uns nicht, 
den offenthchen Vortrag fortzusetzen. Dem Inspektor wurde 
eine kurze Erklärung gegeben, und wir fragten ihn, ob wir 
nicht dem Polizeiposten aufläuten könnten, der uns die Ge­
nehmigung erteilt hatte, die Vorträge in unserem eigenen 
Lokal abzuhalten. Der Inspektor gestattete dies, und er be­
gab sich mit einem der Brüder ins Büro der Geselschaft in 
einen andern Teil des Gebäudes, um zu telephonieren.

In der Zwischenzeit wurden die Zuhörer gebeten, ruhig 
zu bleiben und ihre Sitz- oder Stehplätze nicht zu verlassen; 
darauf begannen sie Königreichslieder zu singen, während sie 
auf die Nachricht vom Inspektor warteten, ob der Vortrag 
weitergehen könne. Die Brüder Knorr und Hughes blieben 
während dieser Unterbrechung auf der Bühne, und schliess­
lich wurde Bruder Knorr von der -Polizei ins Büro gerufen, 
um mitzuteilen, warum er spreche, und auch um sein Be­
glaubigungsschreiben vorzuzeigen und sein Recht, im Lande 
zu sein, nachzuweisen. Die Polizei wollte die Sache auf keine 
andere Weise erledigen, als indem sie jedermann ins Polizei­
lokal mitnehme; und ungeachtet, an wen wir auch telepho­
nierten, um die Bestätigung zu erlangen, dass man unsere 
Versammlungen genehmigt hatte, weil sie in unserm normalen 
Versammlungslokal stattfanden, konnten wir doch niemanden 
erreichen, der gesagt hätte, wir seien im Recht. Um diese 
Zeit war ein Dutzend Polizisten ausserhalb des Gebäudes, und 
in Kürze kamen 30 weitere in einem offenen Polizeiauto an­
gerückt. Sie trugen ihre Gewehre und hatten Tränengasbom­
ben bei sich. Niemand durfte Weggehen.

Dann fingen sie an, die Männer und Frauen in den Wa­
gen zu laden und etwa 30 aufs mal zum Polizeiposten zu 
führen. Was ihnen widerfuhr, wussten wir nicht. Der Inspek­
tor sagte uns, dass man sie wahrscheinlich auf den Posten führe 
und ihre Namen notiere, und sie dann wieder freilasse. Aber 
wir merkten bald, dass wir nichts von dem glauben konnten, 
was die Polizei sagte. Jeder, der ins Polizeiauto genommen 
wurde, wurde durchsucht und von vier verschiedenen Poli­
zisten offenbar nach Waffen abgetastet.

Die Geschwister und alle Menschen guten Willens, die 
den öffentlichen Vortrag besuchten, verhielten sich sehr 
ordentlich, und im Saale war gar keine Erregung oder Stö­
rung entstanden. Jeder wartete einfach, bis die Reihe an ihn 
kam. zum Polizeilokal geführt zu werden. Bald dämmerte 
•es der Polizei, dass sie wahrscheinlich die ganze Nacht da­
mit zu tun hätte, in einem Wagen alle auf den Posten zu 
führen, denn sie erfuhr nun, dass auch die Dachterrasse 
noch voll sei. So machte sie sich denn ans Werk und be­
gann. die Frauen, die mit den Kindern da waren, gehen zu 
lassen, und darauf liess man überhaupt alle Frauen gehen und 
nahm nur noch die Männer mit. Schliesslich erwies sich auch
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dies noch als eine zu grosse Aufgabe. Das Polizeiauto hatte 
zuletzt kein Benzin mehr; so schlossen sie denn alle übrigen 
im Saale ein und stellten während einiger Stunden um den 
Saal herum eine Wache auf.

In der Zwischenzeit wurden der Zweigdiener und die 
Direktoren der lokalen Organisation La Torre del Vigia zu­
sammen mit Schwester O. Estrada, der Stenographistin des 
Büros, und Bruder Knorr, dem Redner, insgesamt sieben Per­
sonen, in einem besondern Wagen auf den Polizeiposten ge­
führt . Als wir ankamen, fanden wir Hunderte von Geschwi­
stern und Menschen guten Willens im Hofe des Polizeige­
bäudes warten. Sie wurden von der Polizei ausgeschrieben 
und irgendwohin verbracht. Während Wagenladung um Wa­
genladung Männer hereingeführt wurden, kamen wir ins 
Verhör. Das Hereinbringen der Leute hörte schliesslich auf, 
als, wie man uns sagte, das Benzin ausging.

Die fünf Direktoren der lokalen Gesellschaft, Schwester 
Estrada und Bruder Knorr wurden von der Polizei ausge­
schrieben und mussten dieselben Formalitäten durchgehen 
wie alle andern. Schliesslich landeten sie im Hofe, wo 
Hunderte von Geschwistern standen und darauf warteten, 
dass ihre Cedulas und Ausweispapiere kontrolliert wurden. 
Hier wurden Bruder Knorrs Fingerabdrücke genommen und 
eingehende Aufzeichnungen gemacht über seine Personalien, 
und dann wurde er in den Verhörraum zurückgeführt, wo 
eine geschriebene Erklärung ausgenommen werden musste 
über den Grund, warum die Versammlung abgehalten werde 
und warum wir da seien. Die Polizei wollte die Erklärung 
unbedingt selbst niederschreiben und sie dann durch die 
einzelnen unterzeichnen lassen, aber die Brüder liessen dies 
nicht zu. Schliesslich gab die Polizei nach und liess uns 
unsere Erklärung selbst aufschreiben. Bruder Knorr musste 
durch einen Dolmetscher sprechen, doch wurde ihm nicht er­
laubt, jemand von den Geschwistern zu nehmen. So wurde ein 
Fremder herbeigerufen, der zufällig aus Portorika anwesend 
war. Wir wollten in der Sache den Polizeichef sprechen, aber 
es wurde uns gesagt, einfach zu warten.

Die Gruppe der sieben Geschwister war ungefähr um 19 
Uhr zum Polizeiposten geführt worden; aber erst nach Mit­
ternacht konnte der Zweigdiener, Bruder Muhiz, zusammen 
mit Bruder Knorr, nachdem sie all die Formalitäten hinter 
sich hatten, mit einem der hauptsächlichsten Inspektoren 
und dem Polizeichef in der Sache reden. Die Dinge wurden 
erklärt, aber welchen Eindruck dies der Polizei machte, ist 
nicht feststellbar.

Später am Abend wurden noch mehr Brüder und Schwe­
stern hereingebracht, bis ungefähr 500 von denen, die den 
Vortrag besucht hatten, Geschwister oder Fremde, die For­
malitäten des Ausgeschrieben- und Abgefragtwerdens hinter 
sich hatten. Der Andrang war so gross, dass andere Polizei­
stellen von Sektion 31 aus telephonisch aufgerufen werden 
mussten, Polizeistenographen, Schreibmaschinen und Hilfe 
zu liefern, um die Sache zu erledigen. Bevor der Abend vor­
bei war, wurden noch zweimal Bruder Knorrs Fingerabdrücke 
genommen, was ihm also insgesamt viermal widerfuhr. Es 
schien, als ob jeder Polizeibeamte auf dem Posten seinen 
Namen, sein Alter, seinen Geburtsort und all die andern 
Angaben auf zeichnete. Warum die Polizei in Buenos Aires 
sich vor einem biblischen Vortrag so fürchtet, ist schwer zu 
verstehen; doch wünscht die Perön-Regierung keine solchen 
öffentlichen Vorträge und biblischen Besprechungen, und auch 
die römisch-katholische Hierarchie wünscht sie nicht. Von 
Interesse ist, dass der Polizeichef, welcher Bruder Muhiz 
zum Polizeiposten führte, unterwegs bei der katholischen 
Kirche anhielt und dem Chauffeur sagte, er solle einige 
Minuten warten, er wolle den Padre sprechen. Er war etwa 
zehn Minuten weg und nahm darauf Bruder Muniz zum 
Polizeiposten, um ihn auszuschreiben.

Erst um zwei Uhr morgens waren all die Leute, die man 
auf den Polizeiposten brachte, ausgeschrieben und hatten 
all die Formalitäten hinter sich, und um diese Zeit hatte 
sich die Polizei offenbar entschlossen, was sie mit uns tun 
wolle. Sie liess uns geben, nachdem wir ein weiteres Papier 
unterzeichnet hatten.

Alle, die ins Polizeilokal mitgenommen worden waren, 
mussten sich in einem grossen offenen Hofe aufhalten. Platz 
zum Sitzen gab es keinen. Sie mussten stehen. Es war sehr 
kalt und feucht. Niemand hatte seit Mittag etwas gegessen, 
und viele Geschwister hatten ihr Mittagsmahl versäumt, um 
Menschen guten Willens, die sie kannten, abzuholen und an 
den rechten Versammlungsort zu bringen. So kann gesagt 
werden, dass um vier Uhr morgens, als Bruder Knorr und 
die besondere Gruppe, die mit ihm eingesperrt war, den Platz 
verlassen durften, die meisten von ihnen froren und Hunger 
hatten und sehr müde waren.

Die New York Times vom 14. und 15. April veröffentlichte 
einen sehr kurzen und parteiisch zugestutzten Bericht, der 
fehlerhaft war hinsichtlich der Anzahl Zuhörer und in ihrer 
Darlegung, die zum Vortrage nötige Erlaubnis sei nicht ein­
geholt worden. Dieser Bericht in der Times wird unten in 
seiner Übersetzung wiedergegeben, zusammen mit einer Mel­
dung aus der Nummer vom 12. April der New York Times, 
die besagt, dass Peron Kurzwellen-Radioansprachen an die 
Vereinigten Staaten, betitelt „Stimme von Argentinien”, ein­
geführt habe, um „über die Ergebnisse unseres harten Kamp­
fes um ein besseres Land ehrlich Bericht zu erstatten”. Zwei­
fellos werden nicht „ehrliche" Berichte über beschnittene 
Rede- und Versammlungs- und Gottesdienstfreiheit nach an­
dern Ländern ausgestrahlt. Die zwei Berichte der Times 
folgen hier, ferner die Antwort der Times an den Vizepräsi­
denten der Gesellschaft, der dieser Zeitung schrieb und ihr 
zur 'Veröffentlichung den Bericht eines Augenzeugen aus 
Buenos Aires unterbreitete, ausser der Nachricht, welche die 
Gesellschaft in der Sache selbst herausgegeben hatte:

[Aus späten Ausgaben der gestri­
gen Times]
JEHOVA-ZEUGE BEFREIT

Argentinische Polizei gibt das 
Haupt der US.-Traktat- 

Gesellschaft frei

Sondersendung an THE NEW 
YORK TIMES.

BUENOS AIRES, 13. April — 
Nathan Homer Knorr, Präsi­
dent der Watchtower Bible and 
Tract Society von Brooklyn, 
der Herausgeberzweigstelle der 
Zeugen Jehovas, wurde zusammen 
mit einer Zuhörerschaft von mehr 
als 200 Personen verhaftet, als 
er hier kürzlich eine Ansprache 
zu halten suchte. Die Polizei 
sagt, dass die erforderliche Ge­
nehmigung für den Vortrag 
nicht erlangt worden sei,

Mr. Knorr, der jetzt in Rio 
de Janeiro weilt, und all die 
andern wurden kurz nach ihrer 
Verhaftung wieder freigelassen.

Weder die Polizei noch Mit­
glieder von Jehovas Zeugen hier 
sind begierig, von dem Vorfall 
zu sprechen, der sich am Sonn­
tag vor einer Woche ereignete, 
und die Presse hat nichts davon 
erwähnt.

PERON BEGINNT MIT 
KURZWILLENREDEN 
Im Programm, das nach den 
US. ausgestrahlt wurde, sagt 
er, die ,Stimme' wolle ehrliche

Angaben über Argentinien 
machen

Von VIRGINIA LEE WARREN 
Sondersendung an THE NEW 
YORK TIMES.

BUENOS AIRES, 11. April — 
Juan Perón, Präsident eines 
Landes, dessen Wirtschaft weit­
gehend unter der Regierungsge­
walt steht, sang heute Abend das 
Lob der Privatunternehniung in 
einer Radioansprache an die Ver­
einigten Staaten. Er sagte auch, 
der Zweck des neuen täglichen 
Kurzwellenprogramms bestehe 
darin „über die Ergebnisse unse­
res harten Kampfes um ein bes­
seres Land und um eine im 
Interesse ihrer wesentlichen 
Pflichten geschlossenere Mensch­
heit ehrlich Bericht zu erstatten."

Die Radionansprachen, die un­
ter dem Titel „Stimme von Argen­
tinien” bekannt sein sollen, soll­
ten am 1. Mai beginnen; doch 
heute Abend nahmen sie uner­
wartet einen eindrucksvollen An­
fang, als sowohl Schor als 
Sehora Perón sprachen.

(Übersetzung)

She Aew Doric Siw
TIMES SQUARE, NEW YOE^ 1*. N. Y. 

LAokawajou 4-1000

28. April 1949

Geehrter Herr Franzl

Wir schätzen die Aufmerksam­
keit und das Interesse., das Sie ver­
anlasst hat, uns die beigeschlossene 
Einsendung zu übermitteln, bedauern 
aber, dass wir davon nicht Gebrauch 
machen können.

In Aufrichtigkeit

TEE NEW YORK IME

Briefredaktor

Später erfuhren wir dass zur Zeit, da der Inspektor ein­
traf und Binder Muniz sagte, die Versammlung sei aufge­
hoben, Bruder Henschel aus dem Saal hinaus- und über die 
Strasse hinübergegangen war, um einige Bilder von der
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Polizeiaktion aufzunehmen, und als die Polizei kam und die 
Tore schloss, war er noch auf der andern Seite der Strasse. 
Mehrere Geschwister mit Autos hatten Leute vom Saale Les 
Ambassadeurs nach dem Königreichssaal gebracht, und so 
war es möglich, dass eine Anzahl Geschwister draussen 
waren. Ein Mann, der zu spät erschien, ein Amerikaner, 
sprach mit Bruder Henschel und bat um Auskunft über die 
Versammlung. Es wurde ihm gesagt es sei ein biblischer 
Vortrag, den Jehovas Zeugen veranstalteten. Nachdem er 
einige Minuten diesseits der Strasse gestanden hatte, überkam 
ihn die Neugierde, und er ging über die Strasse hinüber, um 
zu sehen, was vor sich gehe. Die Polizeiwachen erlaubten ihm, 
sich der Menge im Patio anzuschliessen, und als nach etwa 
einer halben Minute seine Neugierde gestillt war und er die 
Bitte äusserte, man möchte ihn herauslassen, verweigerte 
Ihm dies die Polizei und behielt ihn drinnen. Er gehörte zu 
denen, die mit der ersten Wagenladung zum Polizeiposten 
geführt wurden.

Ein anderer Mann, der vom Saale Les Ambassadeurs zum 
Versammlungsplatz herübergebracht wurde, war ein Öster­
reicher. Er hatte während des Hitlerregimes in Europa 
manches durchgemacht und interessierte sich sehr, warum 
man eine solch biblische Versammlung störe. Er sagte, es 
interessiere ihn, den Vortrag zu hören und weiteres über das 
Werk der Watch Tower Society zu vernehmen, von dem er 
nur sehr wenig wisse. Er war mit seiner Mutter nach Argen­
tinien gekommen, um den Unruhen in Europa zu entgehen; 
doch jetzt, da er diese Massnahme mitansah, war er nicht 
mehr so entschieden, in Argentinien zu bleiben. Er sagte, es 
sei dasselbe, was er schon in Europa unter faschistischer 
und Nazi-Herrschaft erlebt habe, und nun. da er dies mitan­
gesehen habe, müsse er doch etwas mehr achthaben, um zu 
sehen, ob die Freiheiten des ganzen Volkes in Argentinien 
bald verschwinden.

Da weitere Polizisten ankamen, wurde ihnen von Ihren 
Vorgesetzten Befehl gegeben, den Häuserblock von den Hun­
derten von Leuten zu säubern, die sich in den Strassen an­
gesammelt hatten, und so wurden wir gegen den nächsten 
Block vertrieben. Aber viele weitere Leute sammelten sich 
einen halben Block weiter weg an den Ecken an; die Autos 
stoppten, und die Leute wollten wissen, was los sei. Es schien, 
wie wenn eine Armee vor dem Königreichssaal stände. Die 
Geschwister, die draussen waren, standen nahe beisammen 
und schauten, welche Wendung die Ereignisse nehmen wür­
den und was man tun könnte.

Bruder Henschel nahm mit Bruder Knorr telephonisch 
Fühlung und sprach mit ihm über die Sachlage, bevor dieser 
zum Polizeiposten geführt wurde. Bruder Knorr sagte ihm, 
er solle die Reise nach Paraguay fortsetzen, wenn er vor dem 
Morgen nicht wieder erscheine.

Indes kehrte Bruder Knorr um fünf Uhr morgens ins 
Hotel zurück und hatte gerade noch Zeit zu packen und etwas 
zu frühstücken. Die Polizei hatte ihm die Zusicherung ge­
geben, dass man ihn am Verlassen des Landes nicht hindern 
werde. Dann war die Zeit der Abreise schon nahe gekommen; 
das Gepäck wurde in die Hotelhalle geschafft, und die Ge­
schwister. die uns treffen sollten, kamen per Taxi. Wir reisten 
in zwei Taxis nach Puerto Nuevo, wo die grossen ALFA- 
Flugboote abfahren. Einige Geschwister waren da. die uns für 
die Reise nach Asunción fröhlich Lebewohl sagten. Binder 
Hughes war bei uns.

Auf unserem Fluge nordwärts in dem grossen Wasser­
flugzeug hatten wir Zeit, über das nachzusinnen, was ge­
schehen war und die Verhältnisse zu erkennen, unter denen 
das Volk in Argentinien lebt Welch eine prächtige Stadt 
Buenos Aires doch wirklich ist! Wird es aber bald ein Ge­
fängnis ohne Mauern werden? Unser Touristenführer, der 
herausgegeben wird von The First National Bank of Boston, 
Zweigstelle Buenos Aires, sagt: „Rede-, Press- und Religions­
freiheit sind in der Verfassung vorgesehen." Offenbar bedeutet 
das .vorgesehen' nicht, dass solches in Wirklichkeit besteht, 
wenn man an unsere Erfahrungen denkt! Wir fragten uns, 
welchen Lauf General Juan D. Perón in den kommenden 
Tagen einschlagen werde, in Anbetracht seiner Rede, über die 
im Buenos Aires Herald vom Sonntag, 3. April 1949, wie folgt 
zu lesen war:

„BÜRGERSTREIT WIRD DEM INTERNATIONALEN 
KAMPF VORAUSGEH EN"

Präs. Perón über die Frage, wie der nächste Krieg beginne. 
Der nächste Krieg wird nicht mit militärischen Opera­

tionen beginnen, sondern in 90 Prozent der Länder, die 
schliesslich darin verstrickt werden, wird er mit Streit unter 
dem Volke selbst beginnen, was mit Leichtigkeit zum Bürger-

krieg führt. Präsident H. E. Perón sagte gestern In seiner 
Ansprache an höhere Offiziere anlässlich der Einführungs­
sitzung ihres Stabstudienkurses ...

Er fuhr weiter:
„Es wird die Verantwortung einer Regierung sein, dafür 

zu sorgen, dass zivile Streitigkeiten nicht einem Kriege vor­
ausgehen. Dies kann geschehen, indem Spaltungen unter den 
Massen vermieden werden, damit ein Land nicht durch Chaos 
überwältigt werde.

Die Zeit hierzu ist die Zeit, da Friede herrscht, und es 
kann bewirkt werden durch die Harmonie zwischen den 
bewaffneten Streitkräften und der Regierung.” Aus diesem 
Grunde, sagte der Präsident, unterstütze er den Gedanken 
gemeinsamen Studiums der Vertreter der bewaffneten Streit­
kräfte und der Ministerien.

Er hob auch die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit mit 
den bewaffneten Streitkräften des Innern hervor. [Ende des 
Zitats]

Warum fürchtet sich eine Nation davor, das Evangelium 
Christi predigen zu lassen ? Dies bewirkt doch nur Gutes. 
Wir können indes den Grund verstehen, wenn wir erkennen, 
dass die Bibel sagt, der Teufel sei der Gott dieser Welt und 
suche alle Menschen von Jehova abzulenken, indem er alle 
Mittel dazu verwende, das Volk unter seine Herrschaft zu 
bringen. (2. Kor. 4:4) Die Worte des Johannes zeigen uns, 
dass es eine Zeit ist, wie es heisst: „Wehe den Bewohnern 
der Erde und des Meeres! denn der Teufel ist zu euch hinab­
gekommen und hat grosse Wut, da er weiss, dass er wenig 
Zeit hat.” (Off. 12: 12. engl B.) Welch ein gesegnetes Vor­
recht ist es doch, für Gerechtigkeit einzustehen! Zu sehen, 
dass die Geschwister um der Gerechtigkeit willen leiden, ist 
ein weiteres Zeichen vom Ende der alten Welt. — Matth. 
24: 9.

Während in vielen Ländern der Erde die Lage für Je­
hovas Zeugen erschwert wird wie in Argentinien, werden 
doch die wahren Diener Gottes ihre Hand hinsichtlich des 
Vorrechts, das Evangelium zu predigen, nicht erschlaffen 
lassen. Es war wohltuend zu hören, wie die Geschwister im 
Polizeihofe ihrer Entschlossenheit Ausdnick verliehen, das 
Werk fortzusetzen. Sie waren ganz und gar nicht erschreckt, 
sondern freuten sich über das gegebene Zeugnis. Als Bruder 
Knorr im Jahre 1945- Argentinien besuchte, standen 363 Ver­
kündiger für das Königreich dort im Felde, und der Herr hat 
seither die Organisation gesegnet, so dass sie nun 1149 Ver­
kündiger umfasst, welches die neuste Höchstzah) bedeutet. Die 
Störung in Buenos Aires durch die Polizei wird das Volk nicht 
daran hindern, selbst zu denken, und die Menschen guten Wil­
lens werden das Wort des Herrn noch fleissiger erforschen, 
um festzustellen, was die Zeichen der Zeiten bedeuten. Manche 
werden zu der Schlussfolgerung gelangen, dass es später ist, 
als sie dachten, und werden jetzt, ungeachtet der Folgen, 
Stellung beziehen. Denn wenn sie in der neuen Welt zu leben 
wünschen, werden sie in der alten Welt, die immer noch be­
steht, Diener für das Königreich Gottes sein müssen. Es be­
steht die aufrichtige Hoffnung, dass das Werk In Argentinien 
Fortschritte machen werde, und dass die gegenwärtigen Ver­
kündiger ihre Hände nicht erschlaffen lassen. Wenn auch 
viele Menschen guten Willens bestürzt und überrascht waren 
über das, was an der ersten Versammlung der Zeugen Je­
hovas geschah, der sie beiwohnten, werden sie doch nicht zu 
denken oder gar zu sprechen aufhören.

Gemäss Berichten hatten die Montagmorgenblätter in 
Buenos Aires, die englischen wie die spanischen, nichts über 
die Polizeiaktion zu melden. Es wurde uns gesagt, dass über 
derartiges nicht Bericht erstattet werde; doch wird es be­
stimmt die 1200 Personen, die dem Vortrag beiwohnten, nicht 
am Reden hindern Und wenn 1200 Leute in ganz Argentinien 
zu sprechen beginnen, werden die Nachrichten in Umlauf 
kommen. Es wird interessant sein zu beobachten, ob Argen­
tinien dem gleichen Muster folge wie Hitler. Wenn die Herr­
scher Argentiniens weise wären, würden sie auch beachten, 
was für Folgen es für jene hat, die dem Volke die Freiheit 
nehmen. Redefreiheit hat noch me einem Lande mit guten 
Regenten geschadet Das Unterbinden der freien Rede und 
der freien Gottesanbetung hat den Sturz der Nationen und 
Völker während Jahrhunderten mit sich gebracht. Jesus hat 
gesagt: „Die Wahrheit wird euch frei machen.” (Joh. 8:32) 
Die Wahrheit wird leben. Die Wahrheit kann nicht ausgerottet 
werden. Durch des Herrn Gnade werden Jehovas Zeugen in 
Argentinien vorwärtsgehen in dem guten Werke, werden dem 
Volke Trost bringen durch das Predigen der Botschaft vom 
Reiche Gottes, der einzigen Hoffnung für die Welt.

w 1. 7. 48
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«Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein."—Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht der Schöpfer des Himmels und der Erde und der 
Lebengeber seiner Geschöpfe, dass das Wort oder der Logos 
der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei der 
Erschaffung aller andern Dinge war; und dass das Geschöpf 
Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streitfrage über 
Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den vollkom­
menen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin setzte; 
dass der Mensen dem untreuen Luzifer, das heisst dem Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde, dass zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren 
werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Loskaufs­
preis für gehorsame Menschen zu beschaffen; dass Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstute auterweckte. ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theokratie 
ist, die Zion genannt wird, und dass Christus Jesus ihr ober­
ster Beamter und der rechtmässige König der neuen Welt ist; 
dass die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu Kinder Zions 
sind, Glieder der Organisation Jehovas, und seine Zeugen, 
deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Oberhoheit Jehovas 
Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit der Menschheit, 
wie sie In der Bibel dargelegt sind, zu verkündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heisst Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun darangeht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde” zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter 
Christus steht und begonnen hat; dass Gottes nächster grosser

Akt die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige 
Aufrichtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und dass 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen”, und dass die 
toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gelegenheit 
des Lebens auf Erden nervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen 

zu befähigen. Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzu­
lernen. wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er 
veröffentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas 
Zeugen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. 
Er verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibel­
studium, und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu sol­
chen Studien noch andere Schriften. Er veröffentlicht pas­
senden Stoff für Radiovorträge und andere Arten der öf­
fentlichen Unterweisung in u . . lernen behilft

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Auto­
rität für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und 
getrennt von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder 
andern weltlichen Organisationen und tritt ganz und rück­
haltlos für das Reich Gottes. Jehovas, unter Christus, seinem 
geliebten König, ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern er­
muntert ihre Leser zu einer sorgfältigen, eingehenden Prü­
fung ihres Inhalts im Lichte der Heiligen Schrift Sie lässt 
sich auf keine Polemik ein, und ihre Spalten stehen nicht 
der Besprechung persönlicher Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die wegen Ge- 
brechhchKeit. Armut oder Missgeschick nicht in der Lage sind, den 
Abonnementspreis zu bezahlen, können den .Wachtturm” unent­
geltlich erhalten wenn sie die Herausgeber einmal jährlich darum 
ersuchen und den Grund dafür angeben.

Verantwortliche Redaktion: Erich Frost
Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50
Bezugsadressen:

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotyheim, Am Kohlheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 36835
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für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

„Erhebet das Signal !”-Zeugniszeit

Die erste Zeugniszeit des neuen Dienstjahres, der Monat Oktober, 
ist betitelt „Erhebet das Signal!" Wir freuen uns, daß Gott enthüllt 
hat, daß das Signal sein jetzt regierender König Christus Jesus ist 
und daß wir Anteil daran haben können, dieses glorreiche Signal 
hochzuhalten, indem wir ihn und sein Königreich auf die beste 
mögliche Weise weit und breit bekannt machen. Wir besitzen die 
Mittel hierzu, benutzen sie und werden im Monat Oktober allen 
Menschen bei jeder sich bietenden Gelegenheit unsere neue Broschüre 
Die Königreichshoffnung der ganzen Menschheit zum üblichen Bei­
trage von DM 0,20 anbieten. Diese 32seitige Broschüre wird man­
chem helfen, die Wahrheit zu erkennen. Hier haben unsere Wacht­
turm-Leser eine gesegnete Gelegenheit. Möchten sie alle mit uns 
gemeinsam während dieser besonderen Zeugniszeit das Signal er­
heben. Allen, die nicht mit einer Gruppe von Jehovas Zeugen ver­
bunden sind, gewähren wir gern mit Rat und Tat Beistand, indem 
wir alle nötigen Auskünfte geben und für Arbeitsgebiet, Material 
und Arbeitsgefährten sorgen, die sie brauchen mögen. Bitte erstattet 
uns am Ende des Monats Oktober Bericht über Eure Tätigkeit auf 
unserem Berichtsformular, damit wir diesen mit den Berichten all 
der Hunderttausende, die erdenweit das Signü erheben, zu einem 
umfaßenden Gesamtbericht verbinden können

Jahresversammlung
der Watch Tower Bible and Tract Society

Die Watch Tower Bible and Tract Society, eine nicht 
Gewinn erstrebende Gesellschaft, die unter pennsylvanischen 
Gesetzen gegründet wurde, wird am Samstag, 1. Oktober 1949, 
um 10 Uhr morgens im eingetragenen Büro der Gesellschaft, 
Wabash Building, 410 Liberty Avenue, Pittsburgh 22, Penn- 
sylvanien, die Jahresversammlung ihrer Mitglieder abhalten. 
Bei diesem Anlass werden die regulären Geschäfte der Ge­
sellschaft behandelt werden.

Diese Bekanntmachung bedeutet lediglich eine Ergänzung 
zu den regulären Anzeigen hinsichtlich der Versammlung, die 
zusammen mit den Vollmachtsformularen an die Mitglieder 
versandt werden. Jedes Mitglied, wohne es der Versammlung 
nun persönlich bei oder nicht, sollte seine Vollmacht bis zum 
15. September 1949 an das Büro des Sekretärs der Watch 
Tower Bible and Tract Society, 124 Columbia Heights, 
Brooklyn 2, New York, eingesandt haben.

„ Wachtturm”- Studien
Woche vom 30. Oktober:

„Das Zeichen der Gegenwart des Messias”
Abschnitte 1-19, Der Wachtturm vom 15. September 1949. 

Woche vom 6. November:
„Das Zeichen der Gegenwart des Messias”
Abschnitte 20-32, ferner: „Wie der Blitz und Noahs Tage" 

Abschnitte 1-11, Der Wachtturm vom 15. September 1949.
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Das Zeichen der Gegenwart des Messias
„Gleichwie die Tage Noahs waren, so wird auch die Parusie (Gegenwart, Young) des Menschensohnes sein.” 

— Matth. 2^:31, Reinhardt.

TEHOVAS Zeit zur Schaffung einer neuen und ge­
rechten Welt ist gekommen. Mit diesem Ziel im 
Auge hat er seine Regierungsmacht über die 

Erde angenommen und seine Theokratische Herr­
schaft mit seinem verheissenen Messias als König 
aufgerichtet. Tausende von Jahren ist die Erde be­
herrscht worden von einer Reihe von teuflischen, 
tierischen politischen Regierungen, und Jehovas 
Name ist gelästert, seine Oberhoheit herausgefordert 
und verneint und die Menschheit schwer bedrückt 
und verderbt worden. Nun ist die von ihm bestimmte 
Zeit gekommen, um seines eigenen Ruhmes willen 
und zur Segnung aller Menschen guten Willens eine 
Änderung zu treffen. Nach Jahrtausenden der Miss­
herrschaft ist die Krise, die bestimmt kommen 
musste, auch gekommen. Diese Krise rückt die 
Schwachheiten, Unvollkommenheiten und Verderbt­
heit der Weltorganisation ins Licht und bringt sie 
vor aller Schöpfung ins Gericht. Der allmächtige 
Gott der Gerechtigkeit hat diese Organisation bereits 
dem Verderben geweiht, und binnen kurzem wird er 
sie vernichten. Seine Macht hierzu ist unbegrenzt, 
und die Weltflut, die er in den Tagen Noahs herbei­
führte, um die damalige „Welt der Gottlosen” wegzu­
fegen, ist eine historische Veranschaulichung dessen, 
was er mit der gegenwärtigen gottlosen Welt tun 
wird. Diese kann der vorausgesagten Vernichtung 
nicht entgehen, doch ist die Lage für die Menschen 
nicht völlig hoffnungslos. Eine neue Welt der Ge­
rechtigkeit steht für alle Menschen guten Willens 
vor der Tür. Die Aufrichtung des Königreiches Gottes, 
eines Reiches von absoluter Macht, bietet Gewähr 
für den baldigen Einzug dieser glorreichen neuen 
Welt. Die Tatsache, dass dies so ist und bewiesen 
werden kann, weist darauf hin, dass die zweite Gegen­
wart des Messias hier ist!

2 Der Messias ist der oberste Sohn Gottes; doch 
wird er auch „der Menschensohn” genannt. In der 
Prophezeiung des Altertums wurde er so genannt, 
und sie wies auf die Zeit hin, da dieser himmlische 
Sohn Gottes Mensch wurde. Er sollte nicht einfach 
als Mensch erscheinen, indem er seinen geistigen Leib 
mit Fleisch bekleidete, sich also in einem Menschen­
leibe verkörperte und sich den Menschen eine Weile 
zeigte, wie dies heilige Engel vor jener Zeit getan 
hatten. Nein, er sollte tatsächlich ein Mensch wer­
den, ja, ein Menschensohn, indem er als ein Glied 
des Menschengeschlechts von einem Weibe geboren 
würde, um so ein Sohn des Menschengeschlechts zu

werden. Wenn ihn aber auch eine Jungfrau gebar, 
so erhielt er sein Leben doch von Jehova Gott und 
war ein Sohn Gottes, der gleiche Sohn Gottes, der 
er im Himmel gewesen war, doch mit einem andern 
Leibe und vorübergehend unter einer andern Gestalt. 
Dies erforderte, dass er zuvor seinen geistigen Leib 
und all die himmlische Herrlichkeit und die damit 
verbundene Macht niederlegen musste, um in Wahr­
heit ein vollkommener Mensch zu sein gleichwie 
Adam, der in seiner edenischen Vollkommenheit 
„Adam, der Sohn Gottes”, genannt wurde. — Luk. 
1: 35; 3. 38, Rev. Stand.-B.

3 Wenn wir das Himmlische mit dem Irdischen ver­
gleichen, so muss dies für ihn eine grosse Erniedri­
gung bedeutet haben, denn selbst der vollkommene 
Mensch steht ,ein wenig unter den Engeln’. Trotzdem 
war Gottes oberster Sohn willens, um den gerechten 
Vorsätzen Gottes zu dienen, sich so tief zu ernie­
drigen, obwohl er im voraus gut wusste, dass es für 
ihn bedeutete, in einen offenbar schändlichen Tod 
als Mensch hinabzusinken. „Welcher, ob er wohl in 
Gottes Gestalt war, nicht daran dachte, das Gott­
gleichsein räuberisch sich anzueignen, sondern sich 
selbst entleerte, Knechtsgestalt annahm, andern 
Menschen ähnlich ward, und an Gebärden als ein 
Mensch erfunden. Er erniedrigte sich selbst, und 
ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Kreuzestode.” 
— Phil. 2: 6-8, Reinhardt.

4 Aus den Leitartikeln der vorausgegangenen Aus­
gabe des Wachtturms lernten wir, dass der Zweck 
dieser Erniedrigung selbst bis zu einem schrecklichen 
Tode als Mensch ein doppelter war. Vor allem sollte 
dadurch die Oberhoheit Gottes Jehovas, der ihn auf 
die Erde gesandt hatte, gerechtfertigt werden, weil 
dieser Sohn des Menschen Jehova erhöhen, Gottes 
universeller Oberhoheit angesichts des Todes treu­
bleiben und so sein Recht auf das Königtum im 
kommenden Königreich Gottes beweisen würde. Die­
ses Königreich zur Rechtfertigung Gottes Jehovas 
war das, was von grösster Wichtigkeit war. Zweitens 
sollte der Sohn Gottes durch sein Kommen und 
Sterben ein Loskaufsopfer für die Menschheit be­
schaffen, um sie von der Verdammnis der Sünde zu 
erlösen und ihr die Gelegenheit zu ewigem Leben in 
der gerechten neuen Welt zu erschliessen.

5 Indem er somit eines Opfertodes starb, hörte er 
als Mensch für immer zu leben auf, denn niemals 
nahm er das Menschenleben zurück, welches er als 
Lösegeld geopfert hatte. Gott liess aber seinen treu-

1 Weshalb ist die Sachlage für die Menschen heute nicht ganz hoff- 4 Welch doppelten Zweck hatte das erste Kommen des Messias? 
nungslos? 5, 6 a) Wurde er in der Auferstehung zu menschlichem oder geistigem

2, 3 Was bedeutete es für den Messias, „der Sohn des Menschen” ge- Leben wiederhergestellt, und wie wurde er belohnt? p) Warum 
nannt zu werden? thägt er den Titel „Menschensohn”?
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sten Sohn nicht für immer in der Umklammerung 
des Todes. Nein, nur während dreier Tage. Sein Ver­
lust war für Gottes Universum zu kostbar. Warum 
auch sollte er sein Recht auf das himmlische König­
reich beweisen und doch nie Leben erhalten, um sich 
der Königreichsmacht zu erfreuen? Ein solch treuer 
Lauf, wie er ihn einschlug, trug richtigerweise den 
grossartigsten Lohn ein, den Gott der Allmächtige 
ihm geben konnte, und Gott hatte ihm diesen ver­
heissen. Er hatte sich alles Himmlischen entäussert, 
um herniederzukommen und als vollkommener Mensch 
geboren zu werden. Der Lohn dafür bestand nicht 
einfach in den himmlischen Lebensrechten und der 
Stellung, die er innehatte, bevor er sich erniedrigte, 
um Fleisch und Blut zu werden. Eine Wiederein­
setzung in das, was er zuvor gehabt hatte, wäre nicht 
ein Lohn, sondern einfach Gerechtigkeit gewesen. Ein 
Lohn war es, wenn er zu einer hohem Stufe erhoben 
wurde, als er zuvor hatte, und wenn seine Lebens­
rechte erweitert wurden, indem er eine untödliche 
Natur, Unsterblichkeit, Unverweslichkeit erhielt. So 
erhöhte denn Gott der Höchste den treuen Sohn, 
indem er ihn, ausgestattet mit der Macht eines end­
losen Lebens im Himmel, als ein glorreiches Geist­
geschöpf aus dem Tode emporhob, ja zu einer er­
habeneren himmlischen Stellung als früher und wo 
er dem Höchsten selbst am nächsten w’ar.

° Vor jener Zeit hatte die Menschheit zu Gott nicht 
im Namen seines Sohnes Jesus Christus gebetet oder 
betend vor ihm ihre Knie im Namen seines Sohnes 
gebeugt oder sich zu diesem Sohn als ihrem Herrn 
oder Meister bekannt. Zufolge der Erhöhung des 
Sohnes über seine vorherige himmlische Stellung 
hinaus müssen nun aber alle Menschen, die ewiges 
Leben wünschen, dies tun. Zur Bestätigung, dass eine 
solche Erhöhung sein Lohn sei, sagt die Schrift 
weiter: ,,Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben 
und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen 
ist, auf dass in dem Namen Jesu jedes Knie sich 
beuge, der Himmlischen und Irdischen und Unter­
irdischen, und jede Zunge bekenne, dass Jesus Chri­
stus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters.” 
(Phil. 2: 9-11) Trotz dieser Erhöhung trägt er immer 
noch den Titel „der Menschensohn”. Nicht dass er 
sein Menschenleben auch im Himmel noch hätte (eine 
Unmöglichkeit!), sondern dass er diesen Titel durch 
seinen treuen, liebenden Lauf verdiente. Er hilft ihn 
als den Einen und Einzigen kennzeichnen, der diesen 
Lauf einschlug. Die göttliche Prophezeiung verlieh 
ihm diesen Titel lange vor seiner Geburt als Mensch, 
und in Erfüllung aller solchen Weissagung gilt der 
Titel ihm. Statt auf eine Erniedrigung hinzuweisen, 
erinnert der Titel eher daran, wie er seine Erhöhung 
gewann.

Verlangt
7 Ehe der Sohn des Menschen in den Himmel fuhr, 

um seine erhabene Stellung zu beziehen, tröstete er 
seine treuen Jünger mit der Zusicherung, dass er 
wiederkommen werde. Die vorangegangenen Ab­
schnitte und die ganze Beweisführung in den voran­
gegangenen Artikeln dieser Artikelfolge zeigen deut­
lich, dass sein Wiederkommen ein solches im Geiste 
ist, und dass somit seine zweite Gegenwart für 
Menschen unsichtbar sein muss. Diesmal kommt er 
in Herrlichkeit und nicht, um sich wieder zur Men-
7,8 Wie sah Daniel ihn kommen, und wie sehen wir dies jotrt 7

schengestalt zu erniedrigen. Menschenaugen können 
daher nicht erwarten, direkt das zu schauen, was 
Daniels Prophezeiung über sein Kommen vorausge­
sagt hat; ebensowenig als unsere Augen erwarten 
könnten, Jehova Gott selbst auf seinem himmlischen 
Throne zu sehen. Im prophetischen Traum, den Da­
niel hatte, wurden zuerst die Zeiten der Heidenherr­
schaft über die Erde durch tierische, politische Re­
gierungen, besonders dominierende Weltmächte oder 
Reiche gezeigt. Nach Ablauf der Zeit, da ihre Herr­
schaft über die Erde ohne göttlichen Eingriff zuge­
lassen ist, kommt die Stunde für den ewigen Gott, 
sie hinsichtlich der Art und Weise zu richten, wie sie 
die Menschheit beherrscht haben, und den von ihm 
gefällten Richterspruch zu vollziehen. Wenn wir die 
Augen unseres Verständnisses öffnen, um Dinge zu 
sehen, die wir mit blossem Menschenauge niemals 
erblicken könnten, sehen wir in der Prophezeiung 
Daniels den kritischen Moment in der Geschichte 
dieser tierischen Weltmächte, wie er nachfolgend be­
schrieben wird:

8 ,,Ich schaute, bis Throne aufgestellt wurden, und 
ein Alter an Tagen sich setzte: sein Gewand war 
weiss wie Schnee, und das Haar seines Hauptes wie 
reine Wolle; sein Thron Feuerflammen, dessen Räder 
ein loderndes Feuer. Ein Strom von Feuer floss und 
ging von ihm aus; tausend mal Tausende dienten ihm, 
und zehntausend mal Zehntausende standen vor ihm. 
Das Gericht setzte sich, und Bücher wurden aufgetan. 
Dann schaute ich wegen der Stimme der grossen 
Worte, welche das Horn [des vierten Tieres] redete: 
ich schaute, bis das Tier getötet und sein Leib zer­
stört und dem Brande des Feuers übergeben wurde. 
— Und was die übrigen Tiere betrifft: ihre Herr­
schaft wurde weggenommen, aber Verlängerung des 
Lebens ward ihnen gegeben bis auf Zeit und Stunde. 
Ich schaute in Gesichten der Nacht: Und siehe, mit 
den Wolken des Himmels kam einer wie eines Men­
schen Sohn; und er kam zu dem Alten an Tagen und 
wurde vor denselben gebracht. Und ihm wurde Herr­
schaft und Herrlichkeit und Königtum gegeben, und 
alle Völker, Völkerschaften und Sprachen dienten 
ihm; seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, die 
nicht vergehen, und sein Königtum ein solches, das 
nie zerstört werden wird.” — Dan. 7: 9-14.

" Man beachte dieses Kommen des Sohnes des Men­
schen in sein Reich. Das weist hin auf die Zeit seines 
zweiten Kommens und daher den Beginn seiner zwei­
ten Gegenwart oder parousia. Etwa siebzig Jahre, 
ehe Daniel diesen Traum in Babylon hatte, war die 
Stadt Jerusalem durch den babylonischen Herrscher 
Nebukadnezar zerstört worden. Jerusalem war die 
Stätte des Vorbild-Tempels Jehovas gewesen, wo die 
Könige der Linie Davids „auf dem Throne Jehovas” 
als dessen Vertreter gesessen hatten. Doch vor der 
Zerstörung Jerusalems und dem Sturz der amtieren­
den Machtinhaber der Linie des Königs David, hatte 
Jehova Gott seinen Propheten Hesekiel inspiriert, zu 
dem verurteilten König folgendes zu sagen: „So 
spricht der Herr, Jehova: Hinweg mit dem Kopf bund, 
und fort mit der Krone! Dies wird nicht mehr sein. 
Das Niedrige werde erhöht und das Hohe erniedrigt! 
Umgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will ich sie 
machen; auch dies wird nicht mehr sein — bis der

• Was koniw'.i hnet dl^s&a TCommen Lv» Menachermobnea In unserer 
Z^it 7
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kcmmt, welchem das Recht gehört: dem werde ich’s 
geben.” — Hes. 21: 31, 32.

10 Beim ersten Kommen Christi Jesu, des Sohnes 
Davids, kam dieser, um sein Recht auf das König­
reich zu beweisen, das in ferner Vergangenheit, bei 
der ersten Zerstörung Jerusalems, gestürzt worden 
war. Wenn ihm daher Gott die Königreichsmacht ver­
leiht, auf die er ein Recht hat, und er also das König­
reich antritt, so bedeutet dies sein zweites Kommen 
und den Beginn seiner zweiten Gegenwart. Das König­
reich muss ihm zu der Zeit verliehen werden, da die 
„sieben Zeiten” der ununterbrochenen Heidenherr­
schaft über die Erde ablaufen, welche symbolischen 
„sieben Zeiten” mit dem Sturz der aktiven König­
reichsmacht im Jahre 607 v. Chr., bei der Zerstörung 
Jerusalems, begannen. Anderswo haben wir reichliche 
Beweise erbracht, dass jene Heidenzeiten im Jahre 
1914 n. Chr. endeten.* Dieses Jahr kennzeichnet dar­
um die Zeit seines zweiten Kommens und den Beginn 
seiner zweiten parousia oder Gegenwart. Wenn dem 
so ist, wird jemand sagen, so müsste ein Zeichen 
dafür vorhanden sein. Ein solches gibt es, und die 
göttliche Prophezeiung hat es lange im voraus für 
uns beschrieben.

11 Jesus sagte eine zweite Zerstörung Jerusalems 
voraus, diesmal durch die Heere Roms im Jahre 70. 
Nachdem er sie prophezeit hatte, geschah folgendes: 
„Als er aber auf dem Ölberg sass, kamen seine Jünger 
LJ ihm besonders, und sprachen: Sage uns, wann 
wird das sein, und was ist das Zeichen deiner Parusie 
(Gegenwart, Young) und des Endes der Weltzeit 
(des vollen Endes des Zeitalters, Young)?” (Matth. 
24: 3, Reinhardt) Diese Frage wurde hinsichtlich 
seiner zweiten Gegenwart gestellt. Man beachte bitte, 
dass die Jünger sie in Verbindung brachten mit dem 
Ende dieser Welt. Sie erbaten von ihm ein Zeichen, 
weil sie ihn als den Messias, den König, annahmen. 
Somit geschah es nicht aus dem gleichen Grunde, 
dass die jüdischen Religionisten, die ihn nicht als 
solchen annahmen, um ein Zeichen angingen. Wieder­
holt hatte Jesus in der Öffentlichkeit, vor ihren 
Ohren, auf sich selbst als „den Sohn des Menschen” 
Bezug genommen. Für die jüdischen Religionsführer 
war dies dasselbe, wie wenn er gesagt hätte, er sei 
der Messias, denn dieser Titel erinnerte sie an die 
Prophezeiung Daniels von der Übergabe des König­
reiches an den Sohn des Menschen. Mit diesem Ge­
danken im Sinn, verlangten sie ein gewisses Zeichen, 
wie wir in Matthäus 16: 1-4 lesen: „Und die Pha­
risäer und Sadducäer kamen herzu, und, um ihn zu 
versuchen, baten sie ihn, er möge ihnen ein Zeichen 
aus dem Himmel zeigen. Er aber antwortete und 
sprach zu ihnen : ... Ein böses und ehebrecherisches 
[untreues] Geschlecht verlangt nach einem Zeichen, 
und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur 
das Zeichen Jonas’. Und er verliess sie und ging 
hinweg.” — Siehe ferner Markus 8: 11-13.

12 Welches war dieses „Zeichen aus dem Himmel”, 
das sie von ihm verlangten? Es waren nicht die er­
staunlichen Wundertaten, die er unter ihnen gewirkt 
hatte. Es war die Erscheinung des Menschensohnes,

♦ Siehe „Die Wahrheit wird euch frei machen”, Kapitel 18. 
Ferner „Das Königreich ist herbeigekommen”, Kapitel 12 u. 19.
10 Welches Jahr kennzeichnet die Zeit dieses Kommens, und warum? 
11, 12 a) Welches Zeichen erbaten seine Jünger von ihm, und weshalb?

b) Welches Zeichen verlangten die Religinnisten vnn ihm. und 
warum zu Unrecht ?

der gemäss der Beschreibung Daniels „mit den Wol­
ken des Himmels” kommen sollte. Gemäss dem jü­
dischen Talmud besagte die Überlieferung der reli­
giösen Ältesten, dass eine solche Erscheinung das 
einzig sichere Zeichen sei vom Kommen des ver­
heissenen Erben des davidischen Königsthrones und 
des Befreiers der jüdischen Nation. Die Selbstsucht 
jener Religionsführer verblendete sie so, dass sie das 
erste Kommen und die Gegenwart des Messias und 
deren notwendigen Zweck nicht erkannten. Sie ver­
wechselten das Zeichen seines zweiten Kommens mit 
dem seines ersten. Weil sie ihn damals nicht mit den 
Wolken des Himmels kommen sahen, übersahen sie 
all die Wunder, die er tat und verwarfen ihn als den 
Sohn des Menschen, den Messias. Jesus war mit 
Gottes Geist gesalbt worden und war unter ihnen 
der alleinige Vertreter des Königreiches Gottes; und 
so sagte er zu ihnen: „Das Reich Gottes kommt nicht 
so, dass man es beobachten könnte; noch wird man 
sagen: Siehe hier! oder: Siehe dort! denn siehe, das 
Reich Gottes ist mitten unter euch.” (Luk. 17: 20, 21) 
Der zum Königreich Gesalbte war bereits gekommen; 
er war gegenwärtig, seine erste parousia nahm be­
reits i iren Verlauf. Aber die verblendeten Rel’gio- 
nisten erkannten oder anerkannten die parousia oder 
Gegenwart des Königreichsvertreters nicht. In wil­
lentlicher Unwissenheit baten sie um ein Zeichen 
vorn Himmel, ein Zeichen, das damals nicht fällig war.

13 Gab ihnen denn Jesus nicht ein hervorragendes 
Zeichen, das in der Prophezeiung vorausgesagt war 
und ihnen genügenden Beweis geliefert hätte, dass 
der Sohn des Menschen gekommen sei und sich unter 
ihnen befinde? Jawohl, das tat er. Was dieses über­
zeugende Zeichen war, darüber lesen wir in folgen­
dem Bericht: „Als aber die Volksmenge sich herzu­
drängte, fing er an zu sagen: Dieses Geschlecht ist 
ein böses Geschlecht; es begehrt ein Zeichen, und ein 
Zeichen wird ihm nicht gegeben werden als nur das 
Zeichen des Jona. Denn wie Jona den Niniviten ein 
Zeichen war, so wird es auch der Sohn des Menschen 
diesem Geschlechte sein. Die Männer von Ninive 
werden im Gericht mit diesem Geschlecht auftreten 
und es verurteilen; denn sie taten Busse auf die 
Predigt des Jona hin, und siehe, hier ist mehr als 
Jona.” (Luk. 11: 29, 30, 32, rev. Zürcher B.) Was war 
jenes Zeichen Jonas, das im Falle Jesu als des 
Menschensohncs gegeben werden sollte? Es war sein 
Tod als Mensch und seine Auferstehung zum Leben 
als ein göttlicher Geist. „Denn gleichwie Jonas drei 
Tage und drei Nächte in dem Bauche des grossen 
Fisches war, also wird der Sohn des Menschen drei 
Tage und drei Nächte in dem Herzen der Erde sein.” 
(Matth. 12:40)* Nach diesem musste die Auferste­
hung Jesu, des gegenbildlichen Jona, von seinen 
Jüngern gepredigt werden, und seine Auferstehung 
am dritten Tage aus dem Herzen der Erde musste 
als ein Beweis dafür angenommen werden, dass er 
der Menschensohn, der Messias oder Christus ist.

" Die treuen Apostel Jesu anerkannten die erste 
parousia oder Gegenwart des Menschensohncs, des 
Messias oder Gesalbten. Sie begann mit seiner Sal-

* Siehe den Artikel „Die Erstlinge der Auferstehung” 
(engl.) im Watchtower vom 15. März 1944.

13 Welchs Zeichen war jener Generation gegeben worden, und wie?
14 . 15 Wann begann die erste Gegenwart des Messias, und wann wurde 

sie als snlrhe erkannt?
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bung mit dem Geiste Gottes gleich nach seiner Taufe 
im Jordan, im Jahre 29 n. Chr. Daniel, der dazu ge­
braucht worden war, sein Kommen mit Wolken und 
seine Übernahme der aktiven Königreichsmacht vor­
herzusagen, wurde auch dazu gebraucht, sein erstes 
Kommen vorauszusagen, ja dessen Zeitpunkt anzu­
geben. Daniel 9: 24-26 sagt uns- „Siebenzig [Jahr-] 
Wochen sind über dein Volk und über deine heilige 
Stadt bestimmt, ... ein Allerheiligstes zu salben. 
So wisse denn und verstehe: Vom Ausgehen des 
Wortes, Jerusalem wiederherzustellen und zu bauen, 
bis auf den Messias, den Fürsten, sind sieben Wochen 
und zweiündsechzig Wochen ... Und nach den zwei­
undsechzig Wochen wird der Messias ausgerottet 
werden und nichts haben (doch nicht für sich selbst, 
engl. B.).” (Fussnote)*

* Siehe die Artikel „Siebzig Wochen” und „Die siebzigste 
Woche" im Wachtturm vom 1. März 1947 (engl. 1. Dez. 1946).

** Gleich wie Weizsäcker übersetzt auch Rotherham hier 
das griechische Wort parousia mit „Gegenwart”, und Rother­
ham fügt im Anhang zu seiner Übersetzung, unter dem Titel 
„Gegenwart", folgendes hinzu: „In dieser Ausgabe wird das 
Wort parousia einheitlich mit .Gegenwart’ wiedergegeben 
(wobei .Kommen’, als Wiedergabe dieses Wortes, weggelassen 
wird). Der ursprüngliche Ausdruck kommt im Neuen Testa­
ment vierundzwanzigmal vor, ... auch passt in 2. Petrus 1: 16 
in unserer englischen Sprache ganz besonders das Wort

15 Johannes der Täufer war ein Zeuge von der Sal­
bung Jesu, die ihn zum „Messias, dem Fürsten”, 
machte. Somit wusste er, dass die Gegenwart des 
Christus nun begonnen hatte. Er wusste es minde­
stens vierzig Tage vor andern Juden, denn erst nach­
dem Jesus von seiner Versuchung in der Wüste zu­
rückgekehrt war, lenkte Johannes die Aufmerksam­
keit seiner Jünger auf den Messias mit den Worten: 
„Siehe, das Lamm Gottes, welches die Sünde der 
Welt wegnimmt.” Am folgenden Tage hörte Andreas, 
wie Johannes Jesus als das Lamm Gottes bezeichnete, 
und folgte ihm und hatte eine Unterredung mit ihm. 
Überzeugt von seiner Entdeckung geht er hin und 
„findet zuerst seinen eigenen Bruder Simon und 
spricht zu ihm: Wir haben den Messias gefunden 
(was verdolmetscht ist: Christus).” Simon Petrus 
wird ein Jünger Jesu, und etwa drei Jahre später 
hören wir sein berühmtes Bekenntnis vor Jesus: 
„Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen 
Gottes.” (Joh. 1: 26-42; Matth. 16: 16) Weil Jesus 
den Aposteln sagte, dass seine erste parousia bald 
damit ende, dass er in den Himmel weggehe, um für 
sich ein Königreich zu empfangen und dann zurück­
zukehren, fragten sie ihn später im voraus um das 
Zeichen von seiner zweiten Gegenwart.

Das Königreich
16 Es ist offenbar, dass sein zweites Kommen zu­

sammenfällt mit dem Empfang seines Königreiches 
und seiner Übernahme der Macht und Pflichten des­
selben. Dann beginnt seine zweite parousia. Der 
Apostel Petrus bringt Jesu zweite Gegenwart mit 
seiner Königreichsmacht in Verbindung. In einem 
zweiten Briefe an Christen bezieht sich Petrus auf 
die Verklärung Jesu auf einem erhabenen Berge 
und sagt: „Denn nicht, weil wir wohlausgesonnenen 
Fabeln folgten, haben wir euch die Macht und 
Gegenwart  unseres Herrn Jesus Christus kund ge-**

tan, sondern weil wir Augenzeugen seiner Majestät 
waren. Nämlich, wie er von Gott dem Vater Ehre 
und Ruhm empfangen hat, da von der hocherhabenen 
Herrlichkeit eine solche Stimme an ihn gelangte: 
Dies ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohl­
gefallen gefunden habe. Und diese Stimme haben 
wir vom Himmel kommen hören, da wir mit ihm 
waren auf dem heiligen Berge. Und so ist uns das 
prophetische Wort fest.” — 2. Pet. 1: 16-19, Weiz­
säcker.

17 Dass diese Verklärungsszene seine Gegenwart in 
Königreichsmacht darstellte, geht aus den Worten 
hervor, mit denen Jesus selbst darauf hinweist. Nach­
dem Petrus sich zu ihm als dem Messias, dem Sohne 
Gottes, bekannt hatte, sagte Jesus zu seinen Jüngern: 
„Wahrlich, ich sage euch: Es sind etliche von denen, 
die hier stehen, welche den Tod nicht schmecken 
werden, bis sie den Sohn des Menschen haben kommen 
sehen in seinem Reiche.” Wie zeigen die Tatsachen, 
dass dies geschehen ist? Der Bericht sagt weiter: 
„Und nach sechs Tagen nimmt Jesus [einige von 
ihnen, wen?] den Petrus und Jakobus und Johannes, 
seinen Bruder, mit und führt sie auf einen hohen 
Berg besonders. Und er wurde vor ihnen umgestaltet 
(verklärt, Luther). Und sein Angesicht leuchtete wie 
die Sonne, seine Kleider aber wurden weiss wie das 
Licht; und siehe, Moses und Elias erschienen ihnen 
und unterredeten sich mit ihm. Petrus aber hob 
an und sprach zu Jesu: Herr, es ist gut, dass wir 
hier sind. Wenn du willst, lass uns hier drei Hütten 
machen, dir eine und Moses eine und Elias eine. 
Während er noch redete, siehe, da überschattete sie 
eine lichte Wolke, und siehe, eine Stimme kam aus 
der Wolke, welche sprach: Dieser ist mein geliebter 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe; 
ihn höret. Und als die Jünger es hörten, fielen sie 
auf ihr Angesicht und fürchteten sich sehr. Und 
Jesus trat herzu, rührte sie an und sprach: Stehet 
auf und fürchtet euch nicht. A^ sie aber ihre Augen 
aufhoben, sahen sie niemand als Jesum allein.” Jesus 
sagte ihnen, es sei ein Gesicht gewesen, indem er 
die Worte sprach: „Saget niemand das Gesicht, bis 
der Sohn des Menschen aus den Toten auferstanden 
ist.” (Matth. 16:28 bis 17:9) Es war eine prophe­
tische Vision, und Petrus selbst erklärt, es sei eine 
Voraussicht gewesen von der Königreichs-„Macht 
und Gegenwart” des Herrn Jesus. Dies zeigte nicht

.Gegenwart’. Dieser Text bezieht sich, wie man sich erinnern 
wird, auf unseres Herrn Verwandlung auf dem Berge. Die 
dortige Kundgebung war eher eine Schaustellung und ein 
Beispiel der .Gegenwart’ als des .Kommens’. Der Herr war 
bereits dort; und da er dort war, wurde er verwandelt (ver­
gleiche Matthäus 17: 2, Fussn.), und die .Majestät’ seiner ver­
herrlichten Person wurde dann enthüllt. Seine körperliche 
.Gegenwart’ war eine solche, welche .Macht’ in sich schloss 
und zum Ausdruck brachte, so dass .Macht und Gegenwart’ 
ausgezeichnet zusammengehen, da .Macht’ solch einer .Gegen­
wart’ geziemt; und die drei Lieblingsjünger waren in ein und 
demselben Augenblick Zeugen dieser beiden Dinge ... Die pa­
rousia liegt auf jeden Fall noch in der Zukunft und mag da­
her in gewissem Masse in ein Dunkel gehüllt sein, das nur 
die Erfüllung aufhellen kann; sie mag, endlich, beides sein: 
eine mehr oder weniger ausgedehnte Zeitspanne, während 
welcher sich gewisse Dinge ereignen werden, und ein Ereignis, 
das kommt und geht als Teil einer Reihenfolge göttlicher Ein­
griffe.” — The Emphasised Bible, veröffentlicht im Jahre 1897 
durch Joseph B. Rotherham.

16 Wie verbindet Petrus die Königreichsmacht des Messias mit seiner 
’parousia?

17 Auf welche Weise sahen einige Apostel den Messias in seinem 
Reiche kommen?
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nur, dass er dann herrlich sei, sondern auch, dass 
er Werke wirke gleich denen, die Mose und Elia taten.

Als Jesus vor dem jüdischen höchsten Gerichts­
hof wegen seines menschlichen Lebens vor Gericht 
stand, wies er auf sein zweites Kommen als Messias, 
als Sohn des Menschen, hin. Er sagte, dies werde 
kommen, wie es durch Daniel beschrieben worden 
war (7: 13, 14). Das zeigt, dass sein zweites Kommen 
in seinem Kommen zur Königreichsmacht seine Er- 
fül!ung findet. Wir lesen: „Und der Hohepriester 
hob an und sprach zu ihm: „Ich beschwöre dich bei 
dem lebendigen Gott, dass du uns sagest, ob du der 
Christus bist, der Sohn Gottes! Jesus spricht zu ihm: 
Du hast es gesagt. Doch ich sage euch: Von nun an 
werdet ihr den Sohn des Menschen sitzen sehen zur 
Rechten der Macht und kommen auf [in] den Wolken 
des Himmels.” (Matth. 26:63,64; Luk. 22:66-70) 
Jesu Anwendung der Prophezeiung Daniels auf sich 
selbst bedeutete dasselbe, wie wenn er gesagt hätte, 
er sei der Messias, der Sohn des Menschen, der 
zur bestimmten Zeit das universelle Königreich von 
Jehova Gott empfangen und mit dessen Macht kom­
men werde. Der Übeltäter, der am Stamme zur Seite 
Jesu starb, mag an Daniels Prophezeiung gedacht 
haben, als er zu Jesus sagte: „Jesus, gedenke meiner, 
wenn du in dein Reich kommst.” — Luk 23: 42, Perk.

Die Generation der Tage des Erdenlebens Jesu 
sah ihn somit nicht in Königreichsmacht kommen. 
Doch jene Generation war ein prophetisches Bild. 
Sie findet ihr neuzeitliches Gegenstück in unserer 
Generation vom Jahre 1914 n. Chr. an. Diese Gene­
ration ist es. die den Sohn des Menschen kommen 
sieht mit den Wolken des Himmels, wie dies von 
Daniel vorausgesagt wurde, denn im Jahre 1914, dem 
Jahre, welches das Ende der Heidenzeiten kenn­
zeichnet, hat Jehova Gott das Königreich dem ge­
geben, dessen Recht es ist.

Die neue Welt nahe
20 Die Aufrichtung des Reiches Gottes, dessen Lei­

tung in den Händen seines Messias liegt, bedeutet, 
dass eine neue Welt nahe ist. Die Aufrichtung einer 
neuen universellen Herrschaft, das durch Christus 
Jesus geleitete Reich Gottes, ist das erste Erforder­
nis für die Einführung einer neuen Welt. Das ist 
der Grund, weshalb zur Zeit, da es aufgerichtet ist, 
der Ruf erschallt: „Die Königsherrschaft über die 
Welt ist unserem Herrn und seinem Gesalbten zu teil 
geworden, und er wird herrschen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit!” (Schlachter) Darum haben die Apostel, 
als sie Jesus um das Zeichen von seinem Kommen 
und vom Ende dieser Welt baten, in Wahrheit um 
die Angaben der Beweise von der Aufrichtung des 
Königreiches gebeten, die in den Himmeln stattge­
funden haben würde.

21 Durch all die frommen Worte des Vatikans und 
der andern Religionsorganisationen der Christenheit 
werden die Leute zu dem Gedanken verleitet, dass 
zur Zeit, da Gottes von Christus geleitetes Königreich 
die Macht übernimmt, die Nationen, besonders die

18 Wie sagte er. laut seinen Worten vor dem jüdischen Gericht, dass 
sein Kommen vor sich gehen werde?

19 Inwiefern war die Generation der Zeit des Erdenlebens Jesu ein 
prophetisches Bild?

20 Was bedeutet die Königreichsaufrichtung hinsichtlich der Welt?
21 Wie handelt die Christenheit bei ihrer Aufrichtung, wie dies vor- 

ausgesagt worden ist?

Nationen der Christenheit, sich freuen und Gott 
danken und ihre irdische Oberherrschaft sogleich 
seinem Christus abtreten würden. Die Heuchelei der 
Religionssysteme der Christenheit und der sogenannt 
„christlichen Nationen” zeigt sich aber darin, dass 
gerade das Gegenteil der Tall ist. Jesus hatte im 
voraus warnen lassen, dass dem so sein werde. In 
der Offenbarung (oder Apokalypse) sagte er, dass 
jene, die Jehova Gott wirklich anbeteten und seine 
Regierung erwarteten, sagen würden: „Wir danken 
dir, Herr, Gott, Allmächtiger, der da ist, und der 
da war, dass du angenommen hast deine grosse Macht 
und angetreten deine Herrschaft!” Was aber die 
Nationen der Erde zu der Zeit betrifft, da er die 
ihm von Gott verliehene Macht annimmt, sagt Jesus, 
der Offenbarer, weiter: „Die Nationen sind zornig 
gewesen (die Völker tobten, Griesinger), und dein 
Zorn ist gekommen und die Zeit der Toten, um ge­
richtet zu werden, und den Lohn zu geben deinen 
Knechten, den Propheten, und den Heiligen und 
denen, die deinen Namen fürchten, den Kleinen und 
den Grossen, und die zu verderben, welche die Erde 
verderben.” — Off. 11: 15-18.

22 Die Tatsache an sich, dass dieser Zorn der Na­
tionen bei der Aufrichtung der göttlichen Herrschaft 
für die Erde ausbricht, ist ein Teil des erbetenen 
Zeichens. Es hat sich sogleich eingestellt, als die 
Heidenherrschaft über die ganze Erde, die in den 
vergangenen 2520 Jahren ununterbrochen angedauert 
hatte, zu Ende gekommen war. Aus diesem geht 
hervor, dass dieses Toben der Nationen offenbart, 
dass das Ende der Welt gekommen ist und die Gegen­
wart des Sohnes des Menschen in Königreichsmacht 
begonnen hat. Wer waren die Nationen, die wegen 
der Weltherrschaft am Ende jener Heidenzeiten, im 
Jahre 1914 n. Chr., zu toben begannen? Erstens ein­
mal die Nationen der Christenheit, und die meisten 
von ihnen hatten hierbei mitgemacht noch bevor 
der Erste Weltkrieg vorbei war. Alle Religions­
systeme stellten sich auf ihre Seite und flehten für 
ihre bezüglichen Nationen um den Segen; und das 
Vorgehen des Vatikans war so auffallend zu Gunsten 
Deutschlands und Österreichs, dass beim Londoner 
Vertrag von 1915 zwischen Italien, Russland, Frank­
reich und England der Papst an irgendeiner Teil­
nahme an den Friedensverhandlungen ausgeschlossen 
wurde. Dass dieser Zornesausbruch der Nationen zur 
vorhergesagten Zeit der einleitende Teil des Zeichens 
sei, hatte Jesus deutlich erklärt. Nachdem er bei­
läufig die Kriege und Kriegsgerüchte erwähnt hatte, 
die vor dem Ende der Welt und seiner Gegenwart in 
Königreichsmacht kommen würden, sagte er weiter: 
„Denn es wird sich Nation wider Nation erheben 
und Königreich wider Königreich, und es werden 
Hungersnöte und Seuchen sein und Erdbeben an ver­
schiedenen Orten. Alles dieses aber ist der Anfang 
der Wehen.” (Matth. 24:7,8) Dieser Krieg wurde 
nicht von Gott entfacht, sondern von Satan, dem 
Teufel, als ein Akt des Widerstandes gegen die Auf­
richtung des Königreiches. Die genau zur rechten 
Zeit erfolgende Erfüllung dieser Prophezeiung ist 
ein Beweis, dass der Messias, der Sohn des Menschen, 
im Jahre 1914 n. Chr. zur Königreichsmacht kam, 
und dass dies sein zweites Kommen und der Beginn 
seiner zweiten parousia oder Gegenwart ist.
22 Was beweist das Toben der Nationen zur bestimmten Zeit?
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,Das Zeichen des Menschensohnes im Himmel’
” Dann begannen sich die Merkmale des „Zeichens” 

zu mehren. Jesus zeigt in dieser Prophezeiung vom 
Ende der Welt und von seiner eigenen Gegenwart, 
dass das Zeichen die Übernahme der gerechten König­
reichsmacht durch ihn bedeute, indem er Daniels 
Prophezeiung anführt. Er tut dies in den Worten: 
„Und dann wird das Zeichen [wessen?] des Sohnes 
des Menschen [wo?] in dem Himmel erscheinen; 
und dann werden wehklagen alle Stämme der Erde, 
und sie werden den Sohn des Menschen kommen 
sehen auf (in, Luther) den Wolken des Himmels 
mit Macht und grosser Herrlichkeit. Und er wird 
seine Engel aussenden mit starkem Posaunenschall, 
und sie werden seine Auserwählten versammeln von 
den vier Winden her, von dem einen Ende der Himmel 
bis zu ihrem anderen Ende.” (Matth. 24: 30, 31, Fuss­
note) Was ist dieses Zeichen des Menschensohnes, 
das im Himmel erscheint?

" Wir wollen hier nicht bloss raten, sondern wenden 
uns an die erklärende Heilige Schrift. Dieses Zeichen 
ist die Geburt des Königreiches in den Himmeln, als 
Jehova Gott den Sohn des Menschen aus seiner Theo- 
kratischen Organisation (seinem „Weibe”) hervor­
brachte und ihn als den rechtmässigen König auf 
den Thron erhob, damit er für Jehova Gott, seinen 
Vater, herrsche. Die Geburt des Königreiches erfolgte 
im Jahre 1914 n. Chr., und danach kam das Toben 
der Nationen. Doch offenbarte Gott dieses Zeichen 
seinem treuen Volke, seinen Zeugen auf Erden, erst 
im Jahre 1925, das heisst etwa elf Jahre nachdem 
die Wehen und die Tage der Drangsal für Satans 
Weltorganisation begonnen hatten. Dies tat er, in­
dem er ihren Augen des Verständnisses die Erfüllung 
des zwölften Kapitels der Offenbarung klarmachte, 
wo von dem Zeichen im Himmel * die Rede ist.

ia Die Beschreibung lautet: „Und ein grosses Zei­
chen erschien in dem Himmel: Ein Weib, bekleidet 
mit der Sonne, und der Mond war unter ihren Füssen, 
und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. 
Und sie ist schwanger und schreit in Geburtswehen 
und in Schmerzen zu gebären. Und es erschien ein 
anderes Zeichen in dem Himmel: und siehe, ein 
grosser, feuerroter Drache, welcher sieben Köpfe 
und zehn Hörner hatte, und auf seinen Köpfen sieben 
Diademe; ...der Drache stand vor dem Weibe, das 
im Begriff war, zu gebären, auf dass er, wenn sie 
geboren hätte, ihr Kind verschlänge. Und sie gebar 
einen männlichen Sohn, der alle Nationen weiden 
soll mit eiserner Rute; und ihr Kind wurde entrückt 
zu Gott und zu seinem Throne. Und es entstand ein 
Kampf in dem Himmel.”

" Dies bedeutete, dass das vom Sohne des Menschen 
geleitete Königreich Gottes geboren worden und das 
Ende der Welt Satans, des Drachen, nicht mehr fern 
war. Darüber besteht keine Frage, denn als Folge 
jenes Kampfes im Himmel wurde Satan mit seiner 
ganzen Dämonenorganisation aus dem Himmel hin­
aus- und auf die Erde hinabgestossen. Dann erscholl 
die Ankündigung im Himmel: „Nun ist das Heil [die

* Siehe den Artikel „Die Geburt der Nation” im Wachtturm 
vom 15 April 1925 (engl. 1. März).

23 Mit wessen Prophezeiung verknüpfte Jesus das Zeichen von sich 
im Himmel?

24. 25 Was ist dieses Zeichen? Wann und wie wurde es offenbart?
26 Was bedeutete die Geburt des männlichen Kindes für uns und 

för die Welt Satans'’

Rettung] und die Macht und das Reich unseres 
Gottes und die Gewalt seines Christus gekommen; 
denn hinabgeworfen ist der Verkläger unserer Brü­
der, der sie Tag und Nacht vor unserem Gott ver­
klagte ... Wehe der Erde und dem Meere! denn der 
Teufel ist zu euch hinabgekommen und hat grosse- 
Wut, da er weiss, dass er wenig Zeit hat.” (Off. 12: 
1-5, 7-12) Keine gesunddenkende Person wird be­
streiten, dass gemäss diesen Worten das vollständige 
Ende der Weltorganisation Satans und all ihrer Na­
tionen nur noch kurze Zeit auf sich warten lässt. 
Doch bildet die Geburt der neuen Regierung und ihr 
Sieg ein Gegengewicht zu den Wehen, die der ge­
schlagene Satan über Erde und Meer bringt, denn 
sie bedeutet, dass auch eine gerechte, neue Welt 
des Lebens, der Freude und des Friedens nicht mehr 
fern ist.

" Wenn wir uns über die Geburt des von Christus 
geleiteten Reiches Gottes freuen, können wir nicht 
zugleich wehklagen für die Nationen und das unheil­
volle Ende, das über sie kommt. Nach Jesu Voraus­
sage wehklagen zur bestimmten Zeit alle Nationen 
und Stämme der Erde. Sie frohlocken jetzt nicht mit 
uns. Warum? Sehen sie den Sohn des Menschen in 
den Wolken des Himmels mit Macht und grosser 
Herrlichkeit kommen? Bestimmt wird ihre Aufmerk­
samkeit darauf gelenkt. Wie denn? Durch Gottes 
Auserwählte. Die lange Zeit zwischen der ersten 
parousia Christi und seiner zweiten Gegenwart hat 
den Hauptzweck, die Vollzahl seiner Auserwählten 
oder der für das himmlische Königreich mit Christus 
Erwählten herauszunehmen. Am Ende der Welt ist 
von der ganzen Zahl der Auserwählten natürlich nur 
noch ein Überrest auf Erden. Jesus hatte prophezeit, 
dass die Tage der Drangsal, die auf der Weltorgani­
sation des Teufels lastet, um der Bewahrung dieses 
Überrests willen, der noch im Fleische ist, abgekürzt 
würden. In der Zeit der Unterbrechung, der Ab­
kürzung der Drangsal, vom Jahre 1918 n. Chr. bis 
zur Schlacht von Harmagedon, in welcher Schlacht 
die grosse Drangsal von neuem einsetzen und zu 
Ende kommen wird, muss dieser Überrest in allen 
Teilen der Erde zu einer vereinheitlichten Organi­
sation zusammengebracht werden.

Dieses Versammeln des Überrests der Auserwähl­
ten ist seit 1918 „von den vier Winden, von dem 
einen Ende der Himmel bis zu ihrem anderen Ende” 
her im Gange gewesen. Dies ist, wie uns Jesus ver­
sichert, unter der Leitung seiner Engel vor sich ge­
gangen. (Matth. 13: 39-43) Hast du denn irgend­
welche Engel gesehen? Natürlich nicht, weil diese 
Engel Geister sind, und du kannst so wenig sie sehen, 
als du Christus Jesus während seiner zweiten Gegen­
wart sehen kannst. Dies widerlegt aber nicht die Er­
klärung, dass sie das Versammlungswerk unter der 
Leitung des anwesenden Sohnes des Menschen durch­
führen. Und geradeso wie man die Engel nicht mit 
blossem Auge sieht, hört man auch nicht eine buch­
stäbliche Posaune, deren Posaunenstösse dröhnen. 
Man hört aber das, was diese „Posaune” darstellt: 
die Botschaft der Bibel vom Ende der Welt, von der 
Aufrichtung des Königreiches, von der parousia des 
Menschensohnes und von der nahenden Schlacht von
27 Wie werden die Nationen auf das Zeichen im Himmel aufmerksam 

gemacht ?
2S Wie geschieht das Versammeln der Auserwähltr-n und ihrer Ge­

führten ?
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Harmagedon zur Rechtfertigung der universellen 
Oberhoheit Jehovas. (Ps. 47: 2-5) Es ist die Bot­
schaft, wodurch der Überrest der Auserwählten und 
alle ihre Gefährten guten Willens um das grosse 
Signal, das Königreich', gesammelt werden. So war 
prophezeit worden: „Wenn man ein Panier (Signal, 
Eine Amerik. Übers.) auf den Bergen erhebt, so sehet 
hin; und wenn man in die Posaune stösst, so höret!” 
(Jes. 18: 3) Das Ausgehen einer solchen Versamm­
lungsbotschaft und das sich daraus ergebende Ver­
sammeln und Vereinen des Überrests der Auserwähl­
ten Gottes aus allen Richtungen der Erde, ist ein 
hervorragender Teil des Zeichens, das die unsicht­
bare Anwesenheit des Menschensohnes mit all seinen 
Engeln anzeigt.

Den Nationen Zeugnis geben
" Das Erschallenlassen dieser Botschaft gleich 

einem Trompetenstoss und das Versammeln der ge­
salbten Nachfolger Christi könnte nicht stattfinden, 
ohne dass sie wüssten, dass er, wenn auch ungesehen, 
hier ist. Seine Jünger wussten von seiner Gegenwart 
bei seinem ersten Advent, und dies muss auch für 
seine zweite Gegenwart gelten. Schon seitdem Der 
Wachtturm im Jahre 1879 veröffentlicht wurde, sind 
seine Leser unterrichtet worden, dass die zweite 
parousia unseres Herrn ungesehen, im Geiste, er­
folge. Nachdem sie eine solche Botschaft gehört 
hatten, konnte nicht erwartet werden, dass sie dar­
über schweigen würden. In der Tat stehen sie unter 
dem göttlichen Gebot, sie andern zu erzählen. Der 
Zweck, sie zu einer organisierten Einheit weltweit zu 
versammeln, liegt gerade darin, dass sie ihre Kräfte 
zusammenspannen und ein Zeugnis geben von Gottes 
Königreich, von der Herrschaft unter Christus, 'die 
im Jahre 1914 auf gerichtet worden ist. Dass dieses 
Zeugnis für das Königreich, das in Tätigkeit ist, 
während seiner parousia gegeben werden muss, hatte 
Jesus prophezeit, und seine Prophezeiung ist in der 
Tat ein Befehl: „Erst muss dies Evangelium vom 
Reiche in der ganzen Welt, allen Völkern zum Zeugnis 
verkündigt werden; alsdann wird das Ende kommen.” 
(Matth. 24: 14, van Ess) Dieses Zeugnis ist unter 
allen Nationen gegeben worden und wird von einer 
zunehmenden Zahl Zeugen Jehovas besonders seit 
1920* weiterhin gegeben, und die ganze Wut des 
Nazismus, Faschismus, Kommunismus und des Zwei­
ten Weltkrieges konnte es nicht aufhalten oder auch 
nur vermindern. Warum? Weil dem prophetischen 
Befehle Jesu gehorcht werden musste. Dieses zu­
nehmende internationale Zeugnis für Gottes aufge­
richtetes Königreich ist ein sprechender Teil des 
„Zeichens” seiner Gegenwart, und zwar ein so ge­
waltiger Teil, dass er nicht verborgen bleiben kann.

♦ Siehe den Artikel ,,Das Evangelium des Königreiches" im 
Wachtturm vom September 1920 (engl. 1. Juli 1920).

29 Um welchen Teil des Zeichens zu erfüllen, werden sic versammelt?

30 Dies bildet einen beredten Beweis, dass der auf 
den Thron erhobene Sohn des Menschen jetzt inmitten 
seiner Feinde herrscht. Seit 1914 n. Chr. haben die 
Nationen hinsichtlich der Streitfrage der Weltherr­
schaft getobt. Ihr eitles Sinnen geht darauf hinaus, 
den Triumph des Königreiches, das in jenem Jahre 
geboren worden ist, aufzuhalten. Gottes Zorn ist über 
sie gekommen, und dies mit Recht, denn sie schenken 
dem Zeugnis für das Königreich keine Beachtung, 
sondern verfolgen Gottes Zeugen. Die Apostel Petrus 
und Paulus wenden Psalm 110 auf seinen aufer­
standenen Sohn Christus Jesus an. Wir lesen dort: 
„Jehova sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu 
meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum 
Schemel deiner Füsse!” Dort sass er bis zum Jahre 
1914 n. Chr. Darauf erfüllt sich der folgende Vers 
des Psalms: „Den Stab deiner Macht wird Jehova 
aus Zion senden; herrsche inmitten deiner Feinde!” 
(Ps. 110:1, 2) Schon die Tatsache an sich, dass er 
inmitten seiner Feinde herrschen muss, beweist, dass 
er gegenwärtig sein und dass seine parousia in­
mitten seiner Feinde in Wirksamkeit sein muss von 
der Zeit an, da er im Jahre 1914 zu herrschen begann, 
bis er sie in der Schlacht von Harmagedon vernichtet, 
wie dies in Psalm 110: 5, 6 vorausgesagt worden ist.

31 Der zweite Psalm hat ferner gezeigt, dass Jehovas 
König, wenn er einmal auf den Regierungssitz Zion 
erhoben worden ist, gegenwärtig sein muss, um in­
mitten tobender Nationen zu herrschen, inmitten 
von Völkern, die Eitles sinnen, und inmitten von 
Königen, Herrschern und Richtern, die sich alle zu 
einer weltweiten Verschwörung zusammentun. Wie 
aber wird die Gegenwart des Königs Zions offenbar, 
wenn er ein herrlicher göttlicher Geist ist? Nun, 
dadurch, dass er die Sache seiner loyalen Untertanen 
auf Erden verteidigt und stützt, ja, indem er durch 
sie dieses Evangelium von seinem aufgerichteten 
Königreich allen Nationen zu einem Zeugnis predigen 
lässt; und indem er auf Erden die wahre und reine 
Anbetung Jehovas fördert. Der König ist Jehovas 
Hohenpriester, zu dem er sagt: „Du bist Priester in 
Ewigkeit nach der Weise Melchisedeks!” Und der 
verherrlichte Jesus ist in dem Sinne wie Melchisedek, 
dass er sowohl König als Priester auf seinem Throne 
ist. — Ps. 110: 4; Apg. 2: 34; Heb. 5: 5, 6; 10: 12,13.

32 Die Anzeichenbeweise sind daher überwältigend, 
dass Christus Jesus der König-Priester gegenwärtig 
ist und inmitten seiner Feinde herrscht, bevor er sie 
mit der „eisernen Rute” seiner Macht in der Schlacht 
von Harmagedon in Stücke schlägt. Dann werden sie 
wehklagen wie niemals zuvor! All dies beweist eben- 
fa.’.5, dass die Zeit seines Kommens der Zeit ent­
spricht, da er sein Königtum antritt und seine Auf­
merksamkeit seinen Feinden auf Erden zuwendet. 
Mögen alle seine Freunde frohlocken ! w 15. 7. 49

30 Wo-ist er gegenwärtig, gemäss diesem Beweise, und herrscht mit 
einem Stabe?

31 Wie wird gezeigt, dass er jetzt inmitten seiner Feinde herrscht? 
32 Womit fällt also sein Kommen zusammen?



Wie der Blitz und Noahs Tage

EINIGE Erforscher der Bibel mögen immer noch 
beunruhigt sein und sagen: ,Ja aber, ein Blitz 
flammt in einem Bruchteil von einer Sekunde 

auf, wie kann denn die Gegenwart Christi mit einem 
ausflammenden Blitz verglichen werden? Beweist 
dies nicht, dass parousia hier richtigerweise mit 
Kommen übersetzt werden sollte?’ Diese Fragen be­
ziehen sich auf die Prophezeiung Jesu über das Zei­
chen vom Ende der Welt und von seiner parousia in 
Matthäus 24: 27. So antworten wir, indem wir Ro­
therhams Übersetzung des Verses anführen: „Denn 
ebenso wie der Blitz ausgeht vom Osten und scheint 
bis gen Westen, so wird die Gegenwart des Sohnes 
des Menschen sein.” Damit stimmen die Übersetzun­
gen von Young und diejenige in der Emphatic Dia- 
glott und in der Fussnote der Amerikanischen Stan­
dard-Bibel überein. Das Vergleichen des Blitzes mit 
der parousia gründet sich nicht auf die Plötzlichkeit, 
mit der der Blitz aufleuchtet, sondern auf die Art 
und Weise, wie er leuchtet und gesehen wird.

2 Die zu diesem Vergleiche führenden Worte Jesu 
zeigen dies. In jenen Worten hat er seine Jünger 
vor Menschen gewarnt, welche vorgeben, sichtbare 
Christusse zu sein oder auf sichtbare Christusse hin­
zuweisen. Nach den Worten, dass die Tage der Drang­
sal für Satans Weltorganisation um des auserwählten 
Überrestes Gottes willen verkürzt würden, fügt er bei: 
„Alsdann, wenn jemand zu euch sagt: Siehe, hier ist 
der Christus, oder hier! so glaubet nicht. Denn es 
werden falsche Christi und falsche Propheten auf­
stehen und werden grosse Zeichen und Wunder tun, 
um so, wenn möglich, auch die Auserwählten zu ver­
führen. Siehe, ich habe es euch vorhergesagt. Wenn 
sie nun zu euch sagen: Siehe, er ist in der Wüste! 
so gehet nicht hinaus, siehe, in den Gemächern! so 
glaubet nicht.” Warum nicht? „Denn gleichwie der 
Blitz ausfährt von Osten und scheint bis gen Westen, 
also wird die Ankunft (Parusie, Reinhardt, Gegen­
wart, Young) des Sohnes des Menschen sein.” — 
Matth. 24: 23-27.

3 Dies bedeutet, dass das zeitgemässe Ereignis von 
der parousia des wiedergekommenen Menschensohnes 
nicht geheimgehalten werden sollte noch der allge­
meinen Öffentlichkeit verborgen bliebe. Sollten also 
gewisse Personen seit 1918 zu uns sagen, Christus 
sei sichtbar gegenwärtig und sie wüssten, wo er sei, 
und wenn wir mit ihnen in eine Einöde oder Wüste 
oder in irgendein inneres Gemach gingen, würden 
sie ihn uns zeigen, so sind sie Betrüger; wir sollten 
ihnen nicht glauben. Der Grund liegt darin, dass 
Jesus die Kenntnis und die geistige Vision seiner 
Gegenwart nicht auf eine Einöde oder auf die inneren 
Gemächer gewisser Verschwörer oder auf eine spiri­
tistische Sitzung beschränkt. Das wäre nicht gleich 
dem aufflammenden Blitz, den Donner vom Himmel 
her begleitet. Niemand kann das aufleuchtende Licht 
des Blitzes vom Himmel her auf eine Wüste be­
schränken oder auf innere Gemächer oder Labora­
torien. Nein, die Menschen sehen den zuckenden Blitz 
von Osten nach Westen,^/on Horizont zu Horizont. 
Ebenso lässt Jesus das Licht seiner zweiten Gegen­
wart nicht geheimhalten, damit es nur einige wenige

1 Was hat Jesus mit dem Blitz verglichen, und In welcher Hinsicht?
2 Was für eine Warnung gab er. welche zu diesem Vergleiche führte?
3 Inwiefern also muss seine Gegenwart wie ein Blitz sein?

in einer Wüste oder inneren Kammer sehen. Die An­
zeichen von seiner parousia, wie sie oben beschrieben 
wurden, werden für die ganze Menschheit blendend 
hell. Wohl liest der Überrest der Auserwählten Gottes 
am Ende der Welt das Zeichen recht und erkennt 
zuerst, dass der Menschensohn in Königreichsherr­
lichkeit und Macht hier ist, doch wird ihnen nicht 
erlaubt, diese Erkenntnis und geistige Vision für 
sich, in ihren Wohnungen oder Königreichssälen, zu 
behalten. „Fürchtet euch nun nicht vor ihnen [den 
Spöttern], Denn es ist nichts verdeckt, was nicht 
aufgedeckt, und verborgen, was nicht kundwerden 
wird. Was ich euch sage in der Finsternis, redet in 
dem Lichte, und was ihr höret ins Ohr, rufet aus 
auf den Dächern.” — Matth. 10: 26, 27.

4 Jehovas Zeugen haben diesen Befehl während 
dieser Zeit der königlichen parousia seines Sohnes 
Jesus Christus furchtlos befolgt. Im Einklang mit 
dem vollen Titel, „Der Wachtturm und Verkünder 
der Gegenwart Christi”, den diese Zeitschrift bis 
hinab zu ihrer Ausgabe vom 15. Dezember 1938 trug, 
haben Jehovas Zeugen mit all der Macht und den 
ihnen zu Gebote stehenden Mitteln bekanntgemacht, 
dass die Heidenzeiten im Jahre 1914 endeten und der 
Menschensohn damals seine Gegenwart im König­
reich als königlicher Vertreter des höchsten Herr­
schers. Jehovas Gottes, angetreten hat. Seit 1919 
haben sie diese Botschaft mittels Broschüren und 
Büchern in der gewaltigen Zahl von mehr als einer 
halben Milliarde Schriften in mindestens achtund­
achtzig Sprachen und sozusagen in allen Nationen 
verbreitet. Ausserdem wurden Hunderte von Millionen 
Gratis-Traktate, Bekanntmachungs-Flugzettel und 
Zeitschriften verbreitet und Hunderttausende von 
kostenlosen öffentlichen Vorträgen sowie Vorträge 
über Hunderte von Radiostationen gehalten, wofür 
die Zeit bezahlt wurde. Ferner verkündigten Hundert­
tausende von Jehovas Zeugen, die als Königreichs­
verkündiger dienten, die Botschaft von Haus zu Haus 
und veranstalteten kostenlose Heimbibelstudien- 
Kurse. Vom Osten bis zum Westen sind die Men­
schen durch dieses Veröffentlichungswerk in vielen 
Sprachen erreicht und über Jehovas Theokratische 
Herrschaft, der Christus Jesus vorsteht, erleuchtet 
worden. Dies hat ihre Augen für seine unsichtbare 
Gegenwart in Königsmacht geöffnet. Dies ist dank 
dem regierenden König geschehen. So wird sich denn 
die Prophezeiung weiterhin, bis hinab zur Schlacht 
von Harmagedon, erfüllen, die Worte nämlich: „Denn 
gleichwie der Blitz blitzend leuchtet von einem Ende 
unter dem Himmel bis zum anderen Ende unter dem 
Himmel, also wird der Sohn des Menschen sein an 
seinem Tage.” — Luk. 17: 24.

„Wie in den Tagen vor der Flut”
• Dass das Ereignis, das als seine parousia be­

zeichnet wird, eine längere Zeitspanne umfasst als 
nur den Augenblick eines aufflammenden Blitzes 
oder einen 24-Stunden-Tag, hat Jesus selbst erklärt. 
Man beachte seine folgenden Worte: „Gleichwie die 
Tage Noahs waren, so wird auch die Parusie [Gegen-

4 Wie ist das Aufflamrnen gleich dem des Blitzes zuwege gebracht 
worden °

5 Wie zeigte Jesus, dass seine parousia eine solche von vielen Tagen 
sei?

282



15. September 1949 Der WACHTTURM 283

wart] des Menschensohnes sein Denn gleichwie sie 
waren in den Tagen vor der F’ut, da sie assen und 
tranken, freieten und liessen sich freien, bis zu dem 
Tage, wo Noah in die Arche einging, und wussten 
es nicht, bis dass die Flut kam und nahm sie alle 
hinweg, so wird auch die Parusie des Menschen­
sohnes sein.” — Matth. 24: 37-39, Reinhardt und 
Elberfelder B.

" Man vergleiche dies nun mit Jesu Worten über 
dasselbe Thema, wie sie in Lukas 17: 26, 27 ausge­
zeichnet sind; „Und gleichwie es in den Tagen Noahs 
geschah, also wird es auch sein in den Tagen des 
Sohnes des Menschen: sie assen, sie tranken, sie 
heirateten, sie wurden verheiratet, bis zu dem Tage, 
da Noah in die Arche ging, und die Flut kam und 
alle umbrachte.” Jesus bestätigte, dass seine Gegen­
wart gleich sein werde wie die Tage Noahs. Die 
„Tage Noahs” würden die Zeit seiner Gegenwart be­
deuten, insbesondere jene, als ihm Voranzeige ge­
macht wurde vom Ende der „damaligen Welt”. Noahs 
Tage, während denen er Kenntnis vom kommenden 
Ende der Welt besass, beliefen sich auf viele Jahre, 
wahrscheinlich auf vierzig oder fünfzig Jahre. Denn 
als Noah zuerst von Gottes Vorhaben, jene ungött­
liche Welt zu vernichten, in Kenntnis gesetzt und 
ihm geboten wurde, die Arche der Sicherheit zu 
bauen, hatte er drei verheiratete Söhne. Noah wurde 
während der letzten hundert Jahre vor der Flut 
der Vater dieser drei Söhne. Bis zur Zeit, da alle drei 
erwachsen waren und gemäss den Bräuchen jener 
Tage heirateten, mochten sehr wohl fünfzig oder 
sechzig Jahre verflossen sein. Als Noah darauf ge­
heissen wurde, die Arche zu bauen und sie alle mit 
hineinzunehmen, schlossen sie sich ihm beim Bauen 
an. (1. Mose 5: 32; 6: 18; 7:6; 11: 10) So bauten sie 
jene Arche in der Zeit des Endes jener alten Welt. 
Dies deutet an. dass „die Tage des Menschensohnes” 
sich über eine Spanne von Jahren am Ende dieser 
Welt erstrecken würden. Es ist also nicht befremdend, 
festzustellen, dass heute fünfunddreissig Jahre ver­
flossen sind seit der Zeit, da er in sein Reich kam, 
nämlich seit 1914, dem Ende der Heidenzeiten.

7 Jene Tage, da Noah gegenwärtig war und die 
Arche baute, dauerten mindestens eine Anzahl Jahre. 
Dann kam ein besonderer Tag, der D-Tag. An jenem 
Tage brach die vorausgesagte Flut herein und 
schwemmte alle Menschen, die ausserhalb der Arche 
waren, hinweg. Als .Noah eine Woche vor der Flut 
all die Tiere hereinzunehmen begann, wusste das 
Volk im allgemeinen weder den Tag noch die Stunde, 
da die Flut ausbrechen würde. Gott aber war schuld­
los in der Sache. Er überliess sie ihrem Schicksal 
nicht, ohne ihnen die kommende Flut vorher anzu­
zeigen, sondern erweckte hierzu Noah, einen „Pre­
diger der Gerechtigkeit”. (2. Pet. 2: 5) Die Menschen 
wussten, dass Noah da war und eine Arche baute. 
Sie hörten, wie er vom Ende ihrer Welt predigte, 
aber sie fuhren fort mit Essen, Trinken. Heiraten, 
Bauen und Pflanzen für eine ununterbrochene Zu-
6 Was waren die „Tage Noahs", denen seine parousia gleich ist?
7 Wer war verantwortlich für die Unwissenheit des Volkes, und 

warum ?

kunft in einer fortdauernden alten W^H D"ss sie ! 
Zeit n:cht wussten, da die Flut üb t si ' r n 
brechen würde, war ihrer eigenen w 11 ntEcuen Un 
Wesenheit zuzuschreiben. Ihr Blut kam über ihre 
eigenen Köpfe.

8 Nun sagte Jesus, dass die „Tage des Menschen­
sohnes” bei seiner zweiten Gegenwart in diesen Hin­
sichten denen Noahs gleich seien. Seine Gegenwart 
hat sich bereits über 12 706 Tage erstreckt; doch 
einmal wird ein besonderer Tag kommen. Wir wissen 
weder den Tag, noch kéhnen wir die Stunde des 
Tages, wann das Ereignis, das der Flut entspricht, 
ausbrechen und die „jetzigen Himmel und die Erde” 
vernichten wird. Jesus erklärte, wir würden die ge­
naue Zeit jener Weltkatastrophe nicht wissen. Er 
hat gesagt: „Der Himmel und die Erde werden ver­
gehen, meine Worte aber sollen nicht vergehen. Von 
jenem Tage aber und jener Stunde weiss niemand, 
auch nicht die Engel der Himmel, sondern mein 
Vater allein.” Damals wusste es nicht einmal Jesus. 
Offenbar weiss er es jetzt. — Matth. 24: 35, 36; 
Mark. 13: 31, 32.

0 Petrus vergleicht dieses Ende der Welt mit dem­
jenigen der vorsintflutlichen Welt und erk'ärt, dass 
die Menschen der Welt in ihrer willentlichen Un­
wissenheit in der Schlacht von Harmagedon um­
kommen werden. „Am Ende der Tage [werden] 
Spötter [mit Spott] kommen, die nach ihren eigenen 
Lüsten wandeln werden, und sagen: Wo ist die Ver­
heissung seiner Parusie [Gegenwart]? Denn seitdem 
die Väter entschlafen sind, bleibt alles so, wie vom 
Anfang der Schöpfung Denn es entgeht ihnen, da 
sie dies wol’en, dass ehedem Himmel waren und 
eine Erde, aus Wasser und durch Wasser entstanden, 
vermittelst des Wortes Gottes, durch welche die da­
malige Welt, vom Wasser überflutet, zugrunde ging. 
Die jetz’gen Himmel aber und die Erde sind durch 
sein Wort aufgespart, indem sie für das Feuer auf­
bewahrt werden auf den Tag des Gerichts und des 
Verderbens der gottlosen Menschen.” — 2. Pet. 3: 
3-7, Reinhardt.

10 Ihre Unwissenheit, in der sie umkommen, wird 
eine willentliche sein, weil Christus Jesus, der grös­
sere Noah, Prediger der Gerechtigkeit erweckt hat, 
und während all dieser Jahre seiner Gegenwart haben 
diese auf seine parousia und das Ende der Welt auf­
merksam gemacht. Aber gleich den Menschen vor 
der Flut fährt die Masse der Menschheit mit Essen, 
Trinken, Heiraten, Bauen und Pflanzen fort und 
nimmt Jehovas Zeugen und ihre Botschaft nicht 
ernst. Sie misst all den Merkmalen des Zeichens, 
dass der Messias hier ist. keine Bedeutung zu.

11 Weitere Merkmale aber von der parousia des 
Menschensohnes wie auch von seiner Erscheinung 
und Offenbarung müssen wir zur Betrachtung für 
die nächstfolgende Ausgabe des Wachtturms auf­
sparen. w is. 7. 49

8 Wer kennt jetzt den Tag und die Stunde der Weltkataatrophe?
9 Wie sagte Petrus voraus, dass die Menschen spotten würden, und 

warum die^?
10. 11 Weshalb ist die Unwissenheit, in welcher sie unikonimen werden, 

eine willentliche?



Von Paraguay nach Surinam

DAS riesige Wasserflugzeug surrte von Buenos Aires 
nordwärts. Unter seinen Passagieren befanden sich der 

Präsident der Watch Tower Bible and Tract Society, N. H. 
Knorr, sein Sekretär, M. G. Henschel, und der Bezirksdiener, 
G. Hughes, der zusammen mit den Geschwistern in Argentinien 
dient. Es war ein interessanter Flug. Stets erblickten wir den 
mächtigen Paraná und seine Nebenflüsse. Das Land in der 
Tiefe war gut bevölkert und sah sehr grün aus. Die Gegend 
war besät mit Teichen und Seen. Anscheinend erhielt dieser 
Teil von Argentinien viel Regen, und grosse Strecken waren 
sumpfig. Wir landeten auf dem Fluss bei Rosario, einer der 
bedeutendsten Städte Argentiniens. Es schien eine moderne 
Stadt zu sein, denn da erhoben sich grosse weisse Büro­
gebäude im Stadtinnern, und am Flussufer erstreckten sich 
moderne Hafenanlagen. Manche Frachter mit Flaggen aus 
fremden Ländern luden ihre Güter ein. Das Flugzeug wurde 
mitten im Fluss für etwa zehn Minuten verankert. Ein Motor­
boottaxi schaffte Passagiere und Gepäck zusammen mit etwas 
Luftfracht und Postsachen herbei, und einige Passagiere 
stiegen in Rosario aus. Ähnliche Aufenthalte wurden in Cor­
ri entes und Formosa gemacht. Nachdem wir Formosa ver­
lassen hatten, wurde die Fahrt etwas rauh, und vielen Passa­
gieren wurde es schlecht.

Kurz nach 12 Uhr mittags am 4. April kamen wir an 
unserem Bestimmungsort, in Asunción, der Hauptstadt von 
Paraguay, an. Der zur Lage der Stadt gewählte Ort ist ein 
kleiner Felsvorsprung, der den Paraguay-Fluss, eine der 
hauptsächlichsten lebenswichtigen Verkehrsadern der Binnen­
republik Paraguay, überragt. Wir landeten auf dem Fluss, 
und während die Mannschaft das Flugzeug sicher verankerte, 
kam von der entgegengesetzten Seite des Flusses, von den 
städtischen Docks, eilends ein Motorboot über das Wasser, 
um uns abzuholen. Als wir durch die kleine Tür auf der Seite 
des Flugzeuges hinauskletterten und uns ins Boot begaben, 
grüsste uns eine warme Brise, die uns sagte, dass wir in 
Paraguay nicht kalt haben werden. Während wir uns den 
feuerfesten Docks näherten, konnten wir einige Absolventen 
der Wachtturmschule Gilead erblicken, die auf uns warteten. 
Den fünf Missionargeschwistern war es angenehm, dass das 
Flugzeug rechtzeitig ankam, und sie freuten sich, uns in Emp­
fang zu nehmen. Da in Asunción am folgenden Tage eine 
Versammlung stattfinden sollte, befanden sich viele Geschwi­
ster aus andern Orten des Landes in der Hauptstadt, und auch 
sie begrüssten uns. Die Einreisekontrolle erforderte nicht viel 
Zeit, und bald sassen wir in einem Taxi, um nach dem Mis­
sionarheim und dem Zweigbüro der Gesellschaft zu fahren, 
das an der Ecke der Strassen Rio de Janeiro und Mary Lyons, 
in einem guten Stadtviertel, gelegen ist.

Welch ein Gegensatz zwischen Buenos Aires und Asunción! 
Natürlich ist dieses eine viel kleinere Stadt. Die Wege sind bei 
weitem nicht so gut. Auch gibt es keine Wasserversorgung. 
Jedermann muss selbst für einen Brunnen sorgen oder dann 
das Wasser von jemand abkaufen, der solches besitzt. Die 
Transportmöglichkeiten bedürfen der Verbesserung Während 
wir durch Jie Stadt reisten, bemerkten wir die Spuren von den 
jüngsten Revolutionen Die Fassaden der Gebäude im untern 
Stadtteil trugen die „Pockennarben" von Kugeln. Die Stahl­
stangen, welche die elektrischen Drähte trugen, waren von 
Schüssen durchbohrt. Natürlich waren die Polizeibaracken am 
schwersten mitgenommen. Das Land ist durch diese unruhigen 
politischen Verhältnisse verarmt, und das Volk leidet weiter. 
So besteht denn eine wirkliche Notwendigkeit, dem bedräng­
ten Volke den Trost der Königreichsbotschaft zu bringen.

Unsere dreieinhalb Tage in Asunción verflogen rasch. Wir 
fanden, dass das Missionarheim eine sehr behagliche Wohn­
stätte in lieblicher Umgebung war Vier der fünf Missionare 
waren erst kürzlich eingetroffen und begannen sich damit zu 
beschäftigen, wie sie eine gute Kenntnis der spanischen 
Sprache erlangen und etwas von den Bräuchen des Volkes 
erfahren könnten (Viele Leute bedienen sich der Indianer­
sprache. des Guarani, und das macht die Arbeit noch kom­
plizierter.) Es war aber gut zu sehen, wie energisch diese

Verkündiger ihre Probleme anpackten und wie interessiert sie 
daran waren, den Menschen guten Willens, die sie schon an­
getroffen hatten, behilflich zu sein. Sie erkannten, dass, wenn 
auch die Zahl der Königreichsverkündiger vom Jahre 1945 in 
Paraguay von 21 bis heute auf 67 angestiegen ist, in jenem 
kleinen Lande doch noch viel mehr getan werden sollte.

Am 6. und 7. April wurde die Versammlung im Salón 
de la Sociedad Espana abgehalten. Die Versammlung wurde 
mit 50 anwesenden Geschwistern aus verschiedenen Teilen 
des Landes eröffnet. Mit viel Freude und in gehobener Stim­
mung beteiligten sich diese Verkündiger am Felddienste und 
am Bekanntmachen des öffentlichen Vortrages. Viele neue 
Verkündiger begannen während dieser Versammlung ihren 
Dienst von Haus zu Haus. Die Bevölkerung von Asunción 
wusste, dass ein grosser Kongress stattfand.

Am Donnerstagabend war die Zeit das öffentlichen Vor­
trages gekommen. In Asunción sind es die Leute gewohnt, 
an den Abenden daheim zu bleiben, und daher fragten sich 
die Geschwister des Ortes, wie viele Leute wohl herkämen, 
um den Vortrag anzuhören. Wie erfreut waren sie dann, als 
sich an jenem Abend 185 Leute in den Saal drängten, um den 
Vortrag „Es ist später als du denkst!” zu hören. Bruder Hughes 
war beim übersetzen der Ansprache Bruder Knorrs in bester 
Verfassung. Dies bildete den Abschluss der Versammlung.

Während wir uns auf unsern Heimweg nach dem Zweig­
büro begaben, sahen wir, dass iie Leute auf der Strasse so­
zusagen ausschliesslich Jie Besucher unseres Vortrages waren. 
Einige wenige Kaffees waren offen, doch sonst war die Stadt 
still.

Am nächsten Morgen, 8. April, waren wir um 4 Uhr auf 
den Beinen. Wir frühstückten mit der Familie im Missionar­
heim, und dann kam unser Taxi, um uns an den Flughafen 
zu führen. Die Geschwister begaben sich in einem anderen 
Taxi zum Flughafen. Es war eine ziemlich lange Fahrt von 
mehreren Kilometern ins Land hinein. Die Sonne war im Osten 
eben am Aufgehen, als wir das Heim verliessen, aber um die 
Zeit, da wir im Flughafen ankamen, war es taghell. Wir 
dachten über die Aussichten der Ausdehnung des Werken in 
Paraguay nach und stimmten überein, dass es gute seien. 
Die Missionare und die Geschwister des Ortes bekundeten 
einen vorzüglichen Geist, und guter Fortschritt war im Grün­
den neuer Gruppen von Zeugen Jehovas während der ver­
gangenen Monate erzielt worden. Es wurden nun Vorkeh­
rungen getroffen, dass Bruder G. Hughes mehrere Wochen im 
Lande verbringe und die neuen und alten Gruppen bediene 
und auch die alleinstehenden Verkündiger und die im ganzen 
Lande verstreuten Menschen guten Willens besuche. Bestimmt 
wird der gute Rat und die Hilfe, die er den Geschwistern in 
Paraguay geben kann, sie für weitere gute Werke ausrüsten, 
während sich das Werk ausdehnt. Die Reise mit Bruder Hughes 
in Uruguay, Argentinien und Paraguay war für uns eine 
Freude gewesen, und nun war die Zeit gekommen, ihn zu ver­
lassen. Wir mussten nach Brasilien weitergehen, und er 
musste in Paraguay bleiben. So ~agten wir denn um 6.15 Uhr 
morgens den sechs Geschwistern am Flughafen Lebewohl und 
bestiegen das zweimotorige Flugzeug der Panair do Brasil.

Brasilien
Wir flogen ostwärts über die welligen Hügel. Viel vom 

fruchtbaren Gelände wird angebaut. Da ist auch gutes Weide­
land und viel Wald. Während wir uns der Gabelung der beiden 
Flüsse Paraná und Iguazü näherten, wo sich Argentinien, 
Brasilien und Paraguay treffen, sahen wir die Anzeichen von 
Holzindustrien. Grosse Mengen Baumstämme trieben die klei­
neren Nebenflüsse hinab, und auf dem hügeligen Gelände war 
vieles abgeholzt Wir flogen nun ganz tief, denn wir näherten 
uns der ersten Landung in Iguazü, Brasilien. Während das 
Flugzeug zur Landung kreiste, erblickten wir eine Dunst­
wolke, die gegen Osten, an einer Stelle im Walde, emporstieg 
und die Nähe des berühmten Iguazü-Fakes anzeigte. Brasilien 
hat einen Ferienort und einen Nationalpark in Iguazü ein- 
gerichtet und unterhält dort ferner eine Festung zur Ver-
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teidigung des Landes. Die Wälder um das Flugfeld herum 
gaben reichlich Zeugnis von der Tatsache, dass dies ein 
ausgezeichneter Ferienort wäre. Nachdem wir die Einwande­
rungskontrolle bei der Polizei hinter uns hatten und wiederum 
in die Höhe stiegen, erblickten wir den prächtigen Wasserfall. 
Der Pilot flog absichtlich darüber, damit alle Passagiere ihn 
sehen konnten. Es ist tatsächlich eine Sehenswürdigkeit. Wir 
hatten den Niagarafall an der Grenze Kanada-Vereinigte 
Staaten gesehen, und derjenige in Iguazú scheint noch viel 
grösser als jener zu sein. Kein Wunder, dass sich auf der 
argentinischen Seite des Flusses ein grosser Kurort befindet, 
denn diese Fälle gehören zu den schönsten der Welt.

Kurz nachdem wir die Fälle hinter uns hatten, waren wir 
hoch über den Wolken und konnten nur wenig sehen, bis wir 
uns der Stadt Curitiba näherten. Dort gingen wir nieder, am 
im Flughafen das Frühstück einzunehmen. Zwischen Curitiba 
und Säo Paulo gibt es Berge, und das machte den letzten 
„Flughupf" zu einem interessanten. Der Pilot folgte eine Weile 
der atlantischen Küstenlinie und schlug dann Richtung Inneres 
gegen die Hochebene ein, auf der Säo Paulo liegt.

In Säo Paulo wurde uns ein sehr herzliches Willkommen 
zuteil. Etwa 150 Geschwister hatten sich am Flughafen, der 
im Bau begriffen ist, eingefunden. Es war eine Lust, den Ge­
sichtern der Geschwister die Freude abzulesen. Sie waren mit 
dem Geiste des Kongresses erfüllt, indem sie ihrer besten Ver­
sammlung entgegensahen, die sie in Säo Paulo je gehabt 
hatten. Diese Stadt wird ,das Chikago von Brasilien’ genannt. 
Sie breitet sich mit ihren Vororten über viele Quadratmeilen 
hin aus und ist insgesamt eine gedeihende Metropole. Ganze 
Reihen neuer Gebäude werden errichtet, manche davon mehr 
als zehn Stockwerke hoch. Die Leute haben grosse Schwierig­
keiten, in Säo Paulo Wohnungen zu finden, weil ständig Volk 
dorthinströmt, und so wird erwartet, dass Säo Paulo bald zu 
den grössten Städten der Welt zähle. Wir hatten unser Quar­
tier in einem grossen Hotel, und nachdem wir uns dort an­
gemeldet hatten, beschlossen wir, nach dem Missionarheim in 
Santa Amaro, einem Vorort von Säo Paulo zu gehen, um den 
Abend bei den Gileadabsolventen zu verbringen. Dieser Pionier­
gruppe war das Gebiet Säo Paulo zugewiesen worden, doch 
wegen der Wohnungsnot konnten sie nur in Aussenquartieren 
Unterkunft finden. Es schien aber recht zu sein, dass sie nach 
Santo Amaro gegangen waren. Sie hatten dort ausgezeichnete 
Arbeit geleistet, und die Verkündigergruppe war bis zu dem 
Punkte gediehen, wo das Gebiet den Gruppenverkündigern 
und Missionaren nicht mehr genügte. Die Arbeit der Missionar­
geschwister dort war beendet, und so wurden während des 
Besuches Vorkehren getroffen, die Pioniergruppe nach einem 
andern Stadtteil zu versetzen, der dem Stadtinnern etwas 
näher liegt, und sie wird jetzt in einem Stadtteil zu arbeiten 
beginnen, in dem bis jetzt noch sehr wenig Zeugnisarbeit ge­
tan worden ist.

Es war kein leichtes, einen passenden Versammlungssaal 
zu finden. Doch schliesslich fanden die Geschwister in Säo 
Paulo das Ginastico Paulista an der Rua Couto Magalhaes 
und trafen Anstalten zu seiner Benutzung. Die Leute des 
Sportvereins waren sehr freundlich und gerne bereit, ihren 
Saal für die Veranstaltung zu geben. Der Besuch der Ver­
sammlung erwies sich bestimmt ganz verschieden von dem 

' Besuche vor vier Jahren, denn an der ersten Versammlung um 
9 Uhr morgens des 9 April waren 484 zugegen und für den 
Felddienst bereit. Das bedeutete mehr Leute, als es beim 
Besuch des Präsidenten vor vier Jahren in ganz Brasilien 
Verkündiger gegeben hatte, die in der Wahrheit waren. 
Während sich das Programm im Laufe des Tages abwickelte, 
nahm die Anwesendenzahl beständig zu, bis sich 843 Kongress­
besucher im Saale eingefunden hatten.

Jeder war am öffentlichen Vortrag interessiert, und dieser 
war gut angekündigt worden, besonders am Samstagnach­
mittag. Einige leisteten Zeitschriftendienst, und andere ver­
teilten Flugzettel. Es zeigte sich, dass es ratsam war, den 
öffentlichen Vortrag durch einen brasilianischen Bruder halten 
zu lassen, und er machte seine Sache an jenem Sonntagnach­
mittag bestimmt gut. Die 1500 Zuhörer zollten sehr grosse

Aufmerksamkeit und klatschten wiederholt, wenn er zu seinen 
verschiedenen Pointen kam.

Ein Taufdienst wurde während der Versammlung abge­
halten. Die Ansprache fand im Versammlungssaal statt, die 
Taufe selbst aber wurde im Schwimmbassin eines Sport­
vereins, unweit von Santo Amaro vorgenommen. Das Bassin 
konnte kostenlos benutzt werden. Als wirklicher Beweis von 
der Ausdehnung wurden 74 neugeweihte Verkündiger an jenem 
10. April untergetaucht.

An der Schlussversammlung, als Bruder Knorr sprach, 
waren 990 zugegen. Die meisten davon waren aus dem süd­
lichen Teil des Landes gekommen, und die Freunde im Norden 
schauten der Versammlung in Rio de Janeiro entgegen. Einige 
wenige aus der nördlichen Hälfte des Landes richteten es ein, 
die Versammlung in Säo Paulo zu besuchen, darunter die 
Brüder O. Claus und C. Anderson, deren Zuteilung Säo Sal­
vador ist. Diese zwei Missionare, Gileadabsolventen, reisten 
zusammen mit einem brasilianischen Pionierbruder etwa 1600 
Kilometer weit per Schiff, Zug, Bus, Auto und Lastwagen. 
Drei Wochen zuvor waren sie für die Versammlung aufge­
brochen und hatten 600 gebundene Bücher und tausend Bro­
schüren mitgenommen. Sie hatten ihre Reise so eingeteilt, 
dass sie die Dörfer ihrer Reiseroute entlang besuchen konnten, 
die mit der Königreichsbotschaft noch nie bedient worden 
waren. Die Erfahrungen, welche diese Brüder erzählten, waren 
in der Tat herzerfreuend und offenbarten ihren wahrhaften 
Missionargeist und des Herrn Führung bei ihren tatkräftigen 
Anstrengungen. Unterwegs mussten sie an jedem Ort, wo sie 
zu arbeiten gedachten, zuerst ein Haus suchen, in welchem 
sie die Literatur lassen konnten und mussten dann Unterkunft 
finden. Zu ihren vielen Erfahrungen gehört auch folgende:

Nach Ankunft in einem Städtchen gingen sie zum vierten 
Hause der Strasse und erhielten Erlaubnis, dort ihre Litera­
tur einzustellen. Einer von den dreien blieb bei den Büchern, 
während sich die andern zwei naçh einer pension umsahen, 
um Nachtquartier zu erhalten. Der Bruder, der bei der Litera­
tur zurückblieb, erklärte den Leuten, was die Pioniere täten 
und wünschte seine Wertschätzung auszudrücken für die Er­
laubnis, die Literatur über Nacht dort zu lassen. Die Leute 
waren aber mehr als nur freundlich: sie hatten Interesse an 
der Wahrheit! Sie wurden so interessiert dafür, dass sie 
sagten, alle drei müssten an jenem Abend wieder zu ihnen 
kommen und von der Heiligen Schrift erzählen. Sie erfassten 
nicht, dass die Brüder müde waren, weil eine zehntägige Reise 
hinter ihnen lag, wobei sie auf Lastwagen oder wo irgend sich 
nur ein Ruheplätzchen finden liess, geschlafen und ausserdem 
Zeugnisarbeit geleistet hatten, so dass sie die unbedingte Not­
wendigkeit einer guten Ruhe für jene Nacht spürten. Aber 
diese hungrigen Seelen wünschten, dass man zu ihnen spreche. 
So wuschen sich denn die Pioniere, nahmen eine Erfrischung 
zu sich, und dann begaben sich alle drei ins Haus der Inter­
essierten zurück, wo schon 14 Personen versammelt waren, 
um ihrer Botschaft zu lauschen. Mehr' als zwei Stunden 
wurden auf diesen Nachbesuch verwendet und die Leute be­
standen darauf, dass die Brüder am nächsten Tage wieder­
kommen müssten, um noch mehr zu erklären. Aber die Brüder 
wiesen darauf hin. dass sie südwärts ziehen sollten, um an die 
Versammlung zu gelangen. Dessenungeachtet wollten es die 
Interessierten nicht anders haben... die Brüder mussten am 
Nachmittag wiederkommen und ihnen predigen. Schliesslich 
waren die Brüder dazu bereit, als sie das echte Interesse sahen, 
das an den Tag gelegt wurde. Am Sonntagmorgen gaben die 
Pioniere im Städtchen Zeugnis und konnten 55 gebundene 
Bücher abgeben und viele Broschüren, und dann, am Nach­
mittag, gingen sie wieder in das Haus der Menschen guten 
Willens, wo sie am Abend zuvor gewesen waren. Es hatten 
sich mehr als 20 Personen versammelt, weil sie fühlten, welch 
gute Botschaft das war. Nach dieser Zusammenkunft wollten 
die Interessierten die Geschwister nicht ziehen lassen, bis sie 
versprochen hätten, auf ihrem Heimweg von der Versamm­
lung zurückzukehren und sie zu einer Gruppe zu organisieren.

Erfahrungen wie diese sind Leben für einen Missionar. 
Und zu hören, wie die Brüder die Geschichte und all ihre
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andern Erfahrungen auf der Reise erzählten, liess einen ihre 
Liebe für die „andern Schafe” erkennen, ungeachtet, wo und 
wie diese leben Gross waren ihre Beschwerden auf dieser 
Reise, doch kamen die drei Brüder sicher hindurch und hatten 
die Freude, fast alle ihre 600 gebundenen Bücher und tausend 
Broschüren zu placieren. Sie besuchten zahlreiche Dörfer und 
fanden interessierte Menschen guten Willens in allen diesen 
Dörfern. So bestimmte denn Bruder Knorr, dass die Rück­
reise nach ihrem Missionarheim auf demselben Wege viel 
langsamer vonstatten gehen sollte. Sie werden zweifellos einige 
Gruppen organisieren, und diese werden dann regelmässig 
durch einen Kreisdiener bedient.

Die drei Brüder werden diese dreiwöchige Reise nie ver­
gessen, und wie einer von ihnen sagte, sie konnten „des Herrn 
Führung auf dem ganzen Wege sehen, denn wenn wir ein 
Städtchen verlassen wollten, so veranlasste der Herr, dass 
wir noch blieben, weil es dort ,Schafe' zu weiden gab An 
einigen Städtchen wollten wir vorübergehen, um Zeit zu 
sparen, wurden aber gezwungen sie zu besuchen, weil wir 
entweder den Autobus dort wechseln oder auf andern Last­
wagen fahren oder übernachten oder gar einen ganzen Tag 
dort bleiben mussten. Dies passte wohl nicht zu unsern Plänen, 
passte aber bestimmt zu den Vorkehrungen, die der Herr 
traf, um die .andern Schafe’ zu weiden, denn in jedem Fall, 
wo unsere Pläne vereitelt wurden, erhielten wir einen reichen 
Segen, weil wir überall, wo wir bleiben mussten, predigten”.

Viele ähnliche Erfahrungen könnten erzählt werden hin­
sichtlich des wunderbaren Werkes in Brasilien, doch müssen 
wir uns jetzt mit unserer Geschichte beeilen, um an die Ver­
sammlung nach Rio de Janeiro "u gelangen.

Am Dienstagmorgen wollten wir Säo Paulo mit der Pan­
air do Brasil verlassen, doch als wir den Flughafen erreichten, 
erfuhren wir zu unserer grossen Überraschung, dass ein Streik 
im Gange sei und keine PAB-Flugzeuge verkehrten Durch 
die Freundlichkeit der Vertreter der PAB wurden indes un­
sere Billete auf andere Fluglinien abgeändert, und wir mussten 
dann über Santos nach Rio gehen Wir wurden der VASP- 
Fiuglime zugeteilt, und der Flug erwies sich als ein span­
nendes Erlebnis. Nach der Abfahrt steigt man normalerweise 
in die Höhe, und nachdem man einige tausend Fuss Hohe 
erreicht hat. wird Richtung Bestimmungsstation eingeschlagen. 
Der Pilot tat jedoch auf dieser Reise etwas Ungewöhnliches. 
Wir schauten aus den Fenstern hinaus und sahen, dass wir 
nur wenige hundert Fuss über dem Erdboden dahinglitten. 
Es schien, als ob wir die Baumwipfel streiften und Furchen 
in die Seen zögen! Wir flogen unterhalb der Wolken, und die 
Wolkendecke stand an jenem Tage nicht sehr hoch Das Flug­
zeug stieg hier und dort nahe beim Dach eines Hauses senk­
recht in die Höhe, und wir konnten die Gesichtszüge der 
Kinder unterscheiden, die in der Nähe spielten Die betonierte 
Strasse wand sich durch die Hügel; doch plötzlich schien sie 
mit dem Erdboden zu verschwinden als wir nämlich hinaus­
flogen auf die Küstenebenen, an dem Punkte, wo die Berge 
stei! zum Meeresniveau abfallen Wir konnten den Grund 
nicht verstehen, warum der Pilot dies tat, frugen ihn aber 
später in Santos und erfuhren, dass er von der Luftfahrts- 
behorde besondere Erlaubnis erhalten hatte, wegen der 
schweren Wolken, die an jenem Tage den Himmel bedeckten, 
den ganzen Weg nach Santos in dei Tiefe zu fliegen Wir 
machten den Flug von Säo Paulo nach Santos, gegen 100 
Kilometer, in weniger als fünfzehn Minuten.

Rio de Janeiro
Das Santos-Flugfeld liegt auf einer Insel gegenüber der 

Stadt doch konnten wir in der Ferne ziemlich viele Schiffe 
tm Dockhafen sehen und die Stadt sah aus. als ot sie auf einer 
Insel er baut wäre, die in der Mitte von einem Hügel überragt 
wird Hier waren wir in einem der Kaffeeverschiffungs­
zentren der Welt Wir blieben nicht länger als zehn Minuten.

Von Santos schwang sich das Flugzeug hinaus übers Meer 
und hinauf in die Wolken Gelegentlich sahen wir der Küste 
entlang eine Insel oder eine Bucht Nach etwas weniger als 
einer Stunde verschwanden die Wolken, und wii konnten im

Westen die Strandkurve von Copacabana und die hohen mo­
dernen Etagenhäuser sehen. Und da war auch schon der be­
rühmte Pào de Açucar oder Zuckerhutberg, der in der ganzen 
Welt als das Symbol eines der schönsten Häfen der Welt, 
desjenigen von Rio de Janeiro, bekannt ist. Wir flogen am 
Zuckerhut vorbei und erblickten den Hafen, und dort, am 
Fusse der Berge, dehnte und rekelte sich die Stadt Rio de 
Janeiro mit ihren vielen modernen Bürobauten und Etagen­
häusern All dies war ein prächtiger und sehr interessanter 
Anblick, doch interessierte uns bei der Landung am meisten, 
ob jemand uns am Flughafen erwarte Wir waren froh. Bruder 
C. D. Leathco. den Zweigdiener für Brasilien, bei uns zu haben, 
weil er portugiesiscl spricht.

Zu unserer grossen Freude erblickten wir sogleich Harry 
Black, einen Gileadabsolventen und Kreisdiener in Brasilien, 
und darauf eine Menge andere. Da gab es bekannte Gesichter 
unter den anwesenden Geschwistern, die Gesichter von Mis­
sionargeschwistern. die im Interesse des Königreiches in Rio 
de Janeiro guten Dienst getan haben Vom Flugzeug aus 
mussten wir eine ziemliche Strecke zu Fuss gehen, bis wir die 
Flughafengebäude erreichten Wir konnten nur einen Augen­
blick Halt machen und begaben uns dann nach dem Zweig­
büro, das in einem andern Stadtteil liegt Da es aber der 
12 April war, der Tag der Feier zum Gedächtnis an den Tod 
Christi, sagten wir allen, wir würden sie später am selben 
Tage noch sehen.

Auf der letzten Reise, die Bruder Knorr nach Rio ge­
macht hatte, hatte er im Königreichssaal einer kleinen Gruppe 
von 23 Verkündigern gedient. Jetzt, vier Jahre später, waren 
mehr Geschwister als diese Zahl am Flughafen, und sie 
sagten uns. wie sich ihre drei Teilgruppen zur Feier des 
Gedächtnismahles zusammenfinden würden Die Gruppe hatte 
das Liceu Literario Portugues am Largo da Carioca gemietet, 
damit alle die Feier gemeinsam begehen konnten Bruder Knorr 
sprach durch einen Dolmetscher Der Saal war gedrängt voll. 
Die Leute standen oben auf dem Balkon, der den Seiten des 
Gebäudes entlangläuft, und viele mussten in den Seitenflügeln 
oder der Vorhalle stehen. Alle wurden durch Lautsprecher 
bedient Beim Zählen ergab sich, dass 520 der Gedächtnisfeier 
beigewohnt und 26 vom Mahle genossen hatten. Wie hatte 
doch die Zahl der 23 Verkündiger, die vor 4 Jahren hier ge­
wesen waren, zugenommen. Die Ausdehnung ist in Brasilien 
im Gange!

Die folgenden Tage waren geschäftige, denn hier in Rio 
gibt es einige Missionargeschwister und auch das Zweigbüro 
für Brasilien. Ein Tag wurde im Olario-Viertel von Rio bei 
den Missionargeschwistern im Heime dort verbracht. Sie hatten 
in diesem Stadtteil viel Interesse gefunden und die gegründete 
Gruppe war zu einer Zahl angewachsen, dass sie die Arbeit 
hinreichend besorgen konnte. So wurden Pläne gemacht, die 
Missionare in einen andern Stadtteil zu versetzen. Es war gut, 
die Geschwister mit Leuten, denen sie begegneten, portugie­
sisch sprechen zu hören Sie machen grosse Anstrengungen, 
die Sprache zum Gebrauch im Dienste Gottes zu beherrschen.

Am Samstagmorgen begann die zweite Bezirksversamm­
lung für das Land. Eine Anzahl der Geschwister von Säo 
Paulo wollten zwei Versammlungen beiwohnen, und so hatten 
150 davon Anstalten getroffen, nach Rio zu kommen. E$ 
wurden fur sie besondere Wagen an einen der Züge gehängt, 
der am Freitagabend eintreffen sollte Sie hatten eine sehr 
frohe Fahrt, bis sie erfuhren, dass sie beträchtliche Ver­
spätung hätten, weil ein Zug vor ihnen entgleist war. Das 
bedeutete, dass sie erst viele Stunden später nach Rio gelangen 
konnten D ese Geschwister haben aber ihre Zeit nicht ver- 
geuuet Wenn sie doch etwa fünf Stunden bei einer Bahn­
station umnersitzen sollten, dann wollten sie diese Zeit gut 
ausnutzen Als daher ihr Zug in die nächste Station einfuhr, 
um zu warten, bis die Wagen auf die Geleise zurückgebracht 
wurden und vor ihnen freie Bahn wäre, begannen die Ge­
schwister mündlich bekanntzumachen, dass auf dem Bahnsteig 
binnen kurzem ein Vortrag stattfinde Ein Bruder, der un­
längst einen öffentlichen Vortrag gehalten hatte, wurde dazu 
bestimmt, und alle Passagiere wurden zum Besuche einge-
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laden. Es ging auch nicht lange, und viele Passagiere ver­
sammelten sich auf dem Perron und hörten dem Vortrag des 
Bruders zu. und manche Leute von der Stadt, die auf dem Bahn­
hof halt gemacht hatten, lauschten ebenfalls. Mehr als hundert 
Personen hörten die Ansprache, und danach wurde mitgeteilt, 
die Leute könnten Literatur bekommen, wenn sie Interesse 
dafür hätten. Ein Pionier setzte zehn gebundene Bücher und 
viele Broschüren ab, und auch andere Geschwister placierten 
viele Schriften. Einige Einheimische jener Stadt sagten, sie 
hätten so etwas noch nie gehört, und sie wollten wissen, wie 
sie weiteres erfahren könnten. Ihre Namen und Adressen 
wurden notiert, und dies wird dem Kreisdiener Gelegenheit 
bieten, in der Stadt vorbeizugehen und zu sehen, was sich 
tun lässt, um eine neue Gruppe zu gründen: oder wenn es 
vielleicht mehr Pioniere in Brasilien gibt, können sie in diese 
Stadt gehen und den „andern Schafen” helfen. Die Ge­
schwister merkten kaum, wie rasch die Zeit verfloss, und sie 
waren eine gar glückliche Schar, als sie um Mitternacht 
in Rio eintrafen.

Die Versammlung begann in der Banda Portugal an der 
breiten Av. Pres. Vargas. Am Samstagmorgen war der Saal 
von 520 Personen schon gefüllt, und alle waren bereit, in den 
Felddienst zu gehen. Es hält schwer, in Rio grosse Säle zu 
finden, und so taten die Geschwister denn mit dem. was sie 
hatten, ihr Bestes. Bis Samstagabend „stopften" sie auf irgend­
eine Weise 863 in den Saal hinein.

Am Sonntagmorgen fand der Taufdienst statt, und 155 
symbolisierten ihre Weihung, indem sie sich am Strand einer 
Bucht ganz nahe beim Stadtinnern untertauchen liessen. 
Tausende von Leuten waren in den Hauptstrassen, und so 
versammelte sich denn eine beträchtliche Menge mit den Ge­
schwistern, um Zeugen der Untertauchung zu sein.

Ein Bruder, der in Brasilien Pionierdienst tut. wurde zum 
Halten des öffentlichen Vortrages „Es ist später als du 
denkst!” bestimmt. Der zu benutzende Saal befindet sich in 
einem der schönsten Gebäude in Rio. der Associaçào Brasileira 
de Imprensa. Alles in diesem Bau war aufs vorzüglichste ein­
gerichtet und der Saal mit angenehmer künstlicher Luft­
kühlung versehen. Die Geschwister hatten den Vortrag gut 
angekündigt, und so erwies sich der Saal als zu klein; viele 
mussten in der Vorhalle bleiben. Insgesamt waren 1064 zu­
gegen. Diesem folgten Vorträge an die Geschwister, doch 
blieben auch die meisten Fremden zum Zuhören da.

An jenem Abend versammelten sich nach der Schluss­
ansprache des Präsidenten der Gesellschaft die Gileadabsol- 
venten, die im Lande weilen, insgesamt 19. Einer davon er­
zählte. dass Verkündiger von droben, vom Amazonenlande, 
aus der Gegend um Manáos herum, zur Versammlung ge­
kommen seien. So waren also die meisten Gruppen des Landes 
an einer der beiden Versammlungen vertreten gewesen. Es 
war gut, ihre Erfahrungen zu hören und ihre Freude zu 
sehen, dem Herrn in jenem Auslandsgebiet dienen zu dürfen.

Wenn man die wunderbare Arbeit überblickt, die getan 
worden ist, so bringt das jedem Herzen Freude; denn im 
Jahre 1945 gab es im Durchschnitt 344 Verkündiger, und 
im März 1949 wurde eine neue Höchstzahl erreicht, nämlich 
1820 für ganz Brasilien. Die Missionare von Gilead haben viel 
getan, um das Werk in Brasilien zu fördern, und die ein­
heimischen Brüder haben in bewunderungswürdiger Weise mit­
gewirkt. Der Geist der Ausdehnung, der in den Herzen der 
Missionare wohnt, ist von den einheimischen Verkündigern 
und den Pionieren aufgefangen worden, und vereint mar­
schieren sie voran und weisen die Menschen auf das Signal, 
auf Christus Jesus, hin. Alle arbeiten Schulter an Schulter als 
eine geschlossene Schar, welche die wahre Anbetung fördert. 
Es war eine Freude, mit diesen Geschwistern in Brasilien 
zusammen zu sein, denn ihr Eifer ist in Wahrheit gross. 
Ihr Ziel ist: 2000 Verkündiger, noch vor Ablauf des Jahres.

Am Montagmorgen erhoben wir uns frühzeitig, um den 
Geschwistern im Zweigbüro Lebewohl zu sagen. Sie waren 
während unseres Aufenthaltes sehr lieb mit uns gewesen, 
und wir schätzten es sehr. Ein Bruder führte uns im Auto 
an die Station der Pan American Airways im Stadtinnern,

und ehe wir dort fortgingen, kamen noch einige der Mis­
sionargeschwister, um von uns Abschied zu nehmen Dann 
führte uns ein Bus aufs Galeäo-Flugfeld hinaus, das mili­
tärisch sorgsam bewacht wird, so dass Zivilisten nur bedingten 
Zutritt haben Um 9.15 Uhr wurde bekanntgegeben, dass wir 
nun abfahren würden, und wir wollten eben ins Flugzeug 
einsteigen, als zu unserer grossen Überraschung drei der bra­
silianischen Geschwister dahergerannt kamen, die uns drunten 
in der Stadt verpasst hatten und den ganzen Weg zum 
Flughafen hergekommen waren, um uns nur noch Lebewohl 
zu sagen. Sie sagten, wir würden sie bestimmt anlässlich des 
internationalen Kongresses 1950 in New York-Stadt sehen. 
Es gab kaum Zeit, um mehr zu sagen!

In wenigen Augenblicken waren wir wieder droben in der 
Luft und flogen über die schöne Stadt Rio de Janeiro. Wir 
hatten Zeit, nochmals einen Blick auf sie zu werfen, und dann 
ging es Richtung Norden weiter über die zerklüfteten grünen 
Berge, die den Hafen von Rio umgeben. Es waren nur 7 
Passagiere anwesend, und so hatten wir das Flugzeug fast 
ganz für uns. Es gab eine lange Fahrt, denn der erste Halt 
sollte in Beiern, auf dem Amazonenstrom, stattfinden. Wir 
verbrachten an jenem Nachmittag eine Stunde im Flughafen 
von Belém, und wenn es je einen feucht-heissen Ort gegeben 
hat. so diesen! Die Stadt, über die wir geflogen waren, war 
Rio ganz und gar unähnlich: sie bestand zum grössten Teil 
aus kleinen Häusern auf Holzpfählen mit Blechdächern. Ehe 
wir wegfuhren, begann es zu regnen, was dort etwas sehr 
Gewohntes ist!

Niederländisch-Guayana
Von da an regnete es auf der ganzen Strecke. Wir landeten 

in der Dunkelheit im Flughafen von Cayenne, Französisch- 
Guayana. Der Geruch eines Zerstäubungsmittels gegen Insek­
ten drang uns in die Nase, als wir in den Warteraum ein­
traten, und so hatten wir Ruhe vor den Moskitos. Es wurde 
nun spät, und wir waren froh, nach unserer Bestimmungs­
station, dem Zandery-Flugfeld, Surinam, wegzufliegen. In 
etwa einer Stunde kamen wir dort an. Viele Leute standen 
ausserhalb der Flughafen-Anlagen, doch konnten wir nicht 
sehen, wer es war. Als sie Bruder Knorr erspähten, stimmten 
manche von ihnen ein Lied an und wir erkannten sogleich, 
dass es ein Königreichslied war und wussten, dass einige Ge­
schwister da seien. Nachdem wir die Zoll- und Einwanderungs- 
Formalitäten hinter uns hatten, fanden wir, dass 40 Ge­
schwister den vielen Kilometer weiten Weg zum Flugfeld in 
einem Bus hergekommen waren. Auch für uns gab es Platz 
im Bus, und so hatten wir eine erfreuliche Fahrt in die Stadt. 
Die Geschwister sangen, einmal in Englisch, dann wieder in 
Holländisch. Sie hatten Esswaren mitgebracht, und indem ge­
gessen und gesungen wurde, kam uns die ungefähr einstündige 
Fahrt kurz vor. Die Geschwister legten grosse Begeisterung 
und Freude an den Tag.

Wir standen im Begriffe, für nur drei Tage in der nieder­
ländischen Kolonie Surinam zu verweilen, und zwei Tage da­
von beanspruchte der Kongress. Es gibt ein Zweigbüro und 
ein Missionarheim in Paramaribo, der Hauptstadt der Kolonie, 
und wir wurden eingeladen, dort bei den Geschwistern zu 
wohnen. Paramaribo liegt nur wenige Fuss über dem Meeres­
oder Flussspiegel, und wenn es regnet, läuft das Wasser nicht 
schnell ab. Nun waren wir gerade während der Regenzeit des 
Jahres gekommen. Doch regnete es nicht den ganzen Tag, 
und so konnten die Geschwister den Bekanntmachungsdienst 
verrichten, indem sie den öffentlichen Vortrag ansagten, der 
am 20. im Bellevue-Theater um 17 30 Uhr stattfinden sollte.

Paramaribo ist eine sehr interessante Stadt. Volksstämme 
von manchen Nationen und Rassen wohnen dort. Ausser den 
Holländern gibt es dort Neger, Javaner, Inder und Chinesen. 
Es war gut, einige unter den Verkündigern zu sehen, deren 
Eltern von Britisch-Indien stammten, und einer von ihnen 
wurde während der Versammlung getauft. Wir freuten uns, 
mit diesen Geschwistern zusammen zu sein und zu sehen, 
wie sie, ungeachtet ihrer verschiedenen Nationalitäten und 
Rassen, in der Einheit des Geistes ganz zusammenzupassen
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schienen. Sie taten Felddien. *.. zusammen und besorgten mittels 
Fahrräder das Bekanntmach n des Vortrages mit Plakaten. 
So wurde denn jedermann in der Stadt der Tatsache gewahr, 
dass ein Kongress tagte.

Ihr Versammlungspr gramm war recht interessant. Alles 
wurde in holländischer Sprache gesprochen mit Ausnahme 
einer Ansprache, die i i Neger-Englisch (talku-talku) gehalten 
wurde. Alle Gil?adabsolvcnten hielten entweder Ansprachen 
oder erzählten Erfahrungen, und es war erfreulich, sie in 
Holländisch reden zu hören, was zeigte, dass sie sich grosse 
Mühe gegeben hatten, die Sprache zu erlernen, damit sie in 
der Lage seien, dem Volk in jenem Lande mit dem Evan­
gelium zu dienen. Es waren während der Versammlung 85 
zugegen. Mehrere wurden untergetaucht.

Da gerade Regenzeit war, fielen tagsüber schwere Platz­
regen. Dies störte etwas hinsichtlich der Zahl der Anwesenden 
am öffentlichen Vortrag, der um 17.30 Uhr im Bellevue- 
Theater abgehalten wurde. Dieser Bau grenzte gerade an das 
Gebäude, worin an jenem Tage eine Wahl stattfand. Etwa

200 Personen waren zugegen. Wie sehr sie die Botschaft 
schätzten, erkannte man aus ihrer gespannten Aufmerksam­
keit. Bruder Knorr gab eine neue holländische Broschüre frei, 
betitelt „Das Königreich Gottes ist nahe”. Die Geschwister 
schätzten dies überaus, denn sie haben wenig Schriften in 
dieser Sprache. Ein Gileadabsolvent diente als Dolmetscher 
und tat seine Sache sehr gut.

Nach dem öffentlichen Vortrag kehrten die Geschwister 
in den Königreichssaal zurück, und dort wohnten 92 den 
Schluss-Sitzungen der Versammlung bei. Sie gaben ihrer Wert­
schätzung Ausdruck für den Besuch des Präsidenten der 
Gesellschaft, denn dadurch war ihnen Hilfe für viele ihrer 
Gruppenprobleme zuteil geworden. Die Zahl der Verkündiger 
in Surinam war in den letzten drei Jahren von 21 auf 90 
gestiegen, und es wurden Vorkehren getroffen, das Werk in 
jenem Lande verbessern zu helfen. Es gibt noch viel zu tun, 
und die dort weilenden Missionare tun unter den obwaltenden 
Verhältnissen ihr Bestes. Sie alle sind überzeugt, dass im kom­
menden Jahr noch grösserer Fortschritt erzielt werden wird.
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Erfahrungen aus dem Felddienstc
Ein hörendes Ohr hört

Eine Person, die nach der Wahrheit hungert, hört sie, auch 
wenn sie nicht direkt an sie gerichtet ist, wie dies folgende 
Erfahrung zeigt.

„Während ich in Brooklyn Zeugnis gab, kam ein Polizei­
beamter herüber und fragte mich, was der Wachtturm be­
handle. Ich begann ihm davon zu erzählen, zeigte ihm die 
erste Seite und liess ihn .Seine Mission’ lesen. Er sagte, er sei 
katholisch und wisse, dass er in den Himmel komme. Ich er­
widerte, wir sollten die Bibel studieren, um zu sehen, was 
Gott darüber zu sagen habe. Ich verwies ihn auf die Schrift­
texte über das Thema, und nun gerieten wir in ein Gespräch 
über die Hölle, die Seele, den Himmel und das Fegfeuer. 
Er war noch nicht überzeugt und so führte ich auch die Auf­
erstehung Jesu an, welche beweist, dass die, welche bis zum 
Tode treu bleiben, auf erstehen sollen; wie kann dies geschehen, 
wenn ihre Seelen in eine andere Welt kommen? Gerade an 
diesem Punkte wurde er weggerufen.

Eine Passantin, die zugehört hatte, als der Verkehr stockte, 
interessierte sich dermassen, dass sie beim Wechsel der Ver­
kehrslichter nicht weiter ging. Sie begann mit mir zu sprechen 
und sagte, sie habe die Botschaft nie auf diese Weise dar­
bieten hören, und dies gefalle ihr. Wir sprachen über das 
Königreich, und darauf kam der Beamte zurück.

Er begann über die Zehn Gebote zu sprechen und sagte, 
dass wir einfach diese halten sollten. Ich erklärte, wie Chri­
stus gekommen sei, um uns von dem Gesetz frei zu machen 
und uns unter die Gnade zu stellen. Dann wollte er wissen, 
warum die Bösen bestraft werden müssten, worauf ich ihn 
fragte, weshalb er denn Leute verhafte. Ich tat ihm kund, 
wie man gesegnet werde, wenn man sich entschliesse, Gott 
zu dienen, und wie man die Strafe verdiene, und auch be­
straft werde, wenn man sich zum Ungehorsam entscheide. 
Darauf bemerkte er, dies sei ganz gut und sagte auf Wieder­
sehn.

Die Dame, die all diesem zugehört hatte, bat mich darauf, 
ein Abonnement auf den Wachtturm zu notieren; auch fragte 
sie mich, wann und wo wir Versammlung hätten, usw.

Wir sehen also, dass wir — wenn wir auch nur einer 
einzigen Person Zeugnis geben, nie wissen, ob nicht noch 
sonst jemand zuhört oder auf welchen Grund der Same fällt."

Einige der „andern Schafe” des Herrn in Indien
Einer von Jehovas Zeugen berichtet über eine Erfahrung, 

die er in Kolar, Südindien, in Verbindung mit dem Sammeln 
der „andern Schafe” des Herrn gemacht hatte.

„Eines Tages befand ich mich im Hause eines Arztes,

welcher der Diener der Ortsgruppe von Jehovas Zeugen ist. 
und ein Anglo-Inder im Alter von etwa sechsundzwanzig 
Jahren kam zur Behandlung. Er hatte heftiges Kopfweh. Wir 
sprachen mit ihm und sagten, der Arzt könne ihm nur vor­
übergehend Linderung von seiner Krankheit verschaffen, doch 
kännten wir etwas weit Wunderbareres als all die schon ent­
deckten Heilmittel, und dies würde dauernde Hilfe bringen. 
Sofort spitzte er seine Ohren und bat uns um eine nähere 
Erklärung. So fuhren wir denn weiter, gaben ihm ein gutes 
Zeugnis und wiesen ihn dann auf das Königreich hin, welches 
dauernde Hilfe bringen werde. Er war so erfreut, dass er 
mehr vom Königreich erfahren wollte; denn nie zuvor hatte 
er so etwas gehört, da er Katholik ist. So legte ich ihm die 
Bücher vor, und er nahm Das Königreich ist herbeigekommen.’, 
Die Wahrheit wird euch frei machenAusgerüstet für jedes 
gute Werk’ (englisch) und eine Bibel, welches Buch er zum 
ersten Mal in seinem Leben in der Hand hielt. Er ging heim 
und begann die Bücher zu lesen. Einige Tage später kam er 
mit einem römisch-katholischen Gebetsbuch in der Hand und 
mit einer Rolle „blutender Herzen" zurück. Er sagte, dass er 
nun die Wahrheit empfangen hätte (weil er die Lehren seiner 
Kirche und die Literatur der Gesellschaft mit der Bibel ver­
glichen und festgestellt hatte, dass die Gesellschaft recht hat), 
und dass er sich nun von all diesem katholischen Tand los­
mache. Darauf stellte er manche interessante und intelligente 
Fragen, die ich ihm an Hand der Bibel beantwortete. Darauf 
lud er mich ein, am nächsten Tage um 9 Uhr in sein Haus 
zu kommen. Als ich dort ankam, war er völlig zum Ausgehen 
angezogen und sagte: ,Ich sehe jetzt, dass bloss der Besitz 
einer Erkenntnis nicht alles ist, was es braucht, und auch 
nicht das Ende der Sache bedeutet. Ich erkenne vielmehr, 
dass ein Werk zu tun ist. Kommen Sie denn, ich gehe diesen 
Morgen mit Ihnen an die Arbeit, und wir wollen anfangen, 
in den Häusern hier herum zu wirken.’ Er war bald mit der 
Art des Wirkens vertraut, hat nun jeden Tag etwas Zeugnis­
arbeit getan, und alle seine Freunde sind überrascht. Ich 
machte ihn auf die Kreisversammlung in Madras aufmerksam 
und er, seine Frau und sein Schwager kommen alle mit dorthin.

Neulich erhielt ich einen Brief von ihm, der besagte, dass 
sie ein Studium unter sich in seiner Wohnung abgehalten 
hätten, als der Priester ohne anzuklopfen hereintrat. In seinem 
Briefe bemerkte er: ,Wir nahmen nicht Notiz von diesem 
Mann, den wir vorher sozusagen anbeteten, sondern setzten 
unser Studium fort, damit er zuhören konnte.’ Das machte 
den Priester wütend, so dass er im Zorn fortging. Nun aber 
besassen sie endlich die Wahrheit und fürchteten sich nicht 
mehr vor ihm! Der Priester hat sich nie mehr gezeigt, und 
das Ehepaar freut sich in dem Gedanken, der leeren Hülsen 
der Religion ledig zu sein. In Wahrheit sammelt, der Herr nun 
seine .andern Schafe’!” w 1.3.49
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Friede 
deiner Kinder wird groß sein.“ Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:

DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­
keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und 
der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der 
Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei 
der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Ge­
schöpf Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streit­
frage über Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem 
Satan, nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und 
/um Tode verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat 
Adams alle Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben 
geboren werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Los­
kaufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auserweckte, ihn in 
Jen Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersren der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autoritär bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr oberster Beamter und der rechtmäßige König der neuen 
Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu 
Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, und 
seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Ober­
hoheit Jehovas Zeugnis abzulegcn und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu ver­
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu reditsertigen und die „neue Erde“ zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Auf­
richtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sic „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen“, und daß 
die toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gele­
genheit des Lebens auf Erden hervorgebracht "werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Mensdien zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Mensdien guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibelstudium, 
und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu solchen Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitsdirift hält sich streng an die Bibel als Autorität 
für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sich auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die 
wegen Gebrechlidikeit, Armut oder Mißgeschick nidit in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sie die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an- 
geben.
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Jährlidi DM 5.—, halbjährlich DM 2.50
■Bezugsadressen ;

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotzheim, Am Kohiheck
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

■für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y. USA
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

„Erhebet das Signal!"-Zeugniszeit
Die erste Zeugniszeit des neuen Dienstjahres, der Monat 

Oktober, ist betitelt „Erhebet das Signal!“ Wir freuen uns, 
daß Gott enthüllt hat, daß das Signal sein jetzt regierender 
König Christus Jesus ist und daß wir Anteil daran haben 
können, dieses glorreiche Signal hochzuhaltcn, indem wir ihn 
und sein Königreich auf die beste möglidie Weise weit und 
breit bekannt madien. Wir besitzen die Mittel hierzu, be­
nutzen sie und werden im Monat Oktober allen Mensdien 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit unsere neue Brosdiüre 
Die Königreichsboffnung der ganzen Menschheit zum üblidien 
Beitrage von DM 0,20 anbieten. Diese 32seitige Broschüre 
wird manchem helfen, die Wahrheit zu erkennen. Hier haben 
unsere Wachtturm-Leser eine gesegnete Gelegenheit. Möchten 
sie alle mit uns gemeinsam während dieser besonderen Zeug­
niszeit das Signal erheben. Allen, die nicht mit einer Gruppe 
von Jehovas Zeugen verbunden sind, gewähren wir gern mit

Rat und Tat Beistand, indem wir alle nötigen Auskünfte 
geben und für Arbeitsgebiet, Material und Arbeitsgefährten 
sorgen, die sie brauchen mögen. Bitte erstattet uns am Ende 
des Monats Oktober Bericht über Eure Tätigkeit auf unserem 
Berichtsformular, damit wir diesen mit den Berichten all der 
Hunderttausende, die erdenweit das Signal erheben, zu einem 
umfassenden Gesamtbericht verbinden können.

n Waditturm" -Studien
Woche vom 13. November:

„Das Kundwerden der Gegenwart des Messias“
Abschnitte 1-25, Der Wachtturm vom 1. Oktober 1949.

Woche vom 20. November:
„Das Kundwerden der Gegenwart des Messias*
Abschnitte 26-32, ferner:
„Sein Erscheinen und Offcnbarwerden“
Abschnitte 1-12, Der Wachtturm vom I Oktober 1949
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ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
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Das Kundwerden der Gegenwart des Messias
Und dann wird, der Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird mit dem Geist seines 

Mundes und vernichten durch das Kundwerden seiner Gegenwart ” — 2. Thess. 2:8, Young, engl.

IEHOVA Gott hat eine Zeit bestimmt, da er seinen 
Zorn über die grossen Ungerechtigkeiten dieser 
Welt offenbart. Sie fällt in die Zeit der Gegenwart 

seines Messias, des grossen Königs, des mit Gottes 
Geist Gesalbten, den die griechisch sprechenden Juden 
der alten Zeit „Christus” nannten. Einer dieser grie­
chisch sprechenden Juden hat vor dem Kommen 
dieser Zeit der Abrechnung gewarnt. Er erklärte, 
dass Gott mit den Menschen bis jetzt in ihrem Inter­
esse gnädiglich Geduld gehabt habe, indem er ihnen 
eine Gelegenheit bot, zu bereuen, von ihrem unge­
rechten Lauf in dieser Welt umzukehren und sich 
mit guten Werken zu befassen, mit dem, was Gott 
als gut bezeichnet. Wâhrènd der vergangenen neun­
zehnhundert Jahre haben solche, die so Gutes taten, 
Gelegenheit gehabt, himmlische Herrlichkeit, Ehre 
und Unverweslichkeit mit ewigem Leben in Gottes 
gerechter neuer Welt zu gewinnen. Jenen gegenüber, 
die nicht bereuen, sondern in der Gesetzlosigkeit 
dieser Welt verharren, kommt Gottes gerechtes Ge­
richt im Zorn zum Ausdruck. Heute beginnen wir zu 
sehen, wie die Weltverhältnisse eilends der Offen­
barung seines Missfallens entgegengehen. Weshalb? 
Weil die Gegenwart seines Messias in unsern Tagen 
Tatsache ist. Wir tun daher gut, das zu beachten, 
was der vorher erwähnte jüdische Schreiber ge­
sagt hat:

2 „Verstehst [du] nicht, dass Gottes Güte dich zur 
Busse führen will? Gemäss deinem Starrsinn und 
dem unbussfertigen Herzen häufst du dir Zorn auf 
für den Tag des Zornes und der Offenbarung des 
gerechten Gerichtes Gottes, der einem jeden nach 
seinen Werken vergelten wird. Denen, die in beharr­
licher Übung des Guten nach Herrlichkeit, Ehre und 
Unvergänglichkeit trachten, ewiges Leben; denen 
aber, die aus Streitsucht der Wahrheit nicht folgen, 
wohl aber der Ungerechtigkeit gehorchen, Zorn 
und Grimm. Drangsal und Angst kommt über jede 
Menschenseele, die das Böse tut, über den Juden 
zuerst, dann auch über den Griechen. Herrlichkeit 
aber und Ehre und Friede über jeden, der das Gute 
tut, über den Juden zuerst, dann auch über den 
Griechen. Denn bei Gott gilt kein Ansehen der Per­
son.” — Röm. 2: 4-11, Perk.

3 In den letzten zwei vorausgegangenen Wachtturm- 
Ausgaben haben wir reichlich Beweise aus den Pro­
phezeiungen der Schrift und aus deren Erfüllung 
dargelegt, wonach der Messias, Christus in seinem 
Königsamte, gegenwärtig ist. Seine Gegenwart oder
1 .2 Warum tun wir gut, das zu beachten, Mas Paulus in Römer 3: 

4-11 sagt?
3 Warum sehen wir die Gegenwart Christl nicht, nehmen sie aber 

dennoch wahr? Mit welchem Ergebnis?

parousia ist eine solche in himmlischer Herrlichkeit 
und muss dem blossen Menschenauge verborgen sein, 
denn auch mit Hilfe der tiefstdringenden Röntgen­
strahlen der Apparate unseres zwanzigsten Jahr­
hunderts kann der Mensch nicht ins unsichtbare 
geistige Reich hineinschauen. Nur durch Gottes Wort 
erhalten wir eine Kenntnis von den unsichtbaren 
Dingen, und diese treten für unsere Augen des Ver­
ständnisses nur so in Erscheinung, wie Gott sie uns 
durch sein Wort erklärt. So erfassen wir denn mit 
unsern Augen, dass die zweite Gegenwart Christi 
im Jahre 1914 n. Chr. begonnen hat, als Gott Christus 
in die Königreichsmacht einführte, damit er inmitten 
seiner Feinde herrsche, die Christenheit und alle 
Nationen dieser Welt eingeschlossen. Da Christus 
gesalbt worden ist, damit er über unsere Erde 
herrsche, hat er, seitdem er zur Königsmacht ge­
langte, seine Aufmerksamkeit dieser Erde zugewandt 
und ist auf diese Weise gegenwärtig gewesen. Die 
Nationen haben es abgelehnt, seine Gegenwart an­
zuerkennen und ihre Ansprüche auf Weltbeherr­
schung aufzugeben und ihm die unumschränkte Herr­
schaft zu überlassen. In all diesen Jahren des Be­
ginns seiner Regierung inmitten seiner politischen, 
kommerziellen und religiösen Feinde hat er seine 
Gegenwart oder parousia auf eine Weise kundwerden 
lassen, dass viele Menschen zur Busse geleitet, auf 
die Seite seines Reiches gezogen und zur Unter­
stützung dieses von Christus Jesus regierten Reiches 
veranlasst worden sind.

* Jetzt aber erreicht seine durch Barmherzigkeit 
und Geduld gekennzeichnete Gegenwart ihren Höhe­
punkt. Binnen kurzem wird èr im Universalkriege 
von Harmagedon seine Gegenwart auf eine Weise 
offenbaren, dass all die feindseligen Nationen es 
verstehen und fühlen werden. Dies geschieht dadurch, 
dass in einer Zeit der Drangsal, wie diese Welt sie 
noch nie gekannt hat und zu deren Veranschaulichung 
wir nur auf die Weltflut der Tage Noahs hinweisen 
können, ihre gänzliche Vernichtung kommen wird. 
Als Jesus seine Prophezeiung des Zeichens vom Ende 
dieser Welt und seiner eigenen parousia gab, er­
wähnte er die Sintflut, um auf die Plötzlichkeit hin­
zuweisen, mit der der Höhepunkt seiner Gegenwart 
in der Schlacht von Harmagedon kommen werde. 
Wir wiederholen seine Worte aus Matthäus 24: 36-39 
{Reinhardt u. Elbers.) :

6 „Von dem Tage aber und der Stunde weiss nie­
mand, auch die Engel im Himmel nicht, sondern 
allein mein Vater. Gleichwie die Tage Noahs waren, 
so wird auch die Parusie [Gegenwart] des Menschen-
4 6 Was zu tun, regt uns die nahe Offenbarung seiner Gegenwart an?
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sohnes sein. Denn gleichwie sie waren in den Tagen 
vor der Flut, da sie assen und tranken, freieten und 
liessen sich freien, bis zu dem Tage, wo Noah in 
die Arche einging, und wussten es nicht, bis dass die 
Flut kam, und nahm sie alle hinweg, so wird auch 
die Parusie des Menschensohnes sein.”

9 Es ist darum angebracht, dass wir die Anzeichen 
seiner Gegenwart studieren und uns dann die barm­
herzige Geduld des regierenden Königs zunutze ma­
chen, indem wir den Zufluchtsort der Sicherheit auf 
seiner Seite aufsuchen, gleichwie einst die Familie 
Noahs in der Arche Zuflucht suchte.

Der eine genommen, der andere gelassen
' Manche werden ihrem selbstgewählten Geschick 

der Vernichtung in der Schlacht von Harmagedon 
überlassen werden. Jesus zeigte dies in seiner Pro­
phezeiung. Er verglich die Tage seiner zweiten Gegen­
wart mit denen der Gegenwart Noahs und gab ausser­
dem eine weitere Veranschaulichung von der Plötz­
lichkeit und der Vernichtungsmacht, womit seine 
Gegenwart offenbart werden wird, und zeigte, >vie 
einige durch diese Zeit hindurch und in die gerechte 
neue Welt hineingerettet werden, während andere 
umgebracht werden. Wir führen seine durch Lukas 
ausgezeichneten Worte an: „Und gleichwie es in den 
Tagen Noahs geschah, also wird es auch sein in 
den Tagen des Sohnes des Menschen: sie assen, sie 
tranken, sie heirateten, sie wurden verheiratet, bis 
zu dem Tage, da Noah in die Arche ging, und die 
Flut kam und alle umbrachte. Gleicherweise auch, 
wie es geschah in den Tagen Lots: sie assen, sie 
tranken, sie kauften, sie verkauften, sie pflanzten, 
sie bauten; an dem Tage aber, da Lot von Sodom 
ausging, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel 
und brachte alle um Desgleichen wird es an dem 
Tage sein, da der Sohn des Menschen geoffenbart 
wird. An jenem Tage — wer auf dem Dache sein 
wird und sein Gerät im Hause hat. der steige nicht 
hinab, um es zu holen: und wei auf dem Felde ist. 
wende sich gleicherweise nicht zurück. Gedenket an 
Lots Weib! Wer irgend sein Leben zu retten sucht, 
wird es verlieren; und wer irgend es verliert, wird 
es erhalten.” — Luk. 17: 26-33.

" Nachdem Lot sich aus wirtschaftlichen Gründen 
von seinem Onkel Abraham getrennt hatte, bezog er 
mit seiner Familie in der Stadt Sodom bei Gomorra 
Wohnung. Es erwies sich, dass in Sodom allein nicht 
einmal zehn Rechtgesinnte lebten, nicht zu reden 
von Gomorra und den Nachbarstädten der Ebene. 
Daher liess Gott all diese verderbten Städte zer­
stören. Da Lot und seine zwei Töchter im voraus 
gewarnt wurden, entrannen sie durch ihre Flucht 
auf den Berg jenseits der kleinen Stadt Zoar.

8 Durch die Gegenwart Lots in Sodom kamen jene 
Städte in eine Zeit des Gerichts hinein. Jener Mann 
hatte Respekt vor Jehova Gott, und der Apostel 
Petrus spricht von Lot als von einem „Gerechten”, 
den das Verhalten jener Städte sehr plagte, so dass 
.seine gerechte Seele Tag für Tag mit ihren gesetz­
losen Werken gequält’ wurde. (2. Pet. 2: 6-8) Lot 
war ein Zeuge Jehovas; und ehe die Engel Jehovas 
Lot und seine Familie aus dem Orte hinausführten,

7 Welche andere Illustration benutzte Jesus ausser der Sintflut?
b. 9 Wofür liefert uns die Erfahrung Lots in Verbindung mit Sodom 

ein Beispiel’

der dem Untergang geweiht war, gab Lot Jehovas 
Warnung bekannt. Gleichwie die Leute in den Tagen 
Noahs über seine Warnung vor einer Weltflut, einem 
Regen vom Himmel her lachten, so spotteten die 
Einwohner von Sodom über eine Vernichtung durch 
einen Feuerregen vom Himmel. Als der Tag der Ver­
nichtung dämmerte, wurden Lot und die Seinen 
kurz vor der Stunde, da der Feuerregen einsetzte, 
aus der Gefahrenzone herausgenommen; die gesetz­
losen, der Wollust ergebenen Spötter aber wurden 
ihrem Verderben überlassen. Die Retterengel sagten 
zu Lot: „Rette dich um deines Lebens willen; sieh 
nicht hinter dich, und bleibe nicht stehen in der 
ganzen Ebene; rette dich auf das Gebirge, damit du 
nicht weggerafft werdest!” Auf der Flucht offen­
barte Lots Weib eine Neigung, die alte sodomische 
Lebensart zu retten, indem sie zurückblickte; doch 
Vernichtung stoppte ihren Lauf. Lot aber ging nach 
kurzem Aufenthalt in Zoar an den Ort, wohin die 
Engel ihn gewiesen hatten. „Und Lot zog hinauf 
von Zoar und wohnte im Gebirge, und seine beiden 
Töchter mit ihm.” (1. Mose 19:1-30) Gehorsam 
gegen Gott den Herrn führt zur Sicherheit. „Der 
Herr weiss die Gottseligen aus der Versuchung zu 
retten, die Ungerechten aber auf zu bewahren auf den 
Tag des Gerichts, um bestraft zu werden.” Das sagt 
Petrus über jene gnadenvolle Befreiung Lots. Die 
Erfahrung Lots liefert allen Menschen guten Willens 
von heute ein Beispiel, dem sie sogleich folgen 
sollen. — 2. Pet. 2: 9.

‘° Noahs Gegenwart während der „damaligen Welt” 
fand ihren Höhepunkt in der Flut. Seine Angehörigen 
wurden in die Arche der Bewahrung ausgenommen: 
„Und Jehova schloss hinter ihm zu.” Aber die „Welt 
der Gottlosen”, die über Noahs Zeugnis vom Vollzug 
des Gerichts Jehovas gespottet hatte, wurde der Ver­
nichtung draussen überlassen. (1. Mose 7:16) Als 
nun Jesus über die Tage Noahs sprach, lenkte er die 
Aufmerksamkeit auf die zwei entgegengesetzten Ge­
schicke in der Zeit, da er zur Vernichtung dieser 
Welt kommt. Er sagte: „So wird auch die Parusie 
des Menschensohnes sein. Dann werden zwei auf 
dem Felde sein; der eine wird angenommen, der 
andere gelassen werden. Zwei werden mahlen auf 
der Mühle, eine wird angenommen (mitgenommen, 
Menge) und eine wird gelassen (zurückgelassen, 
Menge) werden. So wachet nun, denn ihr wisset 
nicht, zu welcher Stunde euer Herr kommt.” — Matth. 
24; 39-42, Reinhardt.

" Nachdem Jesus die Entwicklung der Dinge am 
Ende dieser Welt durch Lots Erfahrung beleuchtet 
hatte, machte er folgende ähnliche Bemerkung zu 
seinen Jüngern: „Ich sage euch: In jener Nacht 
werden zwei auf einem Bett sein; einer wird ge­
nommen, und der andere gelassen werden. Zwei 
Weiber werden zusammen mahlen, die eine wird 
genommen, | und | die andere gelassen werden. Zwei 
werden auf dem Felde sein, der eine wird genommen 
und der andere gelassen werden. Und sie antworten 
und sagen zu ihm: Wo, Herr? Er aber sprach zu 
ihnen: Wo der Leichnam (der Körper, Young, das 
Aas, van Ess) ist, da werden auch die Adler (Geier, 
Menge) versammelt werden.” — Luk. 17: 34-37, An­
hang.

10, 11 Auf welche Weise veranschaulichte Jesus zwei entgegengesetzt 
Geschicke in der Endzeit?
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“Immer noch bleiben die Fragen unbeantwortet: 
Wer wird eigentlich genommen, und wohin? Und 
gestützt worauf wird ein solcher genommen? Nach 
dem Gebrauch desselben griechischen Wortes in an­
dern Begleittexten schliesst das Wort für „ange­
nommen” oder „genommen” den Gedanken von mit­
genommenwerden ein und bezeichnet somit gerade 
das Gegenteil von dem Ausspruch, den Jesus tat, wo­
nach die Flut alle Weltmenschen fiinweg-genommen 
habe. Es ist so, wie wenn zu Joseph gesagt wird, er 
solle die Jungfrau Maria zum Weibe nehmen, und wie 
wenn von Jesus gesagt wird, er habe Petrus, Ja­
kobus und Johannes mit auf den Berg der Verklärung 
genommen. Es ist das Wort, das Jesus gebrauchte, 
als er zu seinen Jüngern in der gemeinsamen Ab­
schiedsversammlung sagte: „In dem Hause meines 
Vaters sind viele Wohnungen; wenn es nicht so wäre, 
würde ich es euch gesagt haben; denn ich gehe hin, 
euch eine Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe 
und euch eine Stätte bereite, so komme ich wieder 
und werde euch zu mir NEHMEN (AUFNEHMEN, 
engl B.) auf dass, wo ich bin, auch ihr seiet.” — 
Matth. 1: 20. 24; 17: 1; Joh. 14: 2. 3

13 Mit- oder ausgenommen zu werden entspricht da­
her dem Einzug Noahs mit den Seinen in die Arche 
und dem Herausholen Lots uno seiner Familie aus 
Sodom, dem Mitnehmen durch die Engel nach dem 
Berge. Es bedeutet Errettung von der Welt und 
ihrem Geschick und das Ausgenommen werden in die 
Gunst Christi Jesu, nach dessen Kommen seine Nach­
folger Ausschau zu halten ermahnt werden Wenn 
sie von seinem zweiten Kommen und dessen Zweck 
etwas erfahren, hegen und pflegen sie die Liebe dazu 
und halten sehnsüchtig danach Ausschau. Heute 
frohlocken sie in der Erkenntnis, dass seine zweite 
Gegenwart, seine parousia als König, im Gange ist, 
und dass er binnen kurzem zum Universalkriege von 
Harmagedon schreiten und für die Rechtfertigung 
der universellen Oberhoheit Jehovas und seines hei­
ligen Namens kämpfen wird. Er wird den Kampf 
gewinnen, indem er die tierische Organisation der 
Welt Satans zu einem toten Körper macht.

" Weil diese Menschen Glauber an seine Gegenwart 
und an sein Kommen zum Sieg bekunden und daher 
die verurteilte Welt verlassen, nimmt Christus sie 
an den sichern Ort, unter seinen Schutz, wie dieser 
durch die von Noah erbaute Arche dargestellt worden 
ist oder durch den Berg, wohin die Engel Lot wiesen. 
Nur jene, die er so in seine Gunst aufnimmt, haben 
eine Hoffnung, von der Vernichtung dieser Welt er­
rettet und durch sie hindurch in die neue Welt hinein 
bewahrt zu werden. Durch Glauben und himmlische 
Weisheit sind sie so scharfsichtig und so schnell 
beweglich wie die Adler. Statt in der Schlacht von 
Harmagedon sie hinzurichten, vernichtet er ihren 
Feind, nämlich diese Welt, und verwandelt sie in 
einen toten Körper, ein Aas. So halten sie ein Fest­
in.ihl über diesem Aas, indem sie sich über den Sieg 
Christi in Harmagedon freuen, weil er die Recht­
fertigung Gottes Jehovas durch ihn bedeutet. Schon 
jetzt nimmt er sie in sein Werk der Rechtfertigung 
Jehovas auf. Er bringt sie in der Proklamierung 
des Königreiches und der kommenden Vernichtung 
der ganzen Organisation Satans, der sichtbaren und
12. 13 Womit stimmt das „Genommenwerdeu” überein, und was be­

deutet e. ?
;4, 16 Weshalb werden sie ..genommen" und wohin mitgenommen?

unsichtbaren, mit sich in Verbindung. Indem sie ihre 
Lauterkeit durch treue Teilnahme an diesem Zeugnis­
werk bewahren, erhalten sie das sie befriedigende 
Vorrecht, zu sehen, wie Christus, der König, in Har­
magedon den Sieg erringt und aus der mächtigen 
Feindesorganisation gleichsam ein Aas macht, das 
unbegraben bleibt und den Aasgeiern zur Beute wird. 
Dies ist das Siegesmahl, auf welches in Offenbarung 
19: 16-18 mit folgenden Worten hingewiesen wird:

18 „Und er trägt auf seinem Gewände und auf seiner 
Hüfte einen Namen geschrieben: König der Könige 
und Herr der Herren. Und ich sah einen Engel in 
der Sonne stehen, und er rief mit lauter Stimme 
und sprach zu allen Vögeln, die inmitten des Himmels 
fliegen : Kommet her, versammelt euch zu dem 
grossen Mahle Gottes! auf dass ihr Fleisch von 
Königen fresset und Fleisch von Obersten und Fleisch 
von Starken und Fleisch von Pferden und von denen, 
die darauf sitzen, und Fleisch von allen, sowohl von 
Freien a’s Sklaven, sowohl von Kleinen als Grossen.” 
Die nächsten Verse beschreiben die Vernichtung all 
dieser sichtbaren Streitmächte, die auf der Seite des 
Teufels stehen. — Off. 19:16-21; Hes. 39:17-20.

Was indes jene Menschen betrifft, von denen 
Jesus voraussagte, sie würden „gelassen” werden, 
so hat dieses Wort gewöhnlich den Sinn von dahinten- 
oder zurückgelassen, preisgegeben, verlassen, verwor­
fen und aufgegeben oder fahrengelassen und wird 
in andern Texten der verschiedenen Übersetzungen 
so wiedergegeben. Kurz vor seiner Prophezeiung 
über das Ende der Welt sagte Jesus zur jüdischen 
Nation: „Euer Haus wird euch öde gelassen.” Er 
scheint hier ihren Tempel in Jerusalem gemeint zu 
haben und sagte darüber zu seinen Jüngern: „Hier 
wird nicht ein Stein auf dem anderen gelassen 
werden, der nicht abgebrochen werden wird.” (Matth. 
23:37 bis 24:2) Dies geschah, weil Jerusalem und 
seine religiösen Obersten es ablehnten, ihn aufzu­
nehmen. In der Tat kam er zu den Seinen, aber die 
Seinen nahmen ihn nicht als Messias auf. Heute ist 
die Christenheit der hervorragendste und mächtigste 
Teil der gegenwärtigen bösen Welt. Indem sie ihren 
Bekenntnissen zum Christentum direkt widerspricht, 
hat sie es abgelehnt, die Augenscheinlichkeit, das 
Zeichen von der Gegenwart Christi anzunehmen und 
sich zu freuen, dass Jehovas König hier ist. Sie ist 
dieser Welt im Verwerfen des rechtmässigen Königs 
der Erde während all dieser Jahre seiner königlichen 
Gegenwart vorangegangen, und dies gereicht ihr 
selbst zur Verwerfung. Sie tobt darüber, dass er die 
Herrschaft über diese Erde antritt. Aus diesem 
Grunde ist ihre Religionsorganisation, von der sie 
behauptet, sie sei Gottes Haus, öde gelassen, d. h. 
verlassen von Gottes Gegenwart und Gunst, und 
wird in Harmagedon zu öden Trümmern werden. 
Alle, die sich an die Christenheit und ihre Verbündete, 
nämlich diese Welt, klammern, werden von Christus, 
dem regierenden König, verworfen und der Vernich­
tung mit ihr in Harmagedon preisgegeben werden.

17 Die Gegenwart ist daher die Zeit der Scheidung 
wegen der Streitfrage der universellen Oberhoheit 
Jehovas, die er durch sein Königreich ausübt. Ihr 
mögt Glieder derselben Familie oder menschlichen 
Verwandtschaft sein, mögt zusammen im selben Bott
16 Warum werden die andern ..gelassen", und wozu?
17 Was wird dargestellt durch die Scheidung derer, die einander 

nahe stehen?
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schlafen oder miteinander an der gleichen Haushalt­
mühle mahlen, doch kann eine Scheidung wegen 
dieser wichtigsten Streitfrage stattfinden, sei es nun 
zwischen Männern oder Frauen. Ihr mögt Arbeits­
genossen sein, mögt euch als Familienglieder im 
selben Felde abmühen, mögt als Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer wirken, mögt sonst in Frieden zusam­
men auskommen, wenn es .aber zu dieser alles über­
ragenden Streitfrage kommt, gibt es eine Scheidung, 
und es mag sein, dass jeder ein anderes Geschick 
wählt. In dieser Zeit, da die Gegenwart oder pa- 
rousia des Königs gleich dem Lichtgianz eines auf- 
leuchtenden Blitzes kund wird, der von Osten bis 
Westen allen leuchtet, erfreuen sich einige dieses 
Lichtes und werden auf die Seite des Königs ver­
sammelt, um durch Harmagedon hindurch bewahrt 
zu werden und ein Freudenfest über seinen dann er­
rungenen Sieg zu feiern. Andere übersehen und ver­
werfen das Licht, das uns zeigt, dass der Messias hier 
ist. Sie verharren in willentlicher Unwissenheit und 
werden mit der Welt zusammen ihrem Strafgericht 
preisgegeben. Wenn der Tag und die Stunde kommt, 
da Harmagedon mit Wucht ausbricht, werden sie 
gleich toten Körpern mit der mit ihr befreundeten 
und verbündeten Christenheit fallen. — Matth. 24: 
27, 28; Luk. 12: 51-53.

Die Auferstehung derer, die Nun gehören
18 Natürlich sollen jene, die während seiner paronsia 

oder königlichen Gegenwart zuerst versammelt wer­
den müssen, seine treuen Nachfolger sein, die mit 
dem Geiste Gottes gesalbt sind und .die Offenbarung 
unseres Herrn Jesus Christus erwarten’. (1. Kor. 1: 7) 
Sie gehören Jesus Christus an, weil sie durch sein 
kostbares Blut erkauft und Glieder seines Leibes, 
der gesalbten Versammlung, sind. Er betete zu Gott, 
dass diese bei ihm, da wo er ist, sein möchten, 
damit sie seine himmlische Herrlichkeit schauen, 
und er sagte ihnen, dass er, obwohl er weggehe in 
das Haus seines Vaters, doch wiederkommen und sie 
zu sich nehmen werde. Bevor er aber so zurückkehre, 
um sie in sein himmlisches Reich aufzunehmen, 
werde die Mehrzahl seiner gesalbten Leibesglieder in 
den Todesschlaf fallen gleichwie Stephanus, und sie 
würden das Grab zu ihrem Bette machen. Schon zur 
Zeit, da der Apostel Paulus schrieb, sagte er, dass 
einige von denen, die den auf erstandenen Jesus ge­
sehen hatten, „entschlafen” seien. Da diese als ein 
„natürlicher Leib” in den Tod gesät, aber als ein 
„geistiger Leib’.’ aus den Toten auferweckt werden, 
und da es unmöglich ist, dass Menschenaugen einen 
geistigen Leib sehen können, muss ihre Aufnahme 
bei Jesus unsichtbar für alle jene vor sich gehen, 
die während seiner parousia auf Erden leben.

10 Da wir jetzt die Gegenwart des Königs wahr­
nehmen, können wir auch glauben, dass das eng 
damit verwandte Ereignis stattgefunden hat, näm­
lich die Auferstehung jener schlafenden Glieder des 
Leibes Christi zu unsterblichem Leben im'geistigen 
Reich, wo sie bei ihm sein und seine Herrlichkeit 
schauen können. Dies ist keine religiöse Einbildung. 
Der Apostel Paulus sichert uns diese Hoffnung zu 
in seiner wunderbaren Betrachtung der Auferstehung
18 Wer soll während der parousia Christi zuerst versammel! werden? 

Sichtbar?
19 Von welchem Ereignis können wir auf Grund der Schrift glauben, 

dass es stattgesunden hat?

der Christengemeinde, wenn ei sagt: „Nun aber ist 
Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling 
der Entschlafenen; denn da ja durch einen Menschen 
der Tod kam. so auch durch einen Menschen die 
Auferstehung der Toten. Denn gleichwie in dem 
Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus 
alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in 
seiner eigenen Ordnung : der Erstling, Christus ; 
sodann die, welche des Christus sind [wann?] bei 
seiner Ankunft (Parusie, Reinhardt).” — 1. Kor. 
15: 6, 20-23.

w Fand diese Aufnahme seiner schlafenden Leibes­
glieder sogleich statt, nachdem er im Jahre 1914 
n. Chr. sein Königtum angetreten und nachdem seine 
parousia damals begonnen hatte? Die Schrift zeigt 
etwas anderes. Der Text in Offenbarung 12: 1-13 
offenbart, dass gleich nach der Geburt des König­
reiches im Jahre 1914 der König wider die unsicht­
bare Organisation des Teufels in den Himmeln Krieg 
führte und sie besiegte und auf unsere Erde hinab 
erniedrigte. Während der neue König diesen Krieg 
führte, befasste er sich schwerlich mit der Heirat, 
denn nach Gottes Verordnung konnte ein Israelit im 
militärischen Alter, nachdem er geheiratet hatte, 
nicht sogleich zur Kriegspflicht auf gerufen werden: 
„Er soll ein Jahr lang frei sein in seinem Haus und 
sein Weib erfreuen, das er genommen hat.” — 5. Mose 
20: 7; 24: 5, Fussnote.

21 Demgemäss hat der König also nicht begonnen, 
seine Gemeinde, seine Braut, bei sich im Himmel zu 
empfangen, bis jener „Kampf im Himmel” beendet 
war und er weitere Kampfhandlungen vor Harma­
gedon zum Stillstand gebracht und so die Tage der 
Drangsal, die auf der Organisation des Teufels lasten, 
verkürzt hatte. (Matth. 24: 21, 22) Die an Hand der 
Schrift geprüften Tatsachen zeigen an, dass dies im 
Frühjahr 1918 eintrat, das heisst dreieinhalb Jahre, 
nachdem er die Königreichsmacht angetreten hatte, 
und da seine königliche Gegenwart begann. Wir 
haben eine Parallele dazu in dem Fall Jesu vor 
neunzehnhundert Jahren.

” Im Herbst des Jahres 29 erfüllte der vollkommene 
Mensch Jesus die Prophezeiung: „Siehe, ich komme; 
in der Rolle des Buches steht von mir geschrieben. 
Dein Wohlgefallen (Deinen Willen, Menge) zu tun, 
mein Gott, ist meine Lust.” (Ps. 40:7,8; Heb. 10: 
5-9) Um dieses zu veranschaulichen, unterzog sich 
Jesus der Wassertaufe. Gleich danach wurde er mit 
Gottes Geist zum König gesalbt. Dadurch wurde er 
ermächtigt zu predigen: „Das Königreich der Himmel 
ist herbeigekommen.” Die sich nun vor der Nation 
Israel erhebende Frage war: Wünschte sie dieses 
Königreich? Als gesalbter Erbe des Königreiches 
war Jesus vor ihnen wie ein Stein, der Stein, den 
die Bauleute brauchten, um den königlichen Bau 
zu vollenden. Dreieinhalb Jahre lang war Jesus als 
der gesalbte königliche Stein gegenwärtig. Als er in 
Jerusalem so einritt, wie es die ehemaligen Könige 
Israels auf dem Wege zu ihrer Krönung getan hatten, 
verleiteten die religiösen Herrscher das Volk zu 
seiner Verwerfung. Er begab sich in den Tempel, 
aber die jüdischen Behörden krönten ihn nicht als 
den Messias Israels. Indem er seine Autorität als
20. 21 Warum begann er seine Braut nicht sogleich im Jahre 1911 zu 

sich zu nehmen?
22 Wie wurden die jüdischen Königreichsbuukmte zu einei Ent­

scheidung gedrängt?
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Priester und König, der Melchisedek gleicht, zum 
Ausdruck brachte, reinigte er den Tempel von denen, 
die ihn mit Handelsgeschäften verunreinigt hatten. 
Später sagte er im Tempel ein Gleichnis, um den 
Religionsführern anzuzeigen, dass sie ihn weiterhin 
als den Königreichserben verwerfen, ja sogar töten 
werden. Danach sprach Jesus zu ihnen: „Habt ihr 
nie in den Schriften gelesen: ,Der Stein, den die 
Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein 
geworden; von dem Herrn her ist er dies geworden, 
und er ist wunderbar in unseren Augen’? Deswegen 
sage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch weg­
genommen und einer Nation gegeben werden, welche 
dessen Früchte bringen wird.” — Matth. 21:1-43; 
Ps. 118: 22, 23.

23 So wurde Jesus denn im Frühjahr 33 getötet. 
Gott aber weckte ihn aus den Toten auf und erhöhte 
ihn als Königreichserben zu seiner eigenen Rechten 
im Himmel. Auf diese Weise wurde der messianische 
Stein, den die israelitischen Bauleute verwarfen, 
durch Jehovas Tat zum Haupteckstein gemacht. 
Das geschah dreieinhalb Jahre, nachdem er zum 
König gesalbt worden war. In Übereinstimmung da­
mit wurde Christus Jesus bei der Geburt des König­
reiches Gottes im Herbst 1914 zum König ernannt, 
und seine parousia begann. Dreieinhalb Jahre lang 
verkündeten Jehovas Zeugen auf Erden sein König­
reich und das Ende der Heidenzeiten. Dann, im Früh­
jahr 1918, offenbarten die kriegführenden Nationen 
der Christenheit, dass sie Christus Jesus als neu 
eingesetzten König verwarfen. Wie denn? Indem sie 
die grössten Anstrengungen machten, um Jehovas 
Zeugen zu unterdrücken und indem sie einen Völker­
bund zur Weltherrschaft vorschlugen. Damals war 
die Zeit für Jehova gekommen, den irdischen Bau­
leuten, die auf Weltbeherrschung ausgingen, einen 
Strich durch die Rechnung zu ziehen und seinen 
verworfenen Stein zum Haupteckstein in Zion, seiner 
Hauptorganisation, zu machen. Das tat er, indem 
er Christus in dem „Kampf in* Himmel” den Sieg 
über Satans Organisation verlieh. (Off. 12:1-13) 
Als Parallele zu Jesu eigener Auferstehung und Er­
höhung zur Rechten Gottes war dann die bestimmte 
Zeit für die Miterben Christi, die im Tode schliefen, 
gekommen, um mit ihm auferweckt und in den 
Himmel erhöht zu werden. Folglich musste das Früh­
jahr 1918 die Zeit hierzu sein.

" In fernerem Einklang mit der Erhöhung des ver­
worfenen Christus Jesüs zum Haupteckstein in Zion 
belebte Jehova Gott das Werk seiner Zeugen auf 
Erden im Jahre 1919. In jenem Jahre begann der 
grösste Bekanntmachungsfeldzug für Jehovas König­
reich, den es in der Menschheitsgeschichte je gegeben 
hat und wodurch Christus Jesus als sein regierender 
König verkündet wird. Diese Wiederbelebung des 
Werkes der Zeugen Jehovas, das im Jahre 1918 von 
seinen politischen und religiösen Feinden gleichsam 
getötet worden war, wurde in der Prophezeiung der 
Offenbarung, Kapitel elf, mit einer Auferstehung ver­
glichen. Nachdem das Töten der Zeugen hinsichtlich 
des öffentlichen Zeugniswerkes beschrieben worden 
ist, heisst es in Offenbarung 11:11,12 weiter: „Und 
nach den drei Tagen und einem halben kam der Geist
23 Wie zeigen parallele Ereignisse, dass die Auferstehung im Jahre 

1918 begonnen hai ?
21 Wie widerfuhr dementsprechend dem Überrest eine sinnbildliche 

Auferstehung?

des Lebens aus Gott in sie, und sie standen auf 
ihren Füssen; und grosse Furcht fiel auf die, welche 
sie schauten. Und ich hörte eine laute Stimme aus 
dem Himmel zu ihnen sagen: Steiget hier herauf! 
Und sie stiegen in den Himmel hinauf in der Wolke, 
und es schauten sie ihre Feinde.” Das tun die Feinde 
jetzt !

25 Nach diesem wird die höchste der Botschaften, 
die siebente, gehört. „Und der siebente Engel po­
saunte; und es erschollen laute Stimmen in dem 
Himmel, die sprachen: Die Königsherrschaft über die 
Welt ist unserem Herrn [Jehova] und seinem Ge­
salbten (Christus] zu teil geworden, und er wird 
herrschen von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Um daraus 
zu zeigen, dass die Auferstehung der schlafenden 
Miterben Christi fällig war, sagt die Offenbarung: 
„Und die Völker sind zornig geworden, und dein 
Zorn ist gekommen und die Zeit der Toten, dass 
sie gerichtet werden, und dass du den Lohn gebest 
deinen Knechten, den Propheten, und den Heiligen.” 
(Off. 11: 3-18, Schlachter) Wenn von diesem Zeit­
punkte an irgendwelche vom Überrest der Miterben 
Christi auf Erden als Treue sterben, ist es für solche 
nicht nötig, im Tode weiterzuschlafen. Nein, sondern 
sie werden aus dem sterblichen Menschen in einen 
unsterblichen Geist verwandelt, und zwar wie der 
Apostel Paulus sagt „in einem Nu, in einem Augen­
blick, bei der letzten Posaune”. „Denn posaunen wird 
es, und die Toten werden auferweckt werden unver­
weslich, und wir werden verwandelt werden. Denn 
dieses Verwesliche muss Unverweslichkeit anziehen 
und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen.” — 
1. Kor. 15: 51-53; Off. 14:13.

Die Lebenden lind Übrigbleibenden
" Während Christi erster parousia auferweckte er 

Tote. Das gleiche kann er während seiner zweiten 
parousia tun. Ein Überrest der Miterben Christi ist 
auf Erden noch am Leben. Jesus erklärte, dass um 
dieser Auserwählten willen die Tage der Drangsal, 
die auf Satans Organisation lasten, verkürzt werden, 
damit sie das Königreichszeugnis vor allen Nationen 
geben könnten, ehe das völlige Ende der Drangsal 
in Harmagedon komme. Verneint denn der Umstand, 
dass dieser Überrest auf Erden geblieben ist, dass die 
unsichtbare geistige Auferstehung der schlafenden 
Miterben Christi stattgefunden hat? Nein. Der Apo­
stel Paulus sagt deutlich, dass die Auferstehung jener 
schlafenden Miterben dem Tod und der Auferstehung 
jener Überrestglieder voraus gehen muss, die bis zur 
königlichen Gegenwart oder parousia Christi Jesu, 
ja in diese Zeit hineinleben. Um die zeitliche Reihen­
folge der Ereignisse zu zeigen, spricht er von sich, 
wie wenn er ein Glied des Überrestes wäre und sagt: 
„Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und 
a uferstanden ist, also wird auch Gott die durch Jesum 
Entschlafenen mit ihm bringen. (Denn dieses sagen 
wir euch im Worte des Herrn, dass wir, die Lebenden, 
die übrigbleiben bis zur Ankunft [Gegenwart] des 
Herrn, den Entschlafenen keineswegs zuvorkommen 
werden. Denn der Herr selbst wird mit gebietendem 
Zuruf, mit der Stimme eines Erzengels und mit der 
Posaune Gottes herniederkommen vom Himmel, und
25 Welchs Posaune erscholl dann? Womit wilre dies begleitet?
23 VZird durch den Umstand, dass ein Überrest übriggeblieben ist. 

verneint, dass schlafende Heilige auferweckt wurden? Warum?
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die Toten in Christo werden zuerst auferstehen.” 
Was dann? „Danach werden wir, die Lebenden, die 
übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in 
Wolken dem Herrn entgegen in die Luft; und also 
werden wir allezeit bei dem Herrn sein.” — 1. Thess. 
4: 14-17.

" Ilm diese Wunder zu vollbringen, ist es nicht 
nötig, dass der Herr Jesus Christus buchstäblich in 
Person vom Himmel auf die Erde herniederkomme. 
Dies ist nicht nötig, wenn er alle Macht im Himmel 
und auf Erden besitzt, die er zur Durchführung des 
göttlichen Vorhabens aussender kann. Schon bloss 
dadurch, dass er seine Aufmerksamkeit niederwärts, 
dieser Erde zuwendet und seine Macht aussendet oder 
auch die ihn begleitenden Engel hinabschickt, kann 
er auf der Erde gegenwärtig sein. Lasst uns hier 
daran denken, dass im hebräischen Teil der Bibel 
der Ausdruck (in der englischen Bibel) „bei der 
Gegenwart des Herrn” buchstäblich bedeutet: „vor 
dem Angesicht des Herrn”. Zum Beispiel heisst es 
in Zephanja 1: 7: „Still vor dem Herrn Jehova! (bei 
der Gegenwart des Herrn Jehova, Amerik. Stand.-B.; 
vor dem Angesicht des Herrn Jehova, Schlachter) 
denn nahe ist der Tag Jehovas.” (Auch Jeremia 4: 
26, Z. B. usw.) Der Apostel Petrus gebrauchte den 
Ausdruck buchstäblich, als er zu den Juden im 
Tempel sagte: „So tut nun Busse und bekehret euch, 
dass eure Sünden ausgetilgt werden, damit Zeiten 
der Erquickung kommen vom Angesicht des Herrn, 
und er den euch zuvorverordneten Jesus Christus 
sende.” (Apg. 3: 19,20) Als Petrus auf Gottes Befehl 
hin im Hause des italischen Hauptmanns Kornelius 
vorsprach und in jenem Hause das Evangelium den 
Nichtjuden oder Heiden predigte, und als Gottes 
heiliger Geist auf sie herabkam, hat Gott damals, 
wie es Jakobus sagt, „zuerst die Nationen heim­
gesucht, um aus ihnen ein Volk zu nehmen für seinen 
Namen.” (Apg. 15: 13,14) Gott besuchte jedoch die 
Nationen nicht persönlich; sein apostolischer Ver­
treter tat dies, und Gott liess seine wirksame Kraft 
oder seinen Geist auf jene Heiden herabstrahlen, 
weil sie Glauben hatten. Ebenso verhält es sich mit 
dem Herniederkommen Christi vom Himmel.

88 Als der im Jahre 1914 neu eingesetzte König auf 
dem himmlischen Throne fordert Christus Jesus von 
seinem Vater die Nationen zum Erbteil und die Enden 
der Erde zum Besitztum. Somit wendet er seine Auf­
merksamkeit niederwärts, ihnen zu, und in diesem 
Sinne kommt er hernieder. Er lässt an alle Nationen 
auf Erden den „gebietenden Zuruf” ergehen, die un­
umschränkte Herrschaft ihm zu überlassen, und an 
alle Völker das Gebot, ihm als dem rechtmässigen 
König der Erde Untertanentreue zu schwören. Da er 
Jehovas königlicher Bote ist und Engel unter seinem 
Befehle stehen, spricht er mit der Stimme des ober­
sten Boten oder des „Erzengels”. Bei der Krönung 
eines neuen Königs wurde die Posaune geblasen. 
So heisst es von der Krönung Salomos: „Und sie 
stiessen in die Posaune, und aües Volk sprach: 
Es lebe der König Salomo!” (1. Kön. 1: 39) Die Po­
saune versinnbildet daher eine laute, öffentliche Pro­
klamation des Königreiches. Die königliche Prokla­
mation wird die „Posaune Gottes” genannt, weil Gott

27 Musste der Herr buchstäblich in Person herniederkommen? 
Veranschauliche dieo

28 In welcher Weise und Begleitung kommt der Herr hernieder?

dazu Befehl gibt und sie erschallen lässt und weil 
er ferner seine Zeugen auf Erden dazu gebraucht, 
die Proklamation freimütig vor allen Nationen er­
gehen zu lassen. Es ist die „letzte Posaune”, denn es 
ist die Proklamation des Königreiches, das der Welt­
organisation Satans ein Ende setzt und Jehovas Ober­
hoheit weltweit rechtfertigt. — Off. 11: 15; 12: 10.

29 Unter solchen Umständen geschieht es, dass die 
„Toten in Christo zuerst auferstehen”. Ihre Auf­
erstehung zu himmlischer Einheit mit ihm verzieht 
nicht, bis der lebende Überrest auf Erden seine 
Königreichsverkündigung unter allen Nationen zu 
einem Zeugnis vor dem Ende der Welt Satans be­
endet hat. Indes wird dieser lebende Überrest „zu­
gleich mit ihnen” oder während derselben Zeit der 
parousia Christi „entrückt werden in Wolken dem 
Herrn entgegen in die Luft”. Daniels Prophezeiung 
und Jesu eigene Worte besagen, dass er als der „Sohn 
des Menschen” mit Wolken kommen werde. (Dan. 
7:13,14; Matth. 24: 30; 26: 64; Off.l: 7) Die Wolken 
verraten seine unsichtbare Gegenwart mit einem 
Sturm der Drangsal und Vernichtung für die Na­
tionen und mit Segenschauern für seinen geweihten 
Überrest und all ihre Gefährten guten Willens.

30 Aus dieser verurteilten Welt werden sie „ent­
rückt”, indem sie davon völlig getrennt werden. 
Wenn sie auch immer noch in dieser Welt sind, bilden 
sie doch keinen Teil davon. Ihre Bestimmung ist die 
himmlische Herrlichkeit; diejenige der Welt ist die 
Vernichtung in Harmagedon. Weil die Tage der 
Drangsal, die auf Satans Organisation lasten, um 
dieses Überrests der Auserwählten willen verkürzt 
worden sind, werden sie der Vernichtung, die sie 
sonst mit ihr zusammen erleiden würden, entrissen. 
Aus diesem Grunde wurden sie im Frühjahr 1919 
plötzlich der Macht des Feindes entrissen und aus 
einem totengleichen Zustand der Gefangenschaft in 
Babylon, Satans Organisation, befreit. Sie wurden 
in Freiheit gesetzt für die grosse, ja die grösste 
Königreichsverkündigung aller Zeiten. Sehr passend 
bezeichnet Jehova diesen befreiten Überrest als „ein 
Brandscheit, das aus dem Feuer gerettet ist”. (Sach. 
3:2) So wie Jesus es vorausgesagt hat, sind diese 
es. die in seine Gunst und unter seinen Schutz ge­
nommen werden, das heisst in vertraute Einheit mit 
ihm, während die Gegner des Königreiches dem 
Untergang preisgegeben werden. Die Wiederbelebung 
ihres Zeugniswerkes im Jahre 1919 wurde mit ihrer 
Auferstehung aus den Toten verglichen, wonach sie 
zu noch Höherem eingeladen wurden, nämlich zu dem 
erhabenen Vorrecht, Gottes auf gerichtetes König­
reich zu verkündigen. Somit wurde veranschaulicht, 
wie sie in einer Wolke in den Himmel aufsteigen, was 
zeigt, dass sie sich zu diesem erhabenen Vorrecht 
erheben. Somit erfreuen sie sich nun einer werk­
tätigen Einheit mit ihrem König.

81 Christus Jesus kommt nicht persönlich in direkte 
Berührung mit unserer Erde wie bei seinem ersten 
Kommen in Menschengestalt. So herniederkommend, 
dass er bloss seine Aufmerksamkeit niederwärts, 
der Erde zuwendet, kann er dennoch „in der Luft”

29 Inwiefern machen die Überrestgliede? ihre Erfahrungen Jetzt „zu­
gleich mit ihnen" und in ..Wolken"?

30 Wie ist also der Überrest „entrückt" worden?
Al Auf welche Weise treffen eie den Herrn „in der Luft”, 'mr alle 

zeit bei ihm zu sein?
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sein. Zu seiner Zeit nannte Paulus Satan, den Teufel, 
den „Fürsten der Gewalt der Luft, des Geistes, der 
jetzt wirksam ist in den Söhnen des Ungehorsams”. 
(Eph. 2: 2) Doch da durch den „Kampf im Himmel” 
der Teufel und seine Dämonenheere von droben auf 
diese Erde hinabgezwungen worden sind, ist Christus 
Jesus jetzt „in der Luft” und hat als unsichtbarer 
Geist Gewalt darüber. In die Einheit mit ihm in 
dieser erhöhten Stellung wird der Überrest entrückt 
oder jetzt mitgenommen. Zufolge ihrer Treue bis in 
den Tod werden diese Überrestglieder gleich beim 
Tode im Fleische eine geistige Auferstehung haben 
und persönlich mit Christus „in der Luft” vereint 
sein. Dort, und nicht buchstäblich auf Erden in 
Menschengestalt, werden sie mit ihm tausend Jahre 
herrschen. So sollen sie durch einen Lauf der Lauter­

keit und Treue bis ans Ende ihrer Tätigkeit auf 
Erden „allezeit bei dem Herrn” sein.

82 Sie sind die Glückseligen, die nicht im Todes­
schlafe die parousia. des Königs abzuvvarten brauchen, 
sondern ihnen gelten die geschriebenen Worte: 
„Glückselig die Toten, die im Herrn sterben, von 
nun an! Ja, spricht der Geist, auf dass sie ruhen 
von ihren Mühen, denn ihre Werke folgen ihnen 
nach.” (Off. 14: 13, Fussnote) Somit erkennen wir, 
wie alles mit dem Hinweis übereinstimmt, dass Christi 
schlafende Miterben im Frühjahr 1918, nachdem er 
in Zion als Haupteckstein bestätigt wurde, aufer­
weckt worden sind, und dass die lebenden Überrest­
glieder den treuen Schlafenden, was die Auferstehung 
betrifft, nicht vorangehen. w l s. 49
32 Auf wen also bezieht Uch Offenbarung 14:1t. und warum T

Sein Erscheinen und Offenbarwerden

DIESE Zeit der Gegenwart oder parousia des 
Messias ist das, was Paulus „jenen Tag” ge­
nannt hat. Es ist die Zeit des Erscheinens 

oder Kundwerdens dr0 gegenwärtigen Königs, be­
sonders vom Jahre 1j18 n. Chr. an, als gezeigt wurde, 
dass Christus Jesus, obwohl von der Christenheit 
verworfen, doch der vom grossen Baumeister des 
Königreiches, von Jehova Gott erwählte Haupteck­
stein ist. Seither haben seine Zeugen beständig von 
dieser wunderbaren Tatsache Zeugnis abgelegt, die 
sie im Lichte der Schrift und erfüllter Prophezeiung 
erkannt haben. In Anbetracht des kommenden König­
reiches und des T’und werdens der Gegenwart des 
Königs wurde Paulus angetrieben, zu predigen und 
das Werk eines Evangelisten zu tun, und er ge­
brauchte die zwei nämlichen Dinge, um Timotheus 
anzuspornen, seinem Beispiele zu folgen. Er sagt 
zu ihm: „So bezeuge ich denn vollauf vor Gott und 
dem Herrn Jesus Christus, der daran ist zu richten 
Lebendige und Tote bei seinem Kundwerden und 
seiner Regierung — predige das Wort; ... denn ich 
werde schon ausgegossen, und die Zeit meiner Er­
lösung ist gekommen; den guten Kampf habe ich 
gekämpft, den Lauf habe ich vollendet, den Glauben 
habe ich bewahrt, fortan liegt mir bereit die Krone 
der Gerechtigkeit, welche der Herr — der gerechte 
Richter — mir geben wird an jenem Tage, und nicht 
allein mir, sondern auch allen, die sein Kundwerden 
lieben.” — 2. Tim. 4:1, 2, 6-8, Young, engl.

2 Wahre Christen schauen dem Kundwerden des 
Herrn Jesus Christus weder mit Schrecken entgegen, 
noch schieben sie es aus ihrer Zeit weit hinaus. 
Nein, sie lieben es. Sie fürchten das Gericht nicht, 
das der Herr zu dieser Zeit seines Kundwerdens von 
1918 an beginnt. Sie wissen, dass es eine Zeit der 
Belohnung für sie ist, weil sie danach getrachtet 
haben, die Interessen seines Königreiches treu zu 
wahren. Sie hoffen, die Krone der Gerechtigkeit von 
dem gerechten Richter zu erhalten, und diese Krone 
bedeutet den Preis, im Geiste gerechtfertigt zu wer­
den, so wie Christus Jesus bei seiner Auferstehung 
gerechtfertigt wurde. Es bedeutet, dass sie des un-
1 Welche zwei Dinge spornten Paulus an und trieben Ihn, auch Ti­

motheus anzuspornen’
- Wie hs’jen wahre Christen dem ETundwerd-n Christi «ntgagan- 

trehlir-ûiï Warums

sterblichen Lebens im Geiste würdig erachtet worden 
sind, um mit Christus während der tausend Jahre 
seiner Herrschaft über die Menschen in der neuen 
Welt zu leben und zu herrschen. Der Apostel Paulus 
hoffte, einer der Verstorbenen zu sein, über den der 
Herr Jesus Christus ein günstiges Urteil fällen und 
den er aus dem Grabe zu himmlischem Leben auf­
erwecken werde. Aus dem, was Paulus sagt, zeigt 
es sich, dass vor dem Kundwerden des Herrn im 
Jahre 1918 treue Christen nicht gleich beim Tode 
den Lohn empfingen, indem sie in den Himmel ge­
nommen wurden, wobei der Herr Jesus beim Tode 
eines jeden solchen Christen persönlich vom Himmel 
herniedergekommen wäre, um ihn zu sich zu nehmen. 
Im Gegenteil, alle, die vor dem Kundwerden des Herrn 
starben, mussten mit dem Apostel Paulus zusammen 
bis zu „jenem Tage” im Tode warten. Diesem Tage 
schauten sie mit Liebe und voller Hoffnung auf Be­
lohnung entgegen.

8 In seinem Königreich und bei seinem Kundwerden 
richtet der gerechte Richter nicht nur die Toten, 
sondern auch die Lebendigen. Sogar ein Überrest 
seiner gesalbten Miterben wird bis zu seiner parousia 
und seinem Kundwerden auf Erden am Leben ge­
lassen. Somit kommen diese vom Jahre 1918 an ins 
Gericht, denn, wie Petrus sagt, „die Zeit ist ge­
kommen, dass das Gericht anfange bei dem Hause 
Gottes.” (1. Pet. 4:17) Die da ein billigendes Urteil 
empfangen, werden in seine Gunst und seine Theo- 
kratische Organisation ausgenommen; die Missbillig­
ten aber werden der kommenden Vernichtung über­
lassen. Im Schlussgleichnis, das in seiner Prophe­
zeiung über das Zeichen vom Ende der Welt und 
seiner parousia gegeben wurde, zeigte Jesus, dass 
ausser dem lebenden Überrest zur Zeit seines König­
reiches und seines Kundwerdens noch andere ge­
richtet werden sollten, nämlich die Menschen der 
irdischen Nationen. Der Richter auf seinem Königs­
throne würde sie zu entgegengesetzten Geschicken 
voneinander scheiden, gleichwie ein Hirte seine Schafe 
von den Böcken scheidet, mit denen sie vermischt 
gewesen sind. Sie würden durch die Art und Weise 
gerichtet werden, in welcher sie den Überrest, die
* Wer sind dl« Leb*»d*.x <to W míum JLtoûd'verdaa gourtehiet 

werde*?



298 Der WACHTTURM

geistigen Brüder des Königs, behandelt hätten. Die 
,.Schafe”, die durch die Scheidung zu seiner Rechten 
der Billigung kommen, werden ins ewige Leben auf 
Erden in der neuen Welt eingehen. Die durch die 
Scheidung auf die Linke des Königs, die Seite der 
Verdammnis gelangenden ,,Böcke” werden in der 
Schlacht von Harmagedon in die feurige Vernichtung 
gesandt. Die Scheidung der Schafe von den Böcken 
ist jetzt unter den Völkern aller Nationen im Gange, 
und zwar mittels der Verkündigung des Königreiches 
durch den Überrest der Brüder des Königs. Hierin 
haben wir daher ein weiteres unbestreitbares Zeichen 
von der unsichtbaren Gegenwart aes Messias. Eine 
eingehende Besprechung dieses Zeichens seiner pa- 
rousia ist im Wachtturm vom 15. Juli 1949 (engl. 
15. Mai) veröffentlicht worden, den man bitte nach­
schlagen möge.

* Eine weitere Klasse, die bei seinem Kundwerden 
oder seinem Erscheinen hervortritt, ist die Religions­
organisation, die der Apostel Paulus als den „Gesetz­
losen”,' den „Sohn des Verderbens” bezeichnet. Um 
das Gericht dieser Organisation der religiösen Sünde 
und Gesetzlosigkeit zu betrachten, wird unter einem 
späteren Datum ein besonderer Artikel nötig. Es ge­
nüge hier zu sagen, dass diese Organisation in den 
Tagen des Paulus noch nicht offenkundig hervor­
getreten war. Aus diesem Grunde versicherte er die 
Christen in Thessalonich, dass weder die parousia 
Christi noch die Zeit gekommen war, da treue 
Christen zu ihm ins Königreich versammelt wurden.

8 Paulus sagte: „Wir bitten euch aber, Brüder, 
wegen der Ankunft (Parusie, Reinhardt) unseres 
Herrn Jesus Christus und unseres Versammelt­
werdens zu ihm hin, dass ihr nicht schnell erschüttert 
werdet in der Gesinnung, noch erschreckt, weder 
durch Geist, noch durch Wort, noch durch Brief, 
als durch uns, als ob der Tag des Herrn (der Tag 
Christi, Young) da wäre. Lasst euch von niemand 
auf irgend eine Weise verführen, denn dieser Tag 
kommt nicht, es sei denn, dass zuerst der Abfall 
komme und geoffenbart worden sei der Mensch der 
Sünde, der Sohn des Verderbens, welcher widersteht 
und sich selbst erhöht über alles, was Gott heisst 
oder ein Gegenstand der Verehrung ist, so dass er 
sich in den Tempel Gottes setzt und sich selbst dar­
stellt, dass er Gott sei.” — 2. Thess. 2: 1-4.

Wann Christus geoffenbart wird
8 In diesen Spalten * ist früher bewiesen worden, 

dass dieser sogenannte „Mensch der Sünde” und 
„Sohn des Verderbens” geoffenbart worden sei. Dies 
fügt den Beweisen, dass für uns die königliche pa­
rousia unseres Herrn gekommen und der „Tag Christi 
schon da” (Menge) ist, noch weitere hinzu. Die Tat­
sache, dass wir uns in der Zeit des Kundwerdens 
seiner parousia befinden, deutet auf eine baldige 
Vernichtung jenes abscheulichen Systems religiöser 
Gesetzlosigkeit hin. Diesbezüglich können wir zu­
versichtlich sein, denn Paulus sagt: „Dann wird der 
Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus

* Siehe die Artikel „Der Mensch der Sünde” und „Stehet 
fest” im Wachtturm vom 15. Oktober und 1. November 1930 
(engl. 15. September und 1. Oktober 1930).
4, 5 Wie versicherte Paulus den Thessalonichern, dass Christus damals 

nicht gegenwärtig war?
v Warum ist die Vernichtung des „Menschen der Sünde" bald fällig? 

Auf welche Weise?

verzehren wird durch den Geist seines Mundes und 
vernichten durch das Kundwerden seiner Gegen­
wart.” (2. Thess. 2: 8, Young, engl.) Das religiöse 
System der Gesetzlosigkeit wurde nicht zu Beginn 
des Kundwerdens Christi im Jahre 1918 vernichtet, 
sondern es wird zugelassen, dass es bis zur Schlacht 
von Harmagedon weiterbestehe. Dies dient zur Prü­
fung der Lauterkeit und Treue des Überrests und 
seiner „andern Schafe”. Zu Beginn von Harmagedon 
wird sein Kundwerden zu einer Offenbarung von ge­
waltsamer Macht wider das System des „Menschen 
der Sünde” werden, und dieses wird vernichtet, und 
zwar zusammen mit allen andern, die sich weigern, 
für das glorreiche Evangelium des aufgerichteten 
Reiches Gottes einzustehen.

7 Zum Trost und zur Stärkung der treuen Christen, 
welche Drangsal erdulden zufolge der Verfolgungen 
durch den „Menschen der Sünde” und seiner poli­
tischen und andern weltlichen Genossen schreibt 
Paulus: „Wenn es anders bei Gott gerecht ist, Drang­
sal zu vergelten denen, die euch bedrängen, und euch, 
die ihr bedrängt werdet, Ruhe mit uns [wann?] bei 
der Offenbarung des Herrn Jesus vom Himmel, mit 
den Engeln seiner Macht, in flammendem Feuer, 
wenn er Vergeltung gibt denen, die Gott nicht kennen, 
und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesus 
Christus nicht gehorchen; welche Strafe leiden wer­
den, ewiges Verderben vom Angesicht des Herrn und 
von der Herrlichkeit seiner Stärke, wenn er kommen 
wird, um an jenem Tage verherrlicht zu werden in 
seinen Heiligen und bewundert in allen denen, die 
geglaubt haben.” (2. Thess. 1:6-10) In der Schlacht 
von Harmagedon, wann die Gegenwart des Menschen­
sohnes so geoffenbart wird, wird es sein wie zur Zeit, 
da es Feuer und Schwefel vom Himmel auf Sodom 
und Gomorra herabregnete, nachdem Lot den Ort 
verlassen hatte. — Luk. 17: 28-30.

8 Die „andern Schafe” des Herrn werden frohlocken 
über diese Offenbarung der parousia Christi wider 
die Gesetzlosen und werden darauf in die wirkliche 
Ruhe eingehen, in das Freisein von Schwierigkeiten 
in der gerechten neuen Welt. Für den Überrest der 
gesalbten Miterben Christi bedeutet seine Offen­
barung ihren baldigen Eingang in die himmlische 
Herrlichkeit. Ihr Glaube wird jetzt geprüft. Doch 
erinnert uns Petrus an den Zweck der Prüfung durch 
die Worte: „Dass die Bewährung (Prüfung, van Ess) 
eures Glaubens, viel köstlicher als die des Goldes, 
das vergeht, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden 
werde zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der 
Offenbarung (beim Offenbarwerden, rev. Z. B.) Jesu 
Christi.” — 1. Pet. 1: 7.

Das Kundwerden des gesegneten und 
alleinigen Machthabers

• Was für einen Ansporn sollte uns doch der Ge­
danke geben, dass wir in der Zeit des Kundwerdens 
der Gegenwart Christi Jesu als des regierenden 
Königs leben! Es sollte uns antreiben, die Geldliebe 
und den Wunsch nach materiellem Reichtum zu 
fliehen und statt dessen einem Laufe dauernder Ge-
7 Wat sagt Paulus, um uns. die wir Drangsale durch Feinde er­

leiden, zu trösten?
b Was wird diese Offenbarung für den Überrest und die .andern 

Schafe bedeuten?
8 In was für einer Zeit leben wir und wozu sollte uns diet ui 

spornen ?
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rechtlgkclt zu folgen, den guten Kampf des Glaubens 
zu kämpfen und das ewige Leben in der neuen Welt, 
die so nahe ist, zu ergreifen. Paulus hiess den Ti­
motheus diesem Laufe folgen und sagte: „Ich gebiete 
dir vor Gott, der alles belebt, und Christus Jesus, 
der vor Pontius Pilatus das rechte Bekenntnis be­
zeugt. hat, dass du das Gebot unbefleckt, untadelig 
bewahrest bis zum Kundwerden unseres Herrn Jesus 
Christus, das er zu seinen eigenen Zeiten zeigen 
wird — der gesegnete und einzige Machthaber, der 
König der Könige und Herr der Herren, der allein 
Unsterblichkeit hat, der in einem unzugänglichen 
Lichte wohnt, den keiner der Menschen gesehen hat 
noch sehen kann, dem Ehre sei und zeitalterdauernde 
Macht! Amen.” — 1. Tim. 6:13-16, Young, engl. *

* Das Syrische ist eng verwandt mit der Sprache, die Jesus 
auf Erden sprach In der syrischen Peschitto-Übersetzung der 
Heiligen Schrift, die in der ersten Hälfte des fünften Jahr­
hunderts entstanden ist, wurde das Wort Aloha, welches Gott 
bedeutet, dem Text in 1. Timotheus 6: 14-16 hinzugefügt, dbch 
um die Frage, auf wen man Aloha beziehen soll, ob auf Jehova 
Gott oder auf Jesus Christus, ha.‘^en sich Übersetzer gestritten.

Die Übersetzung von J. W. Etheridge. M. A., von 1849, 
lautet: „Damit du (dieses) Gebot ohne Makel und ohne Tadel 
bewahrest, bis zum Kundwerden unseres Herrn Jeschu Me- 
schicha. den zu seiner Zeit zeigen wird Aloha, der gesegnete 
und allein Starke, der König der Könige und Herr der Herren; 
er. der allein unverweslich ist, und (der) in dem Lichte wohnt, 
dem keir Mensch nahen kann; den kein Mensch der Menschen 
gesehen hat noch sehen kann: ihm sei Ehre und Macht immer 
und ewiglich. Amen.” — Die Apostelgeschichte und Briefe aus 
der Peschito oder dem Altsyrischen (engl.) von Etheridge, 
London, Eng., 1849.

Die Übersetzung von James Murdock, D. D., von 1846 lau­
tet: „Dass du die Vorschrift haltest ohne Flecken und ohne 
Makel bis zum Kundwerden unseres Herrn Jesus, des Messias; 
welche (welchen, Randbem.) Gott zu seiner bestimmten Zeit 
sichtbar machen wird; [Gotti der gesegnete und alleinige 
Machthaber, der König der Könige, und der Herr der Herren; 
der allein unverweslich ist und im Lichte wohnt, dem niemand 
nahen kann; und den kein Mensch gesehen hat oder überhaupt 
sehen kann: ihm sei Ruhm und Herrschaft immer und ewiglich. 
Amen.” — Das Syrische Neue Testament — Murdocks Über­
setzung (engl.), Boston, Mass., 1893.

Die Übersetzung von George M. Lamsa von 1940 lautet 
indes: „ ... bis zum Erscheinen Unseres Herrn Jesus Christus: 
der geoffenbart werden soll zu seiner bestimmten Zeit, geseg­
neter und allmächtiger Gott. 1er König der Könige, und Herr 
der Herren, der allein Unsterblichkeit hat und in dem Lichte 
wohnt, dem sich kein Mensch nähern kann, und den kein 
Mensch gesehen hat noch sehen kann- ihm sei Ehre und 
Herrschaft für immerdar ..." — Das Neue Testament gemäss 
dem östlichen Text, übersetzt aus aramäischen Originalqueilen, 
von Lamsa, Philadelphia, Pa., 1940.

lu Wessen Kundwerden - dl hervortreten, und in welcher Elgcn- 
»rhast wird er kund;

10 Zur Zeit, da Jesus als Jehovas Zeuge vor Pontius 
Pilatus Zeugnis ablegte, bekannte er, dass sein Reich 
kein Teil von dieser Welt ist und nicht von ihr 
stammt. Er tat sich damals nicht als ein Machthaber 
oder Mächtiger mit grossen Befugnissen kund, denn 
die Zeit für sein Königreich war noch nicht ge­
kommen. So beugte er sich dem Willen Gottes und 
liess sich an einen Marterpfahl schlagen, wo er 
gleichsam in kraftlosem, hilflosem Zustande starb. 
Das einzige, was für sein Königtum zeugte, war die 
Anklage, die über seinem Haupte angeschlagen war: 
„Jesus, der Nazaräer, der König der Juden.” (Joh. 
18: 36, 37; 19: 11, 19) Jehova Gott aber weckte ihn 
als einen unsterblichen Geist aus den Toten auf, 
und zwar als „Abglanz seiner Herrlichkeit und Eben­
bild seiner Person” (Engi. L ). Von der Zeit des 
Paulus an bis zur Zeit des Kundwerdens Christi im

Jahre 1918 und der Auferstehung seiner schlafenden 
Miterben war er das einzige Geschöpf, das von 
Jehova Gott die Gabe der Unsterblichkeit empfangen 
hatte. Da er in einem für Menschen unzugänglichen 
Lichte wohnt, hat kein Mensch ihn in seiner himm­
lischen Herrlichkeit gesehen, und kein Mensch kann 
ihn jetzt, in seiner königlichen Gegenwart oder pa- 
rousia sehen. Zum Glück für die Menschheit ist sie 
unsichtbar. Jetzt aber, zu seiner eigenen, bestimmten 
Zeit, lässt er sie kundwerden.

11 Bis hinab zum Jahre 1914 n. Chr. sind die Men­
schen auf Erden Machthaber oder Mächtige gewesen, 
die in dieser Welt grosse Befugnisse hatten. (Luk. 1: 
52; Apg. 8: 27) Aber am Ende der Heidenzeiten in 
jenem Jahre ernannte der allmächtige Got't Jehova 
Christus Jesus zum einzigen rechtmässigen Macht­
haber für die Herrschaft über unsere Erde. Er hat 
ihn als König auf dem himmlischen Berg Zion in­
thronisiert und ihm Herrlichkeit und Herrschaft ge­
geben, die nicht vergehen und ein Königreich, das 
nicht zerstört werden wird. (Dan. 7:13,14; Ps. 45: 3) 
Wie glücklich ist seine jetzige Stellung in Königs­
macht! Er ist der beste König und beste Herr, den 
die Erde seit ihrem Bestehen je gehabt haben wird, 
oder, wie die alte Redeweise es ausdrückt: „der König 
der Könige und Herr der Herren”. Während er nun 
einherfährt, um seine Gegenwart in dieser Eigen­
schaft in der Schlacht von Harmagedon zu offen­
baren, wird im Bilde gezeigt, dass „er auf seinem 
Gewände und auf-seiner Hüfte einen Namen ge­
schrieben [trägt]: König der Könige und Herr der 
Herren”. In dieser Eigenschaft wird er ganz sicher 
die Schlacht gewinnen, wird Jehovas Oberhoheit 
rechtfertigen und all seine Feinde vernichten, unter 
denen er während seiner parousia geherrscht hat. 
In Offenbarung 17:14 heisst es: „Diese werden mit 
dem Lamme Krieg führen, und das Lamm wird sie 
überwinden; denn er ist Herr der Herren und König 
der Könige, und die mit ihm sind Berufene und Aus­
erwählte und Treue.” (Off. 19: 16 und 17: 14) Dann 
wird ausser allem Zweifel kund sein, dass er der 
„glückselige und alleinige Machthaber” ist, und nie­
mand, der auf Erden überlebt, wird es widerlegen 
können. Alle Harmagedon Überlebenden werden ihn 
als solchen willkommen heissen. Seine parousia wird 
für die Menschheit während der tausend Jahre, da 
er über sie herrscht, weitergehen. Aber jene parousia 
wird in die neue Welt fallen, denn in Harmagedon 
wird die gegenwärtige, alte Welt mit allen Feinden 
Christi für alle Zeiten weggefegt werden.

" Wenn wir sehen, dass wir das Vorrecht besitzen, 
in der Zeit seiner Gegenwart zu leben, und dass deren 
gänzliches Kundwerden binnen kurzem in Harma­
gedon zum ewigen Ruhme Gottes Jehovas Tatsache 
wird, so sollten wir darüber wachen, dass wir uns 
in der gegenwärtigen bösen Welt als Menschen be­
nehmen, welche diese gesegnete Hoffnung vor sich 
haben. Möchten wir treulich das bewahren, was er 
uns über das Festhalten unserer Lauterkeit vor ihm 
gelehrt hat. Möchten wir nie vergessen, dass wir 
hierzu Hilfe erhalten, „indem wir erwarten die 
glückselige Hoffnung und Erscheinung der Herr­
lichkeit unseres grossen Gottes und Heilandes [Er­
retters] Jesus Christus.” — Titus 2: 13. w i s t&

11 Wie wird er beweisen, dass er diese Eigenschaft besitzt?
IN Wie sollten wir uns jetzt hier betragen, und was hilft uns hierzu?



Von den Guayanas nach Portoriko

SPÄT am Abend des 21. April fuhren unsere Brüder 
Knorr und Henschel, begleitet vom Zweigdiener der 

Watch Tower Society in Paramaribo, Surinam, hinaus 
nach dem Zandery-Flugfeld. Das Flugzeug kam mit etwa 
einer halben Stunde Verspätung aus dem Süden an, doch 
verging die Zeit rasch. Es ist ein kurzer Flug nach dem 
Flughafen von Georgetown, dem Atkinson-Flugfeld, das 
jetzt ein Heeres-Stützpunkt der Vereinigten Staaten ist. 
So erreichten wir Britisch-Guayana vor Mitternacht. Es 
bedarf besonderer Erlaubnis, um in diesen Luftstützpunkt 
Eintritt zu erhalten; äoch drei Geschwister hatten sich 
diese Erlaubnis beschafft und waren zu unserer Begrüs­
sung da, als wir in den Gebäuden des Flughafens eintrafen. 
Zufolge der Kontrolle wurden wir im Flughafen eine Weile 
auf gehalten. Das Flugfeld liegt über 40 Kilometer von 
der Stadt entfernt, was bedeutet, dass wir eine lange 
Fahrt vor uns hatten. Während unser Auto der Stadt ent­
gegenfuhr, sahen wir, dass wir in einem Zuckerland waren. 
Wir kamen an vielen Zuckerrohrfeldern und an verschie­
denen Zuckerfabriken vorbei. Um halb zwei Uhr morgens 
trafen wir im Missionarheim und Zweigbüro der Gesell­
schaft in Georgetown ein. Dies weckte die Geschwister, 
und alle standen auf, um uns zu grüssen.

Die Hauptversammlung begann an jenem Morgen mit 
Felddienst. Die Gezeiten machten es nötig, den Vortrag 
über die Taufe um 12.30 Uhr zu halten und dann, um 
13 Uhr, machten sich die Geschwister nach dem Seedeich 
auf.’Dort wurden an jenem Tage im Atlantik 29 Personen 
getauft — ein weiteres Anzeichen von Fortschritt.

Alle freuten sich auf den öffentlichen Vortrag „Es ist 
später als du denkst!” und sie hatten einen grossartigen 
Bekanntmachungsfeldzug durchgeführt, um die Bevöl­
kerung von Georgetown und andere Teile der Kolonie zu 
unterrichten, dass der Präsident der Gesellschaft, N. H. 
Knorr, sprechen werde. Auf den Bahnstationen im Lande 
hatte man Schilder angebracht. Flugzettel, Plakate, Schil- 
d~r und das Radio waren gebraucht worden, um die Be- 

olkerung von der Veranstaltung in Kenntnis zu setzen. 
Drei verschiedene Zeitungen sandten ihre Berichterstatter, 
um Bruder Knorr Fragen zu stellen, und danach erschienen 
entsprechende Artikel. Am Samstagabend räumte die 
Radiostation ZFY eine Viertelstunde für ein Interview ein. 
Bruder Phillips stellte die Fragen, Bruder Knorr ant­
wortete. Die Fragen behandelten Punkte von besonderem 
Interesse für Britisch-Guayana, zum Beispiel über den 
Zweck der Versammlung, die Organisation der Gesell­
schaft, die Grösse der Organisation, ob sie irgendwelche 
politische Ansichten vertrete usw. Eine Frage lautete, ob 
der Kommunismus das Werk begünst’ge. Aus der Ant­
wort auf diese letztere Frage ging hervor, welch un­
günstige Behandlung Jehovas Zeugen in den kommuni­
stischen Ländern zuteil wird, und dass in Russland kein 
Büro der Gesellschaft eröffnet werden konnte. In Jugo­
slawien, Rumänien und der Tschechoslowakei seien die 
Büros geschlossen worden. Viele Zeugen Jehovas habe 
man nach Sibirien verschickt. Der Kommunismus sei nicht 
in Übereinstimmung mit der Auffassung, dass Gottes Kö­
nigreich die einzige Hoffnung der Welt ist. Manche Fragen 
betrafen die Ausdehnung der Organisation, auch wurde 
der öffentliche Vortrag geziemend erwähnt, und die Ein­
ladung dazu erging an alle. Wir erfuhren später, dass 
dieses Programm von vielen Leuten in Barbados und Tri­
nidad wie auch in Britisch-Guayana gehört wurde.

Für die hauptsächlichsten Versammlungen des Kon­
gresses war die Stadthalle von Georgetown gemietet wor­
den. Die Höchstzahl der dort versammelten Geschwister 
belief sich auf 287. In der Erkenntnis, dass die Stadthaile 
zu klein wäre für den öffentlichen Vortrag, wurden An­
stalten getroffen, ein Theater zu erlangen, und der Besitzer 
des Astor-Kinos überliess seinen Saal der Gesellschaft 
kostenlos zur Benutzung für die öffentliche Veranstaltung 
am Samstagnachmittag. An diesem öffentlichen Vor­
trag nahmen 1277 Personen teil Sie bekundeten unge-

wohnliches Interesse für das Thema (,Es ist später als du 
denkst!” In der Tat kamen an jenem Abend 500 Personen 
in die Stadthalle, um Bruder Knorr nochmals zu hören.

Natürlich war die örtliche katholische Organisation 
ganz und gar nicht erfreut über all die Bekanntmachungen 
und die Tatsache, dass Jehovas Zeugen in Georgetown 
über das Wochenende Versammlungen abhielten, und noch 
viel weniger behagte ihnen die Ankündigung eines öffent­
lichen Vortrages. So sagte denn am Sonntagmorgen der 
Bischof der katholischen Kirche seinen Gemeindegliederi^ 
sie sollten diesen Vortrag im Astor-Kino nicht besuchen? 
Doch anscheinend half dies nur mit die Zuhörerschar ver- 
grossern. Am Montag nach dem Vortrag wurde ein Bruder 
in einem Geschäft in der Stadt von einem Katholiken be­
sucht, der ihm sagte, der öffentliche Vortrag habe ihm 
sehr gut gefallen. Der Bruder fragte, ob ihm der Bischof 
nicht gesagt habe, dem öffentlichen Vortrag fernzubleiben, 
und zurück kam die Antwort, dass allerdings eine Be­
kanntmachung ergangen sei, dass ihn diese aber .weiter 
nicht angehe, da sie nur für die bestimmt gewesen sei, 
die nicht intelligent genug seien, zwischen recht und 
falsch zu unterscheiden’. Es scheint, dass heute viele 
Katholiken selbst für sich denken und zum Schlüsse 
kommen, dass die Priester nicht sir meinen. Manche be­
ginnen die Bibel zu lesen, und wenn sie das tun, so er­
fahren sie die Wahrheit.

Während wir in Georgetown weilten, wurde uns gesagt, 
dass die Pan American Airways ihren Fahrplan geändert, • 
hätten. Die Brüder Henschel und Knon sollten am Dierig 
tag in Barbados sein, doch jetzt veranstaltete die Pan 
American keine Flüge bis am Mittwoch. Was war da zu 
tun? Wir erachteten es als das Beste, dass Bruder Hen­
schel am Sonntagmorgen mittels der British West Indies 
Airways nach Trinidad verreise, damit er ganz bestimmt 
in Barbados sei. um für die Versammlung dort zu sorgen 
und den Öffentlichen Vortrag zu halten; denn es schien 
gewiss zu sein, dass Bruder Knorr nicht rechtzeitig dort­
hin gelangen könnte, da er für den öffentlichen Vortrag 
in Georgetown bleiben musste. So verabschiedete sich 
denn Bruder Henschel von den Geschwistern in Britisch- 
Guayana und reiste nach Trinidad, wo er verweilte, bis 
er am Dienstagmorgen mit Peter Brown, einem der Gilead- 
absolventen, der in Port of Spain stationiert ist, nach Bar­
bados weiterflog. Diese zwei Brüder waren darauf vor­
bereitet, alles, was im Programm Bruder Knorr zugeteilt 
war, zu übernehmen.

Bruder Knorr blieb in Georgetown, brachte die Zu­
sammenkunft zum Abschluss und übernahm neben seinen 
eigenen Ansprachen auch eine der Bruder Henschel zu­
gewiesenen. Der Montag und Dienstag wurden der Arbeit 
auf der Zweigstelle und für die Lösung von Missionarheim­
problemen in Georgetown gewidmet. Am Montag erhielt 
Bruder Knorr ein Kabelgramm von Bruder Henschel, das 
besagte, dass für den Flug von Trinidad nach Barbados 
für Mittwoch, 15 Uhr, Platz reserviert worden sei, und 
wenn das Pan American-Flugzeug rechtzeitig ankomme, 
so wäre es möglich, dass Bruder Knorr trotz allem noch 
Barbados besuchen könne.

Früh am Mittwoch morgen, 27. April, erhob er sich 
und machte sich bereit, Georgetown zu verlassen, in der 
Hoffnung, dass das Flugzeug der Pan American Airways 
rechtzeitig da sei. Für die über 40 Kilometer lange Fahrt 
nach dem Atkinson-Flugfeld stellte die Fluglinie ein Taxi 
zur Verfügung. Auf dem Wege über die holprige Land­
strasse platzte ein Pneu. Das einzige, was man tun konnte, 
war, einen andern Wagen zu nehmen. Glücklicherweise 
folgte gerade ein anderes Taxi nach, und so stieg man um 
Die Frage war jetzt: Wird das Flugzeug rechtzeitig da 
sein? Als Bruder Knorr den Flughafen erreichte, fragte 
er den diensthabenden Beamten darüber und war froh, 
zu erfahren, dass sich der Flug programmgemäss abwickle 
und er also sicher rechtzeitig in Trinidad ankomme, um 
Verbindung zu erhalten. Alles ging glatt vonstattem Der
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längere Aufenthalt in Britlsch-Guayana hatte sich für 
das Werk dort als nützlich erwiesen. Die Dinge in der 
Kolonie hatten eine ganz nette Verbesserung erfahren, 
denn als er vor drei Jahren dort gewesen war, verzeichnete 
man eine Höchstzahl von 91 Königreichsverkündigern, 
und diese Zahl war nun auf 188 angestiegen. Neue 
Gruppen waren gegründet worden; die Wahrheit breitete 
sich ins Innere des Landes aus. Viel bleibt dort noch zu 
tun, und die Geschwister machen sich schnell an die Arbeit.

Der Piarco-Flughafen liegt 25 Kilometer südöstlich 
von Port of Spain, der Hauptstadt Trinidads. Eine An­
zahl Gilead-Absolventen sind in Port of Spain und San 
Juan stationiert, und sie hatten eine Schar Freunde or­
ganisiert, die einen gemieteten Bus füllten. Sie waren 
entschlossen, die drei Stunden zwischen der Landung und 
Abreise mit Bruder Knorr zu verbringen. Als Bruder 
Knorr dem Flugzeug entstieg, wurde er mit Liedern be- 
grüsst. Schnell enteilte die Zeit über dem Reden mit den 
Missionargeschwistern und dem Zuhören ihrer Erfahrun­
gen und auch dem Geniessen eines ungewöhnlichen Pick­
nicks. das vorbereitet und mitgebracht worden war.

Barbados
Dann, um 15.45 Uhr, bestieg Bruder Knorr das BWIA- 

Flugzeug und war bald nach Barbados unterwegs. Um 
diese Zeit sollte er zum Kongress sprechen, der im Steel 
Shed im Queen’s Park, Bridgetown, stattfinden sollte, aber 
Bruder Henschel trat für ihn in die Lücke. Das Flugzeug 
landete um 17 Uhr auf dem Seaw'ell-Flugfeld. Das Flug­
feld liegt 18 Kilometer von Bridgetown entfernt, und so 
waren nur zwei Geschwister hergekommen, um Bruder 
Knorr abzuholen. Sie hatten einen Wagen an Ort und 
Stelle, und so war es ihm möglich, Bridgetown um 18 Uhr 
zu erreichen, also noch mehr als früh genug für den 
öffentlichen Vortrag, der um 20 Uhr stattfinden sollte. 
D>es war gut, denn die Geschwister waren enttäuscht 
gewesen, als sie am ersten Tage der Versammlung Bruder 
Knorr nicht in Ihrer Mitte gesellen hatten. Sie hatten sich 
lange auf den Besuch des Präsidenten der Gesellschaft 
gefreut und hatten den öffentlichen Vortrag ganz vor­
züglich angekündigt, und zwar auf der ganzen Insel, denn 
sie umfasst ein Gebiet von nur etwa 430 Quadratkilometern. 
Die Bevölkerung zählt 200 000 Einwohner, und es gibt 
neun Gruppen Zeugen Jehovas dort, die unter dem Volke 
Zeugnis geben, insgesamt etwa 300 Verkündiger. Aul 
der ganzen Insel waren Flugzettel verteilt worden. Grosse 
Banner wurden quer über die Strassen gehängt. Jeder­
mann wusste, dass der Präsident der Gesellschaft auf 
Besuch weilte und einen Vortrag halten werde.

Am 27. April waren um 19.30 Uhr alle Plätze im Steel 
Shed besetzt. Fast tausend Personen hatten sich einge­
funden. Glücklicherweise bestanden die Seitenwände des 
Steel Shed aus Eisengitter oder -siechtwerk, und so war 
es für Leute ausserhalb des „Shed” ebenso leicht, zu sehen 
und zu hören, wie für die, welche drinnen waren. Die 
Menge schwoll mehr und mehr an. und während der Vor­
trag im Gange war, nahmen die Saalordner die Zählung 
vor. Die Leute waren sehr aufmerksam, und so wurde es 
möglich, die genaue Zahl der Anwesenden festzustellen. 
Es waren 3000 zugegen. Dies war die grösste Versamm­
lung der ganzen Reise. Die Geschwister freuten sich über 
den Erfolg, den ihre fleissigen Bemühungen im Bekannt­
machen gezeitigt Hatten.

Die Versammlung ging am nächsten Tage weiter. Zu­
erst wurde eine Taufansprache gehalten, und dann liessen 
sich 17 in der Bucht untertauchen. Die Schlussansprache, 
die Bruder Knorr an jenem Morgen hielt,, war von 314 
Geschwistern besucht. Am meisten waren indes am voran­
gegangenen Nachmittag zugegen gewesen, nämlich 375. 
So wurde denn während dieser Versammlung den Ein­
wohnern von Barbados bestimmt ein grosses Zeugnis ge­
geben Das Werk war in den letzten Jahren gut voran­
gegangen. und die Verkündiger hatten sich innerhalb

dreier Jahre an Zahl verdoppelt. Vor vier Jahren waren 
drei Gileadabsolventen nach Barbados gekommen, um mit 
den wenigen Verkündigern zu arbeiten, die es damals dort 
gab, und nun ist eine vorzügliche Oiganisation entstanden 
Die Verkündiger sind sehr begeistert und haben eine gute 
Erkenntnis der Wahrheit. Der Besuch in Barbados wat 
eine Freude.

An jenem Nachmittag nahmen wir von unserm freund 
liehen Gastgeber Abschied und begaben uns nach dem 
Seawell-Flugfeld. Die Insel atmete Frieden. Wir fuhren 
durch die engen, von Mauern umsäumten Strassen den 
Aussenquartieren zu, und die Strasse weitete sich all­
mählich. Kilometerweit beschatteten mächtige Bäume den 
Weg, und dann kamen wir auf die offene Landstrasse, 
die durch Zuckerrohrfelder führt. Die Insel ist dicht be­
völkert, und immer wieder sahen wir Häuser. Gelegent­
lich fiel unser Blick auf die Trümmer einer alten Wind­
mühle. Das Meer, das die ganze Insel umbrandet, säumt 
sie mit der lichten Krause von weissem Gischt und 
Saphirblau. Wir kamen an vielen Radfahrern vorbei, die 
sich unterwegs nach dem Flugfelde befanden. Einige da­
von waren Geschwister, die heimkehrten oder zum Flug­
felde fuhren, um uns dort Lebewohl zu sagen. Als wir im 
Flughafen ankamen, fanden wir eine Anzahl Geschwister, 
die auf uns warteten, doch nahm ihre Zahl beständig zu, 
so dass zur Zeit unserer Abreise mehr als dreissig ver­
sammelt waren. Unter ihnen befanden sich auch die 
Brüder Chant und Evans, Gileadabsolventen, die von Do­
minika gekommen waren, um der Versammlung beizu­
wohnen. Um 17 Uhr flogen wir südwärts nach Trinidad. 
Bevor eine Stunde um war, hatten wir die grüne Insel 
von Tobago und die gebirgige Nordküste von Trinidad 
gesehen. Es wurde dunkel, als wir im Piarco-Flughafen 
landeten. Einige unserer guten Freunde warteten auf uns, 
am uns nach der Stadt zu fahren.

Trinidad
Am 29. April begann die Bezirksversammlung für Je­

hovas Zeugen in Trinidad und Tobago in der Drill Hall 
von Port of Spain. In diesem Gebäude werden Männer 
militärisch ausgebildet. Es besteht zur Hauptsache aus 
Wellblech, und das Gelände ist mit einem Stahlzaun um­
geben. Gerade ausserhalb der Halle steht ein mächtiger 
Mangobaum, dessen Früchte täglich zur Erde fielen. An 
diesem Freitagmorgen hatten sich 132 Geschwister zur 
Felddienstbesprechung versammelt. Die meisten davon be­
gaben sich in den Felddienst, doch fand in Verbindung mit 
Schwierigkeiten, die in einer Gruppe herrschten, eine be­
sondere Versammlung für einige wenige statt. Diese be­
anspruchte viel Zeit, und es ist zu hoffen, dass die korri­
gierten Zustände nun so bleiben werden! An den Freitags­
sitzungen nahmen 343 teil, doch bis am Samstagabend 
hatten sich 600 Geschwister versammelt.

Der Sonntagmorgen begann mit einer Ansprache über 
„Taufe” von Bruder Talma, wonach 19 Männer und 27 
Frauen untergetaucht wurden. Dies geschah in prächtiger 
Lage auf dem Land in einem kleinen Bach, den die Ge­
schwister zu diesem Zwecke einige Tage vorher einge­
dämmt hatten.

Am Sonntagnachmittag wurde die eigentliche Haupt­
versammlung durch eine Ansprache von Bruder Knorr 
zum Abschluss gebracht. Während der Schlussversamm- 
iung waren 1050 Personen zugegen. Gerade vor dem Ende 
dieser Sitzung begann es zu regnen, und dieser Regen 
wirkte auf d>e Bewohner von Port of Spain entmutigend, 
was den öffentlichen Vortrag betrifft. Dieser war in der 
Stadt weit und breit angekündet worden, und viele hatten 
gesagt, s>e würden am Sonntag um 20 Uhr im Woodford 
Square sein. Es waren Maitag-Feierlichke'ten und reli­
giöse Festlichkeiten in San Fernando im Gange, die das 
Volk ablenkten; und die Möglichkeit, dass es regnen 
werde, ermutigte d'e Leute nicht zum Besuche.

Der Musikpavillon im Woodford Square wurde vom
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Redner benutzt, aber die Zuhörer mussten während des 
Vortrages im Park sitzen oder stehen. Um acht Uhr abends 
war der Himmel klar, und die Sterne schienen hell über 
dem Woodford Square, doch wurde berichtet, dass es in 
einem andern Stadtteil regne. Dessenungeachtet standen 
mehr als 2800 Personen um den Pavillon herum und hörten 
mehr als eine Stunde lang dem Vortrag aufmerksam zu. 
In Anbetracht der Umstände war dies ein guter Besuch, 
und der Vortrag zeitigte auch seine Ergebnisse; und wer 
an den folgenden Tagen auf einen Bus wartete oder an 
einer Strassenecke stand, konnte wiederholt hören, wie 
die Leute über den Vortrag im Woodford Square redeten.

Interessant war eine Notiz in der Gazette von Port of 
Spain vom 12. Mai, besagend, dass ,,an der nächsten or­
dentlichen Sitzung des Stadtrates von Port of Spain der 
Antrag gestellt werden sollte, das Verbot der Watch- 
Tower-Publikationen wieder einzuführen, unter der Be­
gründung, dass sie die religiösen Ansichten der .grossen 
Mehrheit des Volkes’ verletzten und dass ihr Inhalt .sehr 
dazu angetan sei, bitteren Streit hervorzurufen, ja selbst 
zu einer Störung des Friedens zu führen’ ".

Der Bericht zitiert aus dem Antrag folgendes: „Der 
Stadtrat von Port of Spain betrachtet diese Angelegenheit 
als eine wichtige und ernste Sache und ruft die Regierung 
auf, das Verbot dieser Publikationen wieder in Kraft zu 
setzen.” Es bleibt abzuwarten, ob der Stadtrat den Antrag 
annehmen wird.

Bestimmt hat dieser Plan, das Verbot wieder einzu­
führen, nicht von Politikern gefasst werden können, denn 
Jehovas Zeugen hatten in Trinidad nichts über Politik 
gesagt. Sie beteiligen sich nicht an Politik, sondern pre­
digen Gottes Königreich als die Hoffnung für die Welt. 
Offenbar zufolge des glänzenden Fortschrittes des Werkes 
in Trinidad finden die Religionsführer, dass das Volk die 
Bibel liest, und das Volk hat entdeckt, dass nicht alles, 
was die Geistlichkeit gelehrt hat, mit den Lehren der 
Bibel übereinstimmt. Zweifellos üben die Rehgionisten 
einen Druck aus auf die Politiker, um dem Volke die 
biblische Wahrheit fernzuhalten. Es gelang ihnen wäh­
rend der Kriegsjahre, die Einführung der Literatur der 
Gesellschaft zu verbieten, aber mit dem Ende des Krieges 
wurde dieses Verbot aufgehoben. Nun suchen sie andere 
Dinge auszuhecken, wenn sie z. B sagen, der Inhalt der 
Bibelstudien-Veröffentlichungen der Wachtturm-Gesell­
schaft sei „sehr dazu angetan, bittern Streit hervorzu­
rufen, ja selbst zu einer Störung des Friedens zu führen.” 
Wenn der Friede wirklich gestört wird, so werden es nicht 
Jehovas Zeugen sein, die Schwierigkeiten verursachen, 
sondern die Religionisten oder ihre Handlanger. Jehovas 
Zeugen sind friedliebende Menschen, und sie haben nie 
Volksaufläufe verursacht. Aber aus der Geschichte des 
Systems der römisch-katholischen Hierarchie und einiger 
sogenannt „protestantischer’ Organisationen können 
reichlich Beweise erbracht werden, die zeigen, dass Re­
ligionisten den Frieden gestört und Volksaufläufe gegen 
Minderheiten hervorgerufen haben, weil diese von ihrem 
Recht auf Rede- Kultus- und Pressefreiheit Gebrauch 
machten.

Es wird interessant sein zu sehen, was die Politiker 
unter dem Einfluss der Geistlichkeit tun werden, und ob 
es ihnen gelinge, das Volk einzuzäunen, gleichwie Hitler 
es mit seinem Nazivolk oder wie Mussolini es mit seinem 
Faschistenlande tat und wie der Kommunismus einen 
.eisernen Vorhang’ hingehängt hat, um freies Denken aus 
dem Gebiete fernzuhalten, das er beherrscht. Eines aber 
ist sicher, nämlich, dass es Tausende von Menschen in 
Trinidad gibt, welche — solange sie leben — die Wahrheit 
und die Bibel lieben und fortfahren werden. Gott im 
Geist und in der Wahrheit anzubeten, wie die Bibel dies 
lehrt und ungeachtet des Widerstandes.

Der ganze Montag, 2. Mai, wurde den Problemen der 
Missionarheime und des Zweigbüros gewidmet. Das Werk 
in Britisch-Westindien geht recht gut voran. Das Zweig­
büro in Port of Spain leitet das Werk auf all den briti­

schen Inseln Westindiens, und nach mehr als acht ver­
schiedenen Inseln sind Gileadabsolventen entsandt worden, 
damit sie im Werke helfen. Der von ihnen erzielte Fort­
schritt geht aus der Tatsache hervor, dass sich vor drei 
Jahren, als Bruder Knorr die Zweigstelle besuchte, die 
Verkündiger-Höchstzahl auf 527 belief und es nun gemäss 
dem neuesten Bericht mehr als 1100 Verkündiger dort 
gibt. Der Herr segnet die gute Arbeit der Geschwister in 
Westindien. Obwohl wir keine Zeit fanden für die Sehens­
würdigkeiten oder interessanten Dinge in diesem Lande 
der Kalypso und Kolibri und seinem Gemisch von Rassen, 
Nationalitäten und Religionen, beendeten wir unsern Be­
such doch im Gefühl grosser Befriedigung, denn das Werk 
des Königreiches geht gut voran, und die Geschwister 
bekundeten einen guten Geist, während sie den Ausdeh­
nungsfeldzug vorandrängen. Bruder R. Newton, der kürz­
lich die Gileadschule absolvierte, wurde zum neuen Zweig­
diener von Britisch-Westindien ernannt.

Um 5 Uhr standen wir am Dienstag auf. Die Geschwi­
ster des Heims bereiteten uns einen schönen Abschied, 
als wir in Gesellschaft dreier Brüder, die uns in freund­
licher Weise nach Piarco führten, an den Flughafen weg­
fuhren. Wir begaben uns auf die Reise nach Portoriko. 
Das grosse, viermotorige Flugzeug der Pan American Air­
ways hatte unterwegs etwas Verspätung und traf eine 
halbe Stunde zu spät ein, und so konnten wir noch einige 
Minuten länger bei den Geschwistern von Trinidad ver­
weilen. Nach dem Aufstieg gegen Westen schwenkte der 
Pilot nach Norden um, indem er direkt über die Stadt 
Port of Spain flog und über das Heim, um wir einige 
wenige Tage verbracht hatten. Dann ging es hinaus über 
das Karibische Meer, und unsere Szenerie bildeten Wolken 
und Wasser.

Portoriko
Das nächste Land, das wir sichteten, war das grüne, 

bergige Portoriko. Wir hatten eine rauhe Fahrt, doch war 
sie schnell vorbei. Wir kamen im Flughafen von San Juan 
an und wurden dort von einer sehr glücklichen Schar 
Abgeordneter begrüsst. Es gibt ein Missionarheim in San- 
turce, gerade ausserhalb von San Juan, und einige der 
Missionargeschwister und der Verkündiger des Ortes er­
warteten uns. Obwohl Bruder Knorr Portoriko auch schon 
besuchte, hatte er doch das neue Heim in Santurce noch 
nicht gesehen. Es ist ein sehr schönes Gebäude und gut 
gelegen.

Zur Zeit gibt es in Portoriko in vier verschiedenen 
Städten vier M'ssionarheime, und es war geplant, diese 
zu besuchen. Die Reise begann am Mittwochmorgen im 
Auto. Als wir die Küste verliessen, überraschte uns die 
Pracht der Insel. Der Weg wand sich durch die Berge 
nach Cayey ^nd immer weiter hinauf nach Aibonito, einem 
Sommerhöhenkurort. Bis wir Aibonito erreichten, hatten 
wir die Überzeugung gewonnen, dass Portoriko in der 
Tat eine sehr schöne Insel ist. Zuckerrohr und andere 
Ernten wachsen in Hülle, ob das Gelände flach oder 
bergig sei. Es machte einen guten Eindruck. Und dabei 
hatten wir noch nicht viel von der Insel gesehen. Wir 
verbrachten den Nachmittag und den Abend mit den zwei 
Gileadgeschwistern. die in Aibonito wohnen. Sie hatten 
Vorkehrung getroffen, am Abend eine Versammlung ab­
zuhalten, und wir freuten uns, 30 Verkündiger und Men­
schen guten Willens vorzufinden. Noch vor einigen Mo­
naten hatte es dort keine Gruppe geg'eben, doch nun ist 
eine Gruppe eifriger Verkünd;ger in Tätigkeit.

Am nächsten Morgen gingen wir unsern Weg zurück 
nach Cayey. Die Route von Cayey aus führte uns gegen 
die Südküste und nach Guayama, dem Zuckerland. Die 
Strasse war in der Berggegend nie gerade. Während wir 
der gewundenen Route mit ihren Kehrschleifen folgten, 
sahen wir etwas von der schönsten Szenerie, die Pqrto- 
riko zu bieten hat — cs war- wirklich wunderbar! Viele 
schöne Wohnhäuser sind in der Nähe der Strasse erbaut 
worden, die sich an die Bcrgbänge schmiegt; doch er-
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blickten wir von der Höhe aus auch viele kleinere Häuser 
verstreut unten im Tale. Welche Aufgabe, die Königreichs­
botschaft dorthin zu tragen! dachten wir. Doch gibt es 
auch viele kleinere und grössere Städte zu bedienen. Gua- 
yama mit seinen Tausenden von Einwohnern hat noch 
keine Verkündiger. Der einzige Weg dazu wird sein, dort 
ein Missionarheim einzurichten.

Wir fuhren der südlichen Küstenstrasse entlang, Ponce 
entgegen. Es war bewässertes Land, und das Zuckerrohr 
gedieh. Alle paar Kilometer passierten wir eine central 
(Zuckerfabrik) und gelegentlich ein Städtchen. Ponce ist 
die zweitwichtigste Stadt von Portoriko und hat die zweit­
grösste Gruppe auf der Insel. Vor einigen Jahren begaben 
sich einige Missionargeschwister dorthin, und nun besteht 
die Gruppe aus 75 Verkündigern. Es freute uns, die in 
Ponce stationierten Gileadabsolventen zu sehen und von 
ihren Erfahrungen zu hören. Sie beginnen nun die Früchte 
ihrer Arbeit der Liebe zu sehen. An jenem Abend ver­
sammelten sich 85 Personen im Königreichssaal. Sie waren 
froh erregt im Hinblick auf die kommende Bezirksver­
sammlung in San Juan und erzählten uns von dem be­
sonderen Bus. den sie zur Hinfahrt benutzen würden. Die 
zwei Gileadabsolventen, die uns auf der Reise begleiteten, 
waren ganz überrascht, so viele Verkündiger und Ge­
schwister in Ponce vorzufinden. Es ist nötig, jetzt einen 
neuen Königreichssaal zu finden, und wir besichtigten ein 
Lokal, das sich direkt im Stadtinnern befindet und auch 
für das Missionarheim geeignet sein wird.

Am Freitagmorgen, 6. Mai, verliessen wir um 7 Uhr 
Ponce und reisten eine Zeitlang der Küste entlang, dann 
durch San German und hinüber nach Mayagüez, wo wir 
vier Missionargeschwister besuchten, die kürzlich einge­
troffen waren. Sie weilten erst sechs Wochen dort, konn­
ten uns aber dennoch einige interessante Erfahrungen er­
zählen. Schon hielten sie mit den Leuten, die sie getroffen 
hatten. Bibelstudien ab. Wir hatten Lunch in Mayagüez 
und mussten dann nach Arecibo aufbrechen, wo eine Ver­
sammlung für. den frühen Nachmittag angesagt war. Da 
wir im Wagen noch Platz hatten für zwei weitere Per­
sonen, begleiteten uns zwei der Gileadabsolventen.

Die Versammlung in Arecibo dauerte etwa eine Stunde. 
Sie wurde in ihrem kleinen Königreichssaal abgehalten. 
Alle Plätze wurden von den 20 dort Anwesenden besetzt. 
Die meisten davon gedachten der Versammlung in San 
Juan beizuwohnen. Um 16.30 Uhr waren wir unterwegs 
nach San Juan, um jenen Abend an der Eröffn ungsver- 
sammlung zugegen zu sein. Wir trafen rechtzeitig im 
Heim in Santurce ein.

Das Programm der Dienstversammlung und der Dienst­
amtschule jenes Abends im Königreichssaal der Gruppe 
San Juan von Jehovas Zeugen war sehr gut. Während der 
Betrachtungen wurde eine Tabelle entrollt, die zeigte, 
welche Ausdehnung das Werk in Portoriko während der 
vergangenen acht Jahre gemacht hatte. Die Geschwister 
waren über ihre Fortschritte sehr glücklich und freuten 
sich über die jüngste gute Zunahme, ihre neuen Höchst­
zahlen. Sie waren überzeugt, dass dies erst der Beginn 
der eigentlichen Ausdehnung in Portoriko ist. Bruder 
Knorr erinnerte daran, wie sie vor drei Jahren 53 Ver­
kündiger gehabt hatten und dass jetzt 227 Bericht er­
statteten.

Es gibt in Portoriko einige Radiostation-Operateure, 
die sich dem Werke gegenüber sehr freundlich verhalten 
und jede Woche gratis Zeit einräumen für Radiopro­
gramme, welche die Brüder vorbereiten. Eine dieser Sta­
tionen (W1AC) hat ein schönes Radiotheater, und der 
Verwalter bot uns die kostenlose Benutzung desselben 
für die Veranstaltung am Samstag und Sonntag an. Es 
ist ein sehr moderner Saal mit künstlicher Luftkühlung, 
bequemen Stühlen und der besten Tonausrüstung. Bis 
Samstagabend war die Zahl der Anwesenden auf 260 an­
gestiegen, und diese füllten beinahe das Theater. Dann 
kam die grosse Überraschung. Bruder Knorr gab fürs

erste Mal die spanische Ausgabe des Buches „Gott bleibt 
wahrhaftig” frei. Dieses neue Buch sei gerade das. was 
sie zur Durchführung der Heimbibelstudien nötig hätten, 
sagten sie. Gross war die Freude der Verkündiger in 
Portoriko an jenem Abend!

Am Sonntagmorgen fand zuerst die Taufansprache statt. 
Nach dieser Ansprache von A. Van Daalen, der das Thema 
Weihe und Taufe erklärte, wurden 39 Personen im Meer 
untergetaucht. Das Morgenprogramm der Ansprachen 
fand im Radiotheater statt.

Am Nachmittag sollte programmgemäss eine halb­
stündige Ansprache dem öffentlichen Vortrag voraus­
gehen. Nun war es gerade der 8. Mai, der „Muttertag”, 
und das ist einer der grössten Tage für die Portorikaner. 
Jeder sucht an diesem Tage bei seiner Mutter zu sein. 
Das war jedoch der einzige Sonntag, den Bruder Knorr 
in Portoriko verbrachte, und der Vortrag musste daher 
an diesem Tage stattfinden. Somit war er weit und breit 
bekanntgemacht worden, und man konnte nun nichts 
weiter tun als abwarten und sehen, wer kommen würde. 
Das volkstümliche Escambron-Strandklublokal war für 
den öffentlichen Vortrag „Es ist später als du denkst!” 
gemietet worden. Man hatte mehr als 400 Stühle auf dem 
Tanzboden aufgestellt, und die Geschwister waren sehr 
glücklich, zu sehen, dass während des Vortrages 375 da­
von besetzt wurden. Es war die grösste Zuhörerschaft, 
die sie je an einem von üinen veranstalteten öffentlichen 
Vortrage gehabt hatten. Die Leute lauschten sehr auf­
merksam. während die Tatsachen über die letzten Tage 
dieser alten Welt dargelegt wurden, und Bruder R. V. 
Franz, der Zweigdiener, übersetzte vorzüglich. Nach dem 
Vortrage wurden viele Bücher „Gott bleibt wahrhaftig” 
in die Hände von Menschen guten Willens gelegt.

Damit kam die Veranstaltung zum Abschluss. Sie hatte 
die Herzen aller, die herbeigekommen waren, sehr erfreut. 
Dann sahen wir, wie die Geschwister von Ponce sich 
draussen vor dem Escambron-Strandklub zur Heimreise 
bereit machten. Sie waren ein glückliches Völklein und 
winkten manchen Geschwistern, die in der Stadt blieben, 
Lebewohl zu, während sie dem Vorrecht entgegensahen, 
den Einwohnern von Ponce das neue Buch in Spanisch 
zu bringen.

An jenem Abend versammelten sich im Missionarheim 
28 Gileadabsolventen. Die Geschwister, die von den Jung- 
fern-Inseln und der Dominikanischen Republik auf Besuch 
weilten, hatten sich sehr über die Veranstaltungen ge­
freut und wussten manch gute Erfahrung zu berichten. 
Es war, als ob die Hauptversammlung in jenen Abend 
hinein verlängert worden wäre.

Der Montag war für die Arbeit im Zweigbüro bestimmt 
und für Besprechungen mit den Missionargeschwistern. 
Einige der Missionare verreisten am Montag und andere 
am Dienstag. Dienstag, der 10. Mai, kam eilends herbei. 
Nun war es Zeit für uns, nach New York zurückzukehren. 
Es wurde uns von den Pan American Airways gesagt, um 
12.15 Uhr am Flughafen zu sein, und jene, die uns das 
Abschiedsgeleite geben wollten, waren entsprechend un­
terrichtet worden. Als wir aber mittags am Flughafen 
ankamen, wurde uns gesagt, das Flugzeug aus dem Süden, 
das wir nehmen sollten, habe mindestens sieben Stunden 
Verspätung, doch sei ein Flugzeug aus Venezuela einge­
troffen, wo es vielleicht noch Platz gebe. Dieses fliege um 
16.15 Uhr weiter. Mehr als zwanzig von uns befanden 
sich im Flughafen, und da es so warm war, wurde be­
schlossen, man kehre am besten nach Hause zurück, bis 
die Luftfahrtgesellschaft festgestellt habe, ob es noch 
Platz für den nächsten Flug gebe. Um 14.30 Uhr wurden 
wir telephonisch benachrichtigt, dass Plätze vorhanden 
seien, und so begaben wir uns wiederum zum Flughafen. 
Die Billete wurden abgeändert, und alles war für den 
Flug in Ordnung. Die verbleibenden Minuten verflogen 
rasch, während wir mit den Geschwistern zusammen



204 Der W A C H I I U R M
waren, die sich im Flughafen eingefunden hatten. Sie 
trugen uns viele Grüsse für Freunde und Verwandte in 
New York auf, und wir übernahmen die Verantwortung, 
sie auszurichten. Um 16.30 Uhr verliessen wir sie und 
flogen im Constellation-Flugzeug nordwärts. Es war ein 
schneller Flug, und so erreichten wir däs La Guardia- 
Flugfeld in New York einige Minuten nach 23 Uhr. Zu 
unserer grossen Überraschung warteten 50 Geschwister 
im Flughafen, um uns daheim willkommen zu heissen. Das 
stimmte unsere Herzen froh. Diese zehn Wochen und 
einige Tage unserer Reise waren sehr geschäftige ge­
wesen.

Unterwegs hatten wir Geschwister in 14 verschiedenen 
Ländern besucht. Wir hatten 13 Zweigstellen der Gesell­
schaft besichtigt. Zwei neue Zweigstellen waren errichtet

worden. Wir hatten uns in 21 Missionurheimen aufgehalten 
und überdies Geschwister aus 9 weitern gesehen. Wir 
sprachen mit 204 Gileadabsolventen, die in ihren Aus- 
landsgebictcn weilen. Sie leisten wirklich vorzügliche 
Arbeit. Diese Länder unter der Verwaltung von 13 Zweig­
stellen verzeichneten im Jahre 1945 eine Höchstzahl von 
1798 Verkündigern, jetzt aber, im Jahre 1949, beläuft 
sich die Höchstzahl auf 5772, was eine Zunahme von 221 
Prozent bedeutet. Dem ist so, weil der Herr seinen reichen 
Segen zu den Anstrengungen der Missionargeschwister 
und der einheimischen «Geschwister gegeben hat, die in 
Einheit zur Ehre des Namens Jehovas zusammenwirken. 
Wir bringen Jehova Dank dar, dass er seinem Volke in 
diesen Tagen, in dieser Zeit' des Endes, da das Evangelium 
gepredigt wird, solches Gedeihen schenkt. ~ i. 8. 49

Brief
„Über Polygamie”

2. Mal 1949
Ueber Bruder I

Dein Brief vom 26. März hat unsere sorgfältige Aufmerk­
samkeit gefunden.

Durch unsere Anweisungen in einem Rundschreiben wurde 
Bruder ... mitgeteilt, dass kein Polygamist von Versammlun­
gen ausgestossen werden könne, das heisst, solchen Personen 
kann nicht gewehrt werden, in den Königreichssaal zu kommen 
und an Versammlungen persönlich zugegen zu sein. Sie haben 
dieses Recht so gut wie irgendein Fremder, dessen gesellschaft­
liche oder eheliche Verhältnisse wir nicht kennen. Was aber 
eine Teilnahme an den Versammlungen betrifft, so verhält 
sich dies anders. Wenn Bruder ... oder seine Mitdiener Dich 
daran gehindert haben, den Saal zu betreten und den Ver­
sammlungen auf ordentliche Weise beizuwohnen, dann sind 
sie über die Absicht der Darlegung in unserem Rundschreiben 
hinausgegangen. Lehnen sie e= aber ab. Andersdenkenden 
einen aktiven Anteil an den Versammlungen und die Mitbe­
teiligung am Felddienst der Gruppe zu gewähren, dann folgen 
sie dem eigentlichen Sinn der Anweisungen im Rundschreiben.

Du verfichtst den Standpunkt, dass, wenn Monogamie unter 
den Christer zur Zeit der Apostel Jie bekannte und anerkannte 
Norm gewesen sei. dann kein Grund vorgelegen hätte, dass 
Paulus die Anweisung gab. der Aufseher und Dienstgehilfe 
in einer Gruppe müsse, sofern verheiratet, der Ehemann von 
nur EINEM Weibe sein. Einige verstehen dies indes so, dass 
solche Gruppendiener nur einmal geheiratet hätten, indem 
der Betreffende sich nach der Scheidung oder nachdem er sein 
früheres Weib verloren habe und Witwe* geworden sei, nicht 
wieder verheiratete Dieser Gedanke wird der Anweisung des 
Paulus entnommen, wonach 60jährige Witwen auf die Liste 
derer zu setzen seien, die durch die Gruppe unterstützt werden 
und „eines Mannes Weib" waren (1. Tim. 5:9> Bestimmt war 
Polygamie für die Frau Kein erlaubter Brauch unter jenen er­
sten Christen Um nun aber Deinem Gedankehgang zu folgen: 
Wenn Monogamie unter ihnen die anerkannte Norm gewesen 
wäre, so hätte Paulus diese Bedingung hinsichtlich der Witwen 
nicht aufstellen müssen Da den Gruppendienern geboten war, 
Vorbilder der Herde zu sein, muss ihr Brauch der Monogamie 
die Sitte aller in der Herde gewesen sein, über die sie des 
Herrn Unterhirten waren. — 1 Pet. 5: 3

Was Jesus in Matthäus 5: 31, 32 und 19: 1-12 sagte, sprach 
nicht nur gegen die Scheidung einer Frau aus andern Gründen 
als ehelicher Untreue: es sprach auch gegen die Polygamie. 
Wenn er sagte, er sei gegen Scheidungen, eine einzige Ursache 
ausgenommen weil es ..von Anfang nicht also gewesen" sei, 
so war er auch gegen Polygamie Warum 9 Denn „von Anfang 
ist es nicht also gewesen”, sondern Gott gab Adam nur ein 
Weib.

Die Gesellschaft sagte tatsächlich, dass wir keinen Befehl

an Polyjamislen ausgeben, ihre zu vielen Weiber von sich 
zu tun Wir suchen nicht irgend jemand, der bekennt, ein 
Christ zu sein, hinsichtlich seiner Lebensweise zu diktieren, 
sondern wir müssen ihnen das Recht lassen, das zu tun. was 
sie tun wollen. Wir werden sie ächt zwangen. Wenn sie Gott 
dem Herrn zu gefallen wünschen, werden wir thner gar nicht 
befehlen müssen. Sie werden Gott gerne und aus freiem Willen 
gehorchen Indes haben wir das Recht, zu verlangen, dass jene, 
welche die Gesellschaft als ihre Vertreter betrachtet, die 
Eigenschaften aufweisen, die von Gott dem Herrn vorgeschrie­
ben sind. Treue ihm gegenüber verpflichtet uns dazu.

Wir dürfen in dieser Sache nicht voreingenommen sein 
oder uns von gesellschaftlichen Litten in Afrika oder Amerika 
oder sonstwo beeinflussen oder leiten lassen. Wir können nicht 
eine Norm für Afrika und eine andere für Amerika und noch 
eine andere für irgendein anderes Land aufstellen Wenn wir 
in Afrika der Polygamie nachgeben und dieserhalb ein Auge 
zudrückeu, dann könnten Geschwister in Amerika sagen: 
„Wohlan. Ihr gestattet Polygamie drüben in Afrika, und dem­
zufolge solltet Ihr sie auch hier in Amerika gestatten. Nun 
wird sie aber hier in Amerika nur nicht erlaubt, weil sich die 
Gesetze des Staates gegen Polygamie richten, doch warum 
sollte die Gesellschaft Einwand dagegen erheben, wenn wir es 
insgeheim tun und ohne dass das Gesetz es erfährt?" Nein, 
sondern wir müssen eine Norm für die ganze Erde und für 
alle Länder auf Erden haben. Und dies ist die Reihe von 
Bestimmungen des Herrn, die in gleicher Weise allen Christen 
von jeder Rasse. Farbe oder Sprache gelten. Nur so bewahren 
wir uns davor, zwiespältig zu werden und daher unbeständig 
in allen unsern Wegen. (Jak 1:8, rev Zürcher B.) Nur wenn 
wir dem geraden und schmalen Wege folgen, können wir un­
serm Gott treu sein.

Wir schätzen all die Arbeit, die Du im Felddienst in ver­
gangenen Jahren geleistet hast. Bestimmt wäre es sehr schade, 
wenn Du all den geistigen Reichtum verlieren solltest, den Du 
Dir durch diesen Lauf aufhäuftest Aus diesem Grunde erachten 
wir die Ermahnung des Johannes so angebracht: „Sehet euch 
vor damit ihr nicht verlieret, was wir geschafft haben, sondern 
vollen Lohn davon habet Jeder, der darüber hinausgeht und 
nicht bleibt in der Lehre des Christus, hat Gott nicht: der in 
der Lehre bleibt, der hat sowohl, den Vater als den Sohn." 
(2 Joh 8,9, Weizsäcker) Wenn Du also siehst, wie andere 
Geschwister sich der Lehre Christi anpassen, weshalb kannst 
nicht auch Du im Interesse des Friedens dasselbe tun9 Statt 
zu widerstehen, warum nicht in Gott dem Herrn ruhen und 
seinen Geist offenbaren? Es wird Dir den rechten Weg so 
viel leichter machen und wird Dich dazu führen, „vollen Lohn" 
zu empfangen.

Treulich in dem Werke, Indem wir .ihn noch mehr und 
mehr lobpreisen .

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY
w 1. 8. 49
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Frie­
de deiner Kinder wird groß sein.“ —Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und 
der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der 
Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei 
der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Gc- 
schöpf Luzifer sich wider Jehova auflchnte und die Streit­
frage über Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und c'en voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem 
Satan, nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und 
zum Tode verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat 
Adams alle Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben 
geboren werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Löscgeld oder den Los­
kaufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr oberster Beamter und der rechtmäßige König der neuen 
Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu 
Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, und 
seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Ober­
hoheit Jehovas Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu vei- 
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde“ zu gründen.

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Auf- 
richtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen“, und daß 
die toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gele­
genheit des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibelstudium, 
und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu solchen Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Autorität 
für ihre Darlegungen. Sic ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sich auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die 
wegen Gebrechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sie die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an­
geben.

Verantwortliche Redaktion : Erich Frost
Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50 
Bezugsadressen :

WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotzheim, Am Kohlheck 
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
V ATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19 
Postscheckkonto: Magdeburg 368 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

„Erhebet das Signal!”-Zeugniszeit
' Die erste Zeugniszeit des neuen Dienstjahres, der Monat 
Oktober, ist betitelt „Erhebet das Signal!“ Wir freuen uns, 
daß Gott enthüllt hat, daß das Signal sein jetzt regierender 
König Christus Jesus ist und daß wir Anteil daran haben 
können, dieses glorreiche Signal hochzuhalten, indem wir ihn 
und sein Königreich auf die beste mögliche Weise weit und 
breit bekannt machen. Wir besitzen die Mittel hierzu, be­
nutzen sie und werden im Monat Oktober allen Menschen 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit unsere neue Broschüre 
Die Königreichshoffnung der ganzen Menschheit zum üblichen 
Beitrage von DM 0,20 anbieten. Diese 32seitige Broschüre 
wird manchem helfen, die Wahrheit zu erkennen. Hier haben 
unsere Wachtturm-Leser eine gesegnete Gelegenheit. Möchten 
SiC alle mit uns gemeinsam während dieser besonderen Zeug­
niszeit das Signal erheben. Allen, die nicht mit einer Gruppe 
von Jehovas Zeugen verbunden sind, gewähren wir gern mit

Rat und Tat Beistand, indem wir alle nötigen Auskünfte 
geben und für Arbeitsgebiet, Material und Arbeitsgefährten 
sorgen, die sie brauchen mögen. Bitte erstattet uns am Ende 
des Monats Oktober Bericht über Eure Tätigkeit auf unserem 
Berichtsformular, damit wir diesen mit den Berichten all der 
Hunderttausende, die erdenweit das Signal erheben, zu einem 
umfassenden Gesamtbericht verbinden können.

„XV achtlurm”-Studien

Woche vom 27. November: „Das wahre Israel Gottes“ 
Abschnitte 1-23, Der Wachtturm vom 15. Oktober 1949.

Woche vom 4. Dezember: „Das wahre Israel Gottes“ 
Abschnitte 24-33, ferner: „Völker und Nationen, 

die nach Zion hinaufzichcn“ 
Abschnitte 1-9, Der Wachtturm vom 15. Oktober 1949.
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Israel
„Und soviele nach dieser Regel wandeln werden, über die kolhme Friede und Barmherzigkeit, auch über 

das [wahre] Israel Gottes!” — Gal. 6:16, rev. Zürcher B. u. Eine Amerik. Übers.

ÎEH0VA verlieh durch seinen Engel den Namen 
„Israel” dem Enkel Abrahams, dem Jakob. „Und 
er sprach: Dein Name wird nicht mehr Jakob 

heissen, sondern Israel: denn als ein Fürst hast du 
Macht bei Gott und bei Menschen und hast ob­
gesiegt.” * Folglich denken einige, der Name habe 
den Sinn von „Fürst bei Gott”. Andere denken, 
er bedeute „Kämpfer oder ein mit Gott Ringender”, 
weil Jakob gerungen hat, nicht gegen Gott, sondern 
mit Gott um seinen Segen.

2 Das war achtzehnhundert Jahre vor unserer ge­
wöhnlichen oder sogenannt „christlichen” Zeitrech­
nung. Mehr als dreitausendsiebenhundert Jahre 
später, nämlich am 14. Mai 1948, wurde in Palästina 
eine neue Republik geboren. Die für den neuen 
politischen Staat vorgeschlagene Verfassung besagt 
unter „Allgemeines”: „Artikel 1: Der Name des 
Staates ist ISRAEL. Artikel 2: Der Staat Israel ist 
eine souveräne, unabhängige und demokratische 
Republik.” Der Staat wird nun unter diesem Namen 
anerkannt.

3 Zwischen den zwei vorhin erwähnten Begeben­
heiten oder um die Mitte des ersten Jahrhunderts 
der „christlichen Zeitrechnung” schrieb ein gebür­
tiger Jude, ein ehemaliges Glied der Sekte der Pha­
risäer, den jüdischen und heidnischen Christen in 
der römischen Provinz Galatien wie folgt: „Und 
soviele nach dieser Regel wandeln werden, über die 
komme Friede und Barmherzigkeit, auch über das 
Israel Gottes (das wahre Israel Gottes, Eine Amerik. 
Übers.).” (Gal. 6: 16, rev. Zürcher B.) Zu Recht er­
hebt sich die Frage: Ist der Staat Israel, der jetzt in 
seinem zweiten Jahre steht, und sind alle Personen 
in der ganzen Welt, die seiner Staatsreligion an­
hangen, das hier erwähnte wahre Israel Gottes? 
Kommen alle diese unter die Segnungen des „Frie­
dens und der Barmherzigkeit”, die der oben ange­
führte Schreiber von Jehova Gott erbat? Die Fragen 
sind derart wichtig, dass sie im Lichte des gött­
lichen Wortes, der Heiligen Schrift, gründlich ge­
prüft zu werden verdienen. Dann werden wir aus 
der einzig inspirierten Auskunftsquelle wissen, was 
wir hinsichtlich der „jüngsten Demokratie der Welt”, 
wie sie genannt worden ist, zu erwarten haben.

* Die heikle Angelegenheit der Religion ist hier im 
Spiel. Doch wagen wir nicht, uns in unserer Ent­
scheidung durch religiöse Vorurteile oder Vorein­
genommenheit beeinflussen zu lassen. Das tun wir

♦ 1. Mose 32: 29, Hebrew Publishing Co.-Übers. u. Luther; 
ferner 35:10.

nicht, wenn wir uns in unserm Urteil durch Gottes 
unparteiisches Wort und die tatsächliche Sachlage 
führen lassen. Wir wollen die Wahrheit kennen­
lernen, ungeachtet, wie hart sie uns treffen mag. 
Diese Einstellung wird sowohl aufrichtigen Juden 
wie ehrlichen Nichtjuden oder Heiden zum Segen 
gereichen. Sie wird uns davor bewahren, die Sache 
vom Standpunkt der sogenannten „Christenheit” aus 
anzusehen. Wir müssen mit einem hervorragenden 
jüdischen Rabbi übereinstimmen, der vor einigen 
wenigen Monaten in der Stadt New York starb: 
„Achtzehnhundert Jahre lang haben die Juden si­
cherlich während der meisten Zeit keine Gelegenheit 
erhalten, zu erkennen, was das Christentum ist! 
Gerade die Unwissenheit des Juden über Jesus 
spricht nicht den Juden, sondern die Christenheit 
schuldig.” Warum dies? Eine Erklärung aus The 
American Hebrew, datiert vom 3. September 1948, 
mag auf dieses Warum gut antworten: „Zwei Er­
wägungen müssen im Sinn behalten werden. Für 
die Christen aller Konfessionen ist Jesus das Symbol 
alles dessen, was rein und heilig ist... für Juden 
ist er das Symbol der Grausamkeit, Bitterkeit, Ver­
folgung, des Blutes und der Tränen. Das ist die 
Tragödie der jüdisch-christlichen Beziehungen. Die 
Juden hassen Jesus nicht, sondern fürchten ihn. 
Von ihrer Kindheit an ist er in ihrem Sinn mit et­
was Drohendem verbunden; Kreuzfahrer metzelten 
Tausende von Juden in seinem Namen nieder! Die 
Inquisition und Folterungen geschahen in seinem 
Namen! Jagd auf Ketzer und Ausstossungen; Po­
grome: gelbe Abzeichen, ,Christusmörder’, Anti­
semitismus.” Der bekannte englische Historiker und 
Staatsmann des neunzehnten Jahrhunderts, Thomas 
B. Macaulay hat gesagt: „Der Jude ist das, wozu 
wir ihn machten.” Indem die Christenheit einen 
grossen Anteil daran genommen hat, den Juden zu 
dem zu machen, was er heute ist, ist sie bestimmt 
weder der Bergpredigt Jesu gefolgt noch dem drei­
zehnten Kapitel aus 1. Korinther über „Liebe”, das 
sein Apostel, Paulus von Tarsus, geschrieben hat.

5 Seitdem Jerusalem im Jahre 70 n. Chr. zum 
zweiten Male zerstört worden war und sein letztes 
Bollwerk Masada am Ufer des Toten Meeres im 
Jahre 73 n. Chr. den Römern in die Hände fiel, sind 
die natürlichen Juden des Landes ihrer Vorfahren 
enteignet gewesen. Gemäss der Prophezeiung, die 
Jesus von Nazareth gegeben hatte, um die Ver­
nichtung Jerusalems vorauszusagen, fielen damals 
die Juden .durch die Schärfe des Schwertes und 
wurden gefangen weggeführt unter alle Nationen,
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während ihre heilige Stadt von den Heiden nieder­
getreten wurde’. (Luk. 21:24) Dies war geradeso 
wie auch Mose Jahrhunderte früher prophezeit hatte: 
„Und ihr werdet herausgerissen werden aus dem 
Lande, wohin du kommst, um es in Besitz zu nehmen. 
Und Jehova wird dich unter alle Völker zerstreuen, 
von einem Ende der Erde bis zum anderen Ende 
der Erde; und du wirst daselbst anderen Göttern 
dienen, die du nicht gekannt hast, du noch deine 
Väter, — Holz und Stein. Und unter jenen Nationen 
wirst du nicht rasten, und deine Fussohle wird keine 
Ruhestätte finden; und Jehova wird dir daselbst ein 
zitterndes Herz geben, Erlöschen der Augen und 
Verschmachten der Seele. Und dein Leben wird 
schwebend vor dir hangen, und du wirst dich fürchten 
Nacht und Tag und deinem Leben nicht trauen. 
Am Morgen wirst du sagen: Wäre es doch Abend! 
und am Abend wirst du sagen: Wäre es doch Morgen! 
wegen der Furcht deines Herzens, womit du dich 
fürchten, und wegen des Anblicks deiner Augen, 
den du erblicken wirst.” — 5. Mose 28: 63-67.

“Wohl hatten Mose und Jesus solches vorausge­
sagt, aber diese Tatsache entschuldigt weder die 
Christenheit noch das Heidentum für die Begehung 
von Verbrechen und Ungerechtigkeiten, deren sie 
sich bis zu diesem Tage gegenüber den verfolgten 
Juden schuldig gemacht hat. Dass solche Dinge 
hinsichtlich der zerstreuten Juden vorausgesagt 
worden waren, gab weder katholischen noch prote­
stantischen Religionsorganisationen noch andern das 
Recht, solche Grausamkeiten an hilflosen Menschen 
zu begehen. Kein wahrer Nachfolger und Nachahmer 
Jesu Christi, der mit Gottes Geist erfüllt ist, hat sich 
an solchen Verbrechen beteiligt. Die Zeugen Jehovas 
verurteilen solches und protestieren dagegen.

Der Gründung eines neuen, 
modernen Staates entgegen

’ Während der Jude unter diesen elenden Zuständen 
ütt, hat er sich natürlich nach einem Orte gesehnt, 
wo er unter einer eigenen Regierung wohnen und von 
heidnischer Verfolgung und Bedrückung frei sein 
könnte. Er erinnerte sich der freien und unabhän­
gigen Regierung, deren sich seine Vorfahren im 
Lande Palästina erfreuten, und sein frommes Herz 
wandte sich nach dieser Richtung hin. Diese An­
strengungen wurden gemacht, um in jenem Lande 
jüdische Kolonien zu gründen.

8 Diese Kolonisierungsbestrebungen wurden be­
schleunigt durch die Organisierung des Zionismus 
unter der Führung von Theodor Herzl, des Heraus­
gebers der Schrift The Jewish State im Jahre 1897. 
Am ersten Zionistenkongress, der in jenem Jahre 
in Basel, Schweiz, stattfand, wurde erklärt: „Der 
Zionismus zielt darauf ab, für das jüdische Volk 
in Palästina eine öffentlich sichergestellte, gesetzlich 
zugesicherte Heimat zu schaffen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, greift der Kongress zu folgenden Mitteln: 
1. Die Befürwortung der Ansiedlung in Palästina ... 
4. Das Beschaffen der behördlichen Genehmigungen, 
die nötig werden, um die Ziele des Zionismus zu ver­
wirklichen.” Im Jahre 1914 brach der Erste Welt­
krieg aus. Bis zum Sieg der Alliierten über die teu­
tonischen Mächte, die Türkei eingeschlossen, leistete 
der jüdische Wissenschaftler, Dr. Chaim Weizmann, 
der Sache Englands und der Alliierten in den mili­

tärischen Handlungen des Krieges wertvollen Bei­
stand. Seine Hilfe wurde auch anerkannt, und am 
2. November 1917, als die Einnahme Jerusalems 
durch britische Streitmächte und die Befreiung 
Palästinas von den Türken näherrückte, erliess die 
britische Regierung die Balfour-Deklaration, laut 
welcher die Regierung Seiner Majestät die Gründung 
einer jüdischen Nationalheimat in Palästina guthiess. 
Am 24. Juli 1922 ernannte der Völkerbundsrat, der 
dafür hielt, dass eine über Palästina gesetzte ver­
antwortliche Regierung eine Notwendigkeit sei, 
Grossbritannien als Mandatarmacht zur Verwaltung 
Palästinas bis zum 14. Mai 1948. Dieses Mandat ver­
lieh natürlich Grossbritannien nicht das Besitzrecht 
über Palästina, damit es dieses Land nach Ablauf 
des Mandates den Arabern, Juden oder sonst je­
mandem abtreten könnte.

8 Der Zweite Weltkrieg verzögerte die Einwande­
rung der Juden ins Land, doch wurden die Bestre­
bungen zur Einwanderung am Schlüsse dieses Kamp­
fes erneuert, an dem viele jüdische Jünglinge teil­
genommen und worin sie die Kunst moderner Krieg­
führung erlernt hatten. Als im Jahre 1945 die Ver­
einigten Nationen organisiert wurden, um an die 
Stelle des toten Völkerbundes zu treten, fuhr diese 
Organisation fort, das britische Mandat über Palä­
stina anzuerkennen. So kam es, dass am Ende des 
britischen Mandats im Jahre 1948 eine beträchtliche 
Zahl jüdischer Einwohner in gewissen Gegenden des 
Landes festen Fuss gefasst hatte und entschlossen 
war, mit fleischlichen Waffen zu kämpfen, um ihre 
Stellung im Lande zu behaupten. Als die Briten an­
kündigten, dass sie nach Ablauf des Mandates weg­
zögen, ohne dass sie die Juden irgendwie vor ihren 
Feinden weiter zu schützen schienen, entschlossen 
sich die nationalistischgesinnten Juden, ihren eigenen 
politischen Staat aufzurichten und ihre Unabhängig­
keit zu erklären. Das taten sie, und am Freitag, 
14. Mai 1948, um 16 Uhr, Palästinazeit, proklamierte 
David Ben-Gurion, der Vorsitzende des Nationalrats 
und der erste Premier des neuen Staates, während 
einer einfachen doch weihevollen Feier, die im Kunst­
museum in Tel Aviv, der vorübergehenden Haupt­
stadt, abgehalten wurde, den Staat Israel. In der 
Proklamation des neuen Staates wandte sich dessen 
Regierung an die Vereinigten Nationen, damit diese 
„dem jüdischen Volke beistehen, seinen Staat zu 
bauen und Israel in die Familie der Nationen auf­
zunehmen”.

10 Der jüdische Sabbat begann um 18 Uhr, und um 
Mitternacht oder genauer 1 Minute danach, war am 
Samstag, dem 15. Mai 1948, das britische Mandat 
über Palästina abgelaufen. Sogleich begannen die 
Feinde Israels mit dem Angriff. Nach einem elf­
tägigen Kampf ergab sich am 28. Mai die Israeli- 
Kaserne in der Altstadt Jerusalem den Truppen der 
transjordanisch-arabischen Legion, und so wurde die 
arg mitgenommene Altstadt von allen Juden ge­
säubert. Trotz diesem Verlust überraschte der kleine 
jüdische Staat die Welt mit einem energischen Kampf 
gegen einen Feind, der ihm an Zahl fünfzigmal über­
legen war, warf den Feind zurück und erweiterte 
sein eigenes Gebiet. In den Augen, vieler wies dies 
auf seine Würdigkeit hin, als Nation zu bestehen, 
indem er sich internationale Anerkennung, selbst 
von seinen Feinden, errang. So kam es, dass er
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fortbestand und am vergangenen 14. Mai seine erste 
Jahrfeier begehen konnte. Nach einer nationalen 
Wahl im Januar war am 14. Februar 1949 zwecks 
eines Verfassungsentwurfs die erste Versammlung 
gebildet worden, und am 17. Februar wurde in der 
Neustadt Jerusalem Dr. Chaim Weizmann, der bis 
dahin provisorisch Präsident gewesen war, zum

ersten Präsidenten Israels erwählt, doch erfolgte 
dies erst nach einer langen, stürmischen Sitzung der 
konstituierenden Versammlung. Auch wurde eine 
Vorverfassung angenommen. Die jüdische Einwan­
derung aus allen Teilen der Welt nimmt ihren Fort­
gang, und zwar im Ausmasse von Zehntausenden 
im Monat. w 49

Das wahre Israel Gottes”

DIE WELT-Ereignisse seit 1914 n. Chr. sind sehr 
bezeichnend. Bedeutet also die oben beschriebe­
ne politische Entwicklung der Lage der Juden, 

dass sie das „wahre Israel Gottes” seien? War die 
Wiederbesetzung eines gewissen Teiles von Palästina 
durch sie und die Aufrichtung des Staates Israel 
hierfür ein Beweis von Jehova Gott? Lasst uns sehen!

5 Der Glaube der Orthodoxen Juden wird zusam­
mengefasst in einem Glaubensbekenntnis, das unter 
anderem sagt: 1. „Ich glaube ganz aufrichtig, dass 
der Schöpfer alle Wesen erschafft und lenkt, und er 
allein der Urheber [von allem] ist... 12. Ich glaube 
ganz aufrichtig an die Ankunft des Messias und ob 
er gleich säume, harre ich dennoch täglich seiner 
Ankunft. 13. Ich glaube ganz aufrichtig, dass einst 
eine Auferstehung der Toten stattfinden wird, zu 
der dem Schöpfer beliebigen Zeit — gelobt sei sein 
Name und hochgepriesen sein Andenken immer und 
ewig!” Diesem Gott werden die Orthodoxen Juden 
ihre kürzlichen Erfolge in dieser Welt zuschreiben. 
Viele Religionisten der Christenheit werden ein­
stimmen und sagen: ,Das ist von Gott!’ Über diesen 
Punkt sagte ein Manifest, das acht hervorragende 
Geistliche Englands gegen Ende des Kriegsjahres 
1917 herausgegeben hatten, folgendes: „Erstens. 
Dass die gegenwärtige Krise auf das Ende der 
Zeiten der Heiden hindeutet... Viertens. Dass Israel 
im Unglauben in sein eigenes Land wiederhergestellt 
und später, durch die Erscheinung Christi [des 
Messias], die ihnen zum Segen gereicht, bekehrt 
werden wird.” * Aber viele Juden in Amerika und 
andern Teilen der Erde sind völlig den Ländern zu- 

*getan, in denen sie leben. Sie bekennen sich nur als 
Juden, soweit es ihre Religion betrifft, und sie wer­
den geteilter Ansicht sein über die Frage, ob Gott 
der Allmächtige den politischen Bau Israels bevor­
zuge. Wir sind daher gezwungen, uns zu den Prophe­
zeiungen und Grundsätzen des Wortes Gottes Jeho­
vas zu wenden, indem wir jetzt die Tatsachen prüfen.

3 Es gibt viele Prophezeiungen in den alten He­
bräischen Schriften, welche die Rückkehr der Is­
raeliten in ihr Heimatland nach einer Periode der 
Verödung und nach ihrer Verbannung in ein frem­
des Land verheissen haben. Diese werden oft an­
geführt und auf die natürlichen Juden von heute 
sowie auf das buchstäbliche Land Palästina drüben 
im Nahen Osten bezogen. Zum Beispiel werden mit 
Vorliebe folgende Schrifttexte angeführt, die so aus­
gelegt werden, als ob sie bedeuteten, dass die na­
türlichen Juden, bevor der Messias kommt und Gottes

♦Siehe den Wachtturm vom 1. September 1949. S. 261
1.2 Wem schreiben manche die Aufrichtung dea Staates Israel zu?
3. 4 Weiche Prophezeiung wird auf das 'Wiedereinsammeln der Juden 

nach Palästina angewandt?

Königreich aufgerichtet ist, wieder nach Palästina 
versammelt werden, obwohl sie hinsichtlich des wah­
ren Messias oder Christus noch im Unglauben seien.

* „Wie ein Hirt sich seiner Herde annimmt an dem 
Tage, da er unter seinen zerstreuten Schafen ist, 
also werde ich mich meiner Schafe annehmen und 
werde sie erretten aus allen Orten, wohin sie zer­
streut worden sind am Tage des Gewölks und des 
Wolkendunkels. Und ich werde sie herausführen 
aus den Völkern und sie aus den Ländern sammeln 
und sie in ihr Land bringen; und ich werde sie 
weiden auf den Bergen Israels, in den Tälern und 
an allen Wohnplätzen des Landes. Auf guter Weide 
werde ich sie weiden, und auf den hohen Bergen 
Israels wird ihre Trift sein; daselbst, auf den Bergen 
Israels, werden sie auf guter Trift lagern und fette 
Weide beweiden. Ich will meine Schafe weiden, und 
ich will sie lagern, spricht der Herr, Jehova.” „Und 
ich werde einen Hirten über sie erwecken, und er 
wird sie weiden — meinen Knecht David: der wird 
sie weiden, und der wird ihr Hirt sein. Und ich, 
Jehova, werde ihr Gott sein, und mein Knecht David 
wird Fürst sein in ihrer Mitte. Ich, Jehova, ^habe 
geredet.” „Und ich werde ihnen eine Pflanzung er­
wecken zum Ruhme, und sie werden nicht mehr 
durch Hunger weggerafft werden im Lande und 
nicht mehr die Schmach der Nationen tragen. Und 
sie werden wissen, dass ich, Jehova, ihr Gott, mit 
ihnen bin, und dass sie, das Haus Israel, mein Volk 
sind, spricht der Herr, Jehova. Und ihr, meine Herde, 
Herde meiner Weide, ihr seid Menschen; ich bin euer 
Gott, spricht der Herr, Jehova.” — Hes. 34: 12-15, 
23, 24, 29-31.

s Verschiedene Religionisten wenden auch folgende 
Prophezeiung auf das gegenwärtige Wiederbevölkern 
und Wiederaufbauen verschiedener Teile Palästinas 
durch die natürlichen Juden an:

" „So spricht der Herr, Jehova, zu den Bergen und 
zu den Hügeln, zu den Gründen [Wasserläufen] und 
zu den Tälern, und zu den wüsten Trümmern und 
zu den verlassenen Städten, welche dem Überrest der 
Nationen ringsum zur Beute und zum Spott geworden 
sind: ...Wenn nicht die Nationen, welche rings um 
euch her sind, ihre eigene Schmach tragen sollen! 
Ihr aber, Berge Israels, ihr sollt meinem Volke Israel 
eure Zweige treiben und eure Frucht tragen, denn 
sie sind nahe daran, zu kommen. Denn siehe, ich 
will zu euch kommen, und ich will mich zu euch 
wenden, und ihr sollt bebaut und besät werden. 
Und ich werde die Menschen auf euch vermehren, 
das ganze Haus Israel insgesamt; und die Städte 
sollen bewohnt und die Trümmer aufgebaut werden.”
5 K Welche Prophezeiung wird auf den Wiederaufbau Paulinas durch 

die luden angewandt?
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„So spricht der Herr. Jehova: Nicht um euretwillen 
tue ich es, Haus Israel, sondern um meines heiligen 
Namens willen, den ihr entweiht habt unter den 
Nationen, wohin ihr gekommen seid. Und ich werde 
meinen grossen Namen heiligen, der entweiht ist 
unter den Nationen, welchen ihr entweiht habt in 
ihrer Mitte. Und die Nationen werden wissen, dass 
ich Jehova bin, spricht der Herr, Jehova, wenn ich 
mich vor ihren Augen an euch heilige. — Und ich 
werde euch aus den Nationen holen und euch sam­
meln aus allen Ländern und euch in euer Land 
bringen.” „So spricht der Herr, Jehova: Auch noch 
um dieses werde ich mich vom Hause Israel erbitten 
lassen, dass ich es ihnen tue: Ich werde sie an 
Menschen vermehren wie eine Herde. Wie eine ge­
heiligte Herde, wie die Herde Jerusalems an seinen 
Festen, also werden die verödeten Städte voll Men­
schenherden sein. Und sie werden wissen, dass ich 
Jehova bin.” — Hes. 36: 4, 7-10, 22-24, 37, 38.

7 Aber die oben angeführten und andere ähnliche 
Prophezeiungen fanden vor langer Zeit ihre Erfül­
lung am natürlichen Israel oder dem „Israel nach 
dem Fleische”. Diese Prophezeiungen wurden vor 
den siebzig Jahren der Verödung Jerusalems und 
des Landes Judas ausgesprochen, die vom Jahre 
607 v. Chr. bis 537 v. Chr. dauerte. So wurden sie, 
wenn auch erst im Kleinen, am natürlichen Israel 
erfüllt, als Jehova Gott das mächtige Reich Babylon 
stürzen und dann durch Vermittlung des Königs 
Kores, des persischen Eroberers, einen treuen Über­
rest der Juden nach Palästina zurückkehren liess, 
damit er dort den Tempel Jehovas in Jerusalem 
wieder aufbaue. Folglich sind jene Prophezeiungen 
nicht ohne eine buchstäbliche Erfüllung an dem 
einst erwählten Volke, dem natürlichen Samen Abra­
hams^ gewesen. Aber die heutige Aufrichtung des 
politischen Staates Israel kann mit der heiligen Weis­
sagung nicht in Einklang gebracht werden. Man 
kann sie nicht als die zweite und endgültige Erfüllung 
der Wiederherstellung des Volkes Gottes nachweisen. 
Lasst uns mutig und ehrlich genug sein, den Tat­
sachen hinsichtlich Israel nach dem Fleische ins 
Auge zu schauen und sie zuzugeben!

8 In dieser Verbindung führen wir eine Meldung 
des Internationalen Nachrichtendienstes (INS), da­
tiert Jerusalem, 28. Januar 1949, an. Sie lautet:

„Der Israelitische Justizminister studierte heute 
eine Petition, worin ersucht wird, dass der Prozess 
Jesu Christi, der vor fast 2000 Jahren stattfand, von 
Israels Obergericht von neuem in Betracht gezogen 
werden möchte. Die Petition, die von einem unge­
nannten holländischen Bürger unterbreitet worden 
ist, erklärt, dass das Gericht eine .moralische Pflicht’ 
habe, das .Fehlurteil’ nachzuprüfen und Christus 
von den Anklagen, die zu seiner Kreuzigung führten, 
zu .entlasten’. In der Petition wird ferner gesagt, 
dass die gegenwärtige Regierung Israels, die vom 
jüdischen Staat aus der Zeit vor 2000 Jahren her­
stamme, die notwendige .Gerichtsbarkeit’ besitze, 
um den Fall nachzuprüfen. Laut Stimmen aus der 
Regierung wird die Petition von einem engeren Ka­
binett besprochen, bevor eine Entscheidung getrof­
fen werde. Die sorgfältig dokumentierte Petition, 
die mehr als 30 Seiten umfasst, stützt sich auf juri- 
7 Wann erfüllten sich jene Prophezeiungen am natürlichen Israel? 
8 Was für eine Petition ist auf Grund des Christus-Prozesses unter­

breitet worden?

stische und formelle Argumente. Es wird darin be­
hauptet, das Sanhedrin-Gericht von 71 Richtern, das 
Christus verurteilt habe, sei dazu nicht befugt ge­
wesen, und die Gerichtsbarkeit des Pontius Pilatus 
wird in Frage gezogen. Der Oberste Gerichtshof von 
Israel, der die Petition durch eingeschriebene Post 
aus Holland erhielt, wurde gebeten, den Namen des 
Appellanten nicht zu enthüllen, bis der Tag der 
Gerichtsverhandlung bestimmt worden sei. Der Pe­
titionssteller behauptet, Dokumente zu besitzen, die 
seine Argumente unterstützen. Rechtskreise in Tel 
Aviv glauben, dass der Petitionssteller ein bekannter 
Jurist sei.”

Eine neu erwählte Nation
9 Was mit der obigen Petition weiter geschehen ist, 

ist noch nicht gemeldet worden; doch wenige Tage, 
ehe Jesus von Nazareth an einen Stamm geschlagen 
wurde, sagte er zu den Juden in Jerusalem: „Siehe, 
euer Haus wird euch öde gelassen.” Später am selben 
Tage sagte er voraus, dass ihr Haus der Gottes­
anbetung (der Tempel des Herodes) und die Stadt 
Jerusalem zerstört und dass sie unter alle Nationen 
zerstreut würden. Dieser Jesus hat sich als ein wahrer 
Prophet Jehovas erwiesen, da sich seine Worte über 
die Zerstörung Jerusalems durch römische Legionen 
im Jahre 70 n. Chr. treulich erfüllt haben. Die fort­
währende Zerstreuung der Juden seit jener Zeit be­
weist, dass Jehova Gott sie als sein Volk, als Nation, 
verworfen hat. Wäre nicht ein treuer Überrest na­
türlicher Juden übriggeblieben, so wären sie alle 
verworfen worden. Aber dieser treue Überrest nahm 
Jesus von Nazareth als den Messias, als einen na­
türlichen Nachkommen des Königs David und dessen 
legalen Erben des davidischen Bundes für das König­
tum an. Am Pfingsttage nach seinem Tode und seiner 
Auferstehung aus dem Grabe wurde dieser gläubige 
Überrest der Juden in Erfüllung der Prophezeiung 
aus Joel 2: 28, 29 mit Gottes heiligem Geist vom 
Himmel getauft. Bei jener Gelegenheit erklärte der 
gottergebene jüdische Apostel Simon Petrus, dass 
Jehova Gott Jesus als den Messias oder Christus 
bestätigt habe, indem er ihn aus den Toten aufer­
weckte und ihn zu seiner Rechten im Himmel er­
höhte und so Jesus Christus über den König David 
erhob, indem er ihn zum Herrn Davids machte und 
damit Psalm 110: 1 erfüllte.

10 Damals hat Gott eine neu erwählte Nation, ein 
neues Israel, ein Israel nach dem Geiste gegründet, 
wie dies in Apostelgeschichte 2: 1-42 ausgezeichnet 
ist. Die natürlichen Juden, die heute in Palästina 
unter ihrem sogenannten „Stern Davids” gesammelt 
werden, behaupten, von Natur Nachkommen Abra­
hams zu sein. Sie behaupten darum, dass sie durch 
fleischliche Bande der „Same Abrahams” seien. Doch 
die fleischliche Abstammung beweist und bestätigt 
noch nicht, dass ein Volk der Same Abrahams ist. 
Was dies bestätigt, ist ein Glaube, wie ihn Abraham 
hatte und wodurch Gerechtigkeit vor Gott erlangt 
wird. Die in Palästina wiederversammelten natür­
lichen Juden können eine Beschneidung ihres Flei­
sches auf weisen. Jehova Gott aber hiess jene, die 
sein wahres Volk bilden würden, ihre Herzen be­
schneiden. Diese Herzensbeschneidung ist das, was 
9 Was bewahrte Israel davor, dass alle samt und sonders aus dieser

Nation verworfen wurden?
10. 11 Welche neue Nation gründete Gott und rechtfertigte ihre Glieder?
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beweist, dass jemand in Gottes Augen ein wahrer 
Jude ist. — 5. Mose 10:16; 30:6; Jer. 4: 4.

" Oereekti^keit wurde Abraham zugerechnet, schon 
bevor er im Fleische beschnitten war. Ebenso kann 
eine treue, gläubige Person von irgendeiner Nation 
in Gottes Augen gerechtfertigt sein, ohne im Fleische 
beschnitten zu sein. Wenn ein solch unbeschnittener 
gläubiger Mensch einen Glauben an Gott hat, wie ihn 
Abraham besass, kann er ein wahres Kind Abrahams 
nach dem Geiste sein. Folglich sagt der jüdisch­
christliche Schreiber Paulus zu den Nachfolgern 
Jesu: „Denn nicht der ist ein Jude, der es äusserlich 
ist, noch ist die äusserliche Beschneidung im Fleische 
Beschneidung; sondern der ist ein Jude, der es in­
nerlich ist, und Beschneidung ist die des Herzens, 
im Geiste, nicht im Buchstaben; dessen Lob nicht 
von Menschen, sondern von Gott ist.” — Röm. 2: 
28, 29; 4: 3-12.

13 So kam es, dass zur Zeit, da nur ein Überrest 
der natürlichen Juden die Erfüllung der Prophe­
zeiungen in Jesus Christus anerkannte und ihn als 
Jehovas Messias annahm, die gute Botschaft von 
der Errettung den unbeschnittenen Heiden gebracht 
wurde, um ihnen eine Gelegenheit zu bieten, einen 
Glauben an Gott zu bekunden, wie Abraham ihn 
hatte, und Kinder Abrahams zu werden. Manche 
glaubten an Jehova und nahmen seinen Messias, den 
auf erstandenen Jesus, der sich zur Rechten Gottes 
befindet, an. Die das taten, wurden um ihres Glaubens 
willen gerechtfertigt und mit Gottes Geist als seine 
geistigen Kinder gesalbt. So wurden sie Glieder der 
neuen Nation Gottes, seines Israels nach dem Geiste. 
Diese gläubigen Heiden waren innerlich Juden oder 
Judäer, und sie hielten zum Messias aus dem Stamme 
Juda. Sie lobpriesen Jehova Gott, denn der Name 
Juda bedeutet „Lobpreis”, nämlich Lobpreis für 
Jehova. — 1. Mose 29: 35.

13 Dass solche Jesusgläubige sowohl aus den natür­
lichen Juden als aus den unbeschnittenen Heiden das 
wahre Israel ausmachen, das Jehova nun annimmt 
und gebraucht, zeigt derselbe jüdisch-christliche 
Schreiber. Er sagt: „Denn nicht einmal die, welche 
sich beschneiden lassen, halten selber das Gesetz, 
sondern sie wollen, dass ihr euch beschneiden lasst, 
damit sie sich eures Fleisches rühmen können. Von 
mir aber sei es ferne, mich zu rühmen, als nur des 
Kreuzes unsres Herrn Jesus Christus, durch das mir 
die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt. Denn weder 
Beschneidung gilt etwas noch Vorhaut, sondern nur 
eine Neuschöpfung. Und soviele nach dieser Regel 
wandeln werden, über die komme Friede und Barm­
herzigkeit, auch über das [wahre] Israel Gottes!” 
— Gal. 6: 13-16, reu. Zürcher B.

" Dieses wahre Israel Gottes bildet im Verein mit 
Jesus Christus den Samen oder die Nachkommen­
schaft Abrahams, in der alle Familien und Nationen 
der Erde gesegnet werden sollen. Im selben Briefe 
sagt dieser jüdisch-christliche Schreiber: „Die Schrift 
aber, voraussehend, dass Gott die Nationen aus Glau­
ben rechtfertigen würde, verkündigte dem Abraham 
die gute Botschaft zuvor: ,In dir werden gesegnet 
werden alle Nationen’. Also werden die, welche aus 
Glauben sind, mit dem gläubigen Abraham gesegnet. 
Dem Abraham aber waren die Verheissungen zuge-

12 13 Wie wurden die Heiden, obwohl unbeschnitten, ein Teil davon?
14. 15 Mit welchem Isiael handelt Gott, um alle Nationen zu segnen?

sagt und seinem Samen. Er sagt nicht: ,und den 
Samen’, als von vielen [Samen], sondern als von 
einem: ,und deinem Samen’, welcher Christus ist. 
Da ist nicht Jude noch Grieche, da ist nicht Sklave 
noch Freier, da ist nicht Mann und Weib; denn ihr 
alle seid einer in Christo Jesu. Wenn ihr aber Christi 
seid, so seid ihr denn Abrahams Same und nach Ver­
heissung Erben.” — Gal. 3: 8, 9,16, 28, 29.

15 Im Lichte dieser Erklärung betrachtet, handelt 
Gott heute nicht mit zwei Israel, einem geistlichen 
Israel und einem fleischlichen Israel. Er handelt mit 
dem einen „wahren Israel Gottes”, dem geistigen 
Samen Abrahams. An diesem wahren Israel, beson­
ders an seinem Überrest, der heute auf Erden lebt, 
finden Jehovas Verheissungen hinsichtlich der Wie­
derherstellung seines Volkes ihre grosse und end­
gültige Erfüllung.

Durch das fleischliche 
die Prophezeiung nicht erfüllt

10 Die Bibel selbst zeigt, dass die Prophezeiungen 
hinsichtlich der Wiederherstellung ins eigene Land 
am fleischlichen Israel im sechsten Jahrhundert vor 
Christus eine buchstäbliche Erfüllung hatten. Die 
Umstände in Verbindung mit jener ehemaligen Wie­
derherstellung schatten vor und veranschaulichen, 
wie die vollständige und endgültige Erfüllung der 
Prophezeiung in unserer bedeutsamen Zeit vor sich 
geht. Entsprechen denn die Umstände und die Ent­
wicklung der Dinge hinsichtlich der jüdischen Ko­
lonisierung Palästinas und der Aufrichtung der 
Republik Israel dieser Miniatur-Erfüllung der Pro­
phezeiungen vor langer Zeit? Nein! Damals stürzte 
Gott der Allmächtige den Bedränger Israels, das 
gesetzlose Babylon, und erweckte Kores, um die 
Rückkehr der Israeliten in das Land Juda zum Auf­
bau des Tempels zu fördern. Aber das Britische 
Reich, welches das Mandat über Palästina innehatte, 
erwies sich hinsichtlich der natürlichen Juden nicht 
als neuzeitlicher Kores. Die Zionisten-Juden selbst 
haben sich lange und laut darüber beschwert, dass 
England seiner eigenen Balfour-Deklaration nicht 
nachgelebt habe und dass es zur Schaffung eines 
unabhängigen jüdischen Staates in Palästina keines­
wegs ermunterte. Erst am 29. Januar 1949 oder acht 
Monate nach der Errichtung des Staates Israel ge­
währte Britannien die De-facto-Anerkennung und 
stand somit nicht an erster, sondern an dreiund- 
dreissigster Stelle im Anerkennen des neuen Staates.

17 Als der jüdische Überrest im Jahre 537 v. Chr. 
aus Babylon nach Jerusalem zurückkehrte, um den 
Tempel der Anbetung Jehovas wiederaufzubauen, 
war die Stadt und ihr Reich während siebzig Jahren 
öde dagelegen, ohne dass Menschen oder Haustiere 
darin gehaust hätten. Jehovas Wundermacht hatte 
es in diesem Zustande erhalten, und der treue Über­
rest zog in ein unbewohntes Land ein. (Jer. 33: 
10,12; 32: 43; 26: 9) War dies aber der Fall, als die 
Juden im neunzehnten Jahrhundert mit dem Kolo­
nisierungswerk begannen, und besonders nachdem 
der Völkerbund im Jahre 1922 das Mandat über Pa­
lästina bestätigt hatte? Nein! Da stand schon eine 
jahrhundertealte Stadt an der Stelle des ehemaligen
16 Wieso entspricht das neuzeitliche Geschehen nicht der ehemaligen 

Erfüllung, was Kores betrifft?
17 Wieso entsprechen die Geschehnisse nicht der Erfüllung in alter 

Zeit, was die Verödung betrifft?
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Jerusalems, mit einer mo^ammedan’s^hen Moschee 
an der Stätte des Tempels! Das Land war bereits 
von den Arabern besetzt, an ein;gen Orten wohl nur 
spärlich, doch ,immerhin besetzt Vieles vom Lande, 
das zu kolonisieren war. mussten die Juden von 
diesen Arabern abkaufen Was sie seit dem 14 Mai 
dazu gewannen, haben sie durch fleischliche Waffen 
in einem blutigen Kampfe erlangt, und Hundert­
tausende von Bewohnern des Landes füh'ten sich zur 
Flucht genötigt und nahmen Zuflucht in den Nach­
barländern des Araberbundes. Worin stimmt all dies 
mit den Prophezeiungen und dem historischen Muster 
überein, welches uns dadurch geliefert wird, dass 
sich die Prophezeiung in den Tagen Kores’. des Kö­
nigs von Persien, im Kleinen buchstäblich erfüllte?

Wie aus dem oben erwähnter Manifest der pro­
testantischen Geistlichen (Seite 309, Abschnitt 2) 
hervorgeht, behaupten gewisse Re’igionisten der 
Christenheit, dass die Juden nach dem Fleische im 
Unglauben nach Palästina wiederhergestellt würden 
und Jesus Christus als ihr Messias dann kundwerde, 
wodurch die Juden in Massen zu ihm bekehrt würden, 
so dass Christus aus ihnen die hervorragendste Na­
tion auf Erden mache. Aber diese privaten Aus­
legungen der Prophezeiung stimmen weder mit den 
Weissagungen überein noch mit dem Muster ihrer 
Erfüllung im Kleinen. Als der König Kores die Juden 
aus Babylon freigab. zog der Überrest in der Zahl 
von etwa 50 000, die aus freien Stücken in geschlos­
sener Körperschaft nach Jerusalem zurückkehrten, 
nicht im Unglauben dorthin. Sie verliessen Babylon, 
um sich nach einem öden Lande mit verfallenen 
Städten zu begeben; warum? Weil sie Glauben an 
Jehova hatten und seiner Anbetung im Gehorsam 
gegen seine Gebote geweiht waren Nein, sie zogen 
nicht im Unglauben dorthin; sie zogen hinauf, um 
den Tempel ihres Gottes Jehovas zu bauen und seine 
Anbetung an der Stätte wiederherzuste’len, auf die 
seinen Namen zu setzen er es sich erwählt hatte. 
Kurz nach der Ankunft an der Tempelstätte erbauten 
sie ihm einen Altar und fingen an. ihm durch ge- 
setzmäss:ge Priester der Familie Aarons Opfer dar­
zubringen. Sieben Monate später, als der Winter 
vorbei war. begannen sie mit der Grundlegung des 
Tempels. — Esra 1: 1-8; 3: 1—13

'" Wenn aber Juden nach dem Fleische heute nach 
Palästina zurückkehren, so gehen sie nicht, um den 
Tempel für Jehova wieder aufzubauen, noch um seine 
Anbetung gemäss dem Gesetz, den Propheten und 
den Psalmen wieder zu beleben Sie gehen dorthin 
mit ihrer über'ieferten Religion, wie sie im jüdischen 
Talmud enthalten ist. der Gottes Gesetze und Gebote 
ungült'g macht. So beziehen sie denn ihre Stellung 
im Lande nicht, um den Namen Jehovas gross zu 
machen und seine lautere Anbetung, die frei ist von 
babylonschen Traditionen ihrer religiösen Vor­
fahren. wieder aufzunehmen. Die mohammedanische 
Moschee von Omar an der Stätte des ehemaligen 
Tempels hindert sie daran, dort wieder ein nationales 
Haus der Anbetung zu erbauen. Es würde ihnen 
auch nicht viel nützen, ein so’ches zu erbauen, denn 
sie haben keine beglaubigte Priesterschaft und keinen 
beglaubigten Nachkommen der königlichen Linie 
Davids, da die Geschlechtsregister der aaronischen
18 . 19 Wieso entspricht der Unglaube der Juden nicht der Erfüllung 

in alter Zeit?

Priester und Nachkommen des Königs David in der 
nationalen Katastrophe des Jahres 70 n. Chr. zer­
stört worden sind.

*' Sie haben keinen Glauben an Jesus Christus, das 
heisst, glauben nicht, dass er der von Jehova be­
stätigte ..Priester in Ewigkeit nach der Ordnung 
Melchis°deks” ist. und dass er es ist. der den Tempel 
bauen muss. „So spricht Jehova der Heerscharen 
und sagt/Siehe, ein Mann, sein Name ist Spross; 
und er wird von seiner Stelle aufsprossen und den 
Tempel Jehovas bauen. Ja, er wird den Tempel 
Jehovas bauen; und er wird Herrlichkeit tragen; 
und er wird auf seinem Throne sitzen und herrschen, 
und er wird Priester sein auf seinem Throne." (Ps. 
110; 4; Sach. 6; 12. 13) Der Tempel, den dieser Prie­
ster und König erbaut, ist ein „geistliches Haus’/ 
das nicht mit materiellem Holz und Stein, sondern 
mit „lebendigen Steinen”, den Gliedern des „wahren 
Israels Gottes”, erbaut wird. (1. Pet. 2:4-10) Aus 
diesem triftigen Grunde könnten die heutigen na­
türlichen Juden in Jerusalem niemals dem Bilde der 
Erfüllung im Kleinen entsprechen und so die grosse 
und endgültige Erfüllung der Prophezeiungen her­
beiführen Überdies sagte Jesus einst zu dem Weibe 
am Brunnen beim Berge Gerisim: „Weib, glaube mir, 
es kommt die Stunde, da ihr weder auf diesem 
Berge, noch in Jerusalem den Vater anbeten werdet. 
Es kommt aber die Stund? und ist jetzt, da die 
wahrhaftigen Anbeter den Vater in Geist und Wahr­
heit anbeten werden; denn auch der Vater sucht 
solche a's seine Anbeter.” — Joh. 4:21,23.

” Immerhin, mag jemand einwenden, könnten sie 
denn nicht so. wie sie sind, im Unglauben, gesammelt 
und dann, wenn Jesus als der Messias wieder er­
scheint. als Nation zu ihm bekehrt werden? Die 
Worte und Taten Jesu, als er vor neunzehnhundert 
Jahren auf Erden weilte, sprechen gegen den Ge­
danken. dass die in Palästina wieder versammelten 
Juden von ihm aus dem Himmel ein besonderes Zei­
chen erhalten, um sie zu ihm als dem Messias zu 
bekehren. Dass sie ein so’ches Zeichen brauchen, be­
weist lediglich, dass sie das gleiche Geschlecht sind 
wie ihre Vorfahren zur Zeit Jesu. Als ihn die Pha­
risäer zusammen mit den Sadduzäern auf die Probe 
stellten und ihn baten, ihnen ein Zeichen aus dem 
Himmel zu geben als Beweis, dass er der Messias sei, 
weigerte sich Jesus und sagte: „Ein böses und ehe­
brecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zei­
chen. und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, 
als nur das Zeichen Jonas’.” Dieses „Zeichen Jonas’” 
ist schon längst gegeben worden und wird von Jesus 
nicht wiederholt werden. Was war es? Seine Auf­
erstehung aus den Toten: „Denn gleichwie Jonas 
drei Tage und drei Nächte in dem Bauche des grossen 
Fisches war, also wird der Sohn des Menschen drei 
Tage und drei Nächte in dem Herzen der Erde sein.” 
— Matth. 16:1-4 und 12:38-40.

"Jetzt, seit dem Ende der „Zeiten der Nationen” 
im Jahre 1914 n.Chr., ist das „Zeichen des Menschen­
sohnes im Himmel” erschienen, doch mcht bloss zum 
Segen einer einzigen irdischen Nation, sondern aller 
Nationen, der Juden wie der Heiden. Dieses „Zeichen” 
ist die Geburt des Königreiches Gottes, wobei der
20 Warum können die Juden die Prophezeiung hinsichtlich des 

Tenips>s n cni erfüllen"
21. 22 Warum werden sie nicht durch ein Zeichen in Massen zu Jesus 

bekehrt werden?
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Messias den himmlischen Thron einnimmt. (Matth. 
24:30; Off. 12:1-5) Von dieser Tatsache ist welt­
weit Zeugnis gegeben worden, aber die Masse der 
natürlichen Juden und auch der Heiden fährt fort, 
das weltweite Zeugnis, welches für das „Zeichen” 
von Jehovas Zeugen abgelegt worden ist. zu über­
sehen. Die Gegenwart ist die Zeit zur Bekehrung. 
Wenn dieses Zeugnis für das Königreich allen Na­
tionen, Juden und Heiden, gepredigt worden ist, 
kommt die Zeit, da die Macht des Königs durch den 
Universalkrieg von Harmagedon geoffenbart werden 
soll, und es wird dann für eine Bekehrung von 
Einzelpersonen oder Nationen zu spät sein. Das wird 
der „Tag des Zorns” sein „und der Offenbarung des 
gerechten Gerichts Gottes, welcher einem jeden ver­
gelten wird nach seinen Werken. Drangsal und Angst 
über jede Seele eines Menschen, der das Böse voll­
bringt. sowohl des Juden zuerst als auch des Grie­
chen I Heiden]”. — Röm. 2: 5, 6, 9. Off. 16:14-16; 
2. Thess. 1: 7.

23 Jede Entwicklung in Verbindung mit der neu­
geborenen Republik Israel beweist, dass sie weder 
von Gott noch mit seiner Hilfe errichtet worden ist, 
noch wird sie von ihm als seine oberste Nation in 
der kommenden neuen Welt der Gerechtigkeit an­
genommen werden. Als Jehova Gott die Israeliten 
fünfzehnhundert Jahre vor Christus im verheissenen 
Land ansiedeln liess, organisierte er sie gemäss dem 
Gesetz Moses zu einer Theokratie. Zur Zeit, da der 
treue, gläubige Überrest im sechsten Jahrhundert 
vor Christus aus Babylon zurückkehrte, wurde auch 
dessen Vo'k nach jenem Theokratischen Gesetz or­
ganisiert. Dies trifft aber nicht zu auf die politischen 
Zionisten von heute, welche politische Ziele verfolgen. 
Sie suchen die Heiden-Nationen dieser Welt nach­
zuahmen gleichwie ihre Vorfahren in den Tagen des 
Propheten Samuel, als sie von Gott einen sichtbaren, 
menschlichen König verlangten und sich nicht mehr 
mit Jehova, ihrem wahren, unsichtbaren König, zu­
friedengaben. So organisieren sie sich nun nach welt­
lichem Muster und bilden selbst eine Demokratie. 
Genau wieweit gewisse Teile und Einzelheiten des 
durch Mose gegebenen Theokratischen Gesetzes Je­
hovas in das Gesetz des Staates Israel aufzunehmen 
sei, ist zu einem schmerzlichen, schwierigen Problem 
geworden. Die Regierung nimmt in ihre Reihen Links- 
orientieite und Antikleriker auf, und der Talmud 
mit seinen unbiblischen religiösen Traditionen wird 
dem reinen Wort und Gesetz Jehovas vorgezogen. 
Ja, indem der neue Staat ein Mitglied der neuzeit­
lichen Familie der politischen Nationen zu werden 
sucht, muss er auf Vergleiche eingehen.

Um Hilfe nach Ägypten hinabziehen
’• Anerkennung? Jawohl, Israel findet viel Aner­

kennung von Seiten der auf Wahlstimmen bedachten 
Politiker und der Nationen dieser Welt, nicht aber 
von Jehova Gott und seinem Messias! Dass es aber 
durch die Religionen und Nationen dieser Welt weit 
und breit anerkannt wird, ist noch kein Beweis von 
Gottes Billigung. Die göttliche Vorschrift, wie sie 
der jüdisch-christliche Schreiber Jakobus an Un­
treue gerichtet-hat, besagt: „Ihr Ehebrecherinnen, 
23 Inwiefern ist der Ausbau des Staates und sein Gesetz nicht im

Eink.aag mit Gottes Anforderungen?
24,25 Von wem wird Israel anerkannt? Weshalb nicht im Einklang 

mit Gott?

wisset ihr nicht, dass die Freundschaft der Welt 
Feindschaft wider Gott ist? Wer nun irgend ein 
Freund der Welt sein will, stellt sich als Feind Gottes 
dar.” (Jak. 4: 4) Man beachte, wie diese Welt dem 
Staate Israel freundlich entgegengekommen und wie 
gerne Israel darauf eingegangen ist.

" Der erste, der die Republik Israel anerkannte, 
war Präsident Truman von den Vereinigten Staaten, 
der die politische Welt damit überraschte, wie schnell 
er dies tat. Wie erfolgte dies denn, und unter welchem 
Einfluss? Bestimmt nicht unter dem Einfluss Je­
hovas, des Gottes des ehemaligen Israels. Gleich 
am Sonntag danach, am 16. Mai 1948, enthüllte der 
überall in den Vereinigten Staaten bekannte Bericht­
erstatter Drew Pearson in einem Rundfunk aus Wa­
shington, D. C., über das nationale Radionetz, fol­
gende Tatsachen:

Der neue jüdische Staat in Tel Aviv war kaum 
proklamiert, als sich die Führer der demokratischen 
politischen Partei Amerikas auch schon rührten, zum 
Beispiel Senator J. Howard McGrath von Rhode Is­
land, Vorsitzender des Demokratischen Nationalen 
Komitees, „Chef” Edward J. Flynn von Bronx, New 
York, und Frank Hagu°, der damals in seinem zwei- 
unddreissigsten und letzten Amtsjahre als Bürger­
meister der Stadt Jersey, New Jersey, stand. Alle 
diese Männer sind religiöse Anhänger des Vatikans. 
Diese und andere von ihrer Partei kabelten oder 
telephonierten Truman sogleich und drängten ihn, 
den Staat Israel anzuerkennen. Truman war Flynn 
und Hague etwas schuldig. Am Kongress der Demo­
kratischen Partei, der zwecks Aufstellung des Präsi- 
dentschafiskandidaten im Jahre 1944 in Chicago, Il­
linois, stattfand, trafen Flynn und Hague mit zwei 
andern Römisch-Katholischen, Robert E. Hannegan, 
dem damaligen nationalen Vorsitzenden der Demo­
kratischen Partei, und Edward J. Kelly, dem Bürger­
meister von Chicago, zusammen. Um zu verhindern, 
dass die Partei Jas. F. Byrnes oder den Vizepräsiden­
ten Henry A. Wa'lace zum nächsten Vicepräsidenten 
ernenne, sassen die vier genannten politischen Macht­
haber zusammen und lenkten die Sache auf eine 
Weise, dass der damalige Senator Truman mit Er­
folg zum Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten 
gewählt wurde. Roosevelt und Truman siegten in 
den nationalen Wahlen, und als Roosevelt im Jahre 
1945 starb, folgte ihm Truman als Präsident.

27 Das Jahr 1948 war ein Präsidentenwahljahr. Als 
nun Truman von McGrath, Flynn und Hague ange­
spornt wurde, Israel anzuerkennen, musste Truman 
nicht jüdische sondern römisch-katholische Stimmen 
in Betracht ziehen, durch die er zu siegen hoffte 
und durch die er im folgenden Herbst tatsächlich 
in der Wiederwahl als Präsident siegte. Die katho­
lischen Politiker, die ihn zu dem Schritt anspornten, 
dachten an die Interessen des Vatikans in Palästina, 
besonders an die sogenannten „heiligen Stätten” und 
die Erziehungs-Einrichtungen. Ausserdem stand der 
Vatikan im Kampfe mit dem Kommunismus, und 
es galt, Sowjetruss’and durch die Anerkennung Is­
raels, das fast dessen nächster Nachbar ist, zu 
schlagen.

28 Nun aber hatte Israel die Vereinigten Staaten 
noch gar nicht um die Anerkennung ersucht. Um da-

26-28 Win wurde die Anerkennung Israels durch die Vereinigten Staa­
ten bearhleiin qft T
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her die Sache zu beschleunigen, nahm das Weisse 
Haus in Washington Fühlung mit C. David Ginsberg, 
der zur „Jewish Agency” Beziehungen hatte, und 

. bat ihn, das Gesuch um Anerkennung zu stellen. Dies 
tat er denn auch. Dann liess Präsident Truman fol­
gende Bekanntmachung ergehen: „Unsere Regierung 
ist unterrichtet worden, dass in Palästina ein jüdi­
scher Staat proklamiert worden ist, und seine pro­
visorische Regierung hat ein Gesuch um Anerken­
nung gestellt. Die Vereinigten Staaten anerkennen 
die provisorische Regierung als die De-facto-Behörde 
des neuen Staates Israel.”

28 Weil Truman auf diese Weise den Russen zuvor­
kam, knirschten sie mit den Zähnen und ergingen 
sich in bitteren Anklagen; und um darauf in ihrer 
Anerkennung noch einen Schritt weiterzugehen als 
die Vereinigten Staaten, gewährte Sowjetrussland 
durch eine Note seines Ministers des Äussern, Mo­
lotow, nicht die De-facto- sondern die De-jure-An­
erkennung Israels. Wir fragen: Hatte denn Jehova 
Gott seine reine Hand hierin? Doch Israel fühlte 
sich geschmeichelt durch die Anerkennung von mehr 
als dreissig Nationen, die im Laufe der Monate folg­
ten, und fühlte seine Stellung in dieser Welt sehr 
gestärkt. Es nahm die Freundschaft dieser Welt an 
und stützte sich darauf, eine Freundschaft, die in 
Gottes Augen ehebrecherische Feindschaft bedeutet.

30 Ahmte Israel etwa den treuen kleinen Überrest 
nach, der im Jahre 537 v. Chr. nach Jerusalem zu­
rückkehrte und sein Vertrauen in Jehova setzte? 
Israel muss auf Grund seiner Taten im Lichte der 
Gebote Gottes beurteilt werden. Durch Mose hatte 
Jehova in 5. Mose 7: 2 über Bündnisse mit Heiden- 
Nationen folgendes gesagt: „[Wenn] Jehova, dein 
Gott, sie vor dir dahingibt, und du sie schlägst, so 
sollst du sie ganz und gar verbannen (vertilgen, 
Schlachter} ; du sollst keinen Bund mit ihnen ma­
chen.” Durch seinen Engel erinnerte er sie daran, 
indem er sprach: „Ich werde meinen Bund mit euch 
nicht brechen ewiglich; ihr aber, ihr sollt keinen 
Bund mit den Bewohnern dieses Landes machen, 
ihre Altäre sollt ihr niederreissen.” (Richt. 2:1, 2) 
Das alte Ägypten war eine mächtige Militär- und 
Handelsmacht, aber Jehova ha,tte Israel davor ge­
warnt, von dieser Weltmacht Hilfe wider Feinde zu 
erwarten. Indem er es missbilligte, wenn die Israe­
liten bei dieser alten Welt Hilfe suchten, sagte er 
zu ihnen: „Wehe denen, welche nach Ägypten hinab­
ziehen um Hilfe, auf Rosse sich stützen, und die ihr 
Vertrauen auf Wagen setzen, weil ihrer viele, und 
auf Reiter, weil sie zahlreich sind; und die auf den 
Heiligen Israels nicht schauen und nach Jehova 
nicht fragen!” (Jes. 31:1; 30: 1, 2) Das neuzeitliche 
Israel hat jedoch diese göttlichen Ratschläge ausser 
acht gelassen. Noch am selben Nachmittag, da der 
neue Staat proklamiert wurde, wandte sich dessen 
Regierung an die Vereinigten Nationen, sie möchten 
„dem jüdischen Volke beim Aufbau seines Staates 
beistehen und Israel in die Völkerfamilie aufnehmen”. 
Am Sonntag darauf, am 16. Mai 1948, meldete sich 
Israel bei den Vereinigten Nationen als Mitglied an. 
Auch wandte es sich um finanzielle Hilfe an die 
Vereinigten Staaten.

29 Wie verhielt sich Israel hinsichtlich der Anerkennung durch die 
Nationen?

30 Welchen Rat hinsichtlich Bündnissen liess Israel gleich von Anfang 
an ausser acht?

31 Bevor die Vereinigten Nationen Israel aufnah­
men, ging eine gewisse Entwicklung der Dinge vor 
sich. Während der Kampfhandlungen in Palästina 
drückte der Papst seine Sorge aus wegen der so­
genannt „heiligen” Stätten. In seiner zweiten En­
zyklika über diese Sache, unter dem Datum des 
15. April 1949, veranlasste Papst Pius XII. Israel, 
die römisch-katholische Macht in den Vereinigten 
Nationen anzuerkennen. Wie denn? Dreiundzwanzig 
katholische Nationen sind Mitglieder der Vereinigten 
Nationen. Der Papst wandte sich an die Führer der­
selben, damit sie die Israeli-Regierung um Garan­
tierung der jahrhundertealten Rechte der katho­
lischen Religion in Palästina ersuchen möchten, und 
zwar bevor sie für die Aufnahme Israels stimmen 
würden. Auch verlangte er für Jerusalem eine inter­
nationale Verwaltung.

32 Im gleichen Monat besuchte der Präsident Israels, 
Chaim Weizmann, die Vereinigten Staaten. Er war 
genötigt, der römisch-katholischen Hierarchie zu 
huldigen. Am 26. April nahmen er und A. S. Eban, 
Israels Vertreter in den U. N., an einem unoffiziellen 
Essen teil, das Kardinal Spellman in seinem Hause 
in New York-Stadt veranstaltete, und besprachen die 
Frage des freien Zutritts zu Jerusalems „heiligen” 
Stätten. Am 5. Mai teilte Eban dem politischen ad hoc- 
Komitee der U. N.-Versammlung mit, dass Israel ein­
verstanden sei mit einer internationalen Verwaltung 
für Jerusalem, das sich nur mit den „heiligen” Stät­
ten Jerusalems befassen und weltliche Angelegen­
heiten den arabischen und jüdischen Behörden über­
lassen würde. Am gleichen Tage sickerte durch, wer 
den Besuch des Präsidenten Weizmann bei Kardinal 
Spellman eingefädelt hatte. Als er New York ver­
liess, um nach Israel zurückzukehren, bemerkte er 
zu Zeitungsreportern, er habe mit dem Kadinal über 
Jerusalem gesprochen. Auf wessen Veranlassung hin? 
Nun, auf diejenige eines führenden Politikers, der 
dem Vatikan und den römisch-katholischen Wahl­
stimmen schwer verschuldet ist. Wie Dr. Weizmann 
erklärte, war die Unterredung mit dem Kardinal 
„durch die guten Dienste von Präsident Truman” 
veranstaltet worden. Er sagte, „die Besprechungen 
hätten den Weg zu einer Regelung gebahnt”. Auch 
ein Vertreter des Kardinals sagte, dass „man das 
Gefühl hatte, die Ansichten der Israeli und der 
Katholiken seien einander durch die Unterredung 
Weizmann-Spellman näher gerückt worden.” (N. Y. 
Times, redaktioneller Artikel, 8. Mai 1949) Obwohl 
Papst Pius XII. Statthalter Christi zu sein bean­
sprucht, bildet doch Israels Anerkennung des Va­
tikans in diesen Dingen keine Erfüllung der Worte 
Jesu an die Juden zu Jerusalem: „Siehe, euer Haus 
wird euch öde gelassen; denn ich sage euch: Ihr 
werdet mich von jetzt an nicht sehen, bis ihr spre­
chet: .Gepriesen sei, der da kommt im Namen des 
Herrn [Jehova] !' " — Matth. 23: 38, 39; Ps. 118: 26.

33 Nach wiederholten Gesuchen der neuen Republik 
nahm am 11. Mai 1949 die Generalversammlung der 
Vereinigten Nationen durch eine Stimmabgabe von 37 
gegen 12 Israel schliesslich als Mitglied an, wobei neun 
Mitglieder sich der Stimme enthielten, England, die 
frühere Mandatarmacht über Palästina inbegriffen.
31, 32 Wie wurde Israel veranlasst, der katholischen Hierarchie zu 

huldigen?
33 Wie und mit wem zusammen hat Israel sein Vernichtungsschicksal 

besiegelt?
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Dadurch wurde Israel das neunundfünfzigste Mit­
glied der Vereinigten Nationen und wurde im vollen 
Sinne ein Teil der Völkerfamilie dieser Welt. Die 
Bibel zeigt, dass die Vereinigten Nationen als Nach­
folger des toten Völkerbundes die gegenwärtige Form 
des „Greuels der Verwüstung” bilden, der durch 
den Propheten Daniel wie auch durch Jesus Christus 
vorausgesagt worden ist. Sein Erscheinen verrät, 
dass diese Welt jetzt in ihrer „Zeit des Endes” an­
gelangt und Jesus Christus im Reiche Gottes auf 
dem himmlischen Berge Zion gegenwärtig ist. (Dan. 
11:31; 12:11; Matth. 24:15) Dieser „Greuel der 
Verwüstung” erhebt sich zur Weltherrschaft feind­
selig wider den regierenden König Jesus Christus. 
Er ist daher zur Vernichtung in der nahenden Schlacht 
von Harmagedon verurteilt. Statt Jehovas König an­

zuerkennen und zu sagen: „Gesegnet sei, der da 
kommt im Namen Jehovas”, vereinigt sich die Re­
publik Israel mit seinem Feinde und sagt dem Sinne 
nach: „Wir haben keinen König als nur den Kaiser.” 
Dadurch liefert diese junge Republik den schlagenden 
Beweis, dass sie nicht das „wahre Israel Gottes” ist. 
Sie besiegelt ihr Schicksal der Vernichtung mit der 
Organisation der Vereinigten Nationen im Schluss­
kriege von Harmagedon. Vor neunzehnhundert Jah­
ren bezog sich der Apostel Paulus auf die jüdische 
Hauptstadt als das Jetzige Jerusalem, das mit seinen 
Kindern in Knechtschaft ist.’ (Gal. 4: 25) Alles heu­
tige Geschehen zeigt, dass das irdische Jerusalem 
unseres zwanzigsten Jahrhunderts ebenso in der 
Knechtschaft dieser babylonischen Welt ist wie das 
Jerusalem zur Zeit des Paulus. w 15. z. 49

Völker und Nationen, die nach Zion hinauf ziehen
ICHT an der Republik Israel und ihrem Jerusa­
lem erfüllt sich heute folgende Prophezeiung: 
„So spricht Jehova der Heerscharen: Noch 

wird es geschehen, dass Völker und Bewohner vieler 
Städte kommen werden; und die Bewohner der einen 
werden zur anderen gehen und sagen: .Lasst uns 
doch hingehen, um Jehova anzuflehen und Jehova 
der Heerscharen zu suchen!’ ,Auch ich will gehen!’ 
Und viele Völker und mächtige Nationen werden 
kommen, um Jehova der Heerscharen in Jerusalem 
zu suchen und Jehova anzuflehen. So spricht Jehova 
der Heerscharen: In jenen Tagen, da werden zehn 
Männer aus allerlei Sprachen der Nationen ergreifen, 
ja, ergreifen werden sie den Rockzipfel eines jüdi­
schen Mannes und sagen: Wir wollen mit euch gehen, 
denn wir haben gehört, dass Gott mit .euch ist.” 
(Sach. 8: 20-23) Das irdische Jerusalem ist nicht das, 
wohin heute alle Nationen ziehen, um Jehova der 
Heerscharen zu suchen und anzubeten, sondern in­
dem die weltlichen Nationen diktieren, wie über 
Jerusalem verfügt werden soll, sind sie es, welche 
die Israeli-Republik bitten, in diese Stadt zu kommen. 
So muss denn die Prophezeiung eine grossartigere, 
höhere Erfüllung finden als an den natürlichen Juden 
und ihrem irdischen Jerusalem.

2 Christus Jesus, der jetzt auf dem himmlischen 
Berg Zion regierende König, ist der grosse Jude 
oder Lobpreiser Gottes, Jehovas. Er und seine ge­
weihten, mit Gottes Geist gesalbten Nachfolger sind 
das wahre Israel Gottes. An sie schreibt der Apostel 
Paulus: „Ihr seid gekommen zum Berge Zion und 
zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen 
Jerusalem; ... und zu Jesu, dem Mittler eines neuen 
Bundes.” (Heb. 12:22-24) Sie sind innerlich Juden, 
welche die Beschneidung des Herzens, also eine gei­
stige Beschneidung, an sich erfahren haben. Am 
Überrest dieses wahren Israels Gottes von heute er­
füllen sich sowohl diese Prophezeiung Sacharjas wie 
auch alle andern Prophezeiungen hinsichtlich der 
Wiederherstellung. Jehova hat sie als ein „Volk für 
seinen Namen” aus den Nationen herausgenommen, 
und seinem Namen getreu haben sie als „Jehovas
1 Wieso erfüllt sich Sacharja 8: 20-23 nicht am heutigen Jerusalem? 
2 An wem erfüllt es sich? Nachdem sie welche Erfahrung gemacht 

haben?

Zeugen” gewirkt. (Apg. 15: 14; Jes. 43: 10,12) Wäh­
rend des Ersten Weltkrieges, von 1914 bis 1918, 
wurden sie als seine Zeugen heftig geschmäht und 
verfolgt, und religiöse Feinde und politische Mächte 
dieser Welt verschworen sich, sie zu unterdrücken 
und zu vernichten. Durch gewaltsame Unterbindung 
ihres Zeugniswerkes kamen sie in die Gefangenschaft 
von Grossbabylon, der Weltorganisation des Teufels. 
Jahrhunderte nachdem das ehemalige Babylon am 
Euphrat gestürzt worden war, prophezeite das letzte 
Buch der Bibel vom grossen gegenbildlichen Babylon 
und seinen bedrückenden Taten an Jehovas Jeugen. 
— Off. 14: 8; 16: 19; 17: 5 bis 18: 21.

3 Besonders im Frühjahr 1918 machte diese mäch­
tige Organisation den irdischen Zustand der Zeugen 
Jehovas zu einer Einöde, veranschaulicht durch das 
ehemalige Land Juda, und sie schmachteten in einem 
Zustand des Verbanntseins vom Dienste Gottes und 
der öffentlichen freien Anbetung. Im Jahre 1919 
jedoch befreite sie Jehova Gott durch seinen grös­
sern Ko res, Christus Jesus, aus der babylonischen 
Verbannung und Einengung. Er brachte sie zurück 
in ihr „Land”, ihren rechtmässigen Zustand auf 
Erden in seinem Dienste. Er führte sie zum Dienst 
in seinen geistlichen Tempel zurück. Ihre Wieder­
herstellung, ihr Wiederversammeltwerden zu Jehovas 
Theokratischer Organisation hin — dies, und nicht 
die Rückkehr der natürlichen Juden nach Palästina, 
ist ein hervorragender Teil des grossen „Zeichens”, 
das Jesus als Beweis seiner zweiten Gegenwart und 
des Endes dieser Welt vorausgesagt hatte. Der 
Überrest des wahren Israels, Jehovas Zeugen, sind 
die „Auserwählten”, im Hinblick auf welche er sagte, 
er werde seine Engel aussenden, um sie „von den 
vier Winden her, von dem einen Ende der Himmel 
bis zu ihrem anderen Ende” zu „versammeln”. — 
Matth. 24: 30, 31.

4 Ungleich den Juden der Republik Israel sind die 
Glieder dieses gesalbten Überrests aus dieser Welt 
herausgesammelt worden. Sie sind rein von Freund­
schaft und Befleckung mit dieser Welt, ihrer Politik,
3 Wie sind sie wiederhergestellt worden? Und als ein Zeichen von 

was heute?
4 Wie unterscheiden sie sich in dein Laufe, den sie einschlagen, von 

den politischen Israeli?
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ihrem selbstsüchtigen Handel und ihrer Religion. Sie 
haben dem göttlichen Befehl an den treuen Überrest 
der alten Zeit gehorcht: ..Rühret nichts Unreines an! 
Gehet hinaus aus ihrer Mitte [aus Babyion], reiniget 
euch, die ihr die Geräte Jehovas traget!” (Jes. 52 11) 
Es hat darum Jehova seit dem Jahre 1919 gefallen, 
sie als seine wiederhergestellten Zeugen zu ge­
brauchen.

8 Viele Jahre lang sind wir der Rückkehr der Juden 
nach Palästina mit Sympathie begegnet, besonders 
seit der Veröffentlichung unseres Artikels ..Jüdische 
Wiederherstellung” im Wachtturm (engl.) vom März 
1880. Während all der Jahre seither bis 1932 haben 
Jehovas Zeugen die Ansicht gehegt, wie sie in der 
Christenheit allgemein herrscht, dass sich die Wie­
derherstellungs-Prophezeiungen auf den natürlichen 
Juden und seine Rückkehr ins buchstäbliche Land Pa­
lästina bezögen. Mittels mancher Schriften, die beson­
ders für jüdische Leser bestimmt waren und unter ih­
nen verbreitet wurden, und durch viele öffentliche Vor­
träge über Themen, die für Juden von Interesse waren, 
haben Jehovas Zeugen liebevoll versucht, den natür­
lichen Juden behilflich zu sein, den wahren Messias, 
Jesus Christus, zu erkennen und anzunehmen. Wir 
sind glücklich zu sagen, dass einige Juden, wenn 
auch verhältnismässig wenige, darauf eingingen. 
Wir verneinen die Behauptung, dass wir in all dieser 
Zeit durch jüdische Bankiers und jüdische Organi­
sationen unterstützt worden sind. Zur bestimmten 
Zeit wurde ein eingehendes Studium der Prophezeiung 
Hesekiels im Lichte der neuzeitlichen Ereignisse 
unternommen, und die Wachtturm Bibel- und Trak- 
tat-Gesel’schaft veröffentlichte einen Satz von drei 
Büchern, betitelt „Rechtfertigung”. In Band zwei 
von Rechtfertigung, der im Jahre 1932 herauskam, 
wurde Vers um Vers der Prophezeiungen Hesekiels 
über die Wiederherstellung veröffentlicht und dann, 
auf Seite 258 und 259, folgendes gesagt:

" „Diese Weissagung ist in den Tagen Hesekiels 
und Nehemias teilweise an Palästina erfüllt worden. 
Die voFständige Erfüllung jedoch kann nicht das 
buchstäbliche Land Palästina betreffen. Die Juden 
wurden gewaltsam aus Palästina vertrieben, und 
.ihr Haus ist ihnen wüste gelassen worden’, weil 
sie Christus Jesus, den geliebten und gesalbten König 
Jehovas, verwarfen. Bis zum heutigen Tag haben 
die Juden die von ihren Vorvätern begangene Mis­
setat nicht bereut. Viele Juden sind nach Palä­
stina zurückgekehrt, aber sie gingen dorthin aus 
selbstischen und sentimentalen Beweggründen. Die 
Juden haben während des langen Zeitraums seit 
ihrer Austreibung bis zum heutigen Tage weder 
um Jehovas willen noch für den Namen Christi 
„die Schmach der Nationen getragen”. Während 
dieses ganzen Zeitabschnittes, besonders während 
des [Ersten] Weltkrieges, haben hingegen die wah­
ren Nachfolger Christi Jesu, die Gott dem Herrn 
und seinem Reich ergeben sind, die Schmach der 
Nationen getragen und sind um Christi und um 
des Namens Jehovas willen von allen Nationen ge­
hasst worden. (Matth. 24: 9: Mark. 13: 13) Im Gegen­
satz hierzu wurden die Juden während des [Ersten] 
Weltkrieges von den heidnischen Nationen anerkannt.
5 Wie betrachteten wir jahrelang die Wiederherstellung der Juden, 

und w.e handelten wir diesbezüglich?
S Wie stellte Rechtfertigang. Ren«) zwei, die Sneh« im .Tnhre IHM 

richtig"

Im Jahre 1917 wurde die von den heidnischen Re­
gierungen der Organisation Satans verbürgte Balfour- 
Deklaration herausgegeben, wodurch die Juden an­
erkannt und ihnen grosse Begünstigungen zugespro­
chen wurden. Bei diesem Schritt übernahm das sie­
bente Weltreich [Britannien-Amerika] die Führung. 
Das Grossgeschäft und andere Zweige der Satans­
organisation reihen nun die Juden Seite an Seite 
mit den Nationen, in dieselbe Kategorie wie die Nicht­
juden ein. Bis dahin hat selbst das Volk Gottes die 
Tatsache übersehen, dass die Angelegenheiten des 
Reiches Gottes in Verbindung mit den Dingen auf 
der Erde von weit grösserer Wichtigkeit sind als 
die Rehabilitation [Wiedereinsetzung in frühere 
Rechte] jenes kleinen Streifen Landes an der Ost­
küste des Mittelländischen Meeies. Gottes Volk hat 
den Juden mehr Aufmerksamkeit gewidmet, als sie 
wirklich verdient haben. Diese Prophezeiung muss 
sich also in erster Linie an dem jetzt auf der Erde 
weilenden wahren Volke des Reiches Gottes erfüllen.”

Das Wunder der Bewahrung
7 Wie sehr bestätigt doch die Entwicklung der 

Weltereignisse seit der obigen, im Jahre 1932 ver­
öffentlichten Erklärung deren Richtigkeit ! Dies 
sollte nur beitragen, irgendwelche falschen Ansichten 
richtigzustellen, die wir über den Gegenstand hatten. 
Es wurde einmal gesagt: „Unter den Reliquien 
(Überbleibseln) des Altertums, die auf uns gekom­
men sind, ist nichts von so grossem Interesse als das 
jüdische Volk.” * Die Bewahrung der natürlichen 
Juden seit den Tagen Jakobs ist ebenfalls oft als 
ein Wunder Gottes betrachtet worden. Aber das 
eigentliche Wunder ist die Bewahrung der Zeugen 
Jehovas seit den Tagen des ersten Märtyrers Abel 
bis hinab in unsere Tage. Dieses Wunder tritt noch 
deutlicher in Erscheinung in Jehovas Bewahrung des 
„wahren Israels Gottes”, seines Volkes und seiner 
Zeugen, während der vergangenen neunzehnhundert 
Jahre seit den Tagen Jesu. Noch mehr als die na­
türlichen Juden, die vom „Gott dieser Welt” ver­
blendet waren, sind diese das Hauptziel Satans des 
Teufels gewesen. Durch all die Mächte und Organi­
sationen seiner bösen Welt hat er versucht, dieses 
geistliche Israel, diese christlichen Zeugen Jehovas 
des lebendigen und wahren Gottes, auszurotten. 
Durch Gewalt, Zwang und Einschüchterung führte 
seine grosse Organisation, das neuzeitliche Babylon, 
sie während des Ersten Weltkrieges in Gefangen­
schaft und Verbannung: doch im Jahre 1919 han­
delte Jehova Gott um seines eigenen Namens willen 
und befreite sie und stellte sie als das Volk für 
seinen Namen wieder her.

' Für alle Menschen guten Willens, seien sie natür­
liche Juden oder Heiden, ist es an der Zeit, zu dieser 
grossen geistigen Wahrheit aufzuwachen und sie als 
wahre, sichere Wegleitung zu ihrem Handeln von 
heute zu nehmen. Wären die in ihre Heimat zurück­
gekehrten Juden in Palästina durch Gottes Willen 
als Grundstock der „neuen Erde” seiner gerechten

* Seite 243 des Buches Thy Kingdom Come, herausgegeben 
von unserer Gesellschaft im Jahre 1891. In Deutsch Dein 
Königreich komme, Seite 233, herausgegeben 1898.

7 An wem hat Gott ein Wunder der Bewahrung gewirkt? Wie?
S Wohin und mit von müssen die Menschen guten Willens heute 

hinnnf^Ahan *
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neuen Welt dort, so wäre es recht, wenn alle Men­
schen guten Willens aus allen Nationen sich den 
Bürgern der Israeli-Republik anschlössen und hin­
aufzögen zu ihrer Organisation. Nun sehen wir aber, 
dass mit ihr zusammenzugehen bedeutet, sich dem 
„Greuel der Verwüstung”, den Vereinigten Nationen, 
anzuschliessen und sich damit selbst dem Untergang 
mit diesem Greuel in der kommenden Schlacht von 
Harmagedon zu weihen. Der treue Überrest der 
gesalbten Nachfolger Christi, „das wahre Israel 
Gottes”, besteht aus den Juden, die es innerlich sind, 
und diese ziehen hinauf nach dem himmlischen Je­
rusalem, wo Christus Jesus als König für Jehova 
thront. Trotz all ihren Verfolgungen von Seiten dieser 
Welt zeigen die Tatsachen, dass Gott mit ihnen, mit 
dem von ihm gebilligten Volke seines Namens und 
seinen Zeugen ist. Sie sind dem Reiche Gottes und 
nicht den gegnerischen Vereinigten Nationen voll­
ständig ergeben. Daher sollten alle Menschen guten 
Willens, .zehn Männer aus allerlei Sprachen der 
Nationen’, die Rockzipfel dieser „innerlichen” Juden 
des geistigen Israels ergreifen und sagen: „Wir 
wollen mit euch gehen, denn wir haben gehört, dass 
Gott mit euch ist.” Damit sie das tun, wird der 
Überrest des geistlichen Israels fortfahren .dieses 
Evangelium vom Königreich in der ganzen Welt 
allen Nationen zu einem Zeugnis zu predigen’.

•Mögen die Menschen guten Willens aus allen Na­
tionen einen Glauben an Gott bekunden, wie ihn 
Abraham hatte, und mögen sie hinaufziehen mit dem 
geistlichen Überrest zu seiner Theokratischen Or­
ganisation. Indem sie solchen Glauben bekunden, 
zeigen sie, dass sie innerlich eher Juden sind als die 
natürlichen Juden, die im Unglauben wieder nach 
Palästina versammelt werden. Sie zeigen, dass sie 
solch fleischlichen Israeli im abrahamischen Glauben 
voraus sind. Dieser Glaube in solch geweihten Men­
schen guten Willens gilt mehr bei Gott als die 
fleischlichen Bande, welche die natürlichen Israeli 
mit dem Abraham des Altertums verknüpfen. Mögen 
sie sich mit dem geistlichen Israel verbinden und 
auch zu anderen Einwohnern aus all den Nationen 
sagen: „.Lasst uns doch hingehen, um Jehova anzu­
flehen (lasst uns eilends gehen, um Jehovas Gunst zu 
erflehen, Amerik. Stand.-B.) und Jehova der Heer­
scharen zu suchen!’ .Auch ich will gehen!’” (Sach. 
8: 20-23) Dies wird sie mit dem lebendigen Gott 
durch seinen König Jesus Christus in Einklang 
bringen. Es wird dazu führen, dass sie durch die 
Schlacht von Harmagedon hindurch und zu ewigem 
Leben in der neuen Welt unter dem ewigen König­
reich der Gerechtigkeit bewahrt werden.

x w 15. 8. 49

9 Wieso sind sie für Gott annehmbarer als dm Israeli? Wozu?

Weises Ausnutzen der Zeil

JEHOVA Gott kann den Gang der Zeit aufhalten, wie er 
es in den Tagen Josuas getan hat, als er die Sonne 

stillstehen liess. Er kann die Zeit zurückdrehen, wie er es 
in den Tagen Hiskias tat, als der Schatten der Sonnen­
uhr rückwärtsging. Doch wir können die in unserm Leben 
verstrichene Zeit nicht zurückrufen. Wir können die Zeit 
auch nicht zurückdrehen, um sie nochmals zu durchleben, 
wenn wir sie verschwendet haben. Es gibt für Christen 
keine zweite Gelegenheit zur Ausnutzung geweihter Zeit. 
Auch können Christen ihren Dienst nicht dadurch aus­
dehnen, dass sie ihre Zeit ausdehnen. Jesus hat gesagt: 
„Wer aber unter euch kann mit Sorgen seiner Lebens­
länge eine Ells zusetzen?” (Matth. 6: 27, Weizsäcker) 
So sage denn nicht: „Ich will mich nächsten Monat oder 
nächstes Jahr an die Arbeit machen.” Du besitzest keine 
Gewähr, dass du dann noch hier bist. Spiele nicht mit 
Zeit, die du vielleicht gar nicht hast. Und selbst wenn 
du sie hast, spiele nicht mit Zeit, die nicht dir gehört, 
weil du sie Gott geweiht hast. Zahle jetzt die geweihte 
Zeit völlig ein, ohne eine übertriebene Vergnügungs­
steuer für dich zu behalten.

Warum verfehlen einige, die ihre Zeit Gott geweiht 
haben, sie im Predigen des Evangeliums zu benutzen? 
Sind sie vielleicht zu jung? Samuel begann, sobald er 
entwöhnt war, Jehova Gott in der Stiftshütte während 
all seiner Zeit zu dienen. Zu alt? Der Apostel Johannes 
musste beinahe 100 Jahre alt gewesen sein, als er seinen 
Teil der biblischen Schriften ums Jahr 99 n.Chr. beendete. 
Oder zu krank? Der treue Hiob, dieses Mann von Lauter­
keit, diente Gott, als er von einer ekligen Krankheit, dem 
schwarzen Aussatz*, befallen war. Ist irgendein Geweihter 
Christi heute jünger als der kleine Samuel als er den 
Dienst in der Stiftshütte antrat? Oder älter als 100 Jahre? 
Oder mit etwas heimgesucht, das schlimmer wäre als der 
schwarze Aussatz?

Andere mögen einwenden, sie könnten nicht gut genug 
reden. Das hatte Mose ebenfalls einst von sich gedacht; 
doch wie verkehrt dieser Gedanke war, zeigt sich aus

einigen der ausgezeichneten Reden, die er den Israeliten 
während ihres Aufenthalts in der Wüste hielt. Vielleicht 
fühlen sich einige scheu und furchtsam vor dem öffent­
lichen Zeugnisgeben. Auch der Prophet Jeremia trug sich 
mit solchen Bedenken, wurde aber von Jehova angewiesen, 
die Gesichter des Widersachers nicht zu fürchten; und 
es wurde ihm versichert, dass Jehova Gott ihm die Worte 
in den Mund legen werde. (Jer. 1:4-9.17) Sein Dienst­
bericht zeugt in beredter Weise von der Tatsache, dass 
Jehova diese Verheissung am Propheten in Erfüllung 
gehen liess. Befürchtet denn irgendein geweihter Christs 
er könne auf gestellte Fragen keine Antwort geben? 
Fleissiges S'udium wird ihn befähigen, die Worte aus 
Psalm 119:98.100 auf sich anzuwenden: „Weiser als 
meine Feinde machen mich deine Gebote, ... Mehr Ein­
sicht habe ich als die Alten (Weisen, Moffatt), denn deine 
Vorschriften habe ich bewahrt.”

In den Tagen Jesu waren einige zu beschäftigt, um 
Jehova Gott zu dienen und den Fussstapfen Christi zu 
folgen. Sind etwa Christen von heute, gleichwie jene, 
eben in den Besitz einer Farm oder von Ochsen gekommen, 
oder haben sie eben ein Weib genommen und sagen, sie 
hätten keine Zeit für die neue Welt, weil sie für die 
jetzige ihre Zeit aufbrauchen? Die Bibel bezeichnet solche 
Einwände als Ausreden. Wenn sich Zeit erübrigen lässt 
für Dinge wie das Lesen von Zeitungen, für Botengänge 
zur Beschaffung der zeitlichen Speise, für Besuche, für 
das Abhören des Radios, für Television und für vieles 
anderes mehr, so sollte gewiss auch Zeit für den Dienst 
Gottes Jehovas zur Verfügung sein. Christen sollten von 
Ausreden abstehen. Solche herumzutragen und damit ihr 
Gewissen zu plagen, ermüdet sie mehr, als dies der 
Evangeliumsdienst tun würde.

Eine Lösung besteht darin, für geweihte Zeit einen 
Zeitplan aufzustellen. Jehova Gott selbst teilt die Zeit ein. 
Er teilte die Zeit der Schöpfungstage in je 7000 Jahre ein. 
Er setzt Zeiten und Zeitpunkte fest, bestimmte die sieben 
Zeiten der Heiden und hat eine Zeit für das endgültige
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Ende festgelegt. Er unterrichtet uns, dass es eine Zeit 
gebe zum Pflanzen und Ernten, zum Töten und Heilen, 
zum Weinen und Lachen, zum Trauern und Tanzen, zum 
Reden und Stillesein, zum Lieben und Hassen, zur Krieg­
führung und zum Frieden. „Alles hat eine bestimmte Zeit, 
und jedes Vornehmen unter dem Himmel hat seine Zeit”, 
so sagt uns das Wort Gottes Jehovas. Der allmächtige 
Schöpfer verfügt über endlose Zeit, und doch teilt er sie 
ein, und niemand kann ihn zur Abweichung von seinem 
Vorhaben verleiten. „Wehe denen, die das Unrecht... 
herbeiziehen! ... die da sagen: ,Er [Gott] beeile doch, er 
beschleunige sein Werk, damit wir es noch erleben!’ " 
(Jes. 5:18,19, Menge) Er bleibt nicht hinter seinem 
Termin zurück, noch wird er sein Programm für das 
befremdende Werk oder den befremdenden Akt beschleu­
nigen, nur um spottende Weitlinge von seiner Macht zu 
überzeugen. Wenn wir einen Zeitplan für den Dienst auf­
stellen, sollten wir davon nicht abweichen, um Weitlingen 
oder andern Zeugen oder uns selbst zu gefallen.

Die Heilige Schrift sagt, dass irdische Herren den 
Hunden die Brosamen von ihrem Tische geben. Einige 
Nachlässige aber, die sich Gott geweiht haben, verfehlen, 
ihrem Herrn und Meister auch nur die wenigen Brosamen 
von ihrem Zeitplan zu geben. Gierig verbrauchen sie alle 
Zeit für sich selbst und lassen keine für Gott übrig, 
obwohl diese ganze Zeit Gott geweiht ist. Sie verfehlen, 
ihm ihre Gelübde zu bezahlen, und erinnern uns an leere 
Wolken und blasende Winde, von denen in Sprüche 25: 14 
(van Ess) die Rede ist: „Nebelwolken und Wind, aber 
niemals Regen, das ist der Mann, der mit Geschenken 
prahlt, die er nie gibt”

Ein Zeitplan jedoch, wenn treulich befolgt, wird dem 
Christen die Gewähr bieten, geweihte Zeit weise auszu­
nutzen. Er wird dem Christen helfen, regelmässig Früchte 
zu tragen. Geradeso wie überflüssige Zweige von Frucht­
bäumen weggeschnitten werden, damit viel Kraft zum 
Fruchttragen für die guten Zweige übrigbleibe, so kann 
der Christ überflüssiges und Unwesentliches aus seinem 
Zeitplan streichen, damit ihm reichlich Zeit bleibe für 
eine kraftvolle Tätigkeit und für gute Früchte im König­
reichsdienst. Wie die Bäume von Offenbarung 22, die am 
Strom des Lebens wachsen, kann der Christ das Jahr 
hindurch monatlich Frucht hervorbringen, indem er die 
Zeit auskauft, sie auf Kosten unwichtiger Dinge zurück­
gewinnt und all das, wodurch er seine Zeit vertrödeln 
könnte, wegschneidet.

Der Verkündiger des Königreichs-Evangeliums sollte 
erkennen, dass jemand anders ihm seine Zeit einteilen 
will: Satan, der Teufel. Er wird deine Zeit für sich 
buchen, wenn du verfehlst, sie für Jehova Gott zu buchen. 
In der Tat hat Satan dies auf feine Art schon erreicht, 
wenn du verfehlst, Zeit im Felddienste zu verbringen. 
Erinnere dich, wie der Pharao von Ägypten die Zeit der 
gefangenen Israeliten derart mit Beschlag belegte, dass 
sie keine Zeit mehr für die Anbetung Gottes Jehovas 
übrig hatten! „So setzten sie denn Fronvögte über das 
Volk, um es mit den Fronarbeiten, die sie ihm auferlegten, 
zu drücken ; und es musste für den Pharao Vorratsstädte 
bauen, ... [Pharao sagte] sie sind träge; darum schreien 
sie immerfort: ,Wir wollen hinziehen und unserm Gott 
ein Opfer bringen!’ Die Arbeit muss den Leuten er­
schwert werden.” (2. Mose 1:11; 5:8, 9, Menge) So

überbürdete Pharao die israelitischen Gefangenen mit 
schwerer Arbeit und beraubte sie der Zeit, die sie zur 
Anbetung Jehovas Gottes hätten verwenden sollen. Eben­
so will Satan heute den Christen die geweihte Zeit stehlen 
und sie so veranlassen, Gott wenn möglich zu berauben. 
Er wird auf schlaue Weise des Christen Zeit beanspruchen, 
auf tausend feine Arten, wenn der Christ nicht einen Zeit­
plan auf stellt mit den Abwehrzeichen: „Kein Eintritt!” 
„Fort mit dir, Satan!” „Hände weg von geweihter Zeit!”

In Sprüche 18: 9 lesen wir nach Moffatts Übersetzung :. 
„Ein Mann, der lässig ist bei seiner Arbeit, ist so schlimm 
wie ein Verschwender.” Sei nicht lässig! Vertrödle und 
verschwende keine geweihte Zeit. Lass Zeitvergeudung 
der Vergangenheit angehören, wie es in 1. Petrus 4:2,3 
gesagt wird: „[Lebet] dem Willen Gottes. Denn die ver­
gangene Zeit ist [uns] genug, den Willen der Nationen 
vollbracht zu haben.” In Kolosser 4: 5 heisst es gemäss 
van Ess: „Weise sei euer Betragen gegen die, welche 
draussen sind, und benutzet jede Gelegenheit!” Dies ist 
eine Warnung für Christen, sich durch ihre Beziehungen 
zur Welt draussen ihre Zeit völlig beanspruchen zu lassen ; 
sie sollten im Gegenteil die Gelegenheiten des Dienstes 
ergreifen und ihre verfügbare Zeit in einem Zeitplan 
festlegen. Halte sie fest, damit sie dir nicht von andern 
oder von dir selbst weggeschnappt werden könne! Die 
noch bis Harmagedon verbleibende Zeit, in der wir dem 
Willen Gottes entsprechend leben sollen, wird nicht im 
Schneckentempo verfliessen. Ja, die Bibel sagt, Jakob 
habe sieben Jahre um Rahel gedient, und sie seien ihm 
erschienen wie wenige Tage, weil er sie lieb hatte. Weil 
die Christen Gott lieben, werden ihnen sieben Jahre oder 
zwei- oder dreimal sieben Jahre nur wie ein schnell dahin­
fliessender Strom lieblicher Tage erscheinen.

Diese alte Welt ist auf der Waage gewogen und zu 
leicht erfunden worden. Ihre Tage sind gezählt. Selbst 
ihre Stunden sind gezählt, so wie Jesus erklärt hat, dass 
Jehova Gott im Himmel die Stunde wisse, da ihr end­
gültiges Ende komme. Folglich sind damit auch für 
Christen die Stunden im Dienst der Evangeliumspredigt 
gezählt. Der Teufel weiss, dass seine Zeit kurz ist, und 
er hat Verstand genug, die Zeit, die ihm noch gelassen 
wird, wie ein wilder, rasender, brüllender Löwe zu ge­
brauchen in der verzweifelten Anstrengung, seine Seite 
der Herausforderung zu beweisen. (Off. 12:12; 1. Pet. 
5: 8) Gewiss sollten Christen ebensoviel Verstand haben 
wie der Teufel im Ausnutzen ihrer Zeit für geweihte 
Zwecke, weil sie erkennen, dass die Zeit, zu predigen, 
kurz ist, und dass sie diese Zeit so eifrig zum Guten 
ausnutzen müssen, wie Satan der Teufel sie für das Böse 
benutzt. Lass dich nicht täuschen. Erwarte nicht, dass 
Gott die Sonne stillstehen heisse, während du spielst, 
oder sie in ihrem Lauf zurückdrehe, damit du vergeudete 
Zeit nochmals durchleben könnest. Halte jetzt deine Zeit 
fest! Ergreife sie, ringe sie der Welt Satans ab, ringe 
sie deinem eigenen selbstischen Ich ab. wenn es nötig ist, 
lege sie fest, teile sie ein. nutze auf weise Art die Zeit, 
die du Gott geweiht hast! Wenn es dann keine Zeit mehr 
gibt für das Evangeliums-Predigtwerk und die verhäng­
nisvolle Stunde von Harmagedon schlägt, wird der eifrige 
Christ zum Leben bewahrt werden und endlose Segnungen 
in der endlosen neuen Welt Gottes Jehovas ernten.

w 15. 8. 49

Habakuk empfängt die ersehnte Erkenntnis

HABAKUK, der Prophet (etwa 628 V. Chr.), sitzt in der
Abendkühle auf dem flachen Dache seines Hauses ; 

neben ihm liegt eines seiner Saiteninstrumente. (Hab. 1:1; 
3: 19) Eben hat er die erschreckende Nachricht erhalten, 
dass der König Jojakim den Propheten Urija mit seinem 
eigenen Schwert umgebracht und den Leichnam auf die

Gräber des geringen Volkes geworfen habe. (Jer. 26:23, 
Fussnote) Allerdings hatte Urija das ihm von Jehova 
Anvertraute nicht standhaft bewahrt, war furchtsam ge­
worden und nach Ägypten geflohen, doch Habakuk weiss, 
dass Jojakim zu seinen abscheulichen Gewalttaten nicht 
von dem Verlangen getrieben worden ist, Jehovas Ehre
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hochzuhalten; die gänzliche Missachtung des göttlichen 
Gesetzes und der Hass des Königs gegenüber dem Pro­
pheten Jeremia und andern Dienern Gottes beweisen dies. 
Habakuk sieht, wie von den meisten Dächern Weihrauch 
emporsteigt, und er weiss, dass diese heidnischen Reli­
gionsbräuche vom König gefördert werden. Während 
sich seine Augen mit Tränen füllen, wie schon bei man­
chen frühem Gelegenheiten, stösst er einen Schrei aus 
nach der ersehnten Erkenntnis: „Wie lange, Jehova, habe 
ich gerufen, und du hörst nicht! Ich schreie zu dir: 
Gewalttat! und du rettest nicht. Warum lässt du mich 
Unheil sehen und schaust Mühsal an? Und Verwüstung 
und Gewalttat sind vor mir, und Streit entsteht, und 
Hader erhebt sich. Darum wird das Gesetz kraftlos, und 
das Recht kommt nimmermehr [siegreich] hervor; denn 
der Gesetzlose umzingelt den Gerechten: darum kommt 
das Recht verdreht hervor.” — Hab. 1: 2-4.»

Habakuk hält inne und überlegt. Sich all die Ver­
folgungen der treuen Knechte Gottes in den Sinn zurück­
rufend, erneuert er seinen Entschluss, fest und standhaft 
für Jehova zu bleiben und seine Botschaft weiterhin 
kundzutun, auch wenn dies Tod bedeutete. In einem Ge­
sicht sieht er die Religionisten, die Jehova entehren, und 
er hört die Worte, die Jehova an sie richtet: „Seht hin 
unter die Völker und schaut, starret und staunt!” (Hab. 
1: 5, rev. Zürcher B. ) Habakuk fragt sich, warum sie so 
angesprochen werden. Dann hört er Jehova zu ihnen 
sagen: „Ich wirke ein Werk in euren Tagen — ihr würdet 
es nicht glauben, wenn es erzählt würde.” (Hab. 1: 5) Was 
kann das sein?

Habakuk lauscht begierig auf Jehovas weitere Worte: 
„Denn siehe, ich erwecke die Chaldäer, das grimmige und 
ungestüme Volk, welches die Breiten der Erde durchzieht, 
um Wohnungen in Besitz zu nehmen, die ihm nicht ge­
hören. Es ist schrecklich und furchtbar; sein Recht und 
seine Hoheit gehen von ihm aus. Und schneller als Pardel 
sind seine Rosse und rascher als Abendwölfe; und seine 
Reiter sprengen einher, und seine Reiter kommen von 
ferne, fliegen herbei wie ein Adler, der zum Frässe eilt. 
Sie kommen zur Gewalttat allesamt; das Streben ihrer 
Angesichter ist vorwärts gerichtet, und Gefangene rafft 
es zusammen wie Sand. Und es spottet der Könige, und 
Fürsten sind ihm ein Gelächter; es lacht jeder Festung, 
und es schüttet Erde auf und nimmt sie ein. Dann fährt 
es daher wie der Wind.” (Hab. 1: 6-11) Im Gesicht sieht 
Habakuk, dass die Religionisten in Juda, als die Zer­
störung naht, äusserst beleidigt und überrascht drein­
schauen. Nachdem er gesehen hat, wie das mächtige 
Heer den Sturmwindkampf gewinnt, hört der Prophet 
dessen Führer mit Ehrfurcht und frohlockend sagen: 
„Dies ist die Kraft meines Gottes.” — Hab. 1:11, Sep­
tuaginta.

Durch vermehrte Erkenntnis und vermehrtes Ver­
ständnis des Vorhabens Jehovas wird Habakuk getröstet, 
und seine Hoffnung nimmt zu. Dann spricht er voll Ver­
trauen und Bewunderung für Jehova: „Bist du nicht von 
alters her, Jehova, mein Gott, mein Heiliger? Wir werden 
nicht sterben.” Über das Gesicht nachsinnend und sich 
über seine vermehrte Erkenntnis freuend, sagt der Pro­
phet weiter: „Jehova, zum Gericht hast du sie gesetzt 
und du hast sie als ein Fels zur Züchtigung gegründet.” 
— Hab. 1: 12, Newcome, engl.

Habakuk erinnert sich, wie die abtrünnigen Führer 
in Juda Gottes schuldlose Diener bedrücken, und da er 
noch weitere Erkenntnis über die Rechtfertigung des 
Namens Gottes des Allmächtigen und die Zerstörung der 
Bösen ersehnt, fleht er: „Du bist zu rein von Augen, um 
Böses zu sehen, und Mühsal vermagst du nicht anzu­
schauen. Warum schaust du Räubern (treulos und räu­
berisch Handelnden, Fussnote) zu, schweigst, wenn der 
Gesetzlose den verschlingt, der gerechter ist als er? und 
machst die Menschen wie die Fische des Meeres, wie das 
Gewürm, das keinen Herrscher hat? Er hebt sie alle mit

der Angel herauf, er zieht sie herbei mit seinem Netze 
und sammelt sie in sein Garn; darum freut er sich und 
jubelt. Darum opfert er seinem Netze und räuchert seinem 
Garne, denn durch sie ist sein Teil fett und seine Speise 
feist. Soll er deshalb sein Netz ausleeren und beständig 
darauf ausgehen, Nationen schonungslos hinzumorden?” 
— Hab. 1: 13-17.

Habakuk sieht die Gegenargumente voraus, wodurch 
ihn die Abtrünnigen tadeln werden, und Jehovas Antwort 
auf seine Fragen erwartend, sagt er: „Auf meine Warte 
stellt’ ich mich, und setzte meinen Fuss auf die Feste; 
und schaute, um zu sehen, was er mir sagte, und was 
ich antworten könnte dem, der mich tadelt.” — Hab. 2: 1, 
Allioli.

Dann antwortet ihm Jehova: „Schreibe die Vision klar 
auf die Tafeln ein, damit man sie geläufig lesen könne. 
Die Vision hat ihre bestimmte Stunde, sie reift und sie 
wird blühen; wenn es lange dauert, so warte, denn sie 
ist sicher und wird nicht zu spät kommen. Wahrlich, der 
Gesetzlose — ich habe kein Wohlgefallen an ihm; der 
Gerechte aber wird zufolge seiner Treue leben. Wieviel 
weniger wird der Treulose leben, und der Arrogante, der 
ruhelos ist, der seinen Appetit zum Scheol erweitert, und 
so unerschütterlich ist wie der Tod; denn er sammelt 
um sich alle Nationen und versammelt zu sich alle Völker.” 
— Hab. 2: 2, Eine Amerik. Übers., 3, Moffatt, engl., 4,5, 
Eine Amerik. Übers.

Habakuk ist erfreut und begierig, die Vision aufzu­
schreiben und zu verkündigen. Doch immer noch ersehnt 
er weitere Erkenntnis; er gedenkt der kleinen Schar 
treuer Diener Jehovas und fragt sich, was diese denn 
verkündigen sollen. Gerade dies beantwortet ihm Jehova: 
„Werden nicht diese alle über ihn einen Spruch und eine 
Spottrede anheben, Rätsel auf ihn?” (Hab. 2:6) Jehova 
beauftragt ihn darauf gnädiglich, fünf scharfe Wehe über 
sie auszusprechen. (Hab. 2:6-20) Habakuk freut sich 
darauf, sie seine Gefährten zu lehren.

Nachdem er Jehovas Antwort auf seine Fragen er­
halten hat, ist Habakuk voll Dank und Freude; er greift 
zu seinem Saiteninstrument, und unter Inspiration ver­
fasst und singt er ein Lied der Begeisterung, indem er 
Jehova bittet, seine Gerichte zu vollstrecken. In der er­
schreckenden Vision erblickt er eine Wiederbelebung 
grösseren Stils des Werkes Jehovas für sein Volk in alter 
Zeit: „Jehova, ich habe deine Kunde vernommen, ich 
fürchte mich ; Jehova, belebe dein Werk inmitten der 
Jahre, inmitten der Jahre mache es kund; im Zorn ge­
denke des Erbarmens! — Gott kommt von Teman her, 
und der Heilige vom Gebirge Paran.” — Hab. 3: 2, 3.

Überwältigt von der Macht des früheren Werkes Je­
hovas und des noch kommenden grösseren, das ihm in 
der Vision offenbart wird, hält Habakuk inne und fährt 
dann fort: „Sein Glanz bedeckt den Himmel, und seines 
Ruhmes ist die Erde voll. Ein Glanz entsteht wie Sonnen­
licht, Strahlen gehen aus von seiner Hand, und daselbst 
ist seine Kraft verborgen. Vor ihm her geht Pestilenz, 
und Seuche (glühende Kohlen, Leeser) folgt ihm auf dem 
Fuss. Tritt er auf, so muss die Erde erbeben; sieht er 
die Völker an, so schreckt er sie auf, ... Blank, entblösst 
ist dein Bogen.” — Hab. 3: 3-9, Schlachter.

Wiederum hält der Prophet inne, um nachzusinnen 
und Kraft zum Weiterfahren zu gewinnen: „Du spaltest 
die Erde — da fliessen Ströme; die Berge sehen dich und 
erbeben. Wasser giessen die Wolken, der Ozean erhebt 
seine Stimme. Ihres Aufgangs vergisst die Sonne, der 
Mond bleibt in seiner Wohnung, beim Licht deiner flie­
genden Pfeile, beim Glanz deines blitzenden Speers. Im 
Grimme schreitest du über die Erde, im Zorn zertrittst 
du Nationen. Du ziehst aus, deinem Volk zu Hilfe, zu 
helfen deinem Gesalbten. Du schmetterst das Dach weg 
vom Hause des Gottlosen, du legst den Grund bloss bis 
auf den Fels (vernichtest die Grundlage mit den sich 
hochtürmenden Mauern, Leeser).” (Hab. 3:9-13, rev.
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Zürcher B.) So sieht der inspirierte Prophet die voll­
ständige Vernichtung des Feindes, und die Erscheinung 
ist so schrecklich, dass er sprachlos dasteht und zum 
Überlegen innehält.

Am Ende dieser Pause beginnt der Prophet Habakuk 
einige der entsetzlichen Dinge aufzuzählen, die er eben 
gesehen hat: ,.Du durchbohrst mit seinen eigenen Spiessen 
die Häupter seiner Obersten, welche heranstürmten, mich 
zu zerstäuben, d^ren Frohlocken war, den Elenden im 
verborgenen zu verschlingen. Du betratest das Meer mit 
deinen Rossen, den Schwall grosser Wasser. — Ich ver­
nahm es, und es zitterte mein Leib; bei der Stimme bebten 
meine Lippen; Morschheit drang in meine Gebeine, und 
wo ich stand, erzitterte ich.” (Hab. 3: 14, 15) ..Doch ruhig 
erwarte ich den Tag des Untergangs, der übet das Volk 
heranzieht, das uns angreifen will.” (Hab. 3: 16, Moffatt; 
siehe auch Kautzsch )

Nun taucht vor dem Propheten das Gesicht von einer 
unheilvollen Hungersnot auf. Doch da er die ihm ge­
gebene Kenntnis im Sinn behält, äussert er sich voll

Vertrauen: .Wenn auch der Feigenbaum nicht blühen 
und kein Ertrag an den Reben sein mag; wenn auch die 
Frucht des Olivenbaumes trügt, wenn die Felder keine 
Speise tragen; wenn aus den Hürden verschwunden ist 
das Kleinvieh und in den Ställen keine Rinder liegen — 
will ich dennoch in Jehova frohlocken, will . abeln über 
meinen siegreichen Gott. Jehova, der Herr, j ist t teine 
Kraft; er macht meine Füsse Jenen der Hindi) '.en gleich 
und lässt mich einherschreiten auf meinen Höhen.’ — 
Hab. 3: 17-19., .

Zitternd vor Bewegung legt Habakuk sein ílusik- 
instrument nieder und springt auf. Er fühlt, wie Jehovas 
belebende Kraft über ihn kommt, ihn treibt, zu.schreiben 
und die erstaunliche Kunde, die er eben erhalten hat, 
auszusprechen. - Í

Ebenso heute: Die treuen Überrestglieder der Zeugen 
Jehovas die Habakuk darstellt, sehnen sich beständig 
nach der Unterweisung die ihnen Jehova fortg.-setzt gibt, 
und Gottes wirksame Kraft belebt sie in der VerküncTgung 
dieser Erkenntnis. — Jes. 54: 13. w 15.3.49

Erfahrungen aus dein Felde
Fruchtbarkeit trotz Gegnerschaft in Peru

„Während etwa zwei Jahren habe ich mit einer jungen, 
verheirateten Frau Studien abgehaiten. welche, obwohl sie 
fast gänzlich verhindert war. Versammlungen zu besuchen 
oder, zufolge des Widerstandes daheim, an aktivem Felddienst 
teilzunehmen in der Erkenntnis der Wahrheit und im Ver­
ständnis der Theokrati.sehen Ordnung schnellen Fortschritt 
gemacht hat. Als Ergebnis ihres Fleisses im Zeugnisgeben 
unter ihren Freunden kam eine Dame eines Abends in deu 
Konigreichssaal und frug nach mir. indem sie die Visiten­
karte der Person in der Hand hielt, mit der ich studiert halte. 
Diese Dame bat mich, mit ihr und ihren Angehörigen ein 
Studium in ihrem Hause abzuhalten Dies geschah, und seit 
einigen Monaten sind diese Dame und ihre Tochter, die eben­
falls Stellung für die Theokratie bezog, regelmässige Ver­
kündiger gewesen Nun kam die erste Versammlung in Lima, 
und der Herr ermöglichte es der Dame, mit der ich zuerst 
studiert hatte, sie zu besuchen Mit Tränen in den Augen 
suchte sie Rat, um zu erfahren, ob sie das Vorrecht habe, 
sich taufen zu lassen, da doch der Widerstand bei ihr daheim 
sie daran hindere, öffentlich von Tür zu Tür Zeugnis zu geben. 
Es wurde ihr auch Rat erteilt, und man stelle sich ihre Freude 
vor. als sie fand, dass ihre Freundin und deren Tochter an 
jenem herrlichen Sonntagmorgen ebenfalls Täuflinge waren! 
Ihr Freudenbecher war in der Tat voll, als an jenem Tage 
auch die neue Vorkehrung des Zählens der Zeit im Dienste 
mitgeteilt wurde, weil sie auf die Weise, zufolge ihres Eifers, 
womit sie unter Freunden und hei jeder Gelegenheit Zeugnis 
gibt, eine regelmässige Verkündigerin sein kann. Trotz 
Gegnerschaft gibt Jehova das Wachstum.” w ig ^ 4y

Trotz Widerstand die „Schafe” des Herrn gefunden
Zwei Evangeliumsdiener, Zeugen Jehova-s. die trotz Wi­

derstand die gute Botschaft vom Reiche Gottes in Montreal, 
Quebeck, weitergepredigt haben, berichten von den Erfah­
rungen. die sie eines Tages machten:

„Mehrere Personen baten uns. einzutreten und uns zu 
einer Besprechung zu setzen. Einer jungen französischen 
Dame erklärten wir viel über die .Dreieinigkeit’, wozu wir 
durch die IVacfttrwm-Studien sehr gestärkt worden waren. 
Der Priester dieser Dame hatte ihr gesagt, es sei etwas 
Schlechtes, wenn jemand um ein Verständnis der .Dreieinig­
keit bete, und gab ihr die abgedroschene Erklärung .Myste­
rium bedeute, dass sie sogar beten sollte, dass dieses My­
sterium oder Geheimnis weiter bewahrt bleibe

Auf unserm Heimweg am Nachmittag wollten wir noch 
die Leute an der ersten Nebenstrasse besuchen, an der wär

am Morgen vorheigegängen waren. Nach dem ersten Besuch 
begann sich ein Empfangskomitee zu bilden, und man wider­
stand unsern Besuchen oder war nicht zu Hause Ein kleiner 
Jungv suchte uns mit Gewalt von den Türen fernzuhalten, 
und als wir an ihm vorbeigingen, versetzte er » as.einen 
Schlag Bald hatte sich eine Schar von meister • Kleinen 
Kindern gebildet, die schrieen und uns an unser,/ Arbeit 
zu hindern suchten. An der ersten Türe eines Zweifamilien­
hauses war niemand daheim, an der zweiten jedoch sagte 
eine nette Dame: Kommen Sie herein, wir können nicht 
sprechen bei all diesem Lärm. Sie sagte, sie sei von Frank­
reich. sei also Französin und Katholikin und werde ihre Re­
ligion nie wechseln, doch sei sie für Freiheit und dies auch 
für uns Sie fasste ihre rechte Stellungnahme in den Worten 
zusammen: .Ich weiss, dass die Mitgliedschaft zu einer 
Kirche mich uichi retten kann wenn ich Schlechtes tue.’

Kurz daraus erschienen Polizisten Sie fragten die Dame 
des Hauses ob man sie. die Polizei, gerufen habe, worauf sie 
erwiderte: .Bestimmt nicht!' worauf sie sogleich weggingen. 
Darauf kam die Dame zu uns zurück, und es ärgerte sie, 
dass sie nicht daran gedacht hatte, ihnen zu sagen, es hätte 
damals als man sie gerufen habe, weil jemand ihr Fenster 
eingeschlagen hatte, zwei Tage gedauert, bis sie gekommen 
seien, wenn man sie aber nicht rufe, kämen sie im Schnell­
tempo Sie bestand auch auf ihrem Recht, nach ihrem Be­
lieben irgend jemand in ihrer Wohnung zu empfangen.

Die ganze Zeit lärmte die Rotte der Jungmannschaft 
draussen vor dem Hause Als wir hinausgingen, kam diese 
gediegene Frau mit uns auf die Veranda und gab den 
Kindern einen guten Vortrag über ihr Benehmen. Sie schrieen, 
sie würden den Priester holen, worauf sie erwiderte, sie 
wünschte nur. er wäre hier, um ihr unartiges Benehmen zu 
sehen, und sie sollten ein besseres Beispiel von guten Katho­
liken geben Sie wies darauf hin, dass sie selbst mehr für 
den Priester und die Kirche arbeite als sie alle.

Es war jetzt 15.45 Uhr und so arbeiteten wir uns durch 
die Rotte durch, und die Kinder folgten, uns dicht auf den 
Fersen den ganzen Weg bis zum Bus und schrieen und 
grölten auf Französisch Wir hatten die Arbeit für den Tag 
aber beendet und hörten nicht etwji des Widerstandes wegen 
auf Eine englische Dame, die den Bus mit uns bestieg, 
meinte, es werde uns ein königlicher Abschied von unserer 
Sonntagsschulklasse nach einem Picknick zuteil!

Dankbar für den wunderbaren Tag begaben wir uns heim, 
dankbar auch dafür, dass wir unsere Arbeit so hatten ein­
richten können, dass die Störung erst kam. nachdem wir an 
21 Orten eingeladen worden waren, wiederzukommen.”

v 15. 2 «°
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Frie­
de deiner Kinder wird groß sein.“ —Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und 
der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der 
Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei 
der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Ge­
schöpf Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streit­
frage über Gottes universale Oberhoheit auf warf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem 
Satan, nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und 
zum Tode verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat 
Adams alle Menschen als Sünder und ohne Redit auf Leben 
geboren werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Los- 
l.aufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe aufcrwccktc, ihn in 
den Himmel über jedes andere Gesdiöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Madit 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr oberster Beamter und der rechtmäßige König der neuen 
Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu 
Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, und 
seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Ober­
hoheit Jehovas Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu vei- 
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde“ zu gründen.

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Auf­
ri clitung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sic „die Erde mit geredeten Nachkommen füllen“, und daß 
die toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gele­
genheit des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.
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Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematisdien Bibelstudiurn, 
und die Gesellsdiaft liefert als Hilfsmittel zu soldien Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.
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far ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sidi auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.
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wegen Gebrechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sie die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an­
geben.
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„Der Wachtturm"

Der Wachtturm ist eine Zeitschrift ohnegleichen auf Er­
den. In diesen Rang haben ihn alle seine treuen Leser wäh­
rend der mehr als siebzig Jahre seines Erscheinens gestellt. 
Der Wachtturm hat im Verlaufe der Jahre an Bedeutung 
gewonnen, und nie ist er wertvoller gewesen als heute, in 
dieser Weltkrise, da das Gcsdiick jedes vernunftbegabten 
Mcnsdicn entschieden wird. Rediten Aufschluß, rechte Unter­
weisung zu erlangen, wie das für unsere Zeiten so nötig ist, 
damit wir in Weisheit einen "Weg einschlagen können, der 
einer glücklichen Bestimmung entgegenführt, ist nie widitiger 
gewesen als jetzt, denn ,wo keine Vision ist, kommt das Volk 
um’. Personen, die gut vertraut sind mit dem logischen Inhalt 
des Wachtturms, sind sich einig, daß alle, die endloses Leben 
in Frieden und Glück zu erlangen wünschen, diese Zeitschrift 
in Verbindung mit der Bibel und im Verein mit andern ihrer 
Leser studieren sollten. Der Ruhm soll damit nicht den Her­
ausgebern dieser Zeitschrift, sondern dem großen Urheber der

Bibel, dem Quell ihrer Wahrheiten und Prophezeiungen, ge­
geben werden, der jetzt ihre Prophezeiungen auslegt. Er ist 
es, der den Stoff an die Hand gibt, welcher in den Spalten 
dieser Zeitsdirift erscheint, und der verheißt, daß sie die fort­
schreitenden Wahrheiten weiterhin veröffentlidit, solange sie 
zum Dienst an den Interessen seiner Theokratischen Herr­
schaft besteht. Lies diese Ausgabe des Wachtturms sorgsam 
und gebetsvoll durch, und zögere dann nicht, dein Abonne­
ment einzusenden, damit du den Wachtturm regelmäßig zwei­
mal im Monat, das heißt 24 Nummern im Jahr, erhältst. 
Die Abonnementsansätze sind oben ersichtlich.

„Wachtturm"-Studien
Wodie vom 11. Dezember: „Die Hölle leeren“

Abschnitte 1-19, Der Wachtturm vom 1. November 1949, 
Woche vom 18. Dezember: „Die Hölle leeren“

Abschnitte 20-35, ferner:
„Der Vertrag mit der Hölle zunichte gemacht“ 

Abschnitte 1-3, Der Wachtturm vom 1. Novcmuer 1949.
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Die „Hölle”, als Schreckmittel gebraucht
„Und das M^er gab die Toten, die darin waren; und der Tod. und die Hölle gaben die Toten, die darin 
waren . . . Und die Holle und der Tod wurden in den Feuerpfuhl geworfen. Dies ist der zweite. Tod, der 

Feuerpfuhl” — Offenbarung 20: 13, 1^, Catholic Confraternity, engl.; siehe auch van Ess.

ÎEHOVA Gott wird eines schönen Tages die so­
genannte „Hölle" gänzlich vernichten. Die Auf­
gabe, der Menschheit diesen grossen Segen zu­

kommen zu lassen hat er seinem durch seinen Messias 
regierten Königreich zugewiesen. Er wird dies nicht 
dadurch vollbringen, dass er den Ort samt den dort 
Weilenden wegrafft, sondern indem er ihn von diesen 
leert. Den ersten Schritt zum Leeren dieser Stätte 
unternahm er vor neunzehnhundert Jahren Dies ge­
schah. als er jemand von dort zurückführte. Dadurch 
zeigte er. dass er den Ort von all seinen Insassen 
befreien kann wenn seine bestimmte Zeit dazu unter 
seinem Königreich gekommen ist. Ein solches Ge­
schehnis ins Auge zu fassen, mag nicht gerade ver­
heissungsvoll sein für Leichenbestatter und kommer­
zielle Fnedhofverwaltungen, für Religionsgeistliche. 
die eine Geldgebühr für Leichenpredigten entgegen­
nehmen oder für solche, die um „Spenden” bitten, 
um Gebete herzusagen und religiöse Riten für dort 
Weilende zu vollführen. Doch gereicht es denjenigen 
Menschen zum grossen Trost und zur grossen Er­
leichterung. die die Wahrheit über die „Hölle" er­
kennen und die glauben, dass Jehovas Allmacht sein 
diesbezüglich erk'ärtes Vorhaben vollbringen kann. 
Dies beseitigt für uns und andere, die uns etwas 
angehen, viel Furcht und Angst und löst Liebe für 
Jehova Gott aus.

2 Unser besonderes Interesse ar diesem Orte wurde 
kürzlich erregt durch das Handeln des führenden 
Religion isten der Christenheit worüber in der Presse 
weltweit berichtet wurde. Dadurch wird dieser Ort 
zu einem Gegenstand öffentlicher Kommentierung 
und Besprechung, ungeachtet, wie hochberühmt der 
Religionsführer sein mag Die New York Sun brachte 
in ihrer Ausgabe vom 23 März 1949 folgende fett­
gedruckte Schlagzeilen: „Papst Pius drängt auf das 
Predigen der Hölle, um Menschen zu retten " Darauf, 
nach der Datumzeile „Vatikanstadt. 23 März," führte 
sie eine Meldung der Associated Fress an. welche 
auszugsweise wie folgt lautet: „Papst Pius drängte 
heute darauf, die Hölle zu predigen, um die Menschen 
zu Gott zurückzurufen. Indem ei sich in seiner jähr­
lichen Fastenansprache an römische Geistliche wandte, 
Sägte er: .Es ist traurig, heute so viele zu sehen — 
darunter viele Katholiken —. die da leben, als ob es 
ihr einziges Ziel sei. den Himmel auf Erden zu haben, 
ohne irgendwelchen Gedanken an das Jenseits und 
die Ewigkeit... Die Ansangswahrheiten des Glaubens 
zu predigen... ist dringender denn je..., und gleich 
verhält es sich mit dem Predigen der Hölle. Ohne

Zweifel muss ein solches Thema mit Würde und 
Weisheit behandelt werden. Es ist wahr, dass der 
Wunsch nach dem Himmel an sich ein vollkom­
menerer Beweggrund ist als die Furcht; doch daraus 
folgt nicht dass er für alle Menschen das wirk­
samste M.ttel ist, sie von der Sünde fernzuhalten 
und zu Gott zu bekehren.’” Die New York Times 
machte am darauffolgenden Tag ein Zitat aus der­
selben Mitteilung und sagte: „Papst Pius forderte 
heute. ... dass in der Kirche mit grösserem Nach­
druck das Höllenfeuer gepredigt werde." Genau wie 
intensiv römisch katholische Geistliche auf der gan­
zen Erde dieser Ermahnung besonders im Jahre 1950, 
während des „heiligen Jahres” des Papstes, nach­
kommen werden, bleibt abzuwarten. Wenn jedoch 
sie angespornt werden, es mit mehr Nachdruck zu 
predigen, so wird man uns begreifen, wenn wir hier 
eine offene Betrachtung dieses Themas, das für die 
bedrängte Menschheit von Lebenswichtigkeit ist, 
aufnehmen.

3 Unsere Besprechung dieses Gegenstandes wird 
nicht mit dem Wunsche unternommen, uns Religio- 
nisten anzuschliessen, die irgendwelchen Menschen, 
seien sie katholisch, protestantisch, jüdisch oder 
sonst etwas einen krankhaften Schrecken oder 
Furcht einflössen vor dem, was ihnen im Augenblick 
ihres Todes widerfahren mag. Unser Ziel ist. die 
Gerechtigkeit Gottes hervorzuheben und auch seine 
grosse Liebe, indem wir die Falschdarstellung und 
grobe Verleumdung richtigstellen, welche die Chri­
stenheit auf ihn gehäuft hat. Dadurch können wir 
ehrliche Menschen von ihrer unbegründeten Furcht 
befreien, die sie zufolge eines falschen Verständnisses 
der Vorsätze und Vorkehrungen Gottes haben. Dies 
können wir nur dadurch tun, dass wir die Wahrheit 
furchtlos und deutlich darlegen, das heisst nach 
Gottes eigenem Wort. „Dein Wort ist Wahrheit”, 
hat der Sohn Gottes gesagt. Es steht geschrieben: 
„Bloss ist die Hölle vor ihm.” Somit weiss Gott, was 
dieser Ort ist und auch in welchem Zustand die 
Menschen sind, die sich dort befinden. (Hiob 26: 6, 
katholische Allioli-B.) Der Apostel Paulus wies auf 
die richtige Grundlage zu einer Prüfung, hin, als er 
schrieb: „Denn Gott ist wahrhaftig, jeder Mensch 
aber Lügner, wie geschrieben steht: Auf dass du 
gerecht befunden werdest in deinen Worten, und den 
Sieg erhaltest, wenn du gerichtet wirst.” (Röm. 3: 4, 
Allioli) Wir lassen Gott wahrhaftig sein, wir an­
erkennen ihn als wahrhaft, indem wir ihn für sich 
sprechen lassen und sein Wort als letzte Autorität
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annehm°n. w?nn auch alle Menschen und R?ligionen 
dipser Welt mit Gottes Wort, der Heiligen Schrift, 
in Widerspruch stünden Wenn Menschen das Gegen­
teil von dem sagen, was Gottes Wort sagt, so lenken 
sie die Aufmerksamkeit auf ihre hohe, weltliche 
Bildung und ihre erhabenen Titel; doch am sehr nahe 
herbeigrkommenen Ende werden sich ihre religiösen 
Überlieferungen a’s falsch erweisen, und sie werden 
als Lügner blossgrstellt. während Jehova Gott als 
wahrhaftig gerechtfertigt sein wird.

Dis zur modernsten Gelehrtheit
‘ Der erste, von dem geschrieben steht er habe sich 

auf den GQgenstand unserer Untersuchung bezogen, 
ist Jakob zur Zeit da ihm der falsche Bericht hinter­
bracht wurde, dass sein geliebter Sohn Joseph von 
einem wilden Tier zerrissen worden sei Wir lesen: 
„Und alle seine Kinder versammelten sich um ihren 
Vater in seinem Kummer zu trösten, aber er wollte 
sich nicht trösten lassen sondern sprach: Ich werde 
trauernd zu meinem Sohne in die Hö’le hinunter­
gehen " Ähnliche Worte wurden einige Jahre später 
gesprochen als seine älteren Söhne Josephs jüngeren 
Bruder mit sich nach Ägypten hinabnehmen wollten. 
Damals sagte Jakob: „Mein Sohn soll nicht mit euch 
hinabziehen; sein Bruder ist tct. und er ist allein 
übriggeblieben: wenn ihm ein Leid widerführe im 
Lande, wohin ihr ziehet, so brächtet ihr meine 
grauen Haare mit Kummer in die Hölle ” (1 Mose 
37: 35 und 42: 38. Douay, engl 1 Der katholische 
Kommentar in der Murphy-Ausgabe der Douay- 
Bibel über Jakobs Worte „in die Hölle” lautet: 
„Das heisst: in den Limbus, der. Ort. wo die Seelen 
der Gerechten vor dem Tod3 unseres Erlösers aus­
genommen wurden Wenn man auch zulässt, dass das 
Wort Hölle bisweilen für das Grab genommen wird, 
kann es doch an dieser Stelle nicht so aufgefasst 
werden, da Jakob nicht glaubte, dass sein Sohn (von 
dem er annahm, ein wildes Tier habe ihn zerrissen) 
im Grabe sei. und daher könnte es nicht bedeuten, 
dass er dort hinab zu ihm kommen sollte; doch si­
cherlich bedeutete es den Ort der Ruhe, wo sich 
seine Seele, gemäss seiner Glaubensansicht, befinden 
sollte "

* Wie falsch diese Folgerung ist, zeigt sich, wenn 
wir folgende Punkte betrachten: Als der Prophet 
Jona drei Tage und drei Nächte im Bauche des 
grossen Fisches war. betete er: „Aus dem Bauche 
der Hölle rief ich.” (Jona 2: 1-3 Allioli) Wenn doch 
Jona im Bauche des Fisches in der Hölle sein konnte, 
wie verhielt es sich dann im Falle, da Joseph im 
Bauche eines wilden Tieres gewesen wäre? Und 
wenn die Hölle für Joseph nicht das Grab, sondern 
einen unsichtbaren Ort, „Limbus” genannt, bedeutete, 
wohin Josephs unstoffliche, entkörperte Seele, wie 
man dachte, gekommen wäre, warum sagte denn 
Jakob, dass seine „grauen Haare” mit Kummer in 
die Hölle hinabkommen würden? Wie konnten seine 
buchstäblichen Haare, die ein Teil seines Körpers 
waren, in eine angeblich geistiCTe Welt hinabfahren, 
welche „Limbus" genannt wird? Warum sollte über­
dies Jakob bekümmert sein und in Trauer hinab­
gehen in den Limbus. wenn er Joseph dort in einem 
paradiesischen Zustand der Glückseligkeit und der 
Ruhe vorfinden sollte?

‘Einen vermeintlichen „Limbus” in die Befrach­
tung einzubeziehen, um aus einer religiösen Schwie­
rigkeit herauszukommen. geschieht daher ohne trif­
tige Gründe. Wenn die Hölle ar. einer Stelle Grab 
bedeutet, wie der römisch-katholisch? Kommentator 
dies zugibt, warum so Ite sie dies nicht an allen 
andern Stellen bedeuten7 Solche, die es nicht gern 
sehen, wenn die „Schrecken der Hölle” aus ihren 
Religionslehren entfernt werden, protestieren gegen 
diesen Gedanken. Doch ein Studium jeder Stelle, 
wo die Bibel das Wort benutzt, das Jakob aussprach, 
beweist, dass es ein und dasselbe bedeutet, nämlich 
das gemeinsame Grab, in das die Menschheit im all­
gemeinen geht, den Grabeszustand Jene, die wäh­
rend über spchzehnhunderl Jahren die Menschen zu 
zwingen suchten, sich ihren Rehglonssystemen an­
zuschliessen. indem sie ihnen mit gottentehrenden 
Vorstellungen über das Jenseits Schrecken emflöss- 
ten. haben verfehlt, die Menschheit für Gott zu ge­
winnen durch eine Liebe zu ihm. die sich im Halten 
seiner Gebote äussert Die Zeit ist nun gekommen, 
da diese falschen Religionslehrer die Bahn freigeben 
und die Wahrheit verkünden lassen sollten, damit 
die Menschen ihre krankhaft? Furcht vor Gott ver­
lieren und ihn um seiner Gerechtigkeit und Güte 
willen achten lernen „Gott ist Liebe” Bosheit stösst 
ab. doch Liebe zieht an. Wir brauchen nie zu be­
fürchten. dass Gottes Liebe die Herzen nicht ge­
winnen werde.

7 Die Sprache, die Jakob redete, war das alte He­
bräische. und das Wort, das er benutzte, um den 
Ort zu bezeichnen, wo er si^h im Tode Joseph bei­
zugesellen erwartete, war „Scheel” Dies kann be­
wiesen werden, wenn wir in der neuesten amerika­
nischen römisch-katholischen Übersetzung des ersten 
Buches Mose nachschlagen, die durch hervorragende 
Glieder der katholischen Bibelvereinigung in Amerika 
im Jahre 1948 gemacht wurde. In 1 Mose 37 35 
transkribiert sie das Wort Scheol vom Hebräischen 
ins Englische | transkribieren = in das Alphabet einer 
anderen Sprache umschreiben |, so dass die Stelle 
lautet: „Obwohl alle seine Söhne und Töchter ihn zu 
trösten suchten, wollte er sich nicht trösten lassen 
und sagte: .Ich werde trauernd hinabgehen zu meinem 
Sohne in den Sheol? " Noch an drei andern Stellen 
des ersten Buches Moses gebrauchten Jakob und 
seine Söhne das Wort Scheol. Die Catholic Confra- 
ternity-Übersetzung transkribiert aber das Wort an 
jenen Stellen nicht ins Englische, sondern deutet den 
Sinn von Scheol, indem sie das Wort wie folgt mit 
Grab wiedergibt: „Wenn ihm auf der Reise, die ihr 
machen müsst. ein Unglück zustossen sollte, so wür­
det ihr meine grauen Haare mit Kummer in das Grab 
hinabbringen.” (1 Mose 42: 38) „Wenn ihr mir die­
sen auch noch nehmt, und ihm ein Unglück zustösst, 
so werdet ihr meine grauen Haare mit Kummer in 
das Grab hinunterbringen.” (44: 29) „Und deine 
Knechte werden die grauen Haare deines Knechtes, 
unseres Vaters, mit Kummer in das Grab hinunter­
bringen.” (44:31) Wenn in der römisch-katholischen 
Übersetzung das hebräische Wort dreimal mit Grab 
und einmal mit Scheol wiedergegeben wird, so spricht 
das Hauptgewicht der Deutung des Wortes „Scheol” 
in allen Fällen für den Sinn des Wortes „Grab”.

‘ In den inspirierten Hebräischen Schriften kommt 
dieses Wort Scheol 65maJ vor. Die englische katho-
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lische Doita^-Bibel und die deutsche ATlioli-Bibel 
geben es in allen Fällen, mit Ausnahme von zwei 
Texten *.  mit „Hölle” wieder Da die amerikanische 
Catholic Confraternity bis jetzt nur die Übersetzung 
des ersten Buches Moses herausgegeben hat. wissen 
wir nicht, wie sie mit dem Wort Schtol in den üb­
rigen Hebräischen Schriften verfahren wird. Wir 
können uns jedoch andern Sprachen der römisch- 
katholischen Gelehrtheit der Neuzeit zuwenden, um 
zu sehen, wie man dort verfährt. Es ist sowohl für 
Katholiken wie für Protestanten und Juden auf­
schlussreich. die Übersetzungen anerkannter römisch- 
katholischer Gelehrter unseres Jahrhunderts mitein­
ander zu vergleichen. Im Jahre 1904 erschien die 
Crampon-Übersetzung der ganzen Bibel aus dem 
Original-Hebräischen und Griechischen ins Franzö­
siere. Sie beginnt damit. Jakob und seine Söhne den 
Ausdruck ..der Aufenthaltsort der Toten”** gebrau­
chen zu lassen, und in zwölf Texten bis einschliesslich 
Hiob 14: 13 gibt die Crampon-Übersetzung ihn mit 
„Aufenthaltsort der Toten” wieder. An all den andern 
53 Stel en. wo das Wort vorkommt, setzt Crampon 
das Wort schéol, damit es dem Hebräischen ent­
spreche. Was würde irgendeine intelligente Person 
daraus schliessen9 Richtigerweise nur eines: dass 
das hebräische Wort Scheol „den Aufenthaltsort der 
Toten” bezeichnet, ohne auf irgendeine Pein oder 
Freude an diesem Orte hinzuweisen.

* Psalm 48:16 und 54:16. "n der deutschen Elbers. B.: 
Psalm 49: 15 und 55 15.

** In Spanisch' Regiön de los muertos
**♦ Hiob 24: 19; Ps 6: 6; 9 18; 17: 6; 29: 4; 48: 15: 54: 16; 

88: 49. 114: 3. Spr. 5: 5; 7: 27; 15:11.24. 23 14: 27: 20: 30: 16; 
Hohelied 8: 6; Jes. 5: 14 usw. gemäss der Douay- und der Al- 
lioh-Bibel

- Im Jahre 1942 wurde durch Kardinal Copello von 
Buenos Aires. Argentinien, die spanische Übersetzung 
von Torres Amat herausgegeben. An 41 Stellen gibt 
diese spanische Ausgabe das Wort Sehtol mit „In­
ferno”*** wieder und 16mal mit „Grab” und an den 
übrigen 8 Stellen mit „Begräbnis. Tod oder Sterben, 
oder die Tiefe”. Doch macht diese Torres Amat- 
Übersetzung ein ziemlich weitgehendes Zugeständnis 
hinsichtlich der eigentlichen Bedeutung des „Inferno”, 
wenn sie in vier Versen direkt im Text sagt: „In­
ferno oder Grab’' t und in einem Verse „Inferno 
oder Tod”.tt Aus diesem kann irgend jemand, der 
den ihm von Gott gegebenen Verstand gebraucht, 
sch'iessen. dass das Inferno, unter dem man die 
Hölle versteht, einfach das Grab oder den Todes­
zustand bedeutet. Wir besitzen hierüber eine noch 
neuere Bestätigung. Im Jahre 1944 wurde die spa­
nische Übersetzung der ganzen Bibel durch Nácar

♦ Douay In Hiob 17: 16. wo Grube gebraucht wird. Douay 
und Allioh in Hosea >3 14. wo die erste von d n zwei Stellen 
im Verse, an denen Scheol steht, mit Tod wiedergegeben wor­
den ist

♦♦ In Französisch: Le séjour des morts. 
in Spanisch: Infierno

+ Infierno o sepulcro (spanisch) in Psalm 29:4; 114:3; 
Hes 31: 15: 32: 27. In Deutsch. Elbers B.. Psalm 30' 3 und 
116 3

+ + Infierno o... la muerte (spanisch) in Psalm 88.49. In 
Deutsch, Elbers. B.: Psalm 89: 48

und Colunga, röm’scb-kathol’sche Geistliche, in Ma­
drid. Spanien, veröffentlicht. In Jesaja 28: 18 zeigt 
diese Näcar-Colunga-Übersetzung. was das ursprüng­
liche hebiäische Wort ist, indem sie es transkribiert 
mit „Seol” wiedergibt. In drei anderen Fällen gibt 
sie es mit „Inferno” wieder, doch an 49 andern 
Stel’en mit „Grab”, und an den übrigen 12 Stellen 
mit „Abgrund, Aufentha’tsort der Toten, Averno oder 
Busen”. Nur ihre religiösen Überlieferungen können 
diese Übersetzer daran gehindert haben, das he­
bräische Wort in allen 65 Fällen entweder mit „Seol” 
oder „Grab” wiederzugeben.

10 Noch später, nämlich im Jahre 1947. wurde in 
Madrid. Spanien, die spanische Übersetzung der 
ganzen Bibel von dem Jesuiten J. M. Bover und Dr. 
F. Cantera herausgegeben. Diese Übersetzung ist ein- 
heitl eher, denn sie transkribiert das hebräische Wort 
63mal mit „seol”, und die zwei übrigen Male*  
übersetzt sie es mit „infierno”. Da. wo „seol” das 
erste Mal vorkommt (1. Mose 37: 35). erklärt sie das 
Wort durch eine Fussnote als „Region der Toten”.**  
Mit Ausnahme dieser zwei Verse stimmt diese spa­
nische Bover-Cantera-Übersetzung mit der Amerika­
nischen Standard-Bibel und auch mit unserer deut­
schen Elberfelder-Bibel überein, die an allen 65 
Stellen das Wort Scheol aus dem Hebräischen ins 
Deutsche transkribiert, damit der Leser mit dem 
Wort nur den einen Sinn verbinden möge.

" Wenn wir all die erwähnten röm:sch-katholischen 
Autoritäten, die Douay, AHioli, Catholic Confrater­
nity, Crampon. Torres Amat-Copello, Nácar-Colunga 
und Bover-Cantera miteinander vergleichen, so wird 
der Beweis überwä’tigend und sollte uns überzeugen, 
dass das Wort „Hölle” oder „Inferno” als Über­
setzung des hebräischen Wortes Scheol das allge­
meine Grab der Menschheit, ihren Grabeszustand, 
bezeichnet. Dies erklärt uns den Grund, weshalb 
wir manche Fälle *** finden, wo eine oder mehrere 
Übersetzungen das Wort „Scheol” verwenden, wäh­
rend eine andere oder die andern die Wörter „In­
ferno” und „Grab”, „Tod” oder „Aufenthaltsort der 
Toten” gebrauchen. Werden aber römisch-katholische 
Geist’iche, die dem Befehl des Papstes folgen, wenn 
sie von der „Hölle” predigen, die katholische Bevöl­
kerung auf Tatsachen wie die obigen hinweisen? 
Nein, sondern sie werden weiterfahren, als Schreck­
mittel Unwahrheiten über die „Hölle” zu äussern, 
um „gute Katholiken” oder weitere Katholiken her­
anzubilden. w 1. 9. 49

Die Hölle leeren
DIE Hebräer, die das Wor Scheol im Eibel­

bericht benutzten, wussten, was sie damit 
meinten. Ihre Sprache enthüllt, dass sie mit 

diesem Ort keinen Gedanken von Schmerz oder
1 Was verstanden die Hebräischen Bibelachreiber nchUgerweise unter 

dem Scheol?

Freude verbanden. In der Tat schlossen sie alles 
Empfinden und Handeln davon aus. Sie verbanden 
ihn stets mit Tod und den Toten und nicht mit 
Leben und den Lebenden. Gerade der Sinn des Wortes 
im Original-Hebräischen zeigt, dass Scheol den Gra­
bes- oder Todeszustand der Menschheit bezeichnet.
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Scheol bedeutet buchstäblich entweder „Ruheort” 
oder „hohle Stätte”. Der Sinn beider Wörter be­
schreibt gut das Grab, denn es ist gewöhnlich ein 
Ort, der im Erdboden au.sgehöhlt wird, um den 
Leichnam aufzunehmen, und Hiob 3: 17 sagt: „Dort 
lassen die Bösen ab vom Toben, und dort ruhen die 
an Kraft erschöpften.”

2 Die früheste Übersetzung der Heiligen Schrift 
aus dem Hebräischen ins Griechische war als die 
S'ptuagmta bekannt, und für Scheol gebrauchte 
diese Übersetzung das griechische Wort „Hades”. 
Der einfache buchstäbliche Sinn des Wortes „Hades” 
ist „der ungesehene Ort” Die im Grabe liegenden 
Toten befinden sich am ungesehenen Ort oder im 
ungesehenen Zustand. Hades ist das Wort, das Jesu 
Jünger in den christlichen Griechischen Schriften 
gebrauchten, die allgemein als „Das Neue Testament” 
bekannt sind. Im Laufe der Zeit wurde die Heilige 
Schrift ins Lateinische übersetzt, und das Wort 
Scheol wurde darin durch das lateinische Wort „in- 
fernus” wiedergegeben. Sein buchstäblicher Sinn ist 
„der untere Ort oder „das was unterhalb liegt” 
oder „das Unterirdische” Es ist der Ort. wo die 
Toten in den Gräbern sind Als William Tyndale 
in den Jahren 1525 bis 1536 seine Übersetzung ms 
Englische machte, gebrauchte er das Wort „h^ll” 
(Hölle), und die spätern englischen Übersetzer sind 
bis in die jüngste Zeit seinem Beispiel gefolgt. Tyn­
dale übersetzte die Heilige Schrift in die englische 
(Luther in die deutsche) Sprache der Zeit, die über 
vierhundert Jahre zurückliegt. Wir zitieren ihn aus 
Matthäus 11:23 (altenglische Schreibweise): „And 
thou Capernaum which art lift vp vnto neven, shalt 
be brought doune to hell.” Und im alten Luther- 
Deutsch: „Vnnd du Capernaum die du bist erhaben 
bis an hymel du wirst bis ynn die helle hynvntcr 
gestossen werden.” Wir müssen also daran denken, 
dass „Helle” ein altdeutsches Wort ist. Es stammt 
vom althochdeutschen Wort helan, was „hehlen (ver­
bergen)” bedeutete. Als vor vierhundert Jahren 
deutsche Übersetzungen der Heiligen Schrift her­
gestellt wurden, gebrauchte man a’so das Wort 
Helle oder Hölle, das auch ganz nahe an das Wort 
„Höhle” herankommt So wird erkannt, dass in all 
d'esen Übersetzungen wie auch in den ursprüng­
lichen Sprachen der Bibel die benutzten Wörter das 
allgemeine Grab der Menschheit beschreiben und 'n 
sich se’bst keinen Hinweis auf Qual oder Freude, 
auf Empfinden oder Bewusstsein enthalten.

Verwendungen des Wortes „Scheol”
8 Die Menschen der Eibel, die richtig verstanden, 

was dieser Ort war. spiachen als von einer Stätte, 
an der man sich verbirgt. Folglich hören wir Hiob, 
wie er in den ihm vom Teufel verursachten Leiden 
zu Gott schreit: „Wer gibt es mir, dass du mich 
schirmest in der Hölle, und mich bergest, bis dein 
Zorn vorLoergcht, und du mir eine Zeit setzest, da 
du meiner gedenkest?” (Hiob 14: 13. Allioli) Wenn 
nun der Teufel unten in der Höl’e wäre, wo man ihn 
im Bilde gewöhnlich dargestfllt sieht, so hätte Hiob 
schwerlich gebetet, ihn dort zu verbergen, wenn er 
durch den Teufel doch schon so entsetzlich litt. Da
2 Wie ist das Wort Scheol in Griechisch. Lateinisch. Englisch und 

Deuts' h wiedergegeben worden?
3 Wieso wird von der Hölle als von einem Ort gesprochen, wo man 

sich verbergen könne, und weshalb?

aber Hiob wusste, dass der Scheol das Grab war, 
konnte er vernünftigerweise beten, ihn doch sterben 
und nach Gottes Willen dorthin gehen zu lassen. 
Über die Bösen, die dem göttlichen Zoin zu entrinnen 
suchen, sagt Jehova Gott: „Stiegen sie bis in die 
Hölle, von dannen holete sie meine Hand: und stiegen 
sie bis in den Himmel, von dannen zog’ ich sie herab.” 
(Amos 9: 2. Allioli) Religionisten sagen gewöhnlich, 
dass die Höl'e das Gegenteil des Himmels sei, aber 
bestimmt sagte Gott nicht, dass die Bösen in den 
Himmel hinaufzusteigen suchten, wo er und die 
Engel sind, nur um von ihm fortzukommen. Wenn 
der Scheol eine Stätte mit einer Abteilung eines 
Marterfeuers für die Bösen wäre, würden solche 
Personen schwerlich wünschen, sich dort zu ver­
bergen. Ep wäre, wie wenn sie von der Pfanne ins 
Feuer sprängen.

* Die Bibel sagt sowohl von den Guten wie von 
den Schlechten, dass sie in den Scheol kommen. 
Deswegen lehren die Religionisten mit ihren heid­
nischen Gedanken über das Geschick der beiden 
Klassen, der Scheol sei in zwei allgemeine Abteilun­
gen eingeteilt, in einen Ort für die Guten, den sie 
unbiblischerweise „Limbus”. („Vorhölle”) oder „Pa­
radies” nennen, und einen Ort für die Schlechten, 
auf den sie fälschlich das Wort „Gehenna”. Feuerort, 
an wenden. Eine Tatsache übersehen sie: Gottes Wort 
zeigt, dass ALLE Menschen, die von Geburt von 
Adam herstammen, unvollkommen und in Gottes 
Augen Sünder und daher ALLE vor ihm verdammt 
sind. „Der Lohn der Sünde ist der Tod”, und ALLE 
zahlen diesen Lohn. Aus diesem Grunde kommen 
beim Tode ALLE an derselben Ort. „Denn alle ha­
ben gesündigt und erreichen nicht die Herr’ichkeit 
Gottes.” (Röm. 6: 23: 3: 23) Bevor Jesus Christus 
als das Loskaufsopfer starb und auferweckt wurde 
und mit dem Wert seines Opfers in den Himmel fuhr, 
war keine Rechtfertigung durch Glauben an sein 
Lebensblut für irgendeinen Menschen möglich. Es 
war also keine Ungerechtigkeit, wenn ALLE jene, 
die vor der Auffahrt Christi in den Himmel starben, 
an ein und denselben Ort, den Scheol, das al'ge- 
meine Grab, kamen. Dann konnten alle von dem­
selben Ort durch das eine Opfer des Messias er­
kauft werden.

5 Wann begann der Scheol (oder die „Hölle”, wie 
dieses Wort übersetzt worden ist) zu bestehen? So­
weit der Bericht es zeigt, begann sein Dasein, als Abel, 
der erste Zeuge Jehovas, durch seinen Bruder Kain 
getötet worden war und da sein Blut vom Erdboden 
her zu Gott schrie. Ob Kain den Leichnam Abels 
begraben hat, wissen wir nicht. (1. Mose 4:8-11) 
Dessenungeachtet musste sein Leichnam, der zerfiel 
und zu dem Staube zurückkehrte, aus dem der 
Mensch gemacht war, in die Bibelhölle oder den 
.Scheol gehen. Nicht Abel schrie zu Gott aus einem 
unbiblischen Ort, „Limbus” oder „Paradies” ge­
nannt. um Gottes Aufmerksamkeit auf die Mordtat 
zu lenken. Das Paradies befand sich damals immer 
noch auf Erden, und Cherubim und das flammende, 
kreisende Schwert befanden sich immer noch östlich 
vom Paradiese, um den Menschen zu hindern, dort­
hin zurückzukehren, den Baum des Lebens zu finden 
und ewig zu leben. (1. Mose 3: 24; 4: 16) Abels Blut, 
4 Wie teilen die Religionisten die Hulk ein? Welche Tatsache lassen 

sie aussei acht?
5 Wann begann die Hölle zu bestehen? Wer kommt seither dorthin?
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zu dessen Aufnahme der Erdboden seinen Mund auf­
getan hatte, war es, das nach göttlicher Rache schrie. 
Von da an sind alle Männer und Frauen, die starben 
oder getötet worden sind und unter die Vorkehrungen 
des Loskaufsopfers des Messias fallen, an denselben 
Ort gekommen wie Abel: in den Scheol. (Pred. 3: 
19-21) Der Patriarch Jakob dachte nicht, dass sein 
geliebter Sohn Joseph zu den Bösen gehörte, so dass 
er, sein Vater, bekümmert gewesen wäre beim Ge­
danken, Joseph sei in den Scheol gekommen, wo er 
sich ihm in seinem grauen Alter beigesellen sollte. 
— 1. Mose 37:35; 42:38; 44:29, 31.

* Es ist daher ganz offenbar, dass der Scheol oder 
die „Hölle” nicht von Jehova Gott geschaffen worden 
ist als ein Reich, dem der Teufel vorstehen sollte, 
denn selbst solche, die Gott dem Höchsten treu sind, 
kommen beim Tode dorthin. Dieser vorübergehende 
Aufenthaltsort der Toten hat Milliarden von Men­
schen gefordert, und er wird fernerhin viele weitere 
Menschen fordern, bis diese alte Welt Satans des 
Teufels in Harmagedon vernichtet ist und Gottes 
Sohn Jesus Christus seine Tausendjahrherrschaft 
beginnt. Bis dann wird der Scheol gierig und un­
ersättlich sein. „Hölle und Abgrund sind unaus­
füllbar.” „Drei Dinge sind unersättlich, und das 
vierte sagt niemals: Es ist genug! Die Hölle, ein 
geiles Weib, die Erde, so vom Wasser nicht satt wird, 
und das Feuer, das niemals sagt: Es ist genug!” 
(Spr. 27: 20; 30: 15, 16. Allioli) Weil so viele wegen 
Hunger und Durst starben, sagte der Prophet: „Dar­
um wird die Hölle ihren Schlund aufsperren, und 
ihren Rachen auftun ohne Mass.” (Jes. 5: 14, Allioli) 
Da die Hölle so viele enthält und immer noch mehr 
aufnehmen kann, wird von ihr als von einer grossen- 
Tiefe gesprochen. Ihre Gier nach Opfern gleicht dem 
Verlangen eines selbstsüchtigen Menschen. — Hiob 
11: 8; Hab. 2: 5.

Alle dort Weilenden ohne Leben
7 Die religiösen Unterweiser der Christenheit haben 

die heidnischen Philosophien hinsichtlich der Men­
schenseele angenommen. Aus diesem Grunde haben 
sie die Heilige Schrift verdreht durch ihre Behaup­
tung, sie lehre, dass die Hölle zwei Abteilungen habe, 
einen Ort der Tröstung für die Gerechten und einen 
Ort teuflischer Qual für die Ungerechten. Auf dieser 
Grundlage erneuern sie, auf die Anweisungen des 
Vatikans hin, ihren Versuch, die Menschen in die 
Religionssysteme hineinzuschrecken, indem sie Gott 
falsch darstellen und furchterregende Unwahrheiten 
über den Ort und Zustand der Verstorbenen predigen. 
Bei all diesem nehmen sie zur heidnischen Lehre von 
der Unsterblichkeit der Menschenseele Zuflucht. 
Nach ihrer Folgerung muss unsere Seele, wenn sie 
unsterblich ist, in der Hölle am Leben sein. Und 
wenn Gute wie Schlechte in die Hölle kommen, wäre 
es ungerecht, wenn beiden Klassen dort dasselbe 
widerführe, und deshalb folgern sie, es müsse einen 
Limbus oder Ort der Ruhe und der Seligkeit für 
die Guten sowie einen Ort der Qual für die Schlech­
ten geben.

* Zum Beispiel unternimmt es die revidierte Aus-
6 Warum wird vom Scheol gesagt, er sei unersättlich, weit und tief? 
7 Gemäss weicher Giaubensansicht teilen die Religionisten die Hölle 

auf?
». 9 Was sagt der neue Katechismus über den Limbus und die Höllen- 

qua) ?

gäbe des Baltimore Katechismus Nr. 3, veröffentlicht 
durch die Catholic Confraternity, am 21. April 1949 
in Paterson, New Jersey, seine Katechismus-Fragen 
für die „moderne Welt” zu beantworten. Als Ant­
wort auf Frage 95: „Was meinen wir, wenn wir im 
Apostolischen Glaubensbekenntnis sagen, dass Chri­
stus abgestiegen sei zur Hölle?”, wird gesagt: „Wir 
meinen, dass die Seele Christi nach seinem Tode in 
einen Ort oder Zustand der Ruhe hinabstieg, der 
Limbus genannt wird, wo die Seelen der Gerechten 
ihn erwarteten, (a) Der Himmel war durch die Sünde 
Adams verschlossen worden. Die Gerechten unter den 
Toten konnten nicht in den Himmel eingehen, bis 
Christus für die Sünde des Menschen Genugtuung 
leistete und die von ihr verursachten Schäden aus- 
besserte. Sie erwarteten ihre Erlösung im Limbus.”

9 Als Antwort auf Frage Nr. 185: „Wer wird in 
der Hölle bestraft?” sagt derselbe Katechismus: 
„Jene werden in der Hölle bestraft, die in Todsünde 
sterben; sie werden vom Anschauen Gottes ausge­
schlossen und erleiden furchtbare Qualen, besonders 
die Qual des Feuers, und dies für alle Ewigkeit, (a) 
Die Seelen in der Hölle sind jenseits aller Hilfe ... 
Sie sind für alle Ewigkeit zur Gemeinschaft mit 
den Dämonen verurteilt.”

10 Hier erkennen wir den Irrtum, dem Religionisten 
anheimgefallen sind, weil sie die heidnische Lehre 
von einer der Menschenseele anhaftenden Unsterb­
lichkeit annehmen und Gottes deutliche Erklärung 
verwerfen: „Seht, alle Seelen gehören mir; ...Die 
Seele, die sündigt, die soll sterben.” (Hes. 18:4, 
Henne, kath.) Damit war auch die Seele Jesu ge­
meint, als er für die Sünde der Menschheit starb, 
denn Jesaja 53: 10-12 sagt: „Er [hat] für die Sünde 
sein Leben gegeben; ...er hat sein Leben (seine 
Seele, Douay) in den Tod gegeben.” (Allioli) Als 
somit Jesus starb, gab es weder lebendige, bewusste 
Seelen noch irgendwelche Dämonen in irgendeinem 
Teil der Hölle. Jesus selbst war nicht in bewusstem, 
lebendigem Zustande dort, so dass er den Verstor­
benen predigen konnte. Nicht nur konnte er dort 
nicht predigen, sondern es wäre auch niemand dort 
gewesen, um seiner Predigt zu lauschen, denn es 
heisst in Prediger 9: 5, 10: „Die Lebenden wissen 
doch, dass sie sterben müssen, aber die Toten wis­
sen nichts mehr, ... denn in der Unterwelt (Hölle, 
Douay), dahin du eilest, ist weder Werk noch Ver­
nunft, noch Weisheit, noch Wissenschaft.” (Allioli) 
Das ist der Grund, weshalb der Psalmist die in der 
Hölle Weilenden erwähnt, wie wenn sie im Bette 
eingeschlafen wären, indem er sagt: „Und bettete 
ich mich in die Unterwelt (Hölle, Allioli, alt) ; siehe! 
da bist du.” — Ps. 139: 8, van Ess; Crampon.

1J Dies beweist, dass Jesus ein Gleichnis darlegte 
und nicht eine Wirklichkeit, wenn er von einem 
reichen Mann und einem Armen namens „Lazarus” 
sprach und sagte: „Und es starb auch der Reiche, 
und wurde in die Hölle begraben. Als er nun in der 
Qual war, und seine Augen erhob, sah er Abraham 
von ferne, und Lazarus in seinem Schosse; und er 
rief, und sprach: ...ich leide grosse Pein in dieser 
Flamme.” (Luk. 16: 22-24, Allioli) Jesus sagte nicht, 
dass in der buchstäblichen Hölle, in der Verstorbene 
begraben werden, ein buchstäbliches Feuer brenne.

10 Welche biblischen Wahrheiten verwirft er, indem er dies lehrt?
11 Was beweist dies hinsichtlich des .reichen Mannes in der Hölle'?
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Er veranschaulichte durch ein Gleichnis, dass je­
mand in diesem Leben gewissen reichen Vorrechten 
absterben könne, deren er sich einst in Verbindung 
mit dem abrahamischen Bunde erfreute, und dass 
er danach unter Gottes Missbilligung in diesem 
Leben bis hinab zu dem Tage, da er tatsächlich 
stirbt und zu bestehen aufhört, feurige Erfahrungen 
erleide. *

'■'Oh! mag jemand einwenden, Jona schrie aus der 
Tiefe des Meeres, wie wir lesen: „Ich rief in meiner 
Trübsal zu dem Herrn, und 6. hat mich erhört; 
aus dem Bauche deç Hölle rief ich. und du hast er­
hört meine Stimme." (Jonas 2: 3. Alholi) War denn 
Jona dort im „Bauch der Hölle" etwa nicht am 
Leben? Doch, aber dies beweist nicht, dass die in 
der Hölle Weilenden am Leben seien, denn Jona war 
nicht in der buchstäblichem Hölle. Im Bauche des 
Walfisches oder Seeungeheuers war er am Leben. 
Es schien ihm fast unmöglich, lebend wieder hin­
auszugelangen. und so dachte er. der Bauch des 
Fisches sei für ihn die Hölle, das heisst, der Scheol 
oder das Grab Da unten befand er sich auch in der 
Hohle und am ungesehenen Ort. Aus all diesen 
Gründen bezeichnete er den Ort als den ..Bauch der 
Hol e” Hätte er in der wirklichen Hölle oder im 
Scheol geweilt, so wäre er nicht am Leben gewesen 
und hätte nicht zu Jehova Gott schreien können. 
Jahrhunderte später sagte Jesus: „Denn gleichwie 
Jona war drei Tage und drei Nächte in des Wal­
fisches Bauch, also wird des Menschen Sohn drei 
Tage und drei Nächte mitten in der Erde sein." 
(Matth 12: 40. Luther) So kam denn Jesus beim 
Tode in die wirkliche Hölle oder den Scheol. Auf 
Grund der Tatsache, dass Jona sich im Bauche des 
Walfisches in grosser geistiger Bedrängnis und kör­
perlicher Bek'emmung befand, können wir nicht 
sagen, dies sei ein Beweis, dass die in der Hölle 
Weilenden „furchtbare Qualen" erlitten Wenn dem 
so wäre, würde es ja beweisen, dass auch Jesus, als 
er in der Hölle oder im Scheol war. furchtbare 
Qualen erlitten hätte, denn er verg'ich sich mit Jona. 
Überdies gelangte Jona aus seiner „Hölle" heraus, 
und ebenso gelangte Jesus aus der Hölle heraus. 
Folglich stehen der Fall und d:e Worte Jonas nicht 
im Widerspruch mit dem übrigen Inhalt der Bibel 
über den Zustand der Toten und die Natur der Hölle.

13 Wenn es nun an dem Orte kein Leben gibt, 
warum betete dann Mose, dass gewisse Empörer 
lebendig hinunterfahren möchten in die Hölle? Weil 
er einfach sagen wollte, dass sie lebendig begraben 
werden möchten. Er meinte damit nicht, dass sie 
dort weiterleben würden. Als Beweis hierfür lesen 
wir: „Und sie fuhren lebendig hinunter in die Hoile 
und die Erde bedeckte sie. und sie kamen um aus 
der Mitte des Volkes." (4. Mose 16: 30. 33. Alholi) 
Auf dasselbe Lebendigbegrabenwerden weist Psalm 
54: 16 (Alholi) hin. wenn es dort heisst: „Der Tod 
komme über sie. dass sie zur Hölle fahren lebendig!” 
(Ps 55: 15, Alholi) Um zu beschreiben, wie gewisse 
Verschwörer sich bereden, um einen Unschuldigen

* Siehe den Artikel „Der Arme getröstet” in der Broschüre 
Flüchtlinge; dazu den Artikel „Der reiche Mann in der Holle" 
in der Broschüre Jenseits, ferner Die neue Welt, Seite 360 362.

L2 Warum wird die Bibel durch das Erlebnis und die Worte Jonas 
hinsichtlich der ..Hölle' nicht widerlegt?

13 Wird durch die Worte .lebendig in die Hölle hinabfahren' be­
wiesen. dass dort irgendwelches Deben ist? Warum?

lebendig zu verschlingen, zeigt Sprüche 1:12. das.- 
sie sagen: „Wir wollen ihn verschlingen wie die 
Hölle, lebendig und ganz, wie einen, der hinabfährt 
in die Grube." (Alholi) Somit fehlt der Beweis in 
diesen Texten, dass eine unsterbliche Menschenseele 
nach dem Tode irgendwo weiterlebt.

" Über Adams Erschaffung sagt Gottes Wort 
selbst: „Der erste Mensch Adam ward eine lebendige 
Seele”, und dieser lebendigen Seele sagte Gott über 
die verbotene Frucht: „An welchem Tage du davon 
issest, musst du sterben." (1 Kor. 15 45 und 1 Mose 
2: 7. 16. 17. Cath Contrat.. engl. ) Als Adam sündigte, 
indem er von der verbotenen Frucht ass. verurteilte 
ihn Gott zum Tode mit den Worten: „Bis du zu­
rückkehrst zur Erde, denn von ihr bist du genommen. 
Denn Staub bist du. und zum Staube wirst du zurück­
kehren!" (1. Muse 3: 19) Gott sprach nichts von 
einem Weiterleben der Seelen Adams und Evas. 
Wenn jemand ins Grab kommt, hört er als lebendes, 
intelligentes Geschöpf zu bestehen auf. und wenn 
er nicht einbalsamiert gewesen ist. zerfällt er zu 
Staub Das ist der Grund, weshalb die Heilige Schrift 
sagt, dass jene, die in d^n Scheol oder in die Hölle 
kommen, zu bestehen aufhören und sich schliesslich 
in form'ose, leblose Materie auflösen. Deshalb hat 
Hiob gesagt: „Wie eine Wolke verschwindet und 
hinfährt, so wer in die Hölle fährt, steiget nicht 
wieder empor.” (Hiob 7: 9. Allioli) „Dürre und Hitze 
raffen Schneewasser hinweg: so der Scheol. die ge­
sündigt haben.” (Hiob 24: 19. Elbers L Crampon, 
Bover-Cantera) All dies widerlegt die Behauptung, 
der Scheol sei ein Ort, wie ihn die römisch-katho­
lische Hierarchie beschreibt, wo die vermeintlich 
unsterblichen Menschenseelen am Leben erhalten 
blieben.

Wie die Seele dorthin kommt
" Hier stehen wir vor einer interessanten Frage: 

Wenn der Ort nicht dazu dienen soll. Seelen am Lpben 
zu erhalten, warum sagt die Heilige Schrift, die Seele 
komme dorthin? Das erste Mal. da dies in der Bibel 
gesagt wird, geschieht es in einer Prophezeiung, die 
der Apostel Petrus auf Jesus Christus an wendet. 
Sie lautet: „Denn du wirst meine Seele nicht in der 
Hölle lassen und deinem Heiligen nicht zu sehen 
geben die Verwesung " (Ps 15: 10 und Apg. 2: 27. 31, 
Alholi) Andere Schriftstellen, die zeigen, dass die 
Menschenseple beim Tode dorthin kommt, lauten: 
„Herr, du zogest meine Seele aus der Hölle; hast 
mich befreiet von denen, die hinabfahren in die 
Grube.” „Denn deine Barmherzigkeit ist gross gegen 
mich: und du hast erlöset meine Seele aus dem un­
tersten Abgrunde (der untersten Hölle, Alholi, alt).” 
„Wo ist der Mensch, der da lebet, und schauet den 
Tod nicht, dass er seine Seele aus der Hölle Hand 
rette?” „Schlägst du ihn [den Knaben I mit der Rute, 
so wirst du seine Seele von der Hölle erlösen." — 
AMo/r-Übersetzung von Ps. 29: 4; 85: 13; 88: 49; 
Spr. 23: 14.

Man mag seine Einbildungskraft betätigen soviel 
man will, so kann man diese inspirierten Verse doch 
nicht so deuten, als ob damit gemeint sei, die Men­
schenseelen seien untödlich, und nach der Beerdigung
14 Was geschieht mit den Körpern derer die in den Scheol oder die 

Hoile kommen?
15 Wie 4eigt die Bioei. wohin die Menschenseele beim Tode kommt? 
1Ö Wieso war Jesu „Seele" im Scheol oder in der Hölle?
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les Leibes lebe eine unsichtbare, stosflose Seele an 
einem ungesehenen Ort weiter, um sich dort der 
Seligkeit und der Tröstung in einem sogenannten 
„Limbus” zu erfreuen, oder in einem Fegfeuer oder 
einem Inferno feurige Qualen zu erleiden. Dies 
würde der Bibel widersprechen, welche sagt, dass die 
Menschenseele nicht unsterblich ist, sondern stirbt, 
und dass jene, die im Scheol oder in der Hölle sind, 
sich in einem bewusstlosen, untätigen Zustand be­
finden. Die Menschenseele ist nicht getrennt und 
abgesondert vom natürlichen Leibe, und sie kann 
nicht getrennt vom menschlichen Körper leben. Es 
war nötig, dass der menschliche Körper durch Gottes 
Macht mit dem Odem des Lebens vereint wurde, um 
den ersten Menschen, Adam, eine lebendige Seele 
werden zu lassen. Die Bibel spricht von dem lebenden 
Geschöpf als von einer Seele. Sie spricht ferner von 
der tätigen, bewussten Existenz dieses Geschöpfes 
als von der Seele. In der Tat. das hebräische Wort 
néphesch, das in der King James-Übersetzung 428mal 
mit Seele und 9mal mit Geschöpf (Mensch. Elbers. 
B.) übersetzt worden ist, wird ferner 119mal mit 
Leben wiedergegeben : und das griechische Wort 
psyche, das darin 58mal mit Seele übersetzt ist, 
wird ausserdem 40mal mit Leben wiedergegeben. 
[Annähernd dieselben Zahlen ergeben sich aus ver­
schiedenen deutschen Bibeln. | . Als der Leichnam 
Jesu im Garten Gethsemane in das Felsengrab gelegt 
wurde, blieb er drei Tage dort; aber seine Seele, 
das heisst, seine aktive, bewusste Existenz hatte zu 
bestehen aufgehört. Er hatte .seine Seele ausge­
schüttet in den Tod’ Während a’so sein Leichnam 
dort im Grabe lag und seine bewusste Existenz vor­
bei war, wurde von der Seele Jesu gesagt, sie sei 
im Scheol oder in der Holle. Er konnte kein be­
wusstes Dasein, keine Seele getrennt von irgend­
einem Körper haben, und während sein menschlicher 
Leib dort leblos im Grabe lag, befand sich somit 
seine Seele oder sein bewusstes Dasein in den Banden 
des Grabes, des Scheols oder der Hölle.

" Es ist wichtig, zu beachten, dass Gottes inspi­
riertes Wort von Jesus nicht sagt, .du wirst meinen 
KÖRPER nicht in der Hölle lassen.’ Auch sagen 
andere Schrifttexte nicht. Gott werde den mensch­
lichen Körper, den wir beim Tode haben, vom Scheol 
oder der Hölle befreien. Sie sagt von Jesus: „Du 
wirst meine SEELE nicht in der Hölle lassen.” Was 
beweist dies? Folgendes: Dass Gott bei der Auf­
erstehung vom Tode nicht den menschlichen Körper, 
den ein Mensch bei seinem Tode Latte, aus den Toten 
auferweckt. Es ist die SEELE oder das bewusste 
Dasein als Geschöpf, das Gott auferweckt, und wir 
haben in der Bibel gar keine Stütze, dass eir so­
genanntes „Apostolisches Glaubensbekenntnis” von 
der „Auferstehung des Leibes” sprechen sollte. Dies 
beweist ebenfalls, dass nicht der Fleisches'eib. den 
Jesus bei seinem Tode hatte and der begraben wurde, 
vom Scheol oder von der Hölle auferweckt worden 
ist. Bevor sein toter Menschenleib im Grabe ver­
wesen konnte, löste Gott durch ein Wunder das tote 
Fleisch Jesu auf. — Apg. 2: 31; 2. Kor. 5: 1.

1!1 Ratlos mag ein Leser ausrufen: ,Ja, wenn Jesu

17 Wae weckt Gott gemäss der Schrift aus dem Scheol oder der 
Hölle auf?

18, 19 a) Wie wurde Jesu Seele auferweckt. w»nn doch sein mensch­
licher Leib aufgelöst war? b) Gibt es „abgeschiedene Geister” 
in der Hölle? Weshalb?

Fleischesleib nicht auferweckt worden ist, warum 
wurde denn seine Seele nicht in der Hölle gelassen, 
und wie konnte seine Seele befreit und aus der Hölle 
emporgehoben werden?’ Wir antworten: Die Seele 
oder das bewusste Dasein des Geschöpfes kann nicht 
getrennt von einem Körper leben, nicht wahr? Auch 
gab Jesus sein menschliches Fleisch als Opfer dahin, 
nicht wahr? Somit weckte Gott die Seele Jesu aus 
der Hölle oder dem Scheol auf, indem er ihr einen 
NEUEN Leib, einen geistigen oller himmlischen Leib 
gab und diesem als Lohn unterbliches Leben ver­
lieh. Dies ist genau, was der Apostel Petrus sagt: 
„Weil Christus einmal für unsere Sünden gestorben 
ist, ein Gerechter für Ungerechte, damit er uns vor 
Gott brächte; er ward zwar getötet dem Fleische 
nach, aber lebendig gemacht dem Geiste nach, in 
welchem er auch zu den Geistern kam, die im Ge­
fängnisse waren, und ihnen predigte.” (1. Pet. 3: 
18. 19, Allioli) So wurde denn Jesus bei seiner Auf­
erstehung als eine Geistseele aufeiweckt, denn es 
wurde ihm ein geistiger Leib gegeben* geradeso wie 
er einen geistigen Leib besessen hatte, ehe er ein 
vollkommener Mensch wurde. Er auferstand zum 
Leben in der geistigen Welt. Aus diesem Grunde 
konnte er jenen Geistern predigen, die im Gefängnis 
gehalten wurden, weil sie Gott zur Zeit Noahs un­
gehorsam gewesen waren. Diese ungehorsamen Gei­
ster oder „Söhne Gottes” kamen vom Himmel her­
nieder und verkörperten sich als aussergewöhnliche 
Menschen, heirateten die schönen Töchter der Men­
schen und erweckten eine Bastardnachkommenschaft. 
Als sie sich ihrer menschlichen Körper bei der Flut 
entledigten und ins geistige Reich zurückkehrten, 
liess Gott sie wegen ihres Ungehorsams in der gei­
stigen Welt gefangennehmen. Wenn Jesus bei seiner 
Auferstehung nicht als Geistseele auferweckt und 
auf diese Weise ins geistige Reich zurückgekehrt 
wäre, hätte er nicht jenen dort gefangenen unge­
horsamen Geistern predigen können. (1. Mose 6: 1-4) 
Jetzt aber konnte Christus Jesus, weil „lebendig ge­
macht nach dem Geiste”, hoch in den Himmel, ja 
zur Rechten seines Vaters und weit über die Engel 
erhöht werden. — Phil. 2: 5-11; 1. Pet. 3: 21, 22.

'" Man beachte bitte, dass Petrus nicht sagte, die 
„Geister im Gefängnis” seien in der Hölle. Es ist 
ganz unbiblisch zu sagen, wie viele Religionisten dies 
tun. die Hölle, der Scheol oder Hades sei der „Ort 
abgeschiedener Geister”. Wer diesen Ausdruck ge­
braucht und ihn auf den Ort anwendet, wo die 
Menschen beim Tode hinkommen, lässt sich zum 
gröbsten Dämonismus und zum Heidentum herunter. 
Es gibt dort keine Geister (im Sinne von Geist­
personen). In Prediger 12: 7 wird vom Zustand des 
Menschen bei seinem Tode gesagt : „ .. . und der 
Staub wieder zu seiner Erde kommt, wovon er war, 
und der Geist wieder zu Gott zurückkehrt, der ihn 
gegeben hat.” (Allioli) Als Jesus daran war, am 
Marterpfahl auf Golgatha seinen letzten Atemzug 
zu tun, sagte er nicht: .0 Hölle, in deine Hände be­
fehle ich meinen Geist.’ Laut Lukas 23: 46 waren 
Jesu Worte: „Vater! in deine Hände befehle ich 
meinen Geist.” Und indem Jesus dies sagte, führte 
er Psalm 30: 6 (AlVoli) an. Dieser Geist war die 
Lebenskraft von Gott, die Jesus belebte, und nur 
Jehova Gott konnte sie ihm zurückgeben und ihn so 
aus den Toten auferwecken.
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Ihre Pforten können sie nicht überwältigen
20 Wenn die Höl’e für eine Anzahl ein Ort der Feg­

feuerleiden und für andere ein Ort ewiger Qual wäre, 
wobei sich alle in einer noch glühenderen Hitze be­
fänden, als wie sie bei einer Atombomben-Explosion 
eintritt, so wäre Jesus seit seiner Auferstehung für 
all ihre entsetzlichen Leiden verantwortlich. Wirk­
lich? Jawohl! Weil der auferstandene Jesus zum 
Apostel Johannes Sengte: „Ich bin der Erste und der 
Letzte, und der Lebendige; ich war tot, und siehe, 
ich lebe in aie Ewigkeit, und habe die Schlüssel 
des Todes und der Hölle.” (Off. 1:17, 18, Allioli)* 
Da Jesus die Schlüssel hat, kann er die Toten nicht 
nur vom Todeszustand, sondern auch von der Hölle 
oder dem Hades befreien. Jesus war der erste, den 
Jehova Gott durch seine eigene direkte, d. h. von 
niemand anders unterstützte Macht aus den Toten 
auferweckte. Jesus ist auch der letzte, den Gott so 
auferweckt hat. denn von da an gebraucht Jehova 
Gott semen Sohn Jesus Christus, um all die andern 
in den Gräbern ruhenden Verstorbenen aufzuerwek- 
ken. Hierüber sagte Jesus zu Petrus: „Und ich sage 
dir: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich 
meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden sie nicht überwältigen.” (Matth. 16: 18, Al- 
lioli) Möge die ganze römisch-katholische Hierarchie 
beachten, dass Jesus dem Petrus nicht sagte, er gebe 
ihm die Schlüssel der Hölle. Es war etwa dreissig 
Jahre, nachdem Petrus gestorben war, dass Jesus 
selbst dem Apostel Johannes sagte, er habe die 
Schlüsse] des Todes und der HÖLLE. Da Jesus Ge­
walt darüber hat, können die „Pforten der Hölle” 
seine Kirche oder Nachfolgergemeinde nicht über­
wältigen. Warum nicht? Weil er sie befreien kann 
und dies zur bestimmten Zeit auch tut.

21 Der Ausdruck „Pforten der Hölle” ist schon recht 
alt. Siebenhundert Jahre vor Jesus dachte der König 
Hiskia von Jerusalem, er stehe vor seinem Tode und 
rief aus: „In der Hälfte meiner Tage soll ich zu des 
Todtenreiches (der Hölle, Douay) Pforten gehen?” 
Dass er erwartete, dort tot zu sein und nicht an 
einem Ort der Tröstung und Seligkeit wie in einem 
Paradiese, geht aus den Worten hervor, die er bei­
fügt: „Denn nicht preiset dich die Hölle, noch lob­
singet dir der Tod: nicht warten, die in die Grube 
fahren, auf deine Treue.” (Isa. 38: 10, 18. Allioli, alt) 
Auch vom Tode wurde gesagt, er habe Pforten : 
„Aber der Herr antwortete Job aus einem Wetter, 
und sprach: Sind dir geöffnet die Pforten des Todes, 
und hast du gesehen die finstern Tore?” (Job 38: 
1, 17, Allioli) Dankbar wandte sich der König David 
an Jehova Gott mit den Worten: „Der du mich 
emporhebest aus den Toren des Todes, damit ich all 
dein Lob verkündige in den Toren der Tochter 
Sions.” (Ps. 9: 15, Allioli) Und Psalm 106: 18 (AL 
lioli) sagt von den Ungehorsamen: „Vor allen 
Speisen ekelte ihre Seele; und sie nahten den Pforten 
des Todes.”

22 Wenn ein Mensch stirbt, so öffnen sich die

* Der römisch-katholische Dr. F. A. Spencer übersetzt „Ha­
des” hier mit „Grab”, wie er das auch in Offenbarung 6.8 
und 20: 13, 14 tut.

20 Warum werden die Pforten der Hölle die Kirche Christi nicht 
überwältigen?

21 Gewähren die Pforten der Hölle Zutritt zum Leben? Was damit 
Verwandtes hat Pforten?

Pforten des Todes, um ihn zu empfangen, und wenn 
er begraben wird, öffnen sich die Pforten der Hölle, 
des Scheols oder Hades, um ihn aufzunehmen. Aber 
keine dieser Pforten überwältigten Jesus, weil er 
Gott bis zum Tode treu war und Gott der Allmäch­
tige ihm dafür eine Auferstehung verhiess. Ebenso 
werden die Pforten der Hölle und des Todes die 
Kirche der Nachfolger Jesu nicht überwältigen und 
sie für immer in Banden halten können, nachdem 
sie sich wie Jesus bis zum Tode treu erwiesen haben. 
Nein, denn der auf erstandene Jesus hat alle Macht 
im Himmel und auf Erden und hat auch die Schlüssel 
des Todes und der Hölle. So kann er denn die Schlüs­
sel gebrauchen und die Pforten aufschliessen und sie 
aus dem Todeszustand im Grabe erwecken. Das zu 
tun, hat er verheissen. (Off. 1: 18; 2: 10, Allioli) 
Er wird ihre Seelen befreien oder auferwecken, nicht 
als Geschöpfe mit menschlichem Leben, sondern als 
Geschöpfe mit geistigem Leben im Himmel.

" Über ihre Auferstehung lesen wir in 1. Korinther 
15:37,38,42.44: „Und was du auch säst, so säst 
du nicht den Körper, der werden soll, sondern blosses 
Korn, nämlich etwa des .Weizens, oder eines der 
übrigen (Früchte). Gott aber gibt ihm einen Körper, 
wie er will, und einer jeden Samenart ihren be­
sondern Körper. So ist’s auch mit der Auferstehung 
der Toten. Gesät wird (der Leib) in Verweslichkeit, 
auferstehen wird er in Unverweslichkeit. Gesät wird 
ein tierischer (natürlicher, Douay) Leib, auferstehen 
wird ein geistiger Leib.” (Allioli) Sie werden her­
nach immerdar Geistseelen jein, indem sie mit Un­
sterblichkeit und Unverweslichkeit bekleidet werden. 
Sie sind es, von denen geschrieben steht: „Denn er­
schallen wird die Posaune, und die Toten werden 
unverweslich auferstehen, und wir werden verwan­
delt werden. Denn dieses Verwesliche muss anziehen 
die Unverweslichkeit, und dieses Sterbliche anziehen 
die Unsterblichkeit.” (1. Kor. 15:52.53, Allioli) Dies 
bezieht sich auch auf den Apostel Petrus. Selbst er 
muss befreit werden von dem Zustand jenseits der 
Pforten der Hölle, indem Jesus die „Schlüssel” ge­
braucht.

Kein Feuer dort!
-’“Sei niemals bange! Nirgends im Scheol, Hades 

oder in der Hölle, wie sie Gottes reines Wort lehrt, 
gibt es irgendwelches Feuer. Um die Unwissenden in 
ihre Religionssysteme und in die Unterwürfigkeit 
unter ihre Religionshierarchie hineinzuschrecken, hat 
die Geistlichkeit der Christenheit den Scheol, Hades 
oder die Hölle mit Feuer in Zusammenhang zu brin­
gen versucht. Das tut sie, indem sie noch ein anderes 
Wort mit Hölle oder Inferno übersetzt, nämlich das 
griechische Wort Gehenna. Tatsache ist, dass sie 
mit dem einen Wort Hölle drei verschiedene grie­
chische Wörter, Hades, Gehenna und Tartaros, über­
setzt hat. Auf diese Weise lässt man unwissende 
Menschen in der Vorstellung, die drei Wörter be­
deuteten ein und dasselbe und bezeichneten alle den­
selben Ort. Wir meinen es ehrlich mit unsern Lesern, 
wenn wir sagen, dass sich alle drei auf verschiedene 
Dinge beziehen. „Tartarus” kommt nur einmal in 
der Schrift vor, nämlich in 2. Petrus 2:4 (Elber-
22 . 23 a) Wann öffnen sich die Pforten der Hölle und die Pforten des 

Tod^s? b) Als weiche Art von Seelen werden die Glieder der 
Kirche den Sieg über sie davontragen, und wie?

24 Was versuchen Geistliche als zur Hölle gehörend darzustellen, 
und waruiff?
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felder B., Fussnote, Cath. Cons rat.), und es bezieht 
sich nicht auf Menschengeschöpfe, sondern auf die 
Enge] des Himmels, die gesündigt hatten. Es steht 
in keinem Zusammenhang mit Scheol oder Hades. 
Was die Gehenna betrifft, so gab es einen Oit dieses 
Namens ausserhalb der Mauern Jerusalems gegen 
Südwesten. Dort gab es allerdings Feuer, aber die 
Juden bezogen den Namen Scheol oder Hades nie­
mals auf jenen Ort. Jesus sagte in seiner Bergpredigt, 
gemäss der Übersetzung des römischen Katholiken 
Dr. F. A. Spencer (1937): „Ich aber’sage euch: 
Jeder, der seinem Bruder zürnt, soll dem Gerichte 
verfallen. Wer zu seinem Bruder sagt: Du Dumm­
kopf! soll dem Hohen Rate verfallen. Und wer zu 
ihm sagt: Du Gottloser! soll der Feuerhölle (Gehenna 
des Feuers. Spencer) verfallen.” — Matth. 5: 22, 
Perk, Crampon, Bover-Cantera.

" Spencers Fussnote über „Gehenna” zu diesem 
Verse lautet: „In Hebräisch: Ge-Hinnom. das Tal 
von Hinnom. Dies war ein Ta) im Süden von Jeru­
salem. wo während der Herrschaft der bösen Könige 
der heidnische Gott Moloch angebetet wurde. Wäh­
rend der Reformen, die Josia einführte, wurde diese 
götzendienerische Anbetung abgeschafft, und das 
Tal war für immer entweiht. Die Juden gebrauchten 
es danach als Abfallstätte für allerlei Unrat und 
für die Leichen von Tieren und Verbrechern. Um 
Infektionen zu verhüten, wurde beständig ein Feuer 
unterhalten, und der Ort wurde ein Vorbild des 
Straf Zustandes für die Verlorenen.” Auch die Fuss­
note zu „Gehenna” in der (engl.) Catholic Confra- 
ternity-Übersetzung von 1941 sagt uns. dass Ver­
brecher nicht lebendig in diese Gehenna geworfen 
wurden, um dort in Feuer und Schwefel gequält zu 
werden, sondern dass es der Ort war, „wo die Leichen 
von Verbrechern nach vollzogenem Urteil verbrannt 
wurden.” Sie wurden in dieses Tal geworfen, um 
entweder von Maden oder von Schwefelfeuern ver­
zehrt zu werden, weil man sie für eine Auferstehung 
aus dem Tode als zu schlecht erachtete. Folglich 
wurden sie nicht in einem Grabe bestattet und kamen 
so in den Scheol. den Hades, die Hölle oder das all­
gemeine Grab der Menschheit. Von diesem Stand­
punkt aus gesehen, wurde die Gehenna das Sinnbild 
von gänzlicher Zerstörung oder Vernichtung.

4" In der Gehenna gibt es kein Seelenleben und 
demzufolge keine Marterung der Menschenseelen 
nach dem Tode. Jesus zeigte dies ganz deutlich. 
Als er seine Apostel anwies, das Evangelium frei­
mütig zu predigen, gleichsam von den Hausdächern 
aus. sagte er: „Und fürchtet euch nicht vor denen, 
welche den Leib töten, aber die Seele nicht töten 
können; sondern fürchtet vielmehr denjenigen, der 
Leib und Seele ins Verderben der Hölle stürzen kann 
(in der Gehenna vernichten kann. Crampon).” (Matth. 
10: 28. Allioh, Spencer, Bover-Cantera) Indem un­
sere Feinde den menschlichen Leib töten, können sie 
veranlassen, dass wir in den Scheol, den Hades oder 
die Hölle kommen; aber sie können dadurch nicht 
unsere Seele vernichten. Natürlich können sie durch 
eine solche Tat das Dasein unserer Seele oder unser 
bewusstes Leben für eine Zeitlang unterbrechen, 
aber dadurch wird es nicht für immer vernichtet. 
Warum nicht? Weil Gott verheissen hat, jene, die
25 Was bezeichnete di* Gehenna mit der Zeit, und weshalb?
26 Wie zeigte Jesus, dass in der Gehenna kein Leben ist, und dass 

wir Gott fürchten müssen?

ihm treu sind,, aus dem Scheol oder dem Hades 
aufzuerwecken. Das wird er unter dem Königreich 
Christi tun, und wenn er Jesus dazu gebraucht, seine 
treuen Nachfolger aufzuerwecken, wird er sie mit 
Unsterblichkeit im geistigen Reiche bekleiden. War­
um also sollten wir die Macht der Feinde, uns zu 
töten, fürchten, wenn Gott dies zulässt, damit wir 
ihm unsere Treue beweisen können? Statt sie zu 
fürchten, sollten wir Gott fürchten. Weshalb? Weil 
Gott sowohl unsere Seele als auch den Leib in der 
Gehenna vernichten kann, und Gehenna bezeichnet 
den Zustand der Vernichtung, aus dem es keine 
Auferstehung der Seele gibt.

" In ähnlicher Weise hat Jesus gesagt: „Euch aber, 
meinen Freunden, sage ich: Fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib töten, und danach nichts mehr 
tun können. Ich will euch aber zeigen, wen ihr fürch­
ten sollet: Fürchtet den, welcher, nachdem er ge­
tötet hat, auch Macht hat, in die Hölle (Gehenna, 
Crampon) zu werfen. Ja, ich sage euch, diesen 
fürchtet!” (Lukas 12: 4, 5, Allioli, Spencer, Nácar- 
Colunga) Man sieht also, dass weder ein Papst, Kar­
dinal, Geistlicher, Politiker noch ein Militärbeamter 
uns in die Gehenna werfen kann, weil wir Gottes 
Befehlen gehorchen, denn Gott der Allmächtige kann 
der Vernichtung, welche diese Menschen über uns 
zu bringen suchen, stets entgegenwirken, indem er 
uns durch Christus Jesus, den König, aus den Toten 
auferweckt. Das ist der Grund, weshalb wir Jehova 
Gott fürchten und ihm nicht ungehorsam sein soll­
ten, auch wenn die Anordnungen und Gebote der 
Menschen seinen Befehlen widersprechen. Nicht dass 
die Gehenna, in die er uns werfen kann, etwa ewige 
Qual in buchstäblichem Feuer und Schwefel be­
deutete, denn das wäre unmöglich, weil unsere 
Menschenseelen nicht unsterblich sind. Wirft er uns 
aber in die Gehenna, nachdem unser Leib getötet 
und unsere Seele gestorben ist, so bedeutete dies, 
dass er uns in den Zustand der Verdammnis wirft, 
aus dem eine Auferstehung der Seele in der neuen 
Welt nicht zuerkannt wird.

Dies bedeutete die gänzliche Vernichtung der 
Seele oder der Existenz des Geschöpfes. Es bedeutete 
ein ewiges Abschneiden von allem Leben als Seele 
an irgendeinem Ort. Das ist die „ewige Strafe”, 
die Jesus in seinem Gleichnis von den Schafen und 
Böcken erwähnt. Dort stellte er sie dar durch das 
„ewige Feuer, welches dem Teufel und seinen Engeln 
bereitet ist”. Es ist das Gegenteil des „ewigen 
Lebens”, in das die gerechten „Schafe” in der neuen 
Welt unter dem Reiche Christi eingehen. (Matth. 25: 
41, 46, Spencer) Bestimmt ist also der Eine, den 
man fürchten soll, Jehova Gott, der über die Auf­
erstehung der Seelen gebietet und daher ewige Strafe 
auferlegen kann.

" Wenn die Übersetzer die sinnverwandten Wörter 
Scheol und Hades mit „Hölle” übersetzen und dabei 
in Matthäus 5: 22 und 18: 9 und Markus 9: 47 und 
Jakobus 3:6 die Ausdrücke „Höllenfeuer” und 
„Feuer der Hölle” und „Hölle des Feuers” oder 
„Feuerhölle” verwenden, so begehen sie einen gro­
ben Fehler. Im Scheol oder Hades gibt es kein Feuer. 
Um der Wahrheit willen sollten diese Worte rich­
tigerweise lauten „die Gehenna des Feuers”, und 
27. 28 Wie kann Gott in die Gehenna werfen, und was bedeutet dies? 
29 Was kann die Zunge anzüiiden? /vu< welche Weise? Mit welchen:

Ausgang?
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der Text in Jakobus 3:6 sollte lauten: ..Und die 
Zunge ist ein Feuer .. und wird von der Gehenna 
angezündet.” (Rotherham. Young Magdeburgs B ) 
Dies bedeutet nicht, dass unsere unbändigen Zungen 
ein buchstäbliches Feuer seien und von der buch­
stäblichen Gehenna angezündet werden, die zur Zeit 
des Jakobus ausserhalb von Jerusalem brannte Der 
richtige Gedanke ist. dass die Zunge viel schädliches 
Reden verursachen und in Gang setzen kann, das 
so verheerend sein mag wie eine Feuersbrunst, und 
dass dieser unrichtige Gebrauch der Zunge über 
ihren Benutzer die ewige Vernichtung bringen kann, 
wie sie durch die Gehenna dargestellt wird. Deshalb 
sagte Jakobus warnend, dass jemand, der geistliche 
Dinge lehrt, eine grosse Verantwortung habe, weil 
er Gott verantwortlich ist und es seinen Zuhörern 
schuldet, die Wahrheit zu lehren Wenn wir deshalb 
an die Religionsgeistlichkeit der Christenheit denken 
und sehen, wie s’e die heiligen Schriften hinsichtlich 
des Hades, des Scheols und der Gehenna, der Seele 
und anderer Lehren verdreht, so gibt das uns wahr­
lich Grund, für sie Befürchtungen zu hegen. Jesus 
sagte zu ihrem Gegenstück der alten Zeit, den 
heuchlerischen Schriftgelehrten und Pharisäern : 
„Schlangen, Otterngezücht ! v ie werdet ihr dem 
Gericht der Gehenna entfliehen?” (Matth. 23 33, 
Crampon, Young. Spencer) Lasst uns nicht die 
Menschen fürchten, die uns durch gemeine. Gott 
entehrende Unwahrheiten Furcht einflössen möch­
ten Lasst uns den Gott der Wahrheit fürchten, in­
dem wir ihn gemäss der Wahrheit kennenlernen!

Ci? Vernichtung des Hades
30 Wie befremdend und widersinnig es auch den 

meisten Religionisten k'ingen mag. ist es doch 
Gottes Vorsatz, durch Christus den Scheol. Hades 
oder die Hölle zu vernichten. Als Gott vor neunzehn­
hundert Jahren Jesus aus den Toten auferweckte, 
da begann er mit dieser Vernichtung. Wie dies? 
Indem er die Seele Jesu nicht in der Hölle liess; 
und der Apostel Paulus sagt uns. dass die Auf­
erstehung Jesu eine Gewähr für die Auferstehung 
aller andern sei. die in den Gräbern, das heisst im 
Scheol oder Hades weilen. „Nun aber ist Christus 
aus den Toten auferweckt, der Erstling der Ent­
schlafenen; denn da ja durch einen Menschen der 
Tod kam. so auch- durch einen Menschen die Auf­
erstehung der Toten Denn gleichwie in dem Adam 
alle sterben, also werden auch in dem Christus alle 
lebendig gemacht werden.” Diesem fügte Jesus die 
Worte bei: „Denn es kommt die Stunde, in weicher 
alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören 
und hervorkommen werden: .. zur Auferstehung.” 
(Joh 5: 28 29) Die Höhe, der Hades oder Scheol soll 
also vernichtet werden, indem er von all d^n darin 
Weilenden geleert wird Er wird auch zunichte ge­
macht. weil Jesus Christus sein Leben als ein Opfer 
niedergelegt hat. um das zu vernichten, was die 
Menschen zum Tod und Grab führt, nämlich die von 
Adam her ererbte Sünde Das ktzte Buch der Bibel, 
die Offenbarung oder Apokalypse. beschreibt im Sinn­
bilde. wie dies unter dem von Christus Jesus regier­
ten Reiche Gottes stattfinden wird Wir lesen dort:

31 „Und ich sah einen grossen, weissen Thron, und
80 Wie soll die Hölle vernichte! werden, und was bietet Gewähr dafür? 
3J Wie veranschaulicht Offenbarung 20; 11-15 ihre Vernichtung?

den. der darauf sass; vor seinem Angesichte floh 
die Erde und der Himmel, und für sie ward keine 
Stätte erfunden Und ich sah die Toten, gross und 
klein, stehend vor dem Throne. Und die Bücher 
wurden aufgetan; und wieder ein Buch ward auf­
getan. das Buch des Lebens: und die Toten wurden 
gerichtet aus dem. was geschrieben war in den 
Büchern, nach ihren Werken. Und das Meer gab 
die Toten-, die darin waren; und der Tod. und das 
Totenreich * (die Hölle. Douay) gaben ihre Toten, 
die darin waren: und sie wurden gerichtet, ein jeder 
nach seinen Werken Und das Totenreich (die Hölle, 
Douay). und der Tod wurden in den Feuerpfuhl ge­
worfen; das ist der zweite Tod Und wer nicht 
erfunden ward eingeschrieben in dem Buche des 
Lebens, der ward in den Feuerpfuhl geworfen.” 
— Off 20: 11-15. Allioh. Cath. Constat.

” Wir müssen wach sein und beachten, dass die 
Hö'le oder der Hades hier nicht als der ..Feuerpfuhl” 
gezeigt wird. Dass Hölle oder Hades hier dasselbe 
ist wie der hebräische Scheol. wird uns durch die 
Übersetzung von Etheridge aus der syrischen Les­
art des Textes bewiesen, welche lautet: „Und Jas 
Meer gab die Toten heraus, die in ihm waren, und 
Tod und SHIUL gaben die Toten heraus, die in 
ihnen waren Und sie wurden gerichtet, ein jeder 
nach seinen Werken. Und Tod und SHÍUL wurden 
in den Feuersee geworfen, welches ist der zweite 
Tod/’ (Off 20:13. 14)* Tote und nicht lebende 
Menschen werden herausgegeben, was zeigt, dass die 
im Hades oder Scheol Weilenden ohne Bewusstsein, 
untätig, leblos und nicht unsterblich sind Dass der 
Hades oder Scheol. der Ort. wo sie gewesen sind, 
und der sie herausgibt, das Grab ist. wird uns durch 
die moderne römisch-katholische Übersetzung von 
Spencer enthüllt, weiche lautet: „Und das Meer gab 
die Toten heraus, die es barg, und der Tod und das 
Grab gaben die Toten heraus, die in ihnen waren, 
und sie wurden gerichtet, ein jeder nach seinen 
Werken. Und der Tod und das Grab wurden in den 
Feuersee geworfen Das ist der zweite Tod — der 
Feuersee.” — Off 20 13. 14. Spencer, engl., siehe 
auch die neuzeitlichen kath. Übersetzungen von 
Rösch und Perk.

33 Vielleicht möchte dieser römisch-katholische 
Geistliche die überlieferte Auffassung von der Hol e 
auf den .Feu^rse?” übertragen, dass er hier Hades 
mit „Grab” übersetzt. Wenn aber der Scheol oder 
Hades einen Ort entsetzlicher Qual in buchstäblichem 
Feuer und Schwefel bedeutete, wie es das Volk, ein- 
gtschreckt durch die Geistlichkeit der Christenheit, 
annimmt, so fragen wir: Welchen Sinn hat es. einen 
solchen Feuer- und SrhwpfpJort in den ..Feuersee” 
zu werfen9 Was wird dadurch erreicht? Oh. mag 
jemand einwenden, ihr vergesst, dass der Scheol, 
Hades oder die Hölle in zwei Abteilungen eingeteilt 
ist. nämlich in das Paradies den Ruheort für die 
Gerechten und die Gehenna, den Strafort für die 
Gesetzlosen.** Wir erwidern abet, dass wir diese

* Die Tilts'» und Rueff de> Apostel aus <let PeschUo oder 
dem Altsy ischen (in Englisch i von J W Etheridge M A., 
London .S99

•* Ersichtlich aus Fussnote zu Lukas 16 23 der Überset­
zung von b A Spencer engl
32 Wa> ist also gemäss diesem Beweis die Hölle nicht und wa.« eribt 

sie nerau^0
33 Wei-he r ragen ergeben aich wenn geaagl wird, die Höhe werde 

in den Eeuerpiuni geworfen?
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falsche Aus’egung dessen, was der biblische Hades 
oder Scheol ist. nicht vergessen haben. Die Reli- 
gionisten stolpern darüber. Sie behaupten nicht nur. 
der Ort sei in zwei Abteilungen geteilt, sondern dass 
Jesus Christus, als er vierzig Tage nach seiner Auf­
erstehung in den Himmel fuhr, die in jenem reli­
giösen Paradies Weilenden zu ihm hinaufführte, 
und dass das Paradies sich jetzt in der Gegenwart 
Gottes befinde. Ist das der Fall, so ergibt sich, dass 
es zur Zeit der Auferstehung und des Stattfindens 
des in Offenbarung 20: 11-15 beschriebenen Gerichts 
kein Paradies mehr im Scheol oder Hades gibt, son­
dern nur den religiösen Feuerort der Qual. Folglich 
käme das Werfen des Hades in den Feuersee dem 
Werfen eines Feuerortes in einen andern gleich. 
Lassen wir die Religionisten den Sinn und die Be­
deutung hiervon erklären!

" Gemäss der inspirierten Heiligen Schrift bedeutet 
das Werfen des Hades oder Scheols in den „Feuer­
pfuhl” die Vernichtung der Hölle. Der Apostel Jo­
hannes erklärt, dass der „Feuerpfuhl” nicht einen 
buchstäblichen Feuersee bedeute, sondern er sagt: 
„Dies ist der zweite Tod — der Feuersee.” Wenn 
a'so etwas dorthinein geworfen wird, so bedeutet es 
dessen Tod oder Vernichtung. Den Hades dorthinein 
zu werfen, bedeutet demgemäss, den Hades oder die 
Hölle zu vernichten Dies geschieht, indem das ver­
nichtet wird, was die Hölle bedeutet: das Grab. 
Wenn alle jene, die in den Gräbern sind, die Stimme 
des Sohnes des Menschen. Christi Jesu des Königs, 
hören und in ein^r Auferstehung hervorkommen, 
so werden durch dieses Wunder alle Gräber geleert. 
Es wird kein Grab, keine Hölle mehr geben, genau 
so wie dadurch, dass Leichen von einem Friedhof 
weggetan und der Boden für andere Zwecke um­
gegraben wird, die Begräbnisstätte als solche ver­
nichtet ist. Christus Jesus wird dies dereinst vor 
dem Ende seiner Tausendjahrherrschaft vo’lbringen, 
denn alle jene, die zu einer Gelegenheit, ewiges Leben 
auf Erden zu erhalten, auferweckt werden, müssen
34 Was bedeutet es, dass die Hölle in den Pfuhl geworfen wird? 

Wie geschieht dies?

eine Gelegenheit zu einer Gerichtsprüfung bekommen 
und darauf, am vollen Ende der tausend Jahre, 
schliesslich gerichtet werden.

" Die Prüfung ihrer Hingabe an die Gerechtigkeit 
oder an willentliches Sündigen erfolgt dadurch, dass 
Satan und seine Dämonen kurze Zeit aus dem Ab­
grund der Einschränkung losgelassen werden, um 
als Versucher zu dienen. Jenen aus der Menschheit, 
die Satan widerstehen und Jehovas König und der 
Theokratischen Herrschaft unerschütterliche Unter­
tanentreue entgegenbringen, wird ewiges Leben auf 
der paradiesischen Erde gewährt werden. Wer sich 
Satan und seinen Dämonen hingibt und des ewigen 
Lebens als unwürdig erachtet wird, soll — o nein 
— nicht wieder in den Hades, den Scheol oder in die 
Hölle geworfen werden, neim denn dieser Ort wird 
bis dann vernichtet sein und wird nie wieder gefüllt 
werden. Das göttliche Gericht lautet: „Und wer 
nicht erfunden ward eingeschrieben in dem Buche 
des Lebens, der ward in den Feuerpfuhl (Feuersee, 
Spencer) geworfen.” (Off. 20: 15, Allioli) Da der 
Feuersee den zweiten Tod versinnbildlicht, so be­
deutet dies, dass solche Uneingeschriebenen in der 
Gehenna, der ewigen Vernichtung von Leib und 
Seele, ausgelöscht werden. Ihr Tod ist der „zweite 
Tod” und nicht der von Adam her ererbte Tod. 
Nicht mehr wird der adamische Tod den Hades 
oder Scheol füllen, sondern er wird weggefegt sein, 
weil der König alle ererbte Sünde ausgetilgt haben 
wird. Dieser König wird alle, die ewiges Leben er­
langen, aus dem sündigen, sterbenden Zustand, den 
sie von Adam her ererbten, emporgehoben haben. 
Auf diese Art wird auch der Tod „in den Feuersee 
geworfen” und zu bestehen aufhören. „Er muss aber 
herrschen, bis er alle Feinde unter seine Füsse lege. 
Der letzte Feind aber, der vernichtet wird, ist der 
Tod.” „Der Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer, 
noch Klage, noch Schmerz wird mehr sein; denn 
das Erste (das Frühere, Storr) ist vergangen.” — 1. 
Kor. 15:25 und Off. 21:4, Ailloli. w i. 9.49

35 Wie wird auch der Tod in den Feuerpfuhl geworfen werden?

Der Vertrag mit der Hölle zunichte gemacht
OCH ein letzter Punkt für heute! Wir leben in 
der „Zeit des Endes” dieser Welt, der Zeit 
des Übergangs von dieser alten Welt in Gottes 

reine, gerechte, neue Welt. Wie in Noahs Tagen steht 
die Masse der Menschheit dem Tod und Verderben 
gegenüber, nicht zufolge eines möglichen dritten 
Weltkrieges mit seinen biologischen und Atom- 
Waffen. sondern zufolge des Universalkrieges von 
Harmagedon, des Kampfes Gottes, den er durch 
seinen König Christus Jesus führt. Wie im Fade 
Jerusalems der alten Zeit suchen die religiösen, po­
litischen und kommerziellen Herrscher der Christen­
heit heute durch menschliche Manöver und Vor­
kehrungen zu vermeiden, dass sie umkommen. In der 
Sprache der Prophezeiung, die auf die Gegenwart 
passt, sagen sie: „Wir haben einen Bund mit dem 
Tode geschlossen, und einen Vertrag mit der Hölle 
gemacht. Wenn eine Plage überflutend daherströmt,
1 Wie denken jetzt, einige, eie milieu einen Bund mit der Höüa 

gen mehl ?

wird sie uns nicht treffen; denn wir machten die 
Lüge zu unserer Zuflucht, und den Trug zu unserm 
Schirm.” (Jes. 28:. 15, Allioli) Durch Geheimdiplo­
matie, internationale Bindungen, Abhängigkeit von 
militärischen Pakten, die mit der Wahrheit des 
Reiches Gottes alle in Widerspruch stehen, wähnen 
sie, sie seien für die Zukunft, für das Schlimmste 
in Sicherheit. Sie wähnen, dadurch einen Bund mit 
dem Tode zu haben, so dass der Tod sie nicht ereile, 
und denken, einen Bund oder Vertrag mit der Hölle 
zu haben, so dass die Hölle ihre Pforten für sie 
nicht öffne und sie nicht ins Giab hinabsinken.

* Jehova Gott zeigt, dass sie falsch gerechnet haben, 
weil seine Schlacht von Harmagedon all ihre Vor­
kehrungen zu selbstischer, persönlicher Sicherheit 
sprengen wird. Er fügt hinzu: „Und zerstört soll 
werden euer Bund mit dem Tode, und nicht bestehen 
euer Vertrag mit der Hölle; wenn die Plage über­
flutend daherströmt, wird sie euch vertilgen. Sooft
- Wie wird ihr Vertrag mit der Hölle und dein Tode zunichte gemacht?
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sie daherkommt, wird sie euch mitnehmen.” (Jes. 28: 
17-19, Ailloli) Wenn Harmagedons Geissel über die 
ganze Erde hinwegfegt, werden all ihre Verein­
barungen zum Frieden in dieser alten Welt ver­
nichtet. Ihre vermeintlich günstigen Bedingungen, 
die sie mit dem Tode und mit der Hölle oder dem 
Grabe machten, werden sich wie ein Wisch Papier 
erweisen, und sie werden als Gegner Gottes Jehovas 
und seines durch Christus Jesus regierten Reiches 
in Tod und Verderben hinabsinken. Sie haben die 
Lügen geliebt.

3 Indes wird es in Harmagedon eine ungezählte, 
grosse Volksmenge geben, die nicht vom Tode be­
rührt oder in die Höie, den Scheol oder das Grab 
hinabsteigen wird. Es sind die Menschen guten 
Willens, die auf „dieses Evangelium vom Königreich” 
achtgeben, das jetzt von Jehovas Zeugen gepredigt 
wird. Sie entrinnen dem Tod und der Hölle oder 
dem Grab, doch nicht, indem sie sich den Herrschern 
der Christenheit in ihrem Bunde mit dem Tode und
3 Wei wird dem Tod und der Hölle in Harmagedon entrinnen, und wie?

ihrem Vertrag mit der Hölle anschliessen. Sie könn­
ten solchem nicht durch menschliche Mittel und 
Pläne entrinnen, denn Psalm 88: 49 (Allioli) sagt: 
„Wo ist der Mensch, der da lebet, und schauet den 
Tod nicht, dass er seine Seele aus der Hölle Hand 
rette?” Gott aber kann verhindern, dass seine Treuen 
den Tod sehen, und kann sie davor bewahren, in die 
Hölle, den Scheol. Hades oder das Grab zu kommen, 
und das hat er Menschen guter Willens für dieses 
Ende der Welt verheissen. Solche verlassen die un­
göttlichen, todbringenden Dinge dieser Welt und 
suchen Gottes Gerechtigkeit und arglose Demut. 
Warum? „Vielleicht, dass ihr Bergung findet am 
Tage des Zornes des Herrn!” (Sophon. 2: 3. Henne, 
kath.) Gerade wie Noah und seine Familie, die in 
der Arche geborgen wurden, dem Tod und der Hölle 
in der Weltflut entrannen, so sol’en diese geweihten 
Menschen guten Willens unter Gottes Schutz in Har­
magedon sichere Bergung finden, damit sie hinüber­
leben in seine neue Welt, die unter Christus steht. 
Dann können sie ewiglich weiterleben. w i. a. 4o

„Ehre Jehova mit deiner Habe”

WENN „die Geldliebe eine Wurzel alles Bösen” ist, 
handelten da die Israeliten übel, als sie zur Zeit 

ihres Auszuges von den Ägyptern Gold und Silber be­
gehrten? Haschten sie nach Beute, indem es sie nach 
materiellem Reichtum gelüstete, der sie hätte veranlassen 
können, von den Wegen Jehovas abzuirren und mit vielen 
Schmerzen durchbohrt zu werden? (1. Tim. 6: 10) War 
dieses ..Entlehnen” von den Ägyptern in letzter Minute 
tatsächlich ein listiger Raub, da die Israeliten nicht nach 
Ägypten zurückzukehren erwarteten oder daran dachten, 
es den Ägyptern zurückzuzahlen? Eine Untersuchung der 
Beweggründe der Israeliten spricht sie von jeder Schuld 
und auch von jeder unersättlichen Geldliebe frei, in der 
künftiges Übel oder Kummer seine Wurzel gehabt hätte.

Man rufe sich den geschichtlichen Hintergrund ins 
Gedächtnis zurück. Die Israeliten waren während zwei­
hundertfünfzehn Jahren in Ägypten gewesen, und etwa 
während des letzten Jahrhunderts dieser Zeit waren sie 
als unbezahlte Sklavenarbeiter schwer bedrückt worden. 
Nun standen sie vor d?r Freiheit, der Erlösung vom 
ägyptischen Joch, und Jehova Gott bestimmte, dass sie 
nicht mit leeren Händen ausziehen sollten. „Und die Kinder 
Israel taten nach dem Worte Moses und forderten i ent­
lehnten. de Wette) von den Ägyptern silberne Geräte und 
goldene Geräte und Kleider. Und Jehova gab dem Volke 
Gnade in den Augen der Ägypter, und sie gaben ihnen 
das Geforderte; und sie beraubten die Ägypter.” (2. Mose 
12:35,36) Statt dass sie aber „entlehnten”, sagen ver­
schiedene Übersetzungen „forderten” und einige andere 
sagen „erbaten”. Statt es so erscheinen zu lassen, als ob 
die Ägypter diese Wertsachen „geliehen” hätten, sagt d;e 
revidierte Zürcher Bibel, dass „sie ihrem Begehren will­
fahrten”. Die Israeliten sammelten lediglich einen Teil 
dessen ein, was ihnen an unbezahlten Löhnen gebührte, 
und Jehova Gott verfocht ihre gerechte Sache.

Bekundeten die Israeliten denn eine selbstsüchtige 
Liebe zu diesem erworbenen Reichtum und häuften sie 
ihn auf? Oder spekulierten sie, ihn zu verdoppeln oder 
zu verdreifachen? Nein, etwa drei Monate, nachdem sie 
diese rückständigen Löhne eingenommen hatten, spen­
deten sie grosse Beiträge an eine Theokratische Sache. 
„Mose sprach zu d:r ganzen Gemeinde der Kinder Israel 
und sagte: Dies ist das Wort, das Jehova geboten hat, 
indem er sprach: Nehmet von euch ein Hebopfer für 
Jehova; jeder, der willigen Herzens ist, soll es bringen, 
das Hebopfer Jehovas: Gold und Silber und Erz. Und sie

kamen, ein jeder, den sein Herz trieb: und ein jeder, der 
willigen Geistes war, brachte das Hebopfer Jehovas für 
das Werk des Zeltes der Zusammenkunft und für all 
seinen Dienst.” (2. Mose 35:4.5,21. Fussnote; 25:1-3) 
Nicht nur materiellen Reichtum, sondern Zeit und Kraft 
steuerten sie zu dem Werke der Stiftshütte bei. Sie spen­
deten so freigebig, dass die Arbeitenden zu Mose kamen 
und sagten: „Das Volk bringt viel mehr als genug für 
die Arbeit des Werkes, das Jehova zu machen geboten 
hat." Der Bericht sagt weiter: „Da gebot Mose, und man 
liess einen Ruf durchs Lager ergehen also: Weder Mann 
noch Weib soll ferner ein Werk machen für das Hebopfer 
des Heiligtums! Und so wurde dem Volke das Bringen 
gewehrt. Und des Verfertigten war genug für das ganze 
Werk, um es zu machen; und es war übrig.” — 2. Mose 
36: 1-7.

Um also eine Stätte für die Theokratische Versamm­
lung zu bereiten gebrauchten die Israeliten ihre materielle 
Habe, von der sie einen Teil vier Mona’e zuvor von den 
Ägyptern erbeten hatten. Etwa vierhundertundfünfund- 
sechzig Jahre später wurden die Israeliten wiederum auf­
gerufen. für den Bau einer andern Versammlungsstätte 
beizusteuern, diesmal für einen Tempel, den Salomo in 
Jerusalem bauen sollte. Weil sie liebevoll auf die An­
betung Jehovas und eine Stätte bedacht waren, wo sie 
diese ausüben konnten, opferten David und die hervor­
ragenden Männer und das Volk allgemein „bereitwillig 
für Jehova" Damit Er einen Nutzen hätte? Lassen wir 
einen der Hauptbeisteuernden, den König David, ant­
worten: „Dein. Jehova, ist die Grösse und die Stärke und 
der Ruhm und der Glanz und die Pracht: denn alles im 
Himmel und auf Erden ist dein. Dein Jehova, ist das 
Königreich, und du bist über alles erhaben als Haupt. 
Denn wer bin ich, und was ist mein Volk, dass wir ver­
möchten. auf solche Weise freigebig zu sein9 iso wilbg 
zu opfern Amertk. Stand.-B.) Denn von dir kommt alles, 
und aus deiner Hand haben wir dir gegeben.” — 1. Chron. 
29: 3. 6, 9. 11, 14.

Fünfhundert Jahre vergehen, und wieder einmal setzen 
die Israeliten ihre Habe ein, um den Herrn zu ehren, 
indem sie seine wahre Anbetung in Jerusalem wieder 
aufbauen helfen. Das Land war während siebzig Jahren 
öde gelegen, der Tempel bis zum Grunde geschleift. Jetzt 
aber ist ihre Gefangenschaft in Babylon Geschichte ge­
worden. und in diesem Jahre. 537 v. Chr., hat der König 
Kores von Persien den Juden Freiheit zur Rückkehr nach
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Jerusalem und zum Wiederaufbau des Tempels Jehovas 
ausrufen lassen. Zu jenen, die nicht zurückkehrten, um 
einen aktiven Anteil am Wiederaufbauwerk zu nehmen, 
sagte Kores: ,,Und jeder, der übrigbleibt an irgend einem 
Orte, wo er sich [als Fremder] aufhält, den sollen die 
Leute seines tOrtes unterstützen mit Silber und mit Gold 
und mit Habe und mit Vieh, nebst den freiwilligen Gaben 
für das Haus Gottes in Jerusalem.” (Esra 1:1-4) Die 
Juden, die zurückblieben, machten grosse Spenden an Gold 
und Silber. Habe und Lasttieren, und selbst der König 
Kores unterstützte die Sache, indem er die Geräte des 
Tempels zurückgab, die Nebukadnezar Jahre zuvor dar­
aus entwendet hatte.

Im Tempel wurde ein Platz für freiwillige Spenden 
vorgesehen, wo jemand sie gemäss seinem Vermögen geben 
konnte, ohne sich selbst hervorzutun, oder ohne dass seine 
Gabe in unangenehmer Weise bekannt wurde. (Mark. 12: 
41-44) Bei Gelegenheit sammelte Paulus Gelder zum Hilfs­
werk und zu andern Theokratischen Zwecken. (1. Kor. 16: 
1-4; 2. Kor. 9: 1-15) Jene Sammlungen in den Tagen der 
Nation Israel und in apostolischen Zeiten waren Theo- 
kratische Vorkehrungen und wurden von Gott gesegnet; 
doch habsüchtige Menschen haben den Gedanken von 
Geldsammlungen aufgegriffen und sie gemäss ihrer Hab­
gier falsch verwendet. Der Prophet Micha kennzeichnete 
die Priester als solche, die um Lohn lehrten und die Pro­
pheten als solche, die um Geld wahrsagten’ und Jesaja 
verurteilte die .falschen Hirten, die wie habsüchtige 
Hunde keine Sättigung kennen, sondern stets ihrem Vor­
teil nachgehen’. — Micha 3: 11; Jes. 56: 11.

Die modernen Religionen der Christenheit haben eben­
falls dem Geldeinsammeln eine saure Note verliehen. An­
geblich zwecks verschiedener Opfergaben lassen Geist­
liche während des Gottesdienstes an gewissen Orten 
mehrmals den Kollektenteller herumreichen. Einige ver­
langen selbst Eintrittsgebühr in die Kirche. Viele Pläne 
werden ausgeheckt, um den Kirchgängern ihr Geld zu 
entlocken, wobei man sich selbst zum Glückspiel herunter­
lässt. Man verschachert Gottes Gunsterweisungen, ver­
kauft Gebete. Ablässe, Absolutionen und beschleunigt die 
Fahrt aus dem ,.Fegfeuer” in den Himmel gegen eine Geld­
entschädigung. Billete in den Himmel können nicht mit 
Geld gekauft werden. Christus Jesus hat gezeigt, wie 
schwierig es ist für einen Reichen, dorthin zu kommen. 
(Matth. 19: 24) Nun, man denke an das Ereignis, das zu 
Beginn dieses Artikels erwähnt worden ist. Erinnert ihr 
euch, wie grossmütig die Israeliten zur Errichtung der 
Stiftshütte in der Wüste beisteuerten? Sie spendeten so 
freigebig, dass Mose ihrem Opfern ein Halt gebieten 
musste, und dennoch haben sie sich durch ihre Beiträge 
Gottes Gunst und Segen nicht erkaufen können. Durch 
ihre Spenden erkauften sie nicht einmal den Eintritt in 
das verheissene Land, denn allen Erwachsenen, mit Aus­
nahme einiger weniger, wurde der Eingang verboten, 
weil sie sich in andern Dingen versündigt hatten. Durch 
ihre Beiträge konnten sie weder die Absolution noch 
Gottes Gnade erhalten.

Geld ist der Gott vieler geworden, besonders in diesen 
„letzten Tagen”. Die Bibel bevorzugt nicht die Reichen, 
sondern sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und 
heulet über euer Elend, das über euch kommt! Euer 
Reichtum ist verfault, und eure Kleider sind motten- 
frässig geworden. Euer Gold und Silber ist verrostet, und 
ihr Rost wird zum Zeugnis sein wider euch und euer 
Fleisch fressen wie Feuer; ihr habt Schätze gesammelt in 
den (für die, engl. B.) letzten Tagen.” (Jak. 5: 1-3) Im 
zweiten Kapitel verurteilte der Jünger Jakobus die christ­
lichen Gemeinden, die der schlechten Gewohnheit ver­
fallen waren, Reichen den Vortritt zu geben und die 
Armen von oben herab zu behandeln. Aufgehäufter Reich­
tum wird seinen Eigentümer in den „letzten Tagen” eben­
sowenig erretten als das Gold und das Silber, welches die

Juden zur Zeit des Sturzes Jerusalems vergötterten. Dar­
über lesen wir:

„Alle Hände werden erschlaffen, und alle Kniee wer­
den zerfliessen wie Wasser. Und sie werden sich Sack­
tuch umgürten, und Schauder wird sie bedecken, und auf 
allen Angesichtern wird Scham sein, und Kahlheit auf 
allen ihren Häuptern. Ihr Silber werden sie auf die Gassen 
werfen, und ihr Gold wird als Unflat gelten; ihr Silber 
und ihr Gold wird sie nicht erretten können am Tage 
des Grimmes Jehovas; ihren Hunger werden sie damit 
nicht stillen und ihren Bauch davon nicht füllen. Denn 
es ist ein Anstoss zu ihrer Missetat gewesen.” „Auch ihr 
Silber, auch ihr Gold wird sie nicht erretten können am 
Tage des Grimmes Jehovas; und durch das Feuer seines 
Eifers wird das ganze Land verzehrt werden. Denn ein 
Ende, ja, ein plötzliches Ende wird er machen mit allen 
Bewohnern des Landes.” — Hes. 7: 17-19 und Zeph. 1:18.

Göttliche Gunst nicht käuflich
Obwohl die römisch-katholische Hierarchie das Kar­

dinalsamt nur verbunden mit einer hohen Abgabe ver­
leiht, und indem sie sonstwie Geld einzieht für das, was 
sie behauptet, es seien Gunsterweisungen Gottes, kann 
sie doch für eine solche Vergeschäftlichung der Religion 
keinen Präzedenzfall finden bei dem Apostel Petrus, der 
oft fälschlich als erster Papst bezeichnet wird. Petrus tat 
genau das Gegenteil, wie dies aus dem Falle Simon her­
vorgeht. der eine Gabe Gottes zu kaufen suchte. Wir lesen 
in Apostelgeschichte 8: 18-21: „Als aber Simon sah. dass 
durch das Auflegen der Hände der Apostel der [heilige] 
Geist gegeben wurde, bot er ihnen Geld an und sagte: 
Gebet auch mir diese Gewalt, auf dass, wem irgend ich 
die Hände auflege, er den heiligen Geist empfange. Petrus 
aber sprach zu ihm: Dein Geld fahre samt dir ins Ver­
derben, weil du gemeint hast, dass die Gabe Gottes durch 
Geld zu erlangen sei! Du hast weder Teil noch Los an 
dieser Sache, denn dein Herz ist nicht aufrichtig vor Gott.”

Aus dem Vorangegangenen geht klar hervor, dass 
weder Gottes Gunst noch die Errettung von Jehovas Zorn 
in den „letzten Tagen” mit Geld erkauft werden kann. 
Doch sind Beiträge an Organisationen zu machen, welche 
die Interessen des Königreiches Jehovas treulich fördern. 
Mit welchem Nutzen für den Beisteuernden? Er kann 
dadurch eines tun: Weisheit offenbaren im Verwenden 
materieller Habe, was anzeigen würde, dass er auch 
andere Besitztümer oder Fähigkeiten weislich zur Ehre 
Jehovas gebrauchen würde. Dies geht aus Lukas 16: 9-11 
hervor: „Gebraucht den Mammon, so unehrlich er ist, um 
euch Freunde zu machen, auf dass, wenn ihr sterbet, sie 
euch willkommen heissen in den ewigen Wohnungen. Wer 
im Geringsten treu ist, ist auch treu, wenn ihm viel an­
vertraut wird, und wer im Geringsten unehrlich ist, der 
ist auch untreu, wenn ihm viel anvertraut wird. Wenn ihr 
nun nicht treu seid mit unehrlichem Mammon, wie kann 
euch je wahrer Reichtum anvertraut werden ?" — Moffatt.

Andere Übersetzungen, wie zum Beispiel die Elber­
felder- und rev. Zürcher Bibel geben den Text so wieder, 
als ob er sich auf das Versagen des Mammons oder Geldes 
beziehe statt auf den Tod des einzelnen; doch in jedem 
Fall bleibt der Grundsatz derselbe: dass der weise Ge­
brauch der materiellen Habe bei Gott und Christus 
freundliche Berücksichtigung findet und anzeigt, dass 
einer Person, die mit Geld treu umgeht, auch wahrer 
Reichtum anvertraut werden kann. Solch wahre Schätze 
sind zum Beispiel die Königreichsinteressen, und das Vor­
recht, seine Lauterkeit vor Gott zu beweisen und an seiner 
Rechtfertigung teilzuhaben. Geld ist etwas Geringes im 
Vergleich zu solchem Reichtum, denn ist diese materielle 
Erde und ihre Fülle, sind nicht die endlosen Himmel be­
reits Gottes Eigentum? Wenn wir den Mammon weise 
gebrauchen, wird dies eine Empfehlung für uns sein, 
damit wir Empfänger wahren Reichtums werden können, 
der uns seinerseits den Weg öffnen wird, um ewiglich in
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Jehovas neuer Welt wohnen zu können. Mammon zu 
spenden, ist also nicht genug; wahrer Reichtum muss 
weise gehandhabt werden.

Ferner wird die Tatsache, dass Geldgeben an sich zum 
Erlangen der Errettung ungenügend ist, von Chris'us 
Jesus klar gezeigt. Bei einer Gelegenheit näherte sich 
Jesus ein Jüngling und fragte: „Lehrer, welches Gute soll 
ich tun, auf dass ich ewiges Leben habe?” Die schlagende 
Antwort Jesu war: „So geh hin, verkaufe deine Habe 
und gib den Armen und du wirst einen Schatz im Himmel 
haben: und komm, folge mir nach.” Der Jüngling ging 
traurig weg. d:nn er hatte viele Güter. Dies zeigt zwei 
Dinge: nicht nur war es nötig, dass der Jüngling seinen 
Mammon oder sein Geld selbstlos verwendete, sondern 
es war auch nö'ig. dass er dann Jesus nachfolgte. Dies 
bedeutete das Predigen des Evangeliums vom Königreich. 
Offenbar war der weise Gebrauch seines Geldes nur der 
Anfang. Eine Pr?digttätigkeit. wie Christus sie vollführte, 
musste folgen. — Matth. 19:16-22.

Als interessan'es und erleuchtendes Streiflicht be­
achte man. wie verschieden die Stellungnahme Christi 
Jesu von derjenigen des Monsignor Fulton J. Sheen ist 
Als für katholische Liebeswerke um Millionen von Dollar 
geworben wurde, berichtete die New York Times am 
28. März 1949 über diesen schlauzüngigen Kleriker in 
hoher Machtstellung folgendes: „Er sagte, dass Wohl­
tätigkeit nicht im .Aufgeben' von irgend etwas bestehe, 
sondern im .Auswechseln des zeitlichen Reichtums gegen 
geistigen Reichtum’. Er erklärte, dass jene, die aus den 
Geldern Nutzen ziehen welche man für katholische Liebes­
werke beisteure, .besondere Fürsprecher — Verteid'gungs- 
anwälte werden im Reiche Gottes’, und dies für Personen, 
die dem Beitragsrufe Folge leisten. .Die Katholiken von 
New York werden nicht gebeten $ 2 500 000 herzugeben’, 
sagte Msgr. Sheen. .Die katholische Wohltätigkeit sucht 
nicht Geschäfte zu machen. Sie führt einen Austausch 
durch. Diese Woche sind Heilige im Verkauf. Es ist eine 
Gelegenheitsxaufwoche im Königreich Gottes.’” Doch die 
„Heiligkeit” ist nicht käuflich, ungeachtet der trügerischen 
„Gelegenheitskaufwoche” von Msgr. Sheen. De New-Yor­
ker Katholiken können ihren Weg ins Königreich ebenso- 
wen;g erkaufen wie der reiche Jüngling vor neunzehn­
hundert Jahren.

Wie in Sprüche 3:9 (Allioli) dargelegt, können Chri­
sten .Jehova mit ihrer Habe ehren’. Dies ist ein Teil ihres

Gottesdienstes, doch nur ein Teil. Sie müssen ihre gänz­
liche Hingabe an Gott und Christus beweisen, indem sie 
ihm von ganzem Herzen. Sinn. Seele und Kraft dienen. 
Dies bedeutet nicht npr weisen und selbstlosen Gebrauch 
materieller Güter, sondern treuen Gebrauch der Zeit, der 
geistigen Kraft und körperlichen Energie. Nicht nur 
steuern heute Christen finanziell an die Unterhaltung von 
Sälen oder Versammlungsstätten bei, wie solches die Is­
raeliten taten, nicht nur beteiligen sie sich am Decken 
der Auslagen für die Verbreitung des Evangeliums-Pre- 
digtw^rkes in andern Ländern, wie es jene Juden taten, 
die in den Tagen Kores nicht nach Jerusalem zurück­
kehrten, nicht nur unterstützen sie mittellose Geschwister, 
sei es direkt oder durch Hilfsaktionen, wie die Urchristen 
solche unter der Aufsicht des Paulus durchführten, son­
dern die Christen drängen heute auch in den Fuss­
stapfen Christi Jesu voran, indem sie der Spur der König­
reichspredigt folgen, die er vorgezeichnet hat.

Durch keine dieser Theokra'ischen Anforderungen 
erweist sich Jehova Gott als habsüchtig. Von denen, die 
viel haben, wird viel verlangt, doch vermehrt das nicht 
den Reichtum des grossen Eigentümers des Universums. 
Er gewinnt ebensoviel von denen, die wenig besitzen und 
von denen wenig verlangt wird, sei es an materieller Habe 
oder an Zeit oder Kraft. Er freut sich über unsere un­
geteilte völlige Hingabe, weil dadurch Satan zum Lügner 
gestempelt wird der Gott beschuldigt hat, er könne nicht 
treue Menschen auf Erden haben, die ihm selbstlos er­
geben seien. „Sei weise, mein Sohn, und erfreue mein 
Herz, damit ich Antwort geben könne meinem Schmäher.” 
(Spr. 27: 11) Während wir also den Herrn gemäss unserer 
Fähigkeit .mit unserer Habe ehren’ können und ehren 
soll’en. sollten wir doch nicht in die Religionsschlinge ver­
fallen und denken, wir würden durch Geld unsere Er­
rettung erkaufen können. Denkt daran, dass die Abgabe 
des Zehnten nicht das einzige Gebot war das Israel unter 
dem Gesetz gegeben wurde; es war nur eines von den 
vielen Erfordernissen. So muss denn unsere Hingabe an 
Jehova jetzt auf mancherlei Weise bekundet werden, da­
mit sie ganz und volls’ändig sei. Vor allem müssen wir 
das Evang'lium vom aufgerichteten Königreiche predigen, 
und wenn hierbei unsere materiellen Besitztümer zur För­
derung dieses Werkes verwendet werden so können wir 
uns freuen, dadurch ,Jehova mit unserer Habe zu ehren’.

w 1. 9. 49

Eine Erfahrung ans dem Felde
Predigen im Krankenhaus

Hier eine Erfahrung von einem der ..andern Schafe” des 
Herrn, der jetzt ein Insasse des allgemeinen Krankenhauses 
für Krüppel in Tegucigalpa. Honduras, ist Das Krankenhaus 
gehört der Regierung, steht aber unter der Leitung katho­
lischer Nonnen Eine Zeitlang hat der junge Mann von dem 
diese Erfahrung handelt, die Veröffentlichungen der Gesell­
schaft studiert und ist auf die einzige Art. wie ihm dies 
möglich ist. nämlich von seinem Bett aus. ein Verkündiger 
der Wahrheit gewesen Lange Zeit wurde er im Hause seiner 
Mutter gepflegt, aber zufolge einer Auseinandersetzung wegen 
der Wahrheit mit einer Schwester (einer Nonne i seines 
Pflegevaters verlangte dieser dass man ihn ins staatliche 
Krankenhaus überführe. Er berichtet nun folgende Erfahrung, 
die er im Spital gemacht hat:

„Ich suchte die Botschaft meinen Nächsten in diesem 
Krankenhaus zu vermitteln, indem ich ihnen kleine Bro­
schüren gab. ohne es die Nonnen wissen zu lassen; denn ich 
wollte nicht, dass sie dieser Arbeit Einhalt taten Ich kenne 
jetzt vier Männer, die gerne mit mir über die Bibel sprechen, 
und eines Morgens las einer dieser ältern Männer die Bro­
schüre Die Relujion erntet Sturm (in englisch erschienen). 
Bevor er Gelegenheit hatte, das Büchlein zu verbergen, sah 
es die Nonne, und sie trat herzu und fragte, was er denn lese. 
Er sagte ihr, es sei eine Geschichte, aber sie bestand darauf, 
dass er es ihr zeige und griff danach, als et es von ihr 
fernzuhalten suchte. Als sie den Umschlag der Broschüre er­

blickte. wurde sie wütend und zerriss die Broschüre, ohne ein 
Wort zu sagen Dann wandte sie sich in ihrem Zorn an diesen 
scheuen alten Mann und wollte wissen, woher er sie erhalten 
habe Er murmelte meinen Namen. Die Nonne kam mit 
totenbleichem Gesicht an mein Bett Die ganze Zeit hatte sie 
gedacht, ich sei streng katholisch, sagte nun aber: .So. Sie 
sind ein Protestant! Wohlan, wenn Sie das sein wollen, doch 
stossen Sie die übrigen nicht zur Hölle hinab! Ich werde Sie 
der Abteilung der Geisteskranken zuweisen, dann werden Sie 
Ihre verrückten Ideen diesen Leuten hier nicht mehr bei­
bringen können.’ Die darauffolgende Diskussion dauerte über 
zwei Stunden, und ich weiss noch nicht, was mir wegen 
meiner Stellungnanme für die Wahrheit bevorsteht Zuerst 
sagte ich nicht viel zu ihr. denn ihre Worte waren albernes 
Geschwätz, aber als meine Gelegenheit zum Reden kam. war 
ich bereit und hatte meine Bibel zur Hand Da begann sich 
aber meine Krankheit bemerkbar zu machen: ich zitterte 
wie Espenlaub und wurde sehr erregt, aber durch Jehovas 
Gnade wurde ich ges:ärkt. und wir erwähnten gegenseitig 
Bibeltexte Als sie mich nicht bezwingen konnte, wurde sie 
ärgerlich und sagte mir. ich sei gottlos und werd? exkommu­
niziert. wenn ich nicht zum Katholizismus zurückkehre Sie 
sagte mir. sie werde mir den Kaplan senden, wenn ich doch 
von der Bibel soviel kenne und er werde mir eins von ihren 
Büchern zu lesen geben Dann, als letzte Warnung, sagte sie 
zu mir .Halten sie sich fern von diesen amerikanischen pro­
testantischen Lehren und erflehen Sie um Ihrer Gesundheit 
willen die Vergebung von der Heiligen Jungfrau!’ " w i. 9 <9
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Druck und Verlag:
WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY 
Hauptbüro: 117 Adams Street, Brooklyn 1, N. Y., USA. 
Beamte: N. H. Knorr, Präsident Grant Suiter, Sekretär
Deutsches Zweigbüro: Wiesbaden und Magdeburg

„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Frie­
de deiner Kinder wird groß sein.“ — Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und 
der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort • oder der 
Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei 
der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Ge­
schöpf Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streit­
frage über Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Mensch dem untreuen Luzifer, das heißt dem 
Satan, nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und 
zum Tode verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat 
Adams alle Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben 
geboren werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Los­
kaufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr oberster Beamter und der rechtmäßige König der neuen 
Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu 
Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, und 
seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Ober­
hoheit Jehovas Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu ver­
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde“ zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur 
durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nädister großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Auf­
richtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen, indem 
sie „die Erde mit gerechten Nachkommen füllen“, und daß 
die toten, in den Gräbern schlafenden Menschen zur Gele­
genheit des Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibelstudium, 
und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu solchen Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Autorität 
für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sich auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die 
wegen Gebrechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sie die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an­
geben.

Verantwortliche Redaktion : Erich Frost
Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50 
Bezugsadressen:

■VATCH TOWER, Wiesbaden-Dotzheim, Am Kohlheck 
Postscheckkonto: Frankfurt 14 57 61
WATCH TOWER, Magdeburg, Wachtturmstraße 17-19 
Postscheckkonto: Magdeburg 3 68 35

für Amerika: 117 Adams Street, Brooklyn, N. Y., USA.
für England: 34 Craven Terrace, London W. 2

„Noch mehr Lobpreisung”-Zeugniszeit
Ein gebundenes Buch und eine Broschüre aus dem Ver­

lag der Watch Tower Bible and Tract Society gegen 
einen Beitrag von DM 1.50 — kannst du das jemandem 
anbieten, um ihm die Bibel besser verstehen zu helfen, so 
daß er Gott den Höchsten mehr denn je zuvor lobpreisen 
lerne ? Wer das tun kann, sollte sich imstande fühlen, 
mitzumachen mit Jehovas Zeugen an der Tätigkeit in 
der besonderen Schluß-Zeugnisperiode des Kalenderjah­
res 1949. Sie trägt den Titel „Noch mehr Lobpreisung“ 
und dauert den ganzen Monat Dezember. Das Sonder­
angebot, das die, welche Jehova Gott lobpreisen, allen 
unterbreiten werden, die nach Wahrheit und Gerechtig­
keit trachten, wird aus dem oben erwähnten Buch und 
einer Broschüre bestehen. Wir besitzen eine Organisation, 
die allen unsern Wachtturm-Lesern beisteht, am Wirken

in dieser geistig erhebenden, großartigen Zeugniszeit teil- 
zuhaben. Wer diesen Beistand benötigt, schreibe uns also, 
und wir werden ihm gern auf jegliche Weise helfen, da­
mit er beginnen kann, so öffentlich den lebendigen und 
wahren Gott noch mehr und mehr zu preisen. Ein Bericht 
über die geleistete Arbeit interessiert uns. Man sende ihn 
bitte Ende Dezember auf unserm Berichtsformular ein.

„Wachtturm"-Studien
Woche vom 25. Dezember: „Der Königreichsbund verordnet

den Herrsdier der neuen Welt“ 
Abschnitte 1-18, Der Wachtturm vom 15. November 1949.

Woche vom 1. Januar: „Der Königreichsbund verordnet
den Herrsdier der neuen Welt“ 

Absdinitte 19-24, ferner: „Aufrichtung der verfallenen
Hütte Davids“

Absdinitte 1-14, Der Wachtturm vom 15. November 1949.



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42 Jahrgang 15. November 1949 Mr. 22

Der Königreichsbund verordnet den Herrscher 
der neuen Welt

„Und, ich verordne euch (durch einen Bund, s. Diaglott), gleichwie mein Vater mir verordnet (durch 
einen Bund, s. Diaglott) hat, ein Reich (Königreich, rev. Z. B.), auf dass ihr esset und trinket an 

meinem Tische rn meinem Reiche und auf Thronen sitzet, richtend die zwölf Stämme Israels ”
— Luk. 22: 29, 30.

ÎEHOVA Gott hat sich verpflichtet, einen blei­
benden, gerechten Herrscher für die ganze 
Menschheit hervorzubringen. Diese Tatsache 

sollte all denen, die sich über die politischen und 
rel.giösen Zustände auf Erden grämen und sich nach 
dem Sieg des Rechts über das Unrecht und der 
Wahrheit über den Irrtum sehnen, zum grossen 
Troste gereichen. Was solchen Rechtgesinnten noch 
grösseren Trost bringen sollte, ist die wunderbare 
Tatsache, dass Jehova, der Herr, Gott der Allmäch­
tige, den gerechten Herrscher schon hervorgebracht 
und ihn nun auf den Thron der Macht gesetzt hat. 
Seine Thronbesteigung verbürgt für die unmittel­
bare Zukunft viel Herrliches, welches das Herz aller 
Gerecht!gkeits- und Wahrheitsliebenden beglücken 
und ihre innigsten Hoffnungen mehr als erfüllen 
wird. So beweist Jehova Gott, dass er mit Recht der 
höchste Herrscher des ganzen Universums ist, und 
so rechtfertigt er seine universelle Oberhoheit trotz 
al’en Gegnern und Empörern. Auf diese Weise er­
füllt er auch treulich seinen Bund für das Königreich, 
die Verpflichtung, die er vor langer Zeit auf sich 
genommen hat, den bleibenden König der Gerechtig­
keit durch eine bestimmte menschliche Geschlechts­
linie oder Abstammung hervorzubringen.

2 Hat man sich schon je gefragt, warum in den 
sechzehnhundert Jahren des Bestehens der Christen­
heit keine ihrer politischen und religiösen Regenten 
gerechte, friedliche und sichere Zustände auf unserer 
Erde herbeigeführt haben? Viele sind von Päpsten 
zu Königen und Kaisern gesalbt und von andern 
religiösen Primas gekrönt worden, doch hat dies nie 
die Gerechtigkeit unter allen Menschen gefördert, 
ncch zu einer gesunden Welt ohne Krieg geführt. 
Weshalb? Weil keiner dieser Regenten des Christen­
tums sich in Jehovas Bund für das Königreich be­
funden hat. Sie waren nicht einmal irdische Vertreter 
des wahren Königs, den dieser Bund glücklicherweise 
hervorgebracht hat. Die überraschende Tatsache ist, 
dass alle Herrscher der Christenheit sich jetzt tat­
sächlich gegen Jehovas Bund und seinen König ver­
schwören und dagegen kämpfen. Als Folge davon 
werden die Menschen daran gehindert, in grosse 
Segnungen einzugehen, und der Zustand in dieser 
Welt verschlimmert sich. Der Zweck des Königreichs-

1 Was hervorzubringen hat sich Gott verpflichtet? Wodurch?
2 Was bezwecken wir hier mit bezug auf Herrscher, und warum dies?

bundes Jehovas wird jedoch trotz aller Opposition 
erreicht werden. Sein König wird binnen kurzem eine 
Herrschaft herbeiführen ohne politische, religiöse und 
kommerzielle Gegner, und die universelle Oberhoheit 
Jehovas Gottes wird gerechtfertigt werden. Weil der 
König, dem er durch einen Bund die Herrschaft über 
die ganze Menschheit beschieden hat, der einzige be­
fugte Herrscher über die Erde ist, so ist er der 
Herrscher, den wir wünschen sollten. Da er bestimmt 
alle Gegnerschaft niederringt und die Zügel der Re­
gierung über die ganze Erde völlig an sich nimmt, 
ist er der Monarch, auf den wir hinweisen, den wir 
ehren und mit unserer unerschütterlichen Untertanen­
treue unterstützen wollen. Diesen bleibenden Herr­
scher mit Sicherheit zu erkennen und sich mit ihm 
vertraut zu machen ist, was wir hier bezwecken. 
Dafür haben wir alle nötigen Beweise von Tatsachen 
zur Hand.

3 Aus dem Worte Gottes, der Heiligen Schrift, 
wissen wir, durch wessen Linie unser wünschens­
werter Herrscher kommen musste. Jehova Gott 
schloss seinen Bund für ein ewiges Königreich mit 
einem rechtgesinnten König, mit David dem Sohne 
Isais und König von Jerusalem. In Jerusalem regierte 
Melchisedek Hunderte von Jahren früher, als die 
Stadt unter dem Namen „Salem” bekannt war. Mel­
chisedek war in dem Sinne ein ungewöhnlicher Herr­
scher, dass er sowohl das Amt als König von Salem 
als auch das Amt als Hoherpriester Gottes des Höch­
sten. Jehovas, ausübte. 1. Mcse 14: 18-20) Der Name 
„Melchisedek” bedeutet „König der Gerechtigkeit”. 
Er diente als ein prophetisches Bild des bleibenden 
Königs der Gerechtigkeit, der kommen sollte; doch 
wurde der Bund für das bleibende Königreich der 
Gerechtigkeit nicht mit Melchisedek geschlossen. Er 
wurde mit David gemacht, dessen Name „Geliebter” 
bedeutet.

* Um für einen guten Herrscher für die ganze 
Menschheit zu sorgen, und bestimmt auch, um seinen 
Bund richtig zu beginnen, errichtete Jehova Gott ihn 
mit einem gerechten, gottesfürchtigen König. Saul 
von Gibea war der erste König der Nation Israel, 
doch erwies er sich schnell als ein ungehorsamer 
Herrscher, und Gott liess zu, dass er umkam und 
gestattete nicht, dass er eine Dynastie oder Linie 
3 In welcher Stadt und mit wem wurde der Königreichsbund ge­

schlossen?
4 Wie kam es zum Schliessen dieses Bundes?
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von Herrschern gründete, die auf Israels Thron 
sassen. David, dem Saul heftig nachgestellt hatte, 
war dessen Nachfolger. Nach einer Reihe von Jahren, 
da er auf dem Thron gesessen hatte, erwies es sich, 
dass David ein ,Mann nach Gottes Herzen’ war. Nach­
dem er seinen Thron auf dem Berge Zion in Jeru­
salem aufgeschlagen hatte, traf er Anstalten, die 
heilige Lade des Zeugnisses, die Jehovas Gegenwart 
darstellte, auf den Berg Zion in ein Zelt neben den 
Königspalast zu bringen. Es war ihm nicht recht, 
d ss er in einem stattlichen Königsnalast wohnen 
sollte, während die heilige Lade Jehovas, des un­
sichtbaren wahren Königs über Israel, in einem be­
scheidenen Zelt oder einer Hütte ruhte. Dem Pro­
pheten Nathan gegenüber drückte er den liebenden 
Wunsch aus, der Lade Jehovas einen würdigen Tem­
pel zu erbauen. Damals hielt Jehova den David vom 
Durchführen seiner guten Absichten zurück. Doch 
in Würdigung derselben gewährte er David den Bund 
für ein ewiges Königreich in seiner Geschlechtslinie. 
Hier folgen die Worte, wie Gott der Herr seinen 
Bund oder seine einseitige Verheissung durch seinen 
Propheten Nathan geäussert hat:

5 ,.So spricht Jehova: Solltest du mir ein Haus 
bauen zu meiner Wohnung? denn ich habe nicht in 
einem Hause gewohnt von dem Tage an, da ich die 
Kinder Israel aus Ägypten heraufgeführt habe, bis 
auf diesen Tag; sondern ich wanderte umher in 
einem Zelte und in einer Wohnung. Wo immer ich 
wanderte unter allen Kindern Israel, habe ich wohl 
zu einem der Stämme Israels, dem ich gebot, mein 
Volk Israel zu weiden, ein Wort geredet und gesagt: 
warum habt ihr mir nicht ein Haus von Zedern 
gebaut? Und nun sollst du also zu meinem Knechte 
David sagen: So spricht Jehova der Heerscharen: 
Ich habe dich von der Trift genommen, hinter dem 
Kleinvieh (den Schafen, rev. Zürcher B.) weg, dass 
du Fürst sein solltest über mein Volk, über Israel; 
und ich bin mit dir gewesen überall, wohin du ge­
zogen bist, und habe alle deine Feinde vor dir aus­
gerottet; und ich habe dir einen grossen Namen 
gemacht, gleich dem Namen der Grossen, die auf 
Erden sind... Und ich habe dir Ruhe geschafft vor 
allen deinen Feinden; und Jehova tut dir kund, dass 
Jehova dir ein Haus machen wird. Wenn deine Tage 
voll sein werden, und du bei deinen Vätern liegen 
wirst, so werde ich deinen Samen nach dir erwecken, 
der aus deinem Leibe kommen soll, und werde sein 
Königtum befestigen. Der wird meinem Namen ein 
Haus bauen; und ich werde den Thron seines König­
tums befestigen auf ewig. Ich will ihm Vater sein, 
und er soll mir Sohn sein, so dass, wenn er verkehrt 
handelt, ich ihn züchtigen werde mit einer Menschen­
rute und mit Schlägen der Menschenkinder; aber 
meine Güte soll nicht von ihm weichen, wie ich sie 
von Saul weichen liess, den ich vor dir weggetan 
habe. Und dein Haus und dein Königtum sollen vor 
dir beständig sein auf ewig, dein Thron soll fest 
sein auf ewig.” — 2. Sam. 7: 5-16; 1. Chron. 17: 4-14.

Gnaden für David
8 Hat etwa David diesen Königreichsbund von Je­

hova Gott erhandelt? Nein; er wurde durch Gottes
5 Was waren die Bedingungen dieses Bundes, wie sie dem David 

erk'ärt wurden?
6, 7 Was kam in diesem Bunde dem David und seiner Geschlechtslinie 

gegenüber zum Ausdruck? Wie dies?

eigenen Antrieb entworfen und errichtet. Er be­
deutete daher eine Gnade oder Barmherzigkeit für 
David oder ein Ausdruck göttlicher Huld und Güte 
ihm gegenüber. David lenkte die Aufmerksamkeit 
auf diese Tatsache, indem er als Antwort zu Gott 
sprach: „Um deines Wortes willen und nach deinem 
Herzen hast du all dieses Grosse getan, um es deinem 
Knechte kundzutun.” (2. Sam. 7: 21) Die Bedingungen 
des Bundes waren ebenfalls eine Barmherzigkeit für 
Davids Königslinie, so dass die ganze Vorkehrung die 
„Gnaden Davids” oder „die Huld und Güte gegen 
David” (Jes. 55: 3. Rotherham u. van Ess) bedeutete. 
Davids geliebter Sohn, der weise Salomo, folgte ihm 
als König und sass „auf dem Thron Jehovas als 
König an seines Vaters David Statt, und er hatte 
Gedeihen; und ganz Israel gehorchte ihm”. (1. Chron. 
29: 23) Salomo erhielt das Vorrecht, in Jerusalem 
Jehovas Tempel zu bauen. Aber obschon er dies tat, 
erwies er sich doch nicht als der bleibende Erbe 
des Königreichsbundes, der für immer einen Thron 
einnimmt. Er fiel der Teufelsanbetung anheim, wurde 
ein schlechter König und starb in Untreue gegen den 
Gott seines Vaters.

7 Unterbrach Gott die von David herkommende 
Herrscherlinie wegen des schlimmen Endes, das Sa­
lomo nahm? Wandte er sich hinsichtlich eines neuen 
Geschlechts von Königen, die auf dem „Throne Je­
hovas” sässen, einer andern Familie zu? Das hatte 
er dem gesetzlosen König Saul gegenüber getan; 
aber der Königreichsbund mit David veranlasste Gott, 
Davids Nachkommenschaft nicht fallen zu lassen; 
er forderte Barmherzigkeit für sie. Als Strafe jedoch 
veranlasste Gott, dass sich Salomos Reich spaltete, 
so dass zwei Königreiche entstanden, das Königreich 
Juda und das Königreich Israel. Doch liess Gott 
Davids Nachkommen durch Salomo auf dem Throne 
des Königreiches Juda in Jerusalem auf dem Berge 
Zion bleiben. Dies war für David eine grosse Barm­
herzigkeit oder Gnade. Sie wurde nicht um Davids, 
sondern um der Rechtfertigung des Wortes und Bun­
des Jehovas willen gewährt. Jehova ist zuverlässig.

8 Von Salomo bis hinab zu Zedekia, dem letzten 
König von Juda, der auf dem Throne zu Jerusalem 
sass, gab es eine Reihe von zwanzig Königen, meistens 
Herrscher, die Jehova Gott untreu waren. Die Be­
dingungen des Bundes verhiessen folgendes hinsicht­
lich der königlichen Nachfolger Davids: „Wenn ver­
lassen seine Söhne mein Gesetz, und nicht wandeln 
in meinen Rechten, wenn sie meine Satzungen ent­
heiligen, und meine Gebote nicht halten, so werd’ 
ich heimsuchen mit der Rute ihre Missetaten, und 
mit Schlägen ihre Sünden. Doch meine Barmherzig­
keit will ich nicht von ihm wegnehmen, noch es fehlen 
lassen an meiner Wahrheit.” (Ps. 88: 31-34, Allioli; 
89: 30-33, Elbers. B.) Als sich somit Zedekia als ein 
gesetzloser König erwies, bestrafte ihn Gott mit 
einer „Menschenrute” und durch den heidnischen 
König von Babylon, durch Nebukadnezar, mit „Schlä­
gen der Menschenkinder”. Im Jahre 607 v. Chr. be­
endete Nebukadnezar seine Belagerung Jerusalems 
und zerstörte die Stadt samt ihrem Tempel. Er nahm 
Zedekia und seine Söhne gefangen, tötete die könig­
lichen Söhne, stach Zedekia die Augen aus und führte 
ihn mit Tausenden anderer verbannter Juden nach

8 Wie wurden seine Bestimmungen hinsichtlich sündhafter Könige 
erfüllt?
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Babylon. Jojakim, den Nebukadnezar elf Jahre früher 
entthront und durch Zedekia ersetzt hatte, war da­
mals schon in Babylon und schmachtete im Gefängnis.

8 Wiewohl ein treuer Überrest der Juden siebzig 
Jahre später in ihr verwüstetes Heimatland zurück­
kehrte und den Tempel und Jerusalem wieder auf- 
baute, hatte doch das Haus Juda nie wieder einen 
menschlichen König, der auf dem „Throne Jehovas” 
auf dem Berge Zion in Jerusalem regiert. Heute 
wird die Stätte des ehemaligen Jerusalems inter­
nationalisiert. Auch hat die heutige Republik Israel 
einen nichttheokratischen Präsidenten und nicht 
einen König aus Davids Geschlecht oder aus dem 
Stamme Juda. Was nun? Hat Jehovas Bund denn 
versagt? Hat sich Jehova etwa als unzuverlässig er­
wiesen? Nimmermehr! Doch die aktive Wirksamkeit 
des Bundes wurde aufgehalten bis zur Erfüllung des 
Bundes in dessen bleibendem Erben. Dies zeigt sich 
in folgenden Worten an den König Zedekia: „So 
spricht der Herr, Jehova: Hinweg mit dem Kopf­
bund, und fort mit der Krone! Dies wird nicht mehr 
sein. Das Niedrige werde erhöht und das Hohe er­
niedrigt! Umgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will 
ich sie machen; auch dies wird nicht mehr sein — 
bis der kommt, welchem das Recht gehört: dem 
werde ich’s geben.” — Hes. 21: 31, 32.

10 Wer ist der eine, dessen Recht es ist, als Sohn 
Davids und als bleibender Erbe des göttlichen Bundes 
zu herrschen? Wann ist er gekommen? Hat Jehova 
ihm die Krone, das Zepter und den Thron gegeben, 
um damit aktive Herrschermacht auszuüben? Wenn 
wir jetzt die gefahrvolle Lage in der Welt betrachten, 
so wird die Beantwortung dieser Fragen zu einer 
dringenden Notwendigkeit. Die Bedingungen des 
Bundes helfen uns ermitteln, wer er ist. Somit sind 
sie eine Wegleitung, um entscheiden zu können, wen 
wir in dieser kritischen Zeit als Weltherrscher àn- 
nehmen sollen. Vor allem muss dieser bedeutsame 
Herrscher der Same oder Nachkomme Davids nach 
dem Fleische sein. Er muss auch der Sohn Gottes sein, 
denn Jehova sagte im Bunde: „Ich will ihm Vater 
und er soll mir Sohn sein.” Ausserdem muss dieser 
eine einen Tempel für den Namen Jehovas erbauen, 
denn der Bund besagte: „Der wird meinem Namen 
ein Haus bauen.” Dieses Tempelbauwerk ist ein 
wesentlicher Teil des Königreichsbundes. David war 
nicht wie Melchisedek König und Priester. Der Bund 
mit David schloss also kein Priestertum ein. Dessen­
ungeachtet war verheissen, dass der Königreichs­
erbe an Jehovas Anbetung interessiert sei und für 
seinen Namen einen herrlichen Tempel bauen werde, 
wodurch er die einzig wahre Anbetung fördere. Alle 
diese Kennzeichen hoffen wir daher als Merkmale 
des grossen Königreichserben zu finden. Wir sind 
hierin nicht auf unsere schwachen Fähigkeiten an­
gewiesen, sondern Gott lässt die ihn kennzeichnenden 
Merkmale deutlich hervortreten.

" Wir erinnern uns, dass, nachdem sich der König 
Saul untreu erwiesen und Jehova Gott seinen Pro­
pheten Samuel gesandt hatte, um einen der acht 
Söhne Isais aus Bethlehem zum König an Sauls Statt 
zu salben, er auf David hinwies und zu Samuel sagte:

9 Wie verhielt es sich mH dem Bund nach der babylonischen Ge­
fangenschaft?

10 Was musste der bleibende Bundeserbe sein und tun?
11. 12 a) In welchem Sinne war der Erbe der .Sohn Gottes'? b) Wo­

durch musste der Erbe zu erkennen sein, wie im Falle Davids?

„Auf, salbe ihn! denn dieser ist es.” So salbte denn 
Samuel den Hirtenknaben David mit dem besondern 
Salböl zum König Jehovas. (1. Sam. 16: 12, 13) Un­
verzüglich kam Jehovas Geist über David, so dass 
er von seinem Gott doppelt gekennzeichnet war. Das­
selbe gilt in Verbindung mit Davids bleibendem 
Erben, dem verheissenen Sohne Gottes, der der 
König und Erbauer des wunderbaren Tempels für 
Jehovas Namen sein soll. Der grosse, unsichtbare 
Gott machte ihn zuerst durch Engel kenntlich. Damit 
dieser Sohn Davids im höchsten Sinne der Sohn 
Gottes sei, erwählte Jehova seinen erstgeborenen 
Sohn, „den Erstgeborenen aller Schöpfung”, damit 
er seine himmlische geistige Herrlichkeit niederlege 
und Leben auf Erden als vollkommener Mensch von 
Fleisch und Blut annehme. Seine Geburt auf Erden 
musste daher durch eine Jungfrau erfolgen, und 
zwar nicht durch eine beliebige Jungfrau in Israel 
oder im Stamme Juda. Nein, der Bund mit David 
verlangte, dass diese jüdische Jungfrau aus der 
Königslinie Davids stamme. Dieser Bedingung ent­
sprach die jüdische Jungfrau Maria.

12 Bevor der Königreichserbe vom Himmel im Leibe 
der Maria empfangen wurde, sandte Jehova seinen 
Engel Gabriel, um ihre Einwilligung zu erlangen 
und zu ihr zu sagen: „Du wirst im Leibe empfangen 
und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen 
JESUS heissen. Dieser wird gross sein und Sohn 
des Höchsten genannt werden; und der Herr, Gott, 
wird ihm den Thron seines Vaters David geben; 
und er wird über das Haus Jakobs herrschen ewig­
lich, und seines Reiches wird kein Ende sein... 
Der heilige Geist wird über dich kommen, und Kraft 
des Höchsten wird dich überschatten; darum wird 
auch das Heilige, das geboren werden wird, Sohn 
Gottes genannt werden.” Als dieser Jesus in Davids 
Geburtsstadt Bethlehem geboren wurde, erschien 
Jehovas Engel den Hirten draussen auf dem Felde 
und machte den Königreichserben kenntlich durch 
die Worte: „Denn siehe, ich verkündige euch grosse 
Freude, die für das ganze Volk sein wird; denn euch 
ist heute, in Davids Stadt, ein Erretter geboren, 
welcher ist [oder sein soll) Christus, der Herr.” 
(Luk. 1: 31-33, 35 und 2: 10, 11) Das griechische 
Wort Christus ist eine Übersetzung des hebräischen 
Wortes Messias und bedeutet Gesalbter oder Ge­
heiligter. Dieses neugeborene Knäblein sollte sich 
zu dem verheissenen Messias entwickeln, den Gott 
für das Königreich heiligte. Dass der Messias aus 
seiner Geschlechtslinie stammen sollte, war der 
Höhepunkt der „Gnaden Davids” oder der „Huld 
und Güte gegen David”.

Der Messias gekennzeichnet
18 Jesus war natürlich nicht schon bei seiner Geburt 

der Messias, denn damals war er noch nicht von Gott 
gesalbt, ebensowenig als David bei seiner Geburt in 
Bethlehem gesalbt wurde. Davids bleibender Erbe 
des Königreichsbundes musste diese besondere Sal­
bung von Gott empfangen, um der ewige König zu 
werden. Ohne Zweifel gab es viele männliche Nach­
kommen des Königs David durch seinen Sohn Salomo 
oder seinen andern Sohn Nathan. Der besondere 
Nachkomme indes, welcher der Messias und Erbe
13 Welches Erbrecht besass Jesus auf Grund seiner irdischen Ver­

wandtschaft?
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des Bundes s~in sollte, musste von Jehova, dem 
Urheber dieses Bundes, gesa'bt werden. Nun stammte 
Joseph, der mit Maria verlobte Judäer, aus der Kö­
nigslinie Davids durch Salomo. Jojakin (Konja oder 
Jekonja) und Serubbabel. Dennoch wurde Joseph 
weder berufen noch gesalbt. Maria, seine Verlobte, 
stammte von David durch dessen Sohn Nathan und 
Serubbabel Als somit Joseph Maria zum Weibe nahm 
und ihr Sohn Jesus geboren wurde, konnte Joseph 
ihn als seinen Pflegesohn adoptieren. Joseph konnte 
damit alle Interessen am Königreichsbunde, die er 
besitzen mochte, gesetzmässig auf seinen Pflegesohn 
Jesus übertragen. So wurde Jesus der GESETZ­
MÄSSIGE Erbe des Bundes durch seinen Pf egevater 
Joseph. Durch Maria war er ein direkter Sohn oder 
Nachkomme des Königs David; er besass also einen 
fleischlichen oder NATÜRLICHEN Anspruch auf 
den Bund. Als Brau konnte Maria natürlich den 
Bund nicht selbst ererben, doch konnte sie als Mutter 
das Erbrecht darauf dem Erstgeborenen ihrer Söhne 
übermitteln. Das tat sie. Auf diese Weise liefen 
die zwei Linien der Abstammung und Erbschaft, 
die von David herkommen — die eine durch Salomo 
und Serubbabel, und die andere durch Nathan und 
Serubbabel —, in Jesus zusammen und stärkten sein 
natürliches Recht auf das Erbe des Königreichs­
bundes. — Matth. 1:6-16 und Luk. 3:23-31, reu. 
Zürcher B.

" Gemäss der Ankündigung durch die Engel zur 
Zeit der Geburt Jesu als Mensch verhiess Jehova 
Gott, sein himmlischer Vater, ihn zu salben und ihn 
dadurch zum Messias oder Christus zu machen. 
Als Jesus mit dreissig Jahren das vollkommene 
Mannesalter erreicht hatte, salbte ihn Gott, doch 
weder mit buchstäblichem Öl noch zu einem irdi­
schen Königreich mit einem buchstäblichen Thron 
auf dem Berge Zion in Jerusalem. Zu jener Zeit 
gab Jesus zu erkennen, dass er seinem früheren 
Leben als Zimmermann in Nazareth absterbe und 
sich dem direkten Dienste Gottes widme, wie dieser 
in Gottes Prophezeiungen für ihn vorgezeichnet 
worden war. Wie tat er dies? Indem er sich durch 
Johannes den Täufer im Jordan untertauchen liess. 
Dann lesen wir: „Und als Jesus getauft war. stieg 
er alsbald von dem Wasser herauf; und siehe, die 
Himmel wurden ihm aufgetan, und er sah den Geist 
Gottes wie eine Taube herniederfahren und auf ihn 
kommen. Und siehe, eine Stimme kommt aus den 
Himmeln, welche spricht: Dieser ist mein geliebter 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.” 
(Matth. 3; 16, 17) Hier kennzeichnete Jehova Gott 
Jesus als den im Bunde vorgeschatteten Sohn Gottes. 
Er kennzeichnete ihn ferner a’s den Erben des Bun­
des, indem er ihn mit etwas salbte, was machtvoller 
war als buchstäbliches Öl: mit seinem heiligen Geiste. 
Dadurch erfüllte sich die Prophezeiung von Jesaja 
61: 1 über den Messias. Als Gott ihn zudem seinen 
geliebten Sohn nannte, war das Wort geliebt im 
Hebräischen dem Namen David, welcher „Geliebter” 
bedeutet, ähnlich und bezog sich darauf. Es war 
daher ganz am Platze, dass er „Sohn Davids” ge­
nannt wurde, ja dass die Prophezeiung ihn als 
„David”, den gegenbildlichen David, bezeichnete. 
— Hes. 34: 23, 24.

14 Wann und wte wurde er als Christus, als geliebter Sohn Gottes, 
kenntlich gemacht?

15 Indem der König David unter göttlicher Inspi­
ration redete, prophezeite er vor seinem königlichen 
Sohn und bleibenden Erben, ei werde grösser und 
höher sein als David, indem er sogar himmlisch sein 
werde und mehr als nur das Amt des Königs be­
kleide, näm’ich das Amt als Hoherpriester und 
König zugleich. In Psalm 110:1-4 sagte David: 
„Jehova sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu 
meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum 
Schemel deiner Füsse! Den Stab deiner Macht wird 
Jehova aus Zion senden; herrsche inmitten deiner 
Feinde! . .. Geschworen hat Jehova, und es wird ihn 
nicht gereuen: ,Du bist Priester in Ewigkeit nach 
der Weise Melchisedeks!’” Wie könnte dieser Sohn 
Davids der Herr Davids sein, ausser wenn er grösser 
und höher wäre als David? So folgerte Jesus, wenn 
er sagte: „David selbst hat in dem heiligen Geiste 
gesagt: JDer Herr sprach zu meinem Herrn: Setze 
dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege 
zum Schemel deiner FüsseÍ David selbst [a’so] 
nennt ihn Herr, und woher ist er sein Sohn? (wie 
kann er da sein Sohn sein, Rösch)?” (Mark. 12: 
35-37) Davids „Sohn” konnte nur sein „Herr” wer­
den. indem er der Sohn Gottes vom Himmel und 
zudem in eine höhere Stellung erhoben wurde als 
auf den Thron auf dem buchstäblichen Berg Zion 
im irdischen Jerusalem, um nur über die zwölf 
Stämme Israels zu herrschen. Er wird Davids „Herr”, 
indem er auf den himmlischen Thron zur Rechten 
Gottes erhöht wird, um über die ganze Menschheit 
zu herrschen. Zu ihr gehört auch David, wenn er aus 
dem Grabe aufersteht. Der Berg Zion, wo der Thron 
Jesu steht, ist somit ein himmlischer Berg Zion, die 
Hauptorganisation über das ganze Universum Gottes.

Durch welchen Lauf ein himmlischer König
16 Wie sollte Jesus ein solch himmlischer König 

werden? Wie sollte er ein Königreich ererben, das 
erhabener und mächtiger und weit ausgedehnter ist 
als dasjenige Davids? Davids Königreich war bloss 
ein irdisches. Da es nur ein Vorbild war, musste es, 
statt endlos zu sein, mit der Zeit aufhören. Damit 
das Königreich des Sohnes Davids, Christi Jesu, 
ewig daure, muss es himmlisch sein. Um das König­
reich Davids zu ererben, das über die zwölf Stämme 
Israels in Palästina regierte, wurde es nötig, dass 
Jesus nach dem Fleische aus Davids Königslinie ge­
boren wurde. Es war ganz und gar nicht nötig, dass 
Jesus starb, um der Erbe des irdischen Königreiches 
zu werden, das sein Vorfahre David innegehabt hatte. 
Damit aber Jesus das Königreich des Himmels er­
erbe und Davids himmlischer Herr werde, wurde es 
nötig, dass er sein Menschenleben in Treue bis zum 
Tode niederlegte, um die universelle Oberhoheit 
seines himmlischen Vaters Jehova zu rechtfertigen. 
Er musste alles aufgeben, selbst das Leben, um den 
kostbaren Schatz des Königreiches der Himmel zu 
ergangen. Jesus veranschaulichte diese wichtige 
Wahrheit durch zwei Gleichnisse, indem er sprach: 
„Das Reich der Himmel ist gleich einem im Acker 
verborgenen Schatz, welchen ein Mensch fand und 
verbarg; und vor Freude darüber geht er hin und 
verkauft alles, was er hat, und kauft jenen Acker.
15 Was prophezeite David, dass er ihm gegenüber sein sollte? Wieso 

ist er dies?
16 Wie nur konnte Jesus ein Königreich ererben, das höher ist al.) 

dasjenige Davids?
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Wiederum ist das Reich der Himmel gleich einem 
Kaufmann, der schöne Perlen sucht; als er aber 
eine sehr kostbare Perle gefunden hatte, ging er 
hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte 
sie.” — Matth. 13: 44-46.

17 Christus Jesus war der erste, der diese Gleich­
nisse erfüllen sollte, indem er sich von allem trennte, 
was er hatte, selbst von seinem Leben, dem mensch­
lichen, das er nun besass, um das Reich des Himmels 
zu erkaufen oder sich dessen würdig zu erweisen. 
Vor ihm hatte sich keiner der menschlichen Söhne 
Davids von königlicher Abstammung als würdig 
erwiesen, Davids bleibender Erbe zu werden, denn 
sie alle waren Sünder, einige davon boshafte Sünder 
gewesen. Anderseits musste Jesus alle Befehle Gottes 
vollkommen halten. Dadurch musste er zeigen, dass 
er Jehova anerkannte und ihm als dem Höchsten, 
dem Souverän des Universums, dem Quell aller Kö­
nigreichsmacht, die Untertanentreue bewahrte. Er 
musste sogar bereit sein, zu sterben, um seine Treue 
in diesem Laufe zu beweisen, und so die universelle 
Oberhoheit seines himmlischen Vaters zu recht­
fertigen. Der zu zahlende Preis war kostbar, doch 
zahlte ihn der gesalbte Jesus auf Golgatha. So be­
gründete er sein Recht auf das Königreich des 
Himmels, das alles einschliessen soll, was zu Davids 
Königreich gehört hatte. Jesus aber musste leben, 
ja kraft eines endlosen Lebens ewiglich leben, um 
sich immerdar dieses himmlischen Königreiches er­
freuen und dessen Herrschaft ausüben zu können. 
Daher erfüllte Gott der Allmächtige seinen König­
reichsbund, indem er den treuen Jesus aus dem 
Tode zum Leben im Geiste auferweckte. Gott be­
kleidete ihn mit Unsterblichkeit und Unverweslich­
keit. (1. Pet. 3:18; 1. Kor. 15:44,53,54) Dadurch 
wurde der Bund weit grossartiger erfüllt, als sich 
der König David je hätte vorstellen können. Dies 
bildete den Höhepunkt der göttlichen ,Gnaden für 
David’.

18 Der gesalbte Jesus wurde auferweckt, damit er 
für alle Zeit Davids Same sei. Durch dieses Wunder 
Gottes wurde er deutlich als der Same und bleibende 
Erbe alles dessen gekennzeichnet, was der Bund 
bedeutete. Indem der Apostel Paulus deutlich kund­
tut, was Gott anzeigte, indem er Jesus zu himm­
lischem Leben im Geiste auf erweckte, schreibt er: 
„Von seinem Sohne, der geboren ist aus dem Ge­
schlechte Davids nach dem Fleisch, und erklärt als 
Sohn Gottes in Kraft nach dem Geiste der Heiligkeit 
durch die Auferstehung von den Toten, — Jesus 
Christus, unser Herr.” (Röm. 1:3, 4, Schlachter, 
Anhang) Wiewohl Jesus schon bei seiner Salbung 
mit dem Geiste nach seiner Taufe im Jordan als 
Gottes Sohn erklärt wurde, wurde er doch in vollem 
Sinne gezeugt, hervorgebracht oder als der geistige 
Sohn Gottes anerkannt, als er aus den Toten auf­
erstand. Wiederum ist es Paulus, der diese Wahrheit 
kundtut durch die Worte: „Und wir verkündigen 
euch die gute Botschaft von der zu den Vätern ge­
schehenen Verheissung, dass Gott dieselbe uns, ihren 
Kindern, erfüllt hat, indem er Jesum erweckte; wie 
auch in dem zweiten Psalm geschrieben steht: ,Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt’. Dass

17 Wie bewies Jesus sein Recht, und wie erfüllte Gott den Bund?
18 Wie wird gezeigt, dass seine Auferstehung mit dem Bunde ver­

knüpft ist?

er ihn aber aus den Toten auferweckt hat, um nicht 
mehr zur Verwesung zurückzukehren, hat er also 
ausgesprochen : ,Ich werde euch die gewissen Gnaden 
Davids geben’. Deshalb sagt er auch an einer an­
deren Stelle: ,Du wirst nicht zugeben, dass dein 
Frommer (Heiliger, Allioli) die Verwesung sehe’. 
Denn David freilich, als er zu seiner Zeit seinen 
Zeitgenossen durch den Willen Gottes gedient hatte, 
entschlief und wurde zu seinen Vätern beigesetzt 
und sah die Verwesung. Der aber, den Gott auf­
erweckt hat, sah die Verwesung nicht.” — Apg. 13: 
32-37, Fussnote.

Wie Melchisedek
19 Obwohl Christus Jesus nach dem Fleische Davids 

Sohn war, ist er doch grösser als David. Er ist Davids 
Herr und Meister, von dem Davids ganzes künftiges 
Leben abhängt. Dies geht aus einer anderen Tatsache 
hervor. Als David auf dem Berge Zion König war, 
übte er keine Priesterfunktionen aus. Seine Amts­
pflichten betrafen Staatsangelegenheiten, und es 
wurde ihm nicht erlaubt, Jehovas Tempel zu bauen. 
Wo sind die buchstäblichen Tempel heute, die Da­
vids irdische Nachkommen, Salomo und Serubbabel 
erbauten? Zerstört — und eine mohammedanische 
Moschee steht heute an ihrer früheren Stätte. David 
prophezeite jedoch, dass sein königlicher Erbe und 
Herr „Priester in Ewigkeit, nach à. Weise Melchi- 
sedeks” sein werde, und dass Jehova diesbezüglich 
einen unveränderlichen Eid geschworen habe. (Ps. 
110: 4) Demgemäss soll der Messias ein Priester auf 
seinem himmlischen Throne sein. Da Jesus aus 
Davids eigenem Stamm Juda geboren wurde, ge­
hörte er ebensowenig zum Priesterstamm wie David. 
Somit erlangte Jesus sein Amt als Hoherpriester 
nicht durch die Abstammung vor Aaron, dem ersten 
Hohenpriester Israels. Nein, sondern er wurde durch 
den Eid Gottes zum königlichen Hohenpriester ge­
macht, durch den Eid, den Gott im 110. Psalme pro­
phetisch kundgetan hatte. Dadurch wurde Jesus er­
mächtigt, sich selbst als Opfer darzubringen, um 
die Erbsünde der Menschheit mit seinem eigenen 
Blute wegzuwaschen und durch das Niederlegen 
seines eigenen Menschenlebens für die Menschen 
ewiges Leben zu beschaffen. Er wurde Priester in 
Ewigkeit wie Melchisedek, als Gott der Allmächtige 
ihn als herrlichen Geist aus den Toten auferweckte, 
ihn mit Unsterblichkeit und Unverweslichkeit be­
kleidete, wodurch er die Macht eines endlosen Lebens 
erhielt. Der Apostel Petrus bezog sich darauf, und 
zwar an Pfingsten, als Christus Jesus als Hoher­
priester zur Rechten seines Vaters den heiligen Geist 
auf seine Nachfolger ausgoss. Petrus führte den 110. 
Psalm an, der Gottes Eidschwur enthält, und sagte:

20 „Diesen Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir 
alle Zeugen sind. Nachdem er nun durch die Rechte 
Gottes erhöht worden ist und die Verheissung des 
heiligen Geistes vom Vater empfangen hat, hat er 
dieses ausgegossen, was ihr sehet und höret. Denn 
nicht David ist in die Himmel auf gefahren; er sagt 
aber selbst: ,Der Herr sprach zu meinem Herrn: 
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde 
lege zum Schemel deiner Füsse’.” — Apg. 2: 32-35.

21 Durch seine Erhöhung an den zweithöchsten
19, 20 Wieso wurde Jesus Hoherpriester, obwohl er aus der Linie 

Davids stammt?
21 Wieso ist er höher als David und ist der richtige Tempelbauer?
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Platz im Universum, zur Rechten Gottes, ist Christus 
Jesus zu einem König gemacht worden, der weit 
grösser ist als David. Els war ganz angebracht, dass 
David, mit dem Gott den Königreichsbund geschlos­
sen hatte, die Prophezeiung über Jehovas Eid aus­
sprach, wodurch der König Jesus Christus überdies 
zu einem unsterblichen Hohenpriester gemacht wer­
den sollte. Durch dieses zusätzliche Amt als Hoher- 
priester wurde Christus Jesus ferner ein Diener 
Gottes, der grösser war als David. Dies machte ihn 
zu dem, der mit Recht den wirklichen Tempel Gottes 
bauen sollte, wovon der durch Salomo, den Sohn 
Davids, erbaute Tempel nur ein glänzendes Vorbild 
war. Von sich redend, sagte Jesus, er sei „grösser als 
Salomo”, und er war auch der königliche „Spross” 
Davids, der messianische „Sprössling Davids”. — 
Matth. 12: 42, Menge; Off. 22: 16. de Wette.

” Dass Jesus als Priester-König für Jehovas Namen 
den Tempel bauen werde, sagte die Prophezeiung in 
Sacharja 6: 12, 13 wie folgt voraus: „So spricht Je­
hova der Heerscharen und sagt: Siehe, ein Mann, 
sein Name ist Spross; und er wird von seiner Stelle 
auf sprossen und den Tempel Jehovas bauen. Ja, er 
wird den Tempel Jehovas bauen; und er wird Herr­
lichkeit tragen; und er wird auf seinem Throne 
sitzen und herrschen, und er wird Priester sein auf 
seinem Throne.” Israels Hoherpriester ging in das 
Allerheiligste des salomonischen Tempels hinein, 
um Gott das Blut des Sühnopfers darzubringen; 
Jesus aber ging in den Himmel selbst ein, um tat­
sächlich vor Gott zu erscheinen und den Wert seines 
menschlichen Opfers darzubringen. Dies beweist, 
dass der Tempel, den er erbaut, grösser und höher 
sein muss als der von Salomo erbaute Tempel, wie 
auch der Himmel der Gegenwart Gottes höher ist 
als das Allerheiligste des irdischen Tempels Salomos. 
So wie der Tempel, den der gewesene Zimmermann, 
Christus Jesus, erbaut, auf einer höheren Erhebung 
steht als der Berg in Jerusalem, wo Salomos Tempel 
stand, so ist der königliche Berg, auf dem der König 
Christus Jesus regieren muss, unendlich höher als 
der Berg Zion, wo Davids Palast stand. Als somit 
der Apostel Johannes die Vision hatte und sprach: 
„Ich sah: und siehe, das Lamm stand auf dem Berge 
Zion und mit ihm hundertvierundvierzig tausend, 
weiche ... den Namen seines Vaters an ihren Stirnen 
geschrieben trugen”, musste sich dies auf den himm­
lischen Berg Zion beziehen, den himmlischen Sitz 
des Königreiches Christi, wovon der irdische Berg 
Zion nur ein niederes Vorbild ist.

” Der Tempel, den er baut, ist seine Kirche oder 
Gemeinde, und er baut ihn auf sich selbst, auf „diesen
22 Warum muaa der Tempel, den er erbaut, höher »ein al» der salo­

monische ?
23 Wie beweisen wir, was der Tempel ist, den er erbaut?

Felsen”. Da er eine lebendige Felsengrundlage ist, 
sind all die Steine dieses gegenbildlichen Tempels 
„lebendige Steine”, nämlich seine 144 000 geprüften 
und treuen Nachfolger. Der Apostel Petrus gebraucht 
solche Bilder zum Vergleich, indem er zu den Nach­
folgern Christi sagt: „Zu welchem kommend, als zu 
einem lebendigen Steine, von Menschen zwar ver­
worfen, bei Gott aber auserwählt, kostbar, werdet 
auch ihr selbst, als lebendige Steine, aufgebaut, ein 
geistliches Haus, ein heiliges Priestertum, um dar­
zubringen geistliche Schlachtopfer, Gott wohlan­
nehmlich durch Jesum Christum. Denn es ist in der 
Schrift enthalten: .Siehe, ich lege in Zion einen 
Eckstein, einen auserwählten, kostbaren; und wer 
an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden’.” 
(1. Pet. 2:4-6) Der Apostel Paulus sagt zu den 
Christen, den „lebendigen Steinen”: „Wisset ihr 
nicht, dass ihr Gottes Tempel seid, und der Geist 
Gottes in euch wohnt?... denn der Tempel Gottes 
ist heilig, und solche seid ihr.” — 1. Kor. 3: 16, 17.

" Indem Jesus als der bleibende Erbe des König­
reichsbundes diesen geistigen Tempel der lebendigen 
Steine baut, erfüllt er eine wichtige Bestimmung 
dieses Bundes. Welch ein Hoherpriester und König! 
Er ist Jehovas erstgeborene Schöpfung. Indem Je­
hova ihn um seiner hervorragenden Treue willen so 
hoch erhöhte, hat er die Gnaden des mit David ge­
schlossenen Bundes erfüllt, wie sie in folgenden 
Worten verheissen worden sind: „Und meine Treue 
und meine Güte (Gnade, van Ess) werden mit ihm 
sein, und durch meinen Namen wird sein Horn er­
höht werden. Er wird mir zurufen: Mein Vater bist 
du, mein Gott, und der Fels meiner Rettung! So will 
auch ich ihn zum Erstgeborenen machen, zum Höch­
sten der Könige der Erde (höher als die Könige der 
Erde, engl.B.). Ewig will ich ihm meine Güte be­
wahren, und mein Bund soll ihm fest bleiben.” (Ps. 
89: 24, 26-28) Da er höher ist als die Könige der 
Erde samt und sonders, kann ihm keiner von diesen 
widerstehen, und er wird ihnen in der Schlacht von 
Harmagedon den Schlag einer schmerzlichen Nieder­
lage versetzen. Darüber sagt diese Prophezeiung: 
„Sie werden mit dem Lamme kämpfen. Doch das 
Lamm wird sie besiegen, denn es ist der Herr aller 
Herren und der König aller Könige. Und seine Ge­
nossen — die Berufenen, Auserwählten und Ge­
treuen — werden mit ihm überwinden.” (Off. 17: 14, 
Albrecht) Gott wird seinem Königreichsbunde treu 
sein und wird seinem hocherhöhten erstgeborenen 
Sohne in Harmagedon den Sieg über den Bund der 
feindlichen Könige und ihrer vereinten Nationen 
verleihen. w 9 49

24 In welcher Weise tat er, der „Erstgeborene, höher ata die Könige 
der Erde”?

Aufrichtung der verfallenen Hütte Davids

VOR neunzehnhundert Jahren wurde Jesus ge­
tauft, und Gott salbte ihn mit seinem Geiste 
und sagte: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an 

welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.” Damals 
1, 2 a) Wann hat Gott Jesus durch einen Bund ein himmlisches König­

reich verordnet? b) In Anbetracht welcher Prophezeiung begann 
er seine Regierung nicht nach seiner Himmelfahrt?

wurde Jesus offiziell zum Erben des Bundes eines 
Königreiches erklärt, das grösser ist als das Reich 
Davids. Damals verordnete Gott, dass seinem ge­
liebten Sohne ein Königreich verliehen werde, das 
weit höher und ausgedehnter sein soll als das Reich 
Davids. Als Gott Christus Jesus um seiner Treue
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willen aus den Toten auf°rweckte und ihn zu seiner 
Rechten im Himmel erhöhte, setzte er Jesus in sein 
Recht auf das Königreich des Himmels ein. Warum 
denn verlieh ihm Gott damals das Königtum nicht 
scgTich, damit er unverzüglich seine Herrschaft 
vom Himmel aus über die ganze Erde antrete? Aus 
einem bestimmten Grunde. Die „sieben Zeiten”, da 
durch Gottes Z^assung die Erde von den Heiden 
beherrscht werden sollte, waren damals noch nicht 
abgelaufen Sie mussten, ehe sie um waren, bis ins 
Jahr 1914 n. Chr. weiterdauern. Eine andere wich­
tige Prophezeiung aber hatte sich nun zu erfüllen 
begonnen und musste sich weiterhin erfüllen, wäh­
rend jene „Zeiten der Heiden” ihrem Ende entgegen­
gingen.

’ Es war dies die Prophezeiung aus Amos 9:11,12: 
„An jenem Tage werde ich die verfallene Hütte 
Davids aufrichten und ihre Risse vermauern und 
ihre Trümmer aufrichten, und ich werde sie bauen 
wie in den Tagen vor alters; auf dass sie den Über­
rest Edoms und all die Nationen in Besitz nehmen, 
über welche mein Name genannt werden wird, 
spricht Jehova, der dieses tut.” Die hebräische Hand­
schrift, von der die alte griechische Septuaginta 
übersetzt wurde, lautet etwas anders als der oben 
erwähnte hebräische Text. Wir lesen dort: „An 
jenem Tage will ich die Hütte Davids aufrichten, 
die verfallen ist und will ihre Trümmer wieder 
bauen und will ihre abgebrochenen Teile wieder auf­
richten und will sie aufbauen wie in alten Tagen: 
damit der Überrest der Menschen und all die Heiden, 
über denen mein Name angerufen wird, mich ernst­
lich suchen mögen, spricht der Herr, der all diese 
Dinge tut.” (Bagsters Übersetzung) Man beachte, 
dass die Septuaginta statt „Überrest Edoms” „Über­
rest der Menschen” sagt. Der Unterschied mag darin 
liegen, dass im alten Hebräischen das Wort für 
„Menschen” sehr ähnlich aussah wie das Wort für 
„Edom”. Als der Jünger Jakobus die Prophezeiung 
aus Amos anführte, zitierte er sie gemäss der 
Septuaginta und nicht gemäss dem überlieferten 
hebräischen Text.

3 Die „Hütte Davids”, von der die Prophezeiung des 
Amos spricht, veranschaulicht das Königshaus Da­
vids, gebildet aus den Erben des Königreichsbundes. 
Dass eine Hütte oder ein Zelt so gebraucht werden 
sollte, um das Königshaus oder die Thronfolge der 
davidischen Herrscher zu veranschaulichen, beweist 
der Text in Jesaja 16: 5, welcher sagt: „Und ein 
Thron wird in Huld und Güte [Barmherzigkeit für 
David] aufgerichtet werden; und auf ihm wird im 
Zelte Davids einer sitzen in Wahrheit, der da richtet 
und nach Recht trachtet und Gerechtigkeit fördert.” 
(Amerik. Stand.-B.) Als Gott aus den zwölf Stämmen 
Israels die Wahl für das Königreich traf, da »ver­
warf er das Zelt Josephs und erwählte den Stamm 
Juda, den Berg Zion, den er geliebt hat... Und er 
erwählte David, seinen Knecht, und nahm ihn von 
den Hürden der Schafe’, wie es in Psalm 78: 67-70 
gesagt wird. Jehova Gott war der wirkliche König 
des alten Israels, und doch wohnte jahrhundertelang 
die heilige Bundeslade, die seine Gegenwart dar­
stellte, unter einem Zelt. Bei der Einführung des 
Königreichsbundes sagte Gott zu David: „Denn ich 
habe nicht in einem Hause gewohnt von dem Tage
3 Was veranschaulichte die „Hütte Davids” und wieso?

an, da ich die Kinder Israel aus Ägypten herauf­
geführt habe, bis auf diesen Tag; sondern ich wan­
derte umher in einem Zelte und in einer Wohnung.” 
(2. Sam. 7: 6) Zu welcher Zeit also verfiel die „Hütte 
Davids”, die die Erben des Königreichsbundes ein­
schloss, wann bekam sie ihre Risse und ging in 
Trümmer? Im Jahre 607 v. Chr.

* Die „Hütte Davids” verfiel, als Jerusalem zer­
stört wurde und der König Zedekia, der unwürdige 
Erbe des Bundes, von seinem Throne auf Zion floh, 
gefangengenommen und nach Babylon weggeführt 
wurde, wo er starb, ohne Thron und Nachfolger zu 
hinterlassen. Damals begann sich die göttliche Pro­
phezeiung zu erfüllen: „Dies wird nicht mehr sein 
— bis der kommt, welchem das Recht gehört: dem 
werde ich’s geben.” Zedekias Neffe, Jojakin (Konja 
oder Jekonja), der damals in Babylon Gefangener 
war, diente dazu, die Nachfolgerlinie von David als 
dem LEGALEN Erben bis Joseph, den Mann der 
Maria, aufrechtzuerhalten. Jojakins Cousins aber, 
Addi, Melchi und Neri, dienten auch dazu, die Erb­
folge von David her durch NATÜRLICHES Recht bis 
auf Maria, das Weib Josephs, zu übertragen, damit 
sie es ihrem Sohne Jesus vermitteln konnte. (Matth. 
1:11,12; Luk. 3:27,28; siehe Seite 341, Abschnitt 
13) Während 636 Jahren, nämlich bis zum Jahr 
29 n. Chr., dem Jahr der Taufe Jesu, blieb die „Hütte 
Davids” verfallen, niedergerissen und in Trümmer, 
weil keiner von der Königslinie Davids auf den Be­
fehl Jehovas hin zum Königreich gesalbt war. Wäh­
rend all jener Jahrhunderte schien es, als ob der 
Königreichsbund durch Satan den Teufel zunichte 
gemacht und als ob Gott ihm untreu gewesen sei 
oder von seiner Gnade abgelassen habe. In Psalm 
89: 38-46 wird der verfallene Zustand der „Hütte” 
Davids in folgenden flehenden Worten an Jehova 
beschrieben :

8 „Du aber hast verworfen und verstossen, bist sehr 
zornig gewesen gegen deinen Gesalbten; du hast ver­
worfen den Bund deines Knechtes, hast zu Boden 
entweiht seine Krone; du hast niedergerissen alle 
seine Mauern, hast seine Festen in Trümmer gelegt. 
Es haben ihn beraubt alle, die des Weges vorüber­
gehen; er ist zum Hohn geworden seinen Nachbarn... 
Du hast aufhören lassen seinen Glanz und zur Erde 
gestürzt seinen Thron; du hast verkürzt die Tage 
seiner Jugend, mit Schmach hast du ihn bedeckt. 
(Sela.) Bis wann, Jehova, willst du dich immerfort 
verbergen, soll wie Feuer brennen dein Grimm?”

6 Die Salbung Jesu und das Recht auf das König­
tum wurde von den jüdischen Königreichsbauleuten 
in Abrede gestellt, und Jesus wurde auf Anstiften 
der Religionsführer schmählich umgebracht. Indem 
Gott ihn auferweckte, zu seiner eigenen Rechten er­
höhte und ihn so als den kostbaren Grundstein in 
Zion legte, richtete Jehova die verfallene „Hütte Da­
vids” auf. Was musste nun folgen? Etwa die Thron­
erhebung Christi Jesu zur aktiven Königreichsmacht? 
Nein! sondern die Erfüllung der übrigen Prophe­
zeiung des Amos’, jenes Teiles nämlich, wonach der 
Überrest der Menschen und all die Heiden, über 
denen Gottes Name angerufen wird, Jehova suchen 
müssen. Dies bedeutete, dass alle diese Nachfolger 
Christi Jesu, des Königs, aus den Juden wie aus den

4, 5 Von wann bis wann blieb die „Hütte” verfallen? Warum?
6 Wie wurde die „Hütte” aufgerichtet? Was musste sogleich folgen?



316 Der WACHTTURM

Heiden herausgclesen werden müssen, damit sie 
Erben mit ihm im Königreichsbunde werden. Aus 
diesem Grunde sagte Jesus zu seinen treuen Aposteln, 
nachdem er das Gedächtnis-Abendmahl eingesetzt 
hatte: „Ihr aber seid es, die mit mir ausgeharrt 
haben in meinen Versuchungen; und ich verordne 
euch (durch einen Bund, s. Diaglott), gleich wie 
mein Vater mir verordnet (durch einen Bund, s. 
Diaglott) hat, ein Reich, auf dass ihr esset und 
trinket an meinem Tische in meinem Reiche und auf 
Thronen sitzet, richtend die zwölf Stämme Israels.” 
(Luk. 22: 28-30) Jene treuen Apostel waren die 
Hauptgiieder eines kleinen jüdischen Überrests, die 
damals glaubten, dass Jesus als Christus der Erbe 
des Königreichsbundes ist. Jesus nahm sie nun in 
den Bund mit sich auf.

7 Wie verordnete Jesus seinen 144 000 treuen Jün­
gern durch einen Bund ein Königreich mit sich im 
Himmel? Indem er das Königreich des Himmels 
während der dreieinhalb Jahre seiner öffentlichen 
Tätigkeit auf Erden predigte und sie so davon in 
Kenntnis setzte und dazu einlud. Dann legte er sein 
Menschenleben als ein • Opfer für Sünden nieder, 
damit sie in seinem Blute gereinigt und von aller er­
erbten Sünde freigesprochen oder gerechtfertigt 
werden könnten, um in Gottes Augen gerecht und 
annehmbar zu sein. Christus amtete als Hoher- 
priester, um diese Gerechtfertigten mit sich zu­
sammen als ein Opfer für die Rechtfertigung der 
universellen Oberhoheit und des Namens Jehovas 
darzubieten. Er amtete ferner als Jehovas Prophet 
und Hoherpriester und goss von Pfingsten an den 
heiligen Geist auf sie aus, um sie zum Königreichs­
dienst und zu einem Platz im himmlischen König­
reich bei sich zu salben. (Apg. 2: 32-36) Einst war 
nicht bekannt, dass die Zahl der Miterben des König­
reichsbundes 144 000 sein sollte. Sie war so unbe­
stimmt gewesen wie die Zahl der Sterne des Himmels 
und der Sandkörnlein im Meere. (1. Mose 22: 17,18) 
Durch einen spätern Kommentar zu seinem Bunde 
mit David verpflichtete sich Gott, Jesus diese Mit­
erben beizugeben, indem er sprach:

8 „Denn so spricht Jehova: Nie soll es dem David 
an einem Manne fehlen, der auf dem Throne des 
Hauses Israel sitze... Wenn ihr meinen Bund be­
treffs des Tages und meinen Bund betreffs der Nacht 
brechen könnt, so dass Tag und Nacht nicht mehr 
seien zu ihrer Zeit, so wird auch mein Bund mit 
meinem Knechte David gebrochen werden, dass er 
keinen Sohn habe, der auf seinem Throne König sei, 
und auch mit den Leviten, den Priestern, meinen 
Dienern. Wie das Heer des Himmels nicht gezählt 
und der Sand des Meeres nicht gemessen werden 
kann, also werde ich den Samen Davids, meines 
Knechtes, und die Leviten mehren, die mir dienen.” 
— Jer. 33: 17, 20-22.

0 So benutzt denn Gott die Zeit von Pfingsten des 
Jahres 33 n. Chr. an bis hinab zum Beginn der 
Tausendjahrherrschaft Christi dazu, diese 144 000 
Miterben des grossen Sohnes Davids für das König­
reich zu sammeln und zu bereiten. Seit den Tagen 
Moses ist der Name Jehovas über den natürlichen

7 Wie verordnete Jesus seinen Jüngern ein Königreich durch einen 
Bund?

8 Wie liess Gott voraussagen, dass er dem Bunde Miterben beifügen 
werde ?

9 Seit wann und wie hat Gott diese beigefügt?

Juden angerufen worden. Aus ihren Reihen las Gott 
zuerst einen treuen Überrest von einigen Tausend 
Männern und Frauen aus, die Jesus als den Messias 
annahmen. Nachdem er diesen Juden, die Jehovas 
Namen trugen, sieben Jahre lang die ausschliessliche 
Gelegenheit gab, mit Jesus in den Königreichsbund 
ausgenommen zu werden, begann Jehova die Nicht­
juden oder Heiden, die nicht nach seinem Namen 
genannt waren, „heimzusuchen”, d. h. zu besuchen. 
Er erschloss ihnen die Gelegenheit, die Zahl der 
Miterben des Königsbundes voll zu machen. Als 
ersten gebrauchte er Simon Petrus, um den Heiden 
die Königreichsgelegenheit zu erklären. Dann öffnete 
Gott dem Jünger Jakobus die Augen, damit er sehe, 
dass dies die Erfüllung der Prophezeiung Amos’ sei, 
worauf Jakobus sagte: „Brüder, höret mich! Simon 
hat erzählt, wie Gott zuerst die Nationen heim­
gesucht (besucht, engl. B.) hat, um aus ihnen ein 
Vo’k zu nehmen für seinen Namen. Und hiermit 
stimmen die Worte der Propheten überein, wie ge­
schrieben steht: .Nach diesem will ich zurückkehren 
und wieder aufbauen die Hütte Davids, die verfallen 
ist, und ihre Trümmer will ich wieder bauen und sie 
wieder auf richten; damit die übrigen der Menschen 
[der jüdische Überrest] den Herrn [Jehova] suchen 
und a’le Nationen, über welche mein Name ange­
rufen ist, spricht der Herr [Jehova], der dieses tut’, 
was von jeher bekannt ist.” — Apg. 15:13-18.

Die Herrschaft des Erben soll zunehmen
10 Während der Jahrhunderte seit Pfingsten hat 

Jehova Gott aus Juden und Heiden die 144 000 treuen 
Nachfolger herausgenommen, und sie werden binnen 
kurzem „Priester Gottes und des Christus sein und 
mit ihm herrschen tausend Jahre”. (Off. 20:4, 6) 
Während all dieser Jahrhunderte der Auserwählung 
und Vorbereitung haben diese voraussichtlichen 
Erben des himmlischen Königreiches Christus Jesus, 
dem gesalbten König Jehovas, ihre Untertanentreue 
gezollt, und sie sind die Untertanen gewesen, über 
die Jesus geherrscht hat. Sie sagen: „[Gott]... der 
uns errettet hat aus der Gewalt der Finsternis und 
versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.” Sie 
gehorchen dem Rate des Petrus: „Liebet die Brüder­
schaft; fürchtet Gott, ehret den König.” (Kol. 1: 
10-13; 1. Pet. 2: 17) Sie werden ihm stets unter­
worfen sein, denn er ist ihr Haupt und der König 
der Könige. Doch sind sie nicht die einzigen, über 
die Christus Jesus herrschen soll. Die Zeit kommt, 
und das binnen kurzem, da all die 144 000 bei ihm 
im himmlischen Königreich verherrlicht sein werden, 
und sie werden „mit ihm herrschen tausend Jahre”. 
Dann wird er mit den 144 000 zusammen herrschen, 
doch über wen? — 2. Tim. 2: 12.

11 Die biblische Antwort lautet: Er muss über die 
ganze Menschheit und bis an die äussersten Enden 
der Erde herrschen. Dies ist so sicher wie der Tag 
der Nacht und wie die Nacht dem Tage folgt. Schon 
hat er aktiv zu regieren begonnen. Die „Zeit der 
Heiden”, die ihnen eingeräumt war, lief im Jahre 
1914 n. Chr. ab. Dann kam der Zeitpunkt für den 
grossen Gott des Bundes, dem das Königreich zu 
geben, dem das Recht darauf gehört. Dies tat Gott 
in Erfüllung seines Bundes mit David. Damals hat
10 Uber wen hat Jesus seit Pfingsten geherrscht, und wie dies?
11 Über wen müssen er und seine 144 000 herrschen? Wem zum Trotz?
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Christus Jesus sein Königreich angetreten. Er 
herrscht jetzt inmitten seiner Feinde, und als Neu­
heit im organisierten Widerstand gegen ihn sind die 
Vereinigten Nationen anzusehen samt ihren Pakten 
und Verträgen innerhalb des Rahmens dieser inter­
nationalen Organisation. Jesus duldet sie jetzt noch, 
bis die Zeit für den Krieg von Harmagedon kommt, 
und dann wird er sie zerschmeissen, wie ein Töpfer­
gefäss durch einen Eisenstab zerschmettert wird. 
Obwohl sie feindselig zu verhindern suchen, dass 
sich sein Königreich noch weiter ausdehne als nur 
über den treuen Überrest seiner 144 000 auf Erden, 
wird ihnen dies nicht gelingen. Solche Bemühungen 
werden bald mit einem katastrophalen Fehlschlag 
enden. Nicht umsonst liess Jehova Gott über den 
Erben seines Bundes mit David prophezeien: „Denn 
ein Kind ist uns geboren, ein Sohn uns gegeben, und 
die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und man 
nennt seinen Namen: Wunderbarer, Berater, starker 
Gott, Ewigvater, Friedefürst- Die Mehrung der 
Herrschaft und der Friede werden kein Ende haben 
auf dem Throne Davids und über sein Königreich, 
um es zu befestigen und zu stützen durch Gericht 
und durch Gerechtigkeit, von nun an bis in Ewigkeit. 
Der Eifer Jehovas der Heerscharen wird dieses tun.” 
— Jes. 9:6, 7, Fussnote.

12 Jehova ist seinem Bunde völlig ergeben. Er wird 
treulich dafür sorgen, dass dieser Bund bis zum 
letzten erfüllt wird. Seine Herrschaft, die in den 
Händen des bleibenden Erben des Bundes ruht, ist 
im Jahre 1914 geboren worden. Trotz aller Ver­
folgung und allem Widerstand gegenüber dem ge­
salbten Überrest seiner Miterben mehrt sich die 
Theokratische Herrschaft des lieben Sohnes Gottes 
beständ’g, während dieser gesalbte Überrest dieses 
Evangelium vom aufgerichteten Königreich in der 
ganzen Welt zu einem Zeugnis allen Nationen predigt.

13 Der Beweis dieser Mehrung liegt in der Tat­
sache, dass Hunderttausende von Männern und 
Frauen guten Willens, welche diese gute Botschaft 
vom Königreich hörten, sie als die Wahrheit ange­
nommen haben. In ihrem Lichte sehen ihre Augen 
des Verständnisses, wie Christus Jesus in himm­
lischer Herrlichkeit und Macht als Jehovas Recht­
fertiger regiert. Sie sehen, wie er unwiderstehlich 
zur Schlacht und zum Siege von Harmagedon ein­
herfährt. Sie anerkennen ihn als den grossen Samen
12 , 13 Wie geht die Mehrung seiner Herrschaft, die im Jahre 1914 

n Chr. geboren worden ist, weiter?

Davids, der den königlichen Bund ererbt hat und 
für ihre Sünden gestorben ist, damit sie unter seinem 
Königreich ewiglich leben können. Da er sie erkauft 
hat, erkennen sie, dass sie ihm gehören; und ihm 
schulden sie volle, unerschütterliche Untertanen­
treue. Freudig unterwerfen sie sich ihm als seine 
loyalen, ergebenen Untertanen. Weder die Organi­
sation der Vereinigten Nationen noch irgendeine 
spätere Form einer internationalen Übereinkunft zur 
Beherrschung der Erde kann sie verführen. Deutlich 
sehen sie, dass der Königreichsbund Jehovas auf 
seinen geliebten Sohn als den neuen Herrscher der 
Welt hinweist, und sie werden den von Gott Be­
stimmten und keinen andern zu ihrem persönlichen 
König und Weltherrscher erwählen. Ihr Entschluss 
ist gefasst. Sie bleiben dabei und werden Jehovas 
Oberhoheit unterstützen, wie dies in seinem Bunde 
zum Ausdruck kommt. Wenn nötig selbst unter Ein­
setzung ihres Lebens halten sie den von Gott Be­
stimmten, Christus Jesus, hoch. Sie wissen, dass sich 
die Herrschaft des hohen Sohnes Davids nicht nur 
über die heute Lebenden mehren wird, die ihn an­
nehmen und ihm gehorchen, sondern auch über all 
die Toten in den Gräbern, die er während seiner 
kommenden Tausendjahrherrschaft auferwecken 
wird

" In nicht ferner Zukunft wird Christus Jesus auch 
seinen berühmten Vorfahren auferwecken, mit dem 
der Königreichsbund vor dreitausend Jahren ge­
schlossen worden ist. Dann wird David erkennen, 
dass Gott, der Höchste, treu ist und dass er seinen 
Bund nicht gebrochen, sondern ihn glorreich er­
füllt hat, indem nun dessen rechtmässiger Erbe 
herrscht. Dann wird David mit andern auferstan­
denen Treuen der alten Zeit freudig dem König 
Jehovas als einer seiner sichtbaren Fürsten auf 
der ganzen Erde dienen. (Ps. 45: 16, Fussnote) In 
Harmagedon wird der grosse Sohn Davids für den 
Frieden der neuen Welt kämpfen. Nach der Ver­
nichtung all seiner Feinde in diesem universellen 
Krieg wird die Mehrung des Friedens durch den 
„Friedefürsten” kein Ende haben. Heil Jehova, 
dessen Eifer und Treue seinen königlichen Bund 
erfüllt! Heil Christus Jesus, der in Rechtfertigung 
des Bundes regiert! „Ehre sei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden den Menschen, die eines guten 
Willens sind!” — Luk. 2: 14, van Ess. w 15 9 49
14 Wie wird es Frieden und kein Ende der Mehrung des Friedens 

geben?

Das wirksame Mittel zur Erlösung der Menschheit
OT^OD war die Strafe, die auf Menschenraub gesetzt 

ß war. (2. Mose 21:16; 1. Tim. 1:9.10) Minschen- 
räuber der Neuzeit verlangen ein Lösegeld zur Frei­

gabe ihres Opfers an die Beraubten; doch ist der Los­
kauf. wovon dieser Artikel spricht, ein anderer Loskauf 
und soll die Menschheit von ihrem gefallenen Zustande 
und vom Tode erlösen.

Die erste Übersetzung der heiligen Schriften wurde 
vom Hebräischen ins Griechische gemacht, und danach 
schrieben die Apostel und Jünger Christi die christlichen 
heiligen Schriften in Griechisch nieder. Nun gibt es ein 
griechisches Wort, nämlich lytron, das „etwas, womit 
man löst”, bedeutet, das heisst einen Loskaufs-,.Preis”. 
Es ist das Wort, das in Matthäus 20: 27, 28 vorkommt

und dort wie folgt mit „Lösegeld” übersetzt worden ist: 
„Und wer irgend unter euch der Erste sün will, soll euer 
Knecht sein; gleichwie der Sohn des Menschen nicht ge­
kommen ist, um bedient zu werden, sondern um zu 
dienen und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele.” 
Dem griechischen Worte lytron (Loskauf) folgt hier das 
Verhältniswort anti, das anstatt, entsprechend oder zu­
gunsten bedeutet. Das Hauptwort und das Verhak niswort 
(lytron anti) sind in dieser Reihenfolge die direkte Um­
kehrung des zusammengesetzten griechischen Wortes 
anti-lytron in 1. Timotheus 2:6. Im oben angeführten 
Text von Matthäus 20: 28 könnte das Wort anti nicht im 
Preise „genau entsprechend” bedeuten, weil das Blut Jesu 
Christi, des Sprechers, nicht genau den „vielen” entsprach,
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für die er sein Leben niederl?gte, sondern „zugunsten” 
dieser vielen vergossen wurde. In 1. Timotheus 2: 6 indes 
bedeutet anti „genau entsprechend”, und in welcher Weise 
entsprechend wird uns durch 5. Mose 19: 21 gezeigt, aus 
welchem Text hervorgeht, dass das Menschenleben, das 
erkauft und löst, ein Preis jein muss, der genau dem 
durch Adam verwirkten Leben entspricht. Folglich muss 
das Leben, das Jesus niederlegte, dem verwirkten Men­
schenleben gleichwertig sein, das Jesus für die vielen 
loskauft, die den Segen der Erlösung annehmen.

Ein weiterer Bericht über die Worte Jesu in dieser 
Sache findet sich in Markus 10: 44,45: „Und wer irgend 
von euch der Erste sein will, soll aller Knecht sein. Denn 
auch der Sohn des Menschen ist nicht gekommen, um 
bedient zu werden, sondern um zu dienen und sein Leben 
zu geben als Lösegeld für [griechisch: lytron anti~\ viele.” 
Jesus hat nicht Geld zum Loskauf gegeben, sondern hat 
sein vollkommenes Leben als Lösegeld zugunsten vieler 
Nachkommen Adams dahingegeben. Für diese erkaufte 
Jesus das ganze, vollständige Leben mit dem Recht dar­
auf, nämlich für so viele aus den Menschen, als die fest­
gelegten Regeln Gottes zum Erlangen der ewigen Er­
rettung beobachten würden. Jesus ist bestimmt nicht ge­
kommen, um die willentlich Bösen zu erretten und sein 
Leben für sie hinzugeben. Allerdings ist Christus für uns 
gestorben, als wir noch Feinde Gottes waren, wie wir 
dies lesen: „Gott aber erweist seine Liebe gegen uns 
darin, dass Christus, da wir noch Sünder waren, für uns 
gestorben ist. Denn wenn wir, da wir Feinde waren, mit 
Gott versöhnt wurden durch den Tod seines Sohnes, viel­
mehr werden wir, da wir versöhnt sind, durch sein Leben 
gerettet werden.” (Röm. 5: 8, 10) Zu den hier als wir und 
uns Erwähnten gehören aber nicht die willentlich Bösen, 
sondern jene, die die Wohltat des Loskaufsopfers Christi 
annehmen und die der Apostel Paulus in Kapitel 1, Vers 7, 
als „Heilige” anredet.

In 1. Timotheus 2: 3-6 lesen wir: „Denn dieses ist gut 
und angenehm vor unserem Heiland-Gott, welcher will, 
dass alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen. Denn Gott ist einer, und einer 
Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Christus 
Jesus, der sich selbst gab als Lösegeld [antilytronJ für 
alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt werden 
sollte.” Der Hauptinhalt dieser inspirierten Erklärung ist 
folgender: Gott sieht nicht die Person an, sondern es ist 
sein Wille, dass all die verschiedenen Menschen errettet 
werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen möch­
ten, denn obwohl es so vielerlei Menschen gibt, ist doch 
nur ein Gott und ein Mittler zwischen diesem einen Gott 
und allen Menschen, und dieser eine ist Christus Jesus, 
der sich selbst dahingegeben hat als Lösegeld oder ent­
sprechenden Preis zugunsten aller, das heisst all der ver­
schiedenen Menschen und all jener, die auf Gottes be­
stimmtem Wege Errettung suchen.

Der Sinn ist hier offenbar der, dass Christus Jesus 
der Mittler all derer ist, die in den neuen Bund gebracht 
werden, damit sie den Willen Jehovas tun. Folglich ist 
klar ersichtlich, dass das Loskaufsopfer Jesu nicht auto­
matisch jedem einzelnen nützt, ob der Betreffende es 
wünsche oder nicht, sondern dass die Segnungen aus dem 
Loskaufsopfer nur denen zuteil werden, die vorerst den 
Weg der Gerechtigkeit suchen und an Gott als den All­
mächtigen, Höchsten, und an das Blut seines Sohnes 
als das Mittel der Errettung glauben und dann gerne be­
reit sind, Gottes Willen zu tun. Ohne Christus Jesus, den 
Mittler, könnte kein Mensch mit Gott versöhnt werden. 
Jesus hat das Menschengeschlecht mit seinem eigenen 
vollkommenen Blute erkauft, und er befreit nur jene von 
der Unzulänglichkeit der Sünde, die willens sind, befreit 
und zum ewigen Leben errettet zu werden.

Gott hat seine Barmherzigkeit sündigen Menschen, 
den Nachkommen Adams erwiesen und dies zufolge seiner 
Huld und Güte. Jesus hat gesagt: „Denn also hat Gott

die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, 
auf dass jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
sondern ewiges Leben habe.” Somit werden nur die vor 
dem Verlorengehen bewahrt, die an ihn glauben. Jesus 
fügte bei: „Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt 
gesandt, auf dass er die Welt richte (verdamme, engl. B.), 
(Joh. 3: 16, 17) Diese Kundgebung der Barmherzigkeit 
Gottes durch seinen Sohn dient dem Zwecke, dass Men­
schen errettet werden „möchten”, und nicht dass sie er­
rettet werden müssten, ob sie dies wünschen und glauben 
oder nicht.

Ohne das Loskaufsopfer Christi könnte kein Mensch 
errettet werden, weil der Mensch durch Vererbung von 
Adam her ein Sünder ist, und der „Zorn Gottes”, das 
heisst Gottes gerechte Verdammnis, wegen der Unvoll­
kommenheit, die von der angeborenen Sünde herrührt, 
über alle Sünder kommt. Gott kann nichts Unvollkom­
menes gutheissen. Nicht durch die Betätigung seiner Ge­
rechtigkeit, sondern durch die Betätigung seiner Huld 
und Güte sorgt Gott dafür, dass Jesus Menschen erkaufen 
kann, und dass solche Menschen, wenn sie Glauben an 
Gott und seinen Christus bekunden, des Segens einer Be­
freiung aus der Knechtschaft der Sünde teilhaftig werden 
und eine persönliche Gelegenheit erhalten können, ihre 
Lauterkeit gegen Gott zu beweisen. Indem sie dies tun, 
wird ihnen Rettung zu ewigem Leben durch und über 
Jesus Christus zuteil. Sicherlich kann aber denen, die 
verfehlen oder sich weigern, zu glauben, nicht Errettung 
zuteil werden. Wäre dies möglich, so bedeutete dies ja, 
dass die Bedingungen, welche Glauben verlangen, hin­
fällig wären. Daher erklärt Johannes 3:35,36 deutlich: 
„Der Vater liebt den Sohn und hat alles in seine Hand 
gegeben. Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben; 
wer aber dem Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht 
sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.”

Es gibt für das Menschengeschlecht keinen Weg, der 
gerechten Strafe des ewigen Todes zu entgehen als nur 
durch das Verdienst Christi Jesu, indem es auf die 
Menschen angewandt und von ihnen angenommen wird. 
Irgendein Versuch, ,ein Lös~geld für alle, ungeachtet 
des Glaubens’ zu lehren, entbehrt jeder schriftgemässen 
Grundlage. Das Lösegeld ist das wertvolle Gut oder der 
Preis, der für den Loskauf der Menschheit bestimmt ist, 
und dieser Preis entspricht dem vollkommenen Menschen­
leben. das Gottes Geschöpf, Adam, für sich verwirkt und 
so für seine Nachkommen, für uns alle, verloren hat.

Jesus starb auf unserer Erde. Sein Lebensblut wurde 
als der Loskaufspreis vergossen, denn „das Leben des Flei­
sches ist im Blute”. (3. Mose 17:11, van Ess) Am dritten 
Tage auferweckte Gott Jesus als einen Geist aus dem Tode, 
erhöhte ihn in den Himmel und bekleidete ihn mit aller 
Vollkommenheit und Gewalt, Gottes Vorhaben auszufüh­
ren. Im Himmel bot Christus Jesus, der göttliche, un­
sterbliche Geist, Jehova Gott das wertvolle Gut dar, 
nämlich sein Recht auf Menschenleben als ein Opfer für 
die Sünde. Daher wird sein Opfer ein „Sündopfer” genannt. 
Die Erlösungs-Tat schliesst sowohl die Beschaffung des 
Kaufpreises als auch die Darbietung und die Bezahlung 
dieses Kaufpreises ein. Das ganze Werk der Beschaffung 
des wertvollen Gutes und seiner Einzahlung wird durch 
Christus Jesus nach Gottes Willen und Befehl vollzogen. 
Es folgt somit, dass Christus Jesus allein, unabhängig 
von seinem Leibe, den Fussstapfennachfolgern, den Akt 
der Erlösung der Menschheit vollbrachte.

Das Sündopfer im Vor- und Gegenbüde
Das am jüdischen Versöhnungstage einmal im Jahr 

vorgeführte prophetische Bild, das durch die Opferungen 
in der heiligen Stiftshütte in Erscheinung trat, unter­
stützt völlig die vorangegangene Schlussfolgerung. In den 
Vorhof der Stiftshütte wurde ein Farre gebracht, der 
ein Vorbild des Menschen Jesus war, und wurde dort ge-
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schlachtet. Dies stellt dar dass Jesus auf Erden getötet 
wurde. Der jüdische Hohepriester nahm darauf das Blut 
des Fanen und trug es in das „Allerheiligste” im Innern 
der Stiftshütte und sprengte dort das Blut vor den 
Gnadenstuhl. In Erfüllung dieses Teiles des Bildes stieg 
Christus Jesus. Jehovas Hoherpriester, in den Himmel 
selbst und bot das wertvolle Gut — sein Recht auf 
Menschenleben — Gott dar und zahlte es ihm aus. In der 
irdischen Stiftshütte sprengte der Hohepriester das Blut 
des Farren siebenmal vor den Gnadenstuhl. Da sieben ein 
Sinnbild von Vollständigkeit ist, zeigt dies, dass das Ver­
dienst des Blutes Christi durch Jesus Christus selbst im 
Himmel vollständig gesprengt wurde. Das will sagen, 
dass er Gott den Kaufpreis für das Menschengeschlecht 
ganz und vollständig bezahlte. — Siehe 3. Mose, Kapitel 16.

Im alten Vorbild ging der jüdische Hohepriester allein 
ins Heiligste, und niemandem wurde die Anwesenheit mit 
ihm dort gestattet. Über diesen Punkt sagt Hebräer 9:7: 
„In die zweite s Hütte, das Allerheiligste] aber einmal des 
Jahres allein der Hohepriester, nicht ohne Blut, welches 
er für sich selbst und für die Verirrungen (Unwissenheits­
sünden, Dìaglott) des Volkes darbringt.” Gott sagte: 
„Und kein Mensch soll in dem Zelte der Zusammenkunft 
sein, wenn er hineingeht, um Sühnung zu tun im Heilig­
tum, bis er hinausgeht. Und so tue er Sühnung für sich 
und für sein Haus und für die ganze Versammlung Is­
raels.” (3. Mose 16:17) Ebenso bot der grosse Hohe­
priester Christus Jesus im Gegenbilde den Wert seines 
vollkommenen Menschenlebens im Himmel als einen Kauf­
preis dar, zuerst zugunsten seines Leibes von Fussstapfen­
nachfolgern, des Hauses der Söhne Gottes, deren oberster 
Sohn Christus Jesus ist, und zweitens für die Sünden 
der übrigen Menschen. — Hebr. 9: 17, 24.

Um im Bilde zu zeigen, wie die Wohltat des Loskaufs­
opfers oder Sündopfers Jesu der übrigen Menschheit 
während seines Tausendjahrreiches zukommt, wurde ein 
Bock, der Bock des Herrn, geopfert, nachdem das Blut 
des Farren im Allerheiligsten dargebracht worden war. 
Wir lesen vom jüdischen Hohenpriester: „Darnach soll er 
den Bock, des Volks Sündopfer, schlachten, und sein Blut 
hineinbringen hinter den Vorhang [den inneren Vorhang 
der Stiftshütte], und soll mit seinem Blut tun. wie er 
mit des Farren Blut getan hat, und damit auch sprengen 
auf den Gnadenstuhl und vor den Gnadenstuhl.” — 3. Mose 
16: 15, Luther.

Das Lebensblut des vollkommenen Menschen Jesus al­
lein ist das wertvolle Gut, das wirksame Mittel zur Er­
lösung der Menschheit, und dieser Preis wird als ein 
Sündopfer dargebracht und einbezahlt. Im alten Bilde 
veranschaulichte uer Bock des Herrn ebenfalls das Los­
kaufsopfer Jesu, veranschaulichte es aber besonders im 
Hinblick auf die Segnungen für gläubige Menschen ausser­
halb der christlichen Kirche. Keiner von Jesu Fussstapfen­
nachfolgern opfert sich als einen Teil des Loskaufsopfers. 
Ein jeder von ihnen, die mit der „hohen Berufung” be­
rufen sind, muss die Schmähungen ertragen, die auf 
Christus Jesus fallen, und muss daher mit ihm leiden 
und sterben. All dies aber ist ein Zustand, der seinem 
Herrschen mit Christus im Himmel vorausgeht. Die in­
spirierten Worte des Apostels Paulus an Christen bestä­
tigen dies: „Ich, Paulus... Jetzt freue ich mich in den 
Leiden für euch und ergänze in meinem Fleische, was 
noch rückständig ist von dm Drangsalen des Christus 
für seinen Leib, das ist die Versammlung.” (Kol. 1: 23, 24)

„Das Wort ist gewiss; denn wenn wir mitgestorben sind, 
so werden wir auch mitleben; wenn wir ausharren, so 
werden wir auch mitherrschen; wenn wir verleugnen, 
so wird auch er uns verleugnen.” (2. Tim. 2: 11, 12) 
„Denn”, so sagt der Apostel Petrus den Christen, „hierzu 
seid ihr berufen worden; denn auch Christus hat für 
euch gelitten, euch ein Beispiel hinterlassend, auf dass 
ihr seinen Fussstapfen nachfolgGt.” — 1. Petr. 2: 21.

Zu diesen Christen, die Gott geweiht und von seinem 
Geiste gezeugt sind und daher als Menschen, die bis in 
den Tod treu sind, sterben müssen, um mit Christus an 
seinem Königreich teilzuhaben und sich der höchsten 
Art des Lebens zu erfreuen und mit ihm zu herrschen, 
sagt er: „Fürchte nichts von dem, was du leiden wirst. 
Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins Gefängnis 
werfen, auf dass ihr geprüft werdet, und ihr werdet 
Drangsal haben zehn Tage. Sei getreu bis zum Tode, und 
ich werde dir die Krone des Lebens geben.” (Off. 2: 10) 
Über ihren Lohn lesen wir in Offenbarung 20: 4: „Und sie 
lebten und herrschten mit dem Christus tausend Jahre.”

Die folgende Erklärung lässt sich daher nicht wider­
legen : Gott hat durch und über seinen Sohn Christus Jesus 
Errettung vorgesehen. Das Lebensblut des Menschen 
Jesus, das auf Golgatha vergossen wurde, ist der Kauf­
preis für die sündige Menschheit, und dieser Preis hat 
alle Rechte auf vollkommenes Menschenleben erkauft, 
die Adam für seine Nachkommenschaft verlor, indem er 
aus Ungehorsam von der verbotenen Frucht in Eden ass. 
Jesu Kaufpreis wurde von ihm im Himmel dargestellt und 
Gott als Sündopfer zugunsten so vieler Menschen aus­
bezahlt, als an den Herrn Jesus Christus glauben werden. 
Dies hat er aus Gehorsam gegen Gottes Willen getan und 
vollbracht. Indem Christus Jesus den Loskaufspreis be­
zahlt hat, ist er der Eigentümer aller Menschen geworden, 
und allen, die da glauben und gehorchen, wird der Segen 
des Loskaufsopfers zuteil. Ewiges Leben ist die Gabe 
Gottes, Jehovas, durch Jesus Christus, unsern Herrn; 
denn Errettung kommt von Jehova Gott, der sie durch 
Christus Jesus gläubigen Menschen zukommen lässt. Ein 
anderes Mittel, ewiges Leben zu erlangen, gibt es nicht. 
Kein Mensch kann Leben erlangen oder ewiges Leben 
erhalten, es sei denn, er glaube an Gott und an Seinen 
Sohn Jesus Christus und bitte um Errettung, indem er 
bedingungslos gelobt, den Willen Gottes zu tun.

„Höhere Textkritiker” und andere Modernisten-Reli- 
gionisten glauben nicht an die biblische Lehre vom Los­
kaufsopfer. Sie lassen sich herab, zu sagen, Jesus sei ein 
grosser und guter Mann gewesen, aber für sie bedeutet 
sein Tod am Stamme nichts weiteres als der Tod irgend­
eines andern Menschen, soweit es die Erkaufung des 
Menschengeschlechtes betrifft. Da sie über Gottes Vor­
kehrungen zur Errettung des Menschen willentlich un­
wissend sind, sind diese „höheren Textkritiker” und Mo­
dernisten weise in ihrer Einbildung und blind für die 
Wahrheit. Sprüche 26: 12 sagt: „Siehst du einen Mann, 
der in seinen Augen weise ist — für einen Toren ist 
mehr Hoffnung als für ihn.” Der Mensch, der zu ewigem 
Leben errettet werden möchte, muss Gottes Errsttungs- 
vorkehrung kennenlernen, weil es für die gefallene 
Menschheit keinen andern Weg zur Errettung gibt. Wer 
erfolgreich Leben sucht, muss Glauben haben und ihn 
betätigen, Glauben an Gottes wirksames Mittel zur Er­
lösung der Menschheit, nämlich an das Loskaufsopfer 
seines Sohnes Jesus Christus. w 15. 2. 49

Zedekia bezahlt die Strafe für Bundesbruch

DIE CHRISTENHEIT sollte sich dafür interessieren, 
welche Strafe auf Bundesbruch steht. Als führen­
der Teil einer Welt, deren letzte Tage gekennzeichnet 

sind durch ein Heer von Verrätern und Vertragsbrechern, 
sollte ihr Interesse sich zur Besorgnis steigern. Und da

der Weg, den ihre Führer einschlagen, gleich verläuft 
wie der dss letzten Königs des abtrünnigen Judas, sollte 
sie den Lauf jenes Vorbildkönigs mit wachsender Be­
unruhigung verfolgen. Die Christenheit sollte die Strafe 
für Bundesbruch ins Auge fassen, die jener König Zedekia



350 Der WACHTTURM

zu bezahlen hatte, nicht nur was persönliche Leiden, 
sondern auch was den Ruin seiner Untertanen betrifft. 
Die Ähnlichkeit der Tage Zedekias mit unserer Zeit ist 
kein rein zufälliges Zusammentreffen. Jene Ereignisse 
vor zweitausendfünfhundert Jahren sind von Gott so ge­
lenkt worden, dass sie heute prophetische Bedeutung be­
sitzen. Wer weise ist in der Christenheit, wird es beachten.

Die Eltern Zedekias, Josia und Hamutal, nannten Ze- 
dekia bei seiner Geburt Mattanja, doch einundzwanzig 
Jahre später, als Nebukadnezar ihn zu seinem Vasallen­
könig über Juda machte, änderte der babylonische Mon­
arch seinen Namen in Zedekia um, was .Gerechtigkeit 
Jahs” bedeutet. (1. Chron. 3:15; 2. Kön. 24:17,18) Als 
Zedekia seinem Neffen Jojakin folgte, schwor er im 
Namen des Herrn, dem König von Babylon treu dienen 
zu wollen. Dies war eine Bundesverpflichtung ausser dem 
Bunde, unter dem er, kraft seiner Geburt als Jude, stand, 
als Glied einer Nation, die mit Jehova Gott im Bunde war. 
Als er den „Thron Jehovas” in Jerusalem bestiegen hatte, 
hatte er die noch schwerere Last der Verantwortung auf 
sich genommen, als Gottes Vertreter zu regieren, der sein 
Gesetz und die Propheten beachten würde. (5. Mose 17: 
18-20; 1. Chron. 29: 23; 2. Chron. 20: 20) Doch in all sei­
nen Bundesverpflichtungen versagte er, was für ihn selbst, 
seine Familie und die Nation grässliche Folgen hatte.

Im vierten Jahre der Regierung Zedekias. im Jahre 
614 v. Chr., bereitete sich eine Empörung wider Nebu­
kadnezar vor. In Jerusalem waren Gesandte der Könige 
von Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon versammelt. 
Jerusalem schien von ganz Syrien der Mittelpunkt der 
Agitation wider das babylonische Joch zu sein. Doch 
kamen an dieser internationalen Versammlung keine 
Bündnisse oder gegenseitige Pakte gegen Nebukadnezar 
zustande, wahrscheinlich weil Jeremia so kraftvoll davor 
gewarnt hat. Er machte Bande und Jochstäbe und schickte 
sie den fremden Königen durch ihre Gesandten zu, und 
durch diese Sinnbilder der Dienstbarkeit gegenüber Ba­
bylon benachrichtigte er sie, dass die Nation, die sich 
nicht unter das babylonische Joch beuge, durch Schwert, 
Hunger und Pest aufgerieben werden solle. Ungestüm 
riss Hananja das sinnbildliche Joch von Jeremias Nacken 
und zerbrach es. nachdem er prophezeit hatte, dass binnen 
zwei Jahren Jehova Gott das Joch Babylons zerbrechen 
und Juda befreien werde. Auf Gottes Befehl hin wurde 
dieses zerbrochene hölzerne Joch durch ein eisernes 
Joch ersetzt, und Jeremia warnte Hananja. dass er, ehe 
das Jahr um sei, sterben werde, weil er Rebellion wider 
den Herrn gelehrt habe; und binnen zwei Monaten starb 
jener falsche Prophet. Zweifellos jagte dies Zedekia einen 
Schrecken ein und kühlte seinen Eifer zur Rebellion ab. 
Siehe Jeremia, Kapitel 27 und 28. Doch wenige Jahre 
später kochte es in ihm zur Empörung, und er schloss 
einen Bund mit Ägypten. Darüber sagt Hesekiel:

„Siehe, der König von Babel ist nach Jerusalem ge­
kommen und hat seinen König [Jojakin] und seine 
Fürsten weggenommen und hat sie zu sich nach Babel 
geführt. Und er hat von dem königlichen Samen [Zede­
kia] genommen und einen Bund mit ihm gemacht und 
hat ihn einen Eid eingehen lassen; die Mächtigen des 
Landes aber hat er mitgenommen, damit das Königreich 
niedrig wäre, auf dass es sich nicht erhöhe, und damit 
er seinen Bund hielte, auf dass es bestände. Aber er 
empörte sich wider ihn, indem er seine Boten nach Ägyp­
ten sandte, damit es ihm Rosse und viel Volks gäbe. 
Wird er gedeihen? Wird er, der solches getan hat, ent­
rinnen? Da er den Bund gebrochen hat, sollte er ent­
rinnen? So wahr ich lebe, spricht der Herr, Jehova, wenn 
er nicht an dem Orte des Königs, der ihn zum König 
gemacht hat, dessen Eid er verachtet, und dessen Bund 
er gebrochen hat, bei ihm in Babel sterben wird! Und 
nicht wird der Pharao mit einem grossen Heere und 
mit einer zahlreichen Schar für ihn etwas ausrichten 
im Kriege, wenn man einen Wall aufschüttet und Be-

lagerungstürme baut, um viele Seelen auszurotten ... Und 
alle seine Flüchtlinge unter allen seinen Scharen (alle 
seine Auserlesenen in all seinen Heerscharen, rev.Z.B.), 
sie werden durchs Schwert fallen, und die Übriggebliebenen 
in alle Winde zerstreut werden. Und ihr werdet wissen, 
dass ich, Jehova, geredet habe.” — Hes. 17: 12-21.

So kam es, dass im neunten Jahre, im zehnten Monat, 
Jerusalem durch die Heere Nebukadnezars belagert wurde. 
(2. Kön. 24: 20; 25: 1) Zedekia sandte Paschchur und Ze- 
phanja zu Jeremia, um sich bei Jehova über die Belage­
rung zu erkundigen. Wenig Trost für den Bundesüber­
treter! Zedekias Herz entsank ihm. als er hörte, dass 
Judas Waffen gegenüber Babylon kraftlos waren, dass 
die Bewohner der Stadt. Mensch und Tier, geschlagen 
und jene, die nicht durch Schwert, Hunger oder Pest 
fielen, gefangengenommen würden. Wer sich den Baby­
loniern ergäbe, sollte leben, sonst würde Tod oder Ge­
fangenschaft ihr Los sein. — Jer. 21: 1-10.

In Furcht und Panik vor dem Überfall suchte Zedekia 
sein Haus in Ordnung zu bringen. Da er die Gefangen­
schaft vor sich sah, suchte er durch eigene gerechte Taten 
für sich Barmherzigkeit zu erlangen. Er machte mit der 
Bevölkerung Jerusalems einen Bund, dass sie alle hebräi­
schen Sklaven, Männer und Frauen, freigeben sollten. 
Alle Fürsten und das Volk gehorchten dem Bunde und 
gaben alle jüdischen Mitbürger von der Sklaverei frei. 
Dass der Bund aus Furcht vor der Belagerung und im 
Verlangen nach göttlicher Gunst gehalten wurde, indem 
man einem lange unbeachtet gelassenen Gesetz gehorchte, 
geht aus der Tatsache hervor, dass, sobald die Belagerung 
vorbei war, die Fürsten und das Volk sogleich diejenigen 
wieder in Sklavendienst nahmen, die eben befreit worden 
waren! (Jer. 34: 8-21) Es scheint, dass die Ägypter her­
gekommen waren, um Juda, ihrem neuen Bundesgenossen, 
zu helfen, und dass die Babylonier vorübergehend die 
Belagerung Jerusalems auf hoben, indem sie umkehrten, 
um den sie bedrohenden Ägyptern die Stirn zu bieten. 
— Jer. 37: 5.

Zedekia ändert nun sein Verhaken gegen Jeremia. 
Der Prophet ist nicht mehr frei, nach Belieben zu kom­
men und zu gehen. Als die Belagerung vorübergehend auf­
gehoben war, suchte Jeremia eine Geschäftsreise nach 
Anathoth im Lande Benjamin zu machen, aber die Fürsten 
griffen ihn und beschuldigten ihn, zu den Babyloniern 
überlaufen zu wollen, schlugen ihn und warfen ihn in 
eine der Kerkerzellen im Hause Jonathans, des Schreibers. 
Von dort liess ihn Zedekia holen und bat ihn wiederum 
um ein Wort vom Herrn. Dieselbe Antwort kam zurück: 
„Du wirst in die Hand des Königs von Babel gegeben 
Werden." Für ihn gab es keinen Kompromiss, kein Leise­
treten hinsichtlich der Botschaft Gottes! Ehe die Be­
lagerung das ers'e Mal aufgehoben und Jeremia gefangen­
gesetzt worden war, hatte er Gottes Verfügung kundgetan: 
„Siehe, das Heer des Pharao, welches euch zu Hilfe aus­
gezogen ist, wird in sein Land Ägypten zurückkehren. 
Und die Chaldäer werden wiederkommen und gegen diese 
Stadt streiten, und sie werden sie einnehmen und mit 
Feuer verbrennen ... Täuschet euch nicht selbst, dass ihr 
sprechet: Die Chaldäer werden gewisslich von uns weg­
ziehen; denn sie werden nicht wegziehen.” — Jer. 37: 
7-21 ; 34: 22.

In der nächsten Streitsache, worin Jeremias furcht­
loses Zeugnis eine Rolle spielt, tritt die Schwäche der 
Natur Zedekias offen zutage, und es zeigt sich dass er 
nicht viel mehr als eine Marionettenfigur in der Hand 
der Fürsten ist. Er hatte veranlasst, dass Jeremia von 
Jonathans Kerker in den Wachthof versetzt wurde, und 
hier, wo Jeremia zum Volke Zutritt hatte, predigte er 
das Gericht, wonach die Stadt bestimmt den Chaldäern 
anheimfalle, die um diese Zeit möglicherweise die Ägypter 
in die Flucht geschlagen und die Belagerung der Stadt 
wieder ausgenommen hatten. (Jer. 32: 1-5; 38: 17) Wie­
derum klagten die Fürsten den Propheten des Aufruhrs
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an, schalten ihn als einen, der den Kriegsmut des Volkes 
schwäche, und verlangten für Jeremia das Todesurteil. 
Der Schwächling von König antwortete: „Siehe, er ist 
in eurer Hand, denn der König vermag nichts neben 
euch.” Jeremia wurde in eine Zisterne mit schlammigem 
Grund geworfen, und er sank im Schlamm ein und wäre 
zweifellos dort umgekommen, hätte nicht ein Äthiopier, 
Ebedmelech, beim König für ihn Einsprache erhoben und 
ihn gerettet. In der Unterredung, die folgte, bekundete 
der König wiederum Schwäche und Furcht und sagte, 
er könne sein Leben und das Königreich nicht retten, 
indem er zu den Heeren Nebukadnezars überlaufe, weil 
er die Juden fürchte, die bereits zu den Babyloniern ge­
flohen waren. Er fürchtete sich vor Misshandlung von 
ihrer Seite. — Jer. 38: 1-23.

Es hätte ihm dort aber nicht schlimmer ergehen kön­
nen als im belagerten Jerusalem. Als er in das schicksals­
schwere elfte Jahr seiner Regierung eintrat, erhoben sich 
ausserhalb der Stadt die Belagerungstürme der Generäle 
Nebukadnezars, und von diesen günstigen Stellungen aus 
kamen die Geschosse in die Stadt geflogen und forderten 
ihren Tribut an Menschenleben. Schrecklicher aber noch 
als das Schwert des Feindes wüteten Hunger und Pest 
innerhalb der Stadtmauern. Ja, so wahnsinnig war der 
Hunger, dass Mütter ihre eigenen Kinder assen! Statt 
die Bewohner der Stadt, assen Schwert, Hunger und Pest 
sich satt. Im vierten Monat jenes elften Jahres, 607 v.Chr., 
als die Mauern durchbrochen waren und die babylonischen 
Truppen hereinströmten, endete der Kampf. Die Stadt 
wurde in Brand gesteckt, auch das Haus des Königs und 
der Tempel. Die Mauern wurden geschleift, Gefangene 
nach Babylon weggeführt. Nur einige der Ärmsten durften 
übrigbleiben, und selbst dkse Übriggebliebenen gingen 
bald danach fort, wodurch die Stadt vollends verödete.

Und Zedekia? Als die Mauern erbrochen wurden, floh 
er gegen den Jordan hin. Doch in Jericho erreichten ihn 
Nebukadnezars Truppen. Wie Hesekiel es vorausgesagt 
hatte, verliessen ihn seine Soldaten, und er und seine 
Söhne wurden nordwärts nach Ribla zu Nebukadnezar 
geführt, und man schlachtete seine Söhne vor seinen 
Augen, ehe er selbst grausam geblendet, darauf in Feèseln 
gelegt und nach Babylon geführt wurde, um dort nach 
einer elenden qualvollen Gefangenschaft zu sterben. 
— 2. Kön. 25: 1-26; Jer. 39: 1-10; 52: 4-11.

Zedekia musste seinen Bundesbruch bezahlen! Er brach 
seinen Bund mit Nebukadnezar, einen Bund, den er im

Namen Jehovas geschworen hatte, brach seinen Bund 
hinsichtlich der Freilassung der versklavten Juden und 
missachtete Jehovas Rat, den er durch den Propheten 
Jeremia erhalten hatte. Er sowohl wie die religiösen 
Priester und politischen Fürsten waren von Jehovas 
wahrer Anbetung abgewichen, und seine Untertanen 
fielen mit ihm dem Dämonenkult anheim. Auf den Haus­
dächern opferten sie dem Baal Weihrauch, gossen heid­
nischen Göttern Trankopfer hin, verbrannten ihre Kinder 
für den Moloch und höhnten und beschimpften die wahren 
Propheten, die Jehova ihnen sandte, um sie vor ihrem 
bösen Wege zu warnen. Jehova gebrauchte Nebukadnezar, 
um Ruin und Verwüstung über die Vorbildtheokratie zu 
bringen, damit sie zu bestehen aufhöre und damit die 
„Zeiten der Heiden” begännen. Von Zedekia, dem letzten 
König jener Vorbildtheokratie, sagte Jehova: „Und du, 
Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag ge­
kommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes ("wenn 
die Gesetzlosigkeit ein Ende haben wird, engl.BJl... 
Hinweg mit dem Kopfbund, und fort mit der Krone ! ... 
Umgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will ich sie machen; 
auch dies wird nicht mehr sein — bis der kommt, wel­
chem das Recht gehört, dem werde ich’s geben.” — 
2. Chron. 36:11-21; Jer. 32:28-35; Hes. 21:30-32.

Die Christenheit steht zum mindesten in einem still­
schweigend anerkannten Bunde, Gottes Willen zu tun. 
Sie nimmt seinen Namen auf ihre Lippen. Sie zitiert 
biblische Prophezeiungen, und ihre Herrscher behaupten, 
die von Gott verordneten „obrigkeitlichen Gewalten” zu 
sein. Religiöse und politische Führei geben sich zur Herr­
schaft die Hand und spielen sich auf, als ob sie die 
„Gerechtigkeit Jahs” besässen. Sie wurden vorgeschattet 
durch Zedekia, der verfehlte, dem Sinn seines Namens 
entsprechend zu leben. Die Führer verfehlen, den Bund 
mit ihren Untertanen, mit andern Nationen und mit 
Jehova Gott zu halten. Geschliffene, diplomatische Reden 
bedecken die Sünden des Bundesbruches nicht, die gemäss 
den Worten der Bibel das Todesurteil verdienen. (Röm. 
1:31,32, Schmöller) Wenn auch der Vollzug des Urteite 
an der Christenheit verzögert erscheinen mag, wird es 
sie doch mit Wucht in Harmagedon ereilen. (Pred. 8: 
11-13) Der Weg des Entrinnens ist noch offen: haltet 
den Bund und fliehet auf die Seite Christi Jesu, des 
grossen Rächers Jehovas ! Nur die Weisen in der Christen­
heit werden dies tun. , w i. 4. 49

Erfahrungen aus dem Felde
Zeugnisgeben in Irland

„Während der vergangenen zwei Monate sind die Ergeb­
nisse in Athlone, dem Zentrum von Irland, erfreulich ge­
wesen und haben gezeigt, dass in naher Zukunft in Eire eine 
gute Ernte zu erwarten ist. Als wir erfuhren, dass der prote­
stantische Geistliche gegen uns gepredigt habe, besuchten 
wir ihn und erfreuten uns eines Theokratischen Sieges Dar­
auf benutzte er seine nächsten zwei Predigten, um feurige 
Schmähreden gegen uns loszulassen, die dazu führten, dass 
fast alle Protestanten am Orte uns schnellstens zurückwiesen. 
Er drohte uns. dem Priester zu sagen, dass die Kirche von 
Irland in keiner Weise mit Jehovas Zeugen verbunden sei. 
Darauf folgten Warnungen von Seiten des Priesters, doch 
dessenungeachtet ist uns die römisch-katholische Bevölkerung 
mit unerwarteter Toleranz begegnet. Es gibt hier mehr Frei­
heit als in den Städten des Südens. Ausser der Tatsache, 
dass mein Mitarbeiter gerade noch mit knapper Not einer 
Pfanne siedenden Wassers entging und später einer Schüssel 
kalten Wassers, hatte sich der religiöse Fanatismus praktisch 
nicht auf diese Art geäussert. Der Gerichtsfall in Cork hat 
weit und breit seine Rückwirkungen gehabt, und in einigen 
Fällen wurden bei interessierten Katholiken Nachbesuche ge­
macht, bis ihre Furcht Einhalt gebot. Aber es sind Menschen 
guten Willens da. Studien wurden begonnen, und wir haben 
Aussicht, bald noch weitere durchführen zu können. Das fort-

geschrittenste Studium findet mit einem jungen Ehepaar statt; 
die Frau ist römisch-katholisch gewesen, ist nun aber daran, 
ein Zeuge Jehovas zu werden. Täglich predigt sie ihren 
Nachbarn. Der Mann hat die Religion durchschaut und freut 
sich sehr über den Fortschritt seiner Frau. Er sagte, er habe 
ihr früher zugeredet, die Bibel zu lesen, doch sei dies jetzt 
nicht mehr nötig. In einem andern Fall sagte eine römisch- 
katholische Person, sie habe sich entschlossen, das Erwachet!- 
Abonnement zu nehmen, da es besser sei als der Digest.”

w 1. 9. 49

Predigen des Evangeliums im Gefängnis
„Ich möchte diese Gelegenheit ergreifen, um Euch von 

einem Besuche bei einem Menschen guten Willens in der 
Besserungsanstalt in La Grange, Ky., zu erzählen, der Euch 
angefragt hat, wie er mit jemand von Jehovas Zeugen Fühlung 
nehmen könnte. Ich sprach in der Besserungsanstalt vor. und 
da ich ein Evangeliumsdiener bin, sind mir und ihm beim 
Besuche besondere Vorrechte eingeräumt worden. Er sagte 
mir, dass er erst nach seiner Gefangensetzung vor etwa zwölf 
Monaten mit unserem Werk in Berührung gekommen sei, 
indem er von einem Mitgefangenen ein Buch ,Gott bleibt 
luahrhaftig’ erhalten habe. Seither hat er das Buch etwa 
zwanzigmal durchgelesen und auch die Bücher ,Das König­
reich ist herbelgekomnien’ und »Die Wahrheit wird euch frei
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machenJ. Ohne mit andern Zeugen Jehovas ausserhalb Be­
rührung zu haben, hat er gelernt, wie man Bibelstudien 
durchführt und tut das mit andern Gefangenen. Er spricht 
von der Organisation wie ein Veteran und hat gelobt, dass 
er nach seiner Freilassung als ein Zeuge Jehovas dienen wolle. 
Es ist wunderbar, wie Jehova wirkt. Ich werde mit ihm 
weiter in Berührung bleiben.” w 1. 9. 49

Eine Versammlung in Karelia
Ein Bericht über eine Versammlung von Jehovas Zeugen 

im östlichen Finnland lautet:
„Da es Euch interessieren mag, zu wissen, wie die König­

reichsbotschaft bis an ,die Enden der Erde’ dringt, sende ich 
Euch einen kleinen Bericht von unserm Kreis in der Nähe 
der russischen Grenze. Er gehört zu dem Gebiet unseres 
Landes [Finnlands], das besungen worden ist als .unser armes 
Karelia’. Das Volk dort ist arm, und die Gruppen der Zeugen 
Jehovas im allgemeinen recht klein. Zur grössten derselben, 
die sich in Kiteenlahti befindet und 27 Verkündiger zählt, 
gehört fast die Hälfte aller Verkündiger im ganzen Kreise. 
Hier folgt das, was der Bezirksdiener über die Versammlung 
berichtete:

Wisst Ihr, wo Kiteenlahti liegt? Ich habe es wie folgt 
gefunden: Zuerst ging’s mit dem Zug von Joensuu nach 
Tohmajärvi, dann mit dem Bus nach dem Dorf mit der Kirche, 
und dann mit einem andern Bus zum Konsumladen bei der 
russischen Grenze. Vom Laden aus ging es über einen Land­
weg etwa 5 Kilometer weit bis zum Hause des Bruders Ti- 
monen. Als ich schliesslich nach vielen Schwierigkeiten den 
Bestimmungsort erreichte und fragte, wo die Versammlung 
denn stattfinde, erhielt ich zur Antwort: ,In diesem Hause.’ 
Ich war verblüfft, begann die Stube auszumessen und fand, 
dass sie etwa 24 Quadratmeter mass. Das Hauptdienstfeld 
lag 13 Kilometer weit weg, und dort sollte auch der öffent­
liche Vortrag stattfinden, alle andern Versammlungen aber 
hier in dieser Stube. Ja, wie steht’s denn mit dem Über­
nachten? Bruder Timonen erwidert: ,Wir sind hier unser 5 
Familien, wir werden sie unterbringen.’ Es gab für mich 
nichts anderes zu tun, als abzuwarten, und ich dachte: Was 
für Menschen unmöglich ist, ist bei Jehova möglich.

Es wurde vier Uhr an jenem Freitagnachmittag, und die 
Versammlung sollte um sieben Uhr beginnen, doch waren 
erst Bruder Timonens Familie und ich anwesend. Ich sagte 
zu ihm: ,Es müssen Wunder geschehen.’ Und es geschahen 
Wunder! Um fünf Uhr traf im Hofe ein Pferd mit einem 
leichten Wagen ein, dem ein Bruder an Krücken und drei 
helläugige Kinder unter 10 Jahren entstiegen. Sie waren 40 
Kilometer weit hergefahren, und ihre Gesichter strahlten vor 
Zufriedenheit, als sie endlich an ihrem Bestimmungsort an­
langten. èald erscholl der Ruf: „Da kommt ein Bus!” Tat­
sächlich, einem Lastwagen war es gelungen, seinen Weg mit 
20 Verkündigern zu finden ... Um sieben Uhr waren 54 Ver­
kündiger versammelt. Die Zusammenkunft begann bei Kerzen­
licht, aber um acht Uhr hatten wir schon wirkliches, elek­
trisches Licht. Es war eine frohe Zusammenkunft. Am fol­
genden Tag waren die Leute des Dorfes erstaunt, die Ver­
kündiger mit Plakaten zu sehen, welche proklamierten: „Der 
bleibende Herrscher aller Nationen.” Eine Person schrie be­
stürzt: .Haben sich denn der Hölle Pforten auf getan?’ Eine 
andere bemerkte: .Ist die Zeit gekommen, in die Arche zu 
flüchten?’ Sowohl Strassenzeugnisdienst wie Dienst von Haus 
zu Haus wurde getan. In der Abendversammlung waren 67 
in der Stube beisammen. Am öffentlichen Vortrag am Sonn­
tag versammelten sich 168, und 113 besuchten das Wachtturm- 
Studium ... Welch gesegneter Tag!" w i. 4. 49

Die Radiostatton’ WBBR bietet wahre Bildung
Dieser Brief von einem Absolventen der Harvarduniversi­

tät an die Wachtturm-Radiostation in New York-Stadt zeigt, 
dass die Weisheit dieser Welt nicht zu befriedigen vermag, 
während eine Prüfung der Wachtturm-Literatur beweist, dass 
diese die sättigende Weisheit von oben treulich darreicht.

„Ich habe diesen Sommer die Harvarduniversität absol­
viert und zum ersten Mal Literatur der Zeugen Jehovas zu 
lesen begonnen. Sie weckte derart mein Interesse, dass ich 
den Rest des Sommers damit verbrachte, die Bibel und Ihre 
Literatur zu studieren, in der Absicht, irgend etwas Ver­
kehrtes daran zu entdecken. Als Student der Geschichte in

Harvard erkannte ich, dass die Lage der Welt sich beständig 
verschlechtert hat und dass die Religion mit all ihrer Ver­
wirrung nichts nützen konnte. Ich verbrachte 3l/2 Jahre in 
der Marine und sah den elenden Zustand der Menschen in 
fremden Ländern Auch bemerkte ich die schmutzigen Bräuche 
katholischer Missionare, besonders jene, die ich in China sah. 
Sie pflegten an Bord unseres Schiffes zu kommen, sich an 
unserm Essen gütlich zu tun und uns dann .Entspannung’ 
mit chinesischen Weibern anzubieten, die sie kannten. Ich 
fragte mich, was eigentlich am Christentum verkehrt sei. 
dass die Priester so gesunken waren. Ich hatte dies ver­
mutet, als ich ein Studium der Geschichte der katholischen 
und protestantischen Kirchen betrieb. Die Inquisition, die 
grosse Kirchenspaltung, der Dreissigjährige Krieg usw , alles 
überzeugte mich, dass die Religion als Ganzes einen schlechten 
Geruch hinterlässt, um mich roh auszudrücken. Daher war 
ich sozusagen Atheist geworden, bis diesen letzten Sommer. 
Nun bin ich völlig von der Wahrheit der Bibel überzeugt, 
wie sie allein von Jehovas Zeugen dargelegt wird. Ich habe 
versucht — allerdings umsonst — nur auch etwas Verkehrtes 
an Jehovas Zeugen und der Bibelwahrheit zu finden, die in 
solchem Widerspruch steht zu der stupiden, verdrehten und 
unbiblischen Stellung, welche die Religion einnimmt Ich be- 
daure nur, dass nicht mehr Leute die Wachtturm-Literatur 
erst einmal lesen und ihr Urteil über Jehovas Zeugen auf­
sparen, statt sie vorschnell abzutun Es wird den Menschen 
eine Vollkommenheit in Aussicht gestellt, die ganz im Gegen­
satz steht zu ihrem elenden Dasein auf einer so unvollkom­
menen Erde /on heute, und sie schieben dies geringschätzig 
beiseite. Wie dumm können die Menschen doch werden!”

w 15. 4. 49

Ausharren im Predigen
Die Beharrlichkeit, mit der Jehovas Zeugen predigen, 

macht auf Menschen guten Willens einen Eindruck, wie dies 
aus folgender Erfahrung eines Zeugen Jehovas in Chile 
hervorgeht:

„Nachdem wir anlässlich meines wöchentlichen Buch­
studiums eine Frage behandelt hatten, hörte ich jemand an 
die Türe klopfen. Einen Augenblick später wurde eine gut 
gekleidete Dame hereingelassen. Ich sah, dass ihr Blick über 
das Buch J9ie Wahrheit wird euch frei machen’ schweifte, 
das auf dem Tische lag. Irgendwie ahnend, dass sie etwas 
davon wisse, erklärte ich, dass wir an einem Bibelstudium 
seien. Sie sagte, sie besitze das gleiche Buch. Jemand habe 
es ihr vor über einem Jahre dagelassen. Sie hätte auch mit 
dem Zeugen gesprochen, aber sie hätte nicht mehr im Buche 
gelesen, weil wir glauben, dass Maria noch andere Kinder 
gehabt habe nach der Geburt Jesu-, und die katholische Kirche 
lehre, dass sie doch vor-und nach der Geburt Jesu Jungfrau 

.gewesen sei. Nachdem ich ihr die Wahrheit dieses Punktes 
an Hand der Bibel bewiesen hatte, schien sie überzeugter zu 
sein und begann viele Fragen zu stellen. Als sie begriff, dass 
die Bibel Gottes Wort ist und dass sich alles um die gleiche 
Bibel dreht, ob es nun eine katholische oder protestantische 
Ausgabe sei, begann sie ihren Mangel an wirklichem Glauben 
an die katholischen Lehren und ihren Abscheu vor dem For­
menwesen und der Heuchelei in der Kirche zu zeigen. Ich 
fragte sie darauf, wo sie denn wohne, da sie vielleicht gerne 
die Bibel bei sich daheim studieren möchte. Sie sagte mir, 
sie wohne nur einige Blocks entfernt. Ich wunderte mich, 
warum ich sie nicht gefunden hatte, als ich von Tür zu Tür 
Zeugnis gab. So schaute ich denn in meinen Haus-zu-Haus- 
Notizen nach. Sie fragte: .Was ist das?’ Ich antwortete: Oh, 
das sind Notizen über das. was in jedem Hause geschieht, 
wenn ich von Tür zu Tür predige.’ Sie sagte: ,Oh, als Sie an 
meine Türe kamen, sandte ich das Dienstmädchen hinaus, 
um zu sagen, ich sei krank, hätte aber sowieso schon eines 
Ihrer Bücher.’ Die Notizen lauteten: .Dame krank, hat 
,Wahrheit’-Buch. Wieder vorsprechen.’ Sie sagte: .Warum 
behalten Sie solche Notizen?' Ich sagte ihr, dass es meine 
Absicht gewesen war, sie einmal zu besuchen, um zu sehen, 
wie ihr das Buch gefalle. Darauf antwortete sie: ,Oh, ihr seid 
doch beharrliche Leute, wirklich beharrlich, aber das gefällt 
mir an Ihnen.’

Nach einer angenehmen Unterhaltung, wobei mich die 
Person, mit der ich das regelmässige Studium abhalte, willig 
unterstützte und bestimmt ein gutes Zeugnis für die Wahrheit 
gab, wurde für die folgende Woche ein Studium im H--im 
der Besucherin vereinbart. Nun findet dort wöchentlich ein 
Studium statt.” w 15. 4. 49
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Frie­
de deiner Kinder wird groß sein." — Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist, der von Ewig­

keit besteht, der Schöpfer des Himmels und der Erde und 
der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort oder der 
Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werkmeister bei 
der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß das Ge- 
schöpf Luzifer sich wider Jehova auflehnte und die Streit­
frage über Gottes universale Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Merrch dem untreuen Luzifer, das heißt dem 
Satan, nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und 
zum Tode verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat 
Adams alle Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben 
geboren werden;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Los­
kaufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr oberster Beamter und der rechtmäßige König der neuen 
Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi Jesu 
Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, und 
seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die Ober­
hoheit Jehovas Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargclcgt sind, zu ver­
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „nSue Erde“ zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur

durch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Auf­
richtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har­
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen werden, 
,. die Erde zu füllen“ mit gerechten Nachkommen, und daß die 
in den Gräbern ruhenden Verstorbenen zur Gelegenheit des 
Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kennenzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibelstudium, 
und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu solchen Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Autorität 
für ihre Darlegungen. Sie ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sich auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.

ALLE AUFRICHTIGEN ERFORSCHER DER BIBEL, die 
wegen Gebrechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sie die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an­
geben.
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Jährlich DM 5.—, halbjährlich DM 2.50 
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WATCH TOWER, Wiesbaden-Dotzheim, Am Kohlheck
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„Noch mehr Lobpreisung'-Zeugniszeit
Ein gebundenes Buch und eine Broschüre aus dem Verlag der 

Watch 'lower Bible and Tract Society gegen einen Beitrag von DM 
1.50 — kannst du das jemandem anbieten, um ihm die Bibel besser ver­
stehen zu helfen, so daß er Gott den Höchsten mehr denn je zuvor 
lobpieisen lerne? Wer das tun kann, sollte sich imstande fühlen, mit- 
zumachen mit Jehovas Zeugen an der Tätigkeit in der besonderen 
Schluß-Zeugnisperiode des Kalenderjahres 1949. Sie trägt den Titel 
„Noch mehr Lobpreisung“ und dauert den ganzen Monat Dezember. 
Das Sonderangebot, das die, welche Jehova Gott lobpreisen, allen 
unterbreiten werden, die nach Wahrheit und Gerechtigkeit trachten, 
wird aus dem oben erwähnten Buch und einer Broschüre bestehen. 
Wir besitzen eine Organisation, die allen unsern Wachtturm-Lesern 
beisteht, am Wirken in dieser geistig erhebenden, großartigen Zeug­
niszeit teilzuhaben. Wer diesen Beistand benötigt, schreibe uns also, 
und wir werden ihm gern auf jegliche Weise helfen, damit er begin­
nen kann, so öffentlich den lebendigen und wahren Gott noch mehr 
und mehr zu preisen. Ein Bericht über die geleistete Arbeit interes­
siert uns. Man sende ihn bitte Ende Dezember auf unserm Berichts­
formular ein.

„Der Wachtturm"
Der Wachtturm ist eine Zeitschrift ohnegleichen auf Erden. In 

diesen Rang haben ihn alle seine treuen Leser während der mehr als 
siebzig Jahre seines Erscheinens gestellt. Der Wachtturm hat im 
Vedaufe der Jahre an Bedeutung gewonnen, und nie ist er wert­
voller gewesen als heute, in dieser Weltkrise, da das Gesdiick jedes

vernunftbegabten Menschen entschieden wird. Rechten Aufschluß, 
redite Unterweisung zu erlangen, wie das für unsere Zeiten so nötig 
ist, damit wir in Weisheit einen Weg einsdilagen können, der einer 
glücklichen Bestimmung entgegenführt, ist nie wichtiger gewesen als 
jetzt, denn ,wo keine Vision ist, kommt das Volk um'. Personen, die 
gut vertraut sind mit dem logischen Inhalt des Wachtturms, sind sich 
einig, daß alle, die endloses Leben in Frieden und Glück zu erlangen 
wünschen, diese Zeitschrift in Verbindung mit der Bibel und im 
Verein mit andern ihrer Leser studieren sollten. Der Ruhm soll da­
mit nicht den Herausgebern dieser Zeitschrit, sondern dem großen 
Urheber der Bibel, dem Quell ihrer Wahrheiten und Prophezeiun­
gen, gegeben werden, der jetzt ihre Prophezeiungen auslegt. Er ist 
es, der den Stoff an die Hand gibt, welcher in den Spalten dieser 
Zeitsdirift erscheint, und der verheißt, daß sie die fortschreitenden 
Wahrheiten weiterhin veröffentlicht, solange sie zum Dienst an den 
Interessen seiner Theokratischen Herrschaft besteht. Lies diese Aus­
gabe des Wachtturms sorgsam und gebetsvoll durch, und zögere 
dann nicht, dein Abonnement einzusenden, damit du den Wachtturm 
regelmäßig zweimal im Monat, das heißt 24 Nummern im Jahr, 
erhältst. Die Abonnementsansätze sind oben ersichtlich.

„Wachtturm"-Studien
Woche vom 8. Januar: „Er ist näher als sie denken"

Abschnitte 1-18, Der Wachtturm vom 1. Dezember 1949 
Woche vom 15. Januar: „Er ist näher als sie denken“

Abschnitte 19-24, ferner:
„Der Tag Jehovas über dieser Welt“
Abschnitte 1-14, Der Wachtturm vom 1. Dezember 1949



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 1. Dezember 1949 Nr. 23

Er ist näher als sie denken
„Heulet, denn nahe ist der Tag Jehovas; er kommt wie eine Verwüstung vom Allmächtigen” — Jes. 13: 6.

JEHOVAS Tag ist die Zeit der Befreiung für die 
Menschheit. Für ihre Feinde und Bedränger 
kommt er wie ein Tag der Vernichtung. Dies 

ist eine Zeit, da die Feinde Gottes und der Mensch­
heit heulen werden. Doch für alle, die sich nach dem 
Sieg der Gerechtigkeit sehnen, wird dieser Tag, trotz 
seiner Furchtbarkeit, herrlich sein. Für sie ist es 
ein Tag, den sie innig herbei wünschen. Wer jetzt die 
gesegnete Bedeutung des Tages Jehovas verstehen 
lernt, betet inbrünstig um sein Kommen. Alles Gute, 
alles Wünschenswerte wird durch diesen Tag ge­
wonnen, dessen Hauptzweck es ist, Jehova als den 
wahren Gott und Souverän des Universums zu recht­
fertigen, indem er die mächtige Organisation weg­
fegt, welche die gegenwärtige böse Welt beherrscht 
und alle guten Massnahmen Jehovas zur Segnung 
der Menschheit bekämpft hat. Da er an dieser bösen 
Organisation und für alle Ungerechtigkeit Rache 
nimmt, ist es Sein Tag: der Tag Jehovas. Personen, 
die die gesetzlose Organisation lieben und ihr dienen, 
mögen zufolge der Vernichtung am Tage Jehovas 
alles verlieren und wünschen nicht, dass er komme 
und dass die Gerechtigkeit die Oberhand gewinne. 
Wenn ihnen sein Kommen angekündigt wird, glauben 
sie es entweder nicht oder verschieben es in die ferne 
Zukunft, über ihre Lebzeiten hinaus. Doch haben 
die Geschehnisse seit 1914 n. Chr. deutlich die Unter­
gangsanzeige auf die Wand dieser Organisation ge­
schrieben. Ein Prophet, der grösser ist als Daniel, 
legt den Sinn aus, und seine zuverlässige Deutung 
zeigt an, dass der Tag Jehovas näher ist, als irgend 
jemand von ihnen denken mag.

2 Wir können bestimmt nicht erwarten, dass et­
was so Imposantes, wie die Weltorganisation es ist, 
beseitigt und durch etwas Vollkommenes für die 
Menschheit ersetzt werde, es sei denn, der Gott der 
unfehlbaren Prophezeiung habe es vorausgesagt. 
Rücksichtsvoll pflegt er die Menschheit im voraus 
über Ereignisse von solcher Weltbedeutung in Kennt­
nis zu setzen, und er hat es voi aussagen lassen. Er 
lenkt nun unsere Aufmerksamkeit auf die Prophe­
zeiung. Er macht sie verständlich, weil die Zeit ihrer 
Erfüllung nahe ist, ja, näher, als es Leuten, die 
deren Schwere zu spüren bekommen werden, zu 
denken lieb ist. In diesen verhängnisvollen Tagen 
machen die gescheiten Köpfe der Menschheit grosse 
Anstrengungen, das Weltgebäude von neuem aufzu­
takeln, so dass dessen plötzliche Zerstörung in den 
Tagen unserer Generation unmöglich scheinen mag,
1 Was bedeutet der Tag Jehovas für alle Betroffenen? Wie nahe ist er? 
2 Warum ist es nicht grundlos, wenn wir die baldige Beseitigung 

der jetzigen Welt erwarten?

geradeso unmöglich, wie man es vor zweitausend­
fünfhundert Jahren als unmöglich erachtete, dass 
die grosse Weltmacht, das Reich Babylon, in einer 
einzigen Nacht, im Jahre 539 v. Chr., zusammen­
brechen sollte. Doch hinab von seiner erhabenen Höhe 
stürzte Babylon. Atemraubend war sein Sturz, und 
der dafür die Verantwortung trug, war Jehova, der 
Gott der Israeliten, einer verfolgten Minderheit in 
Babylon. Einhundertfünfzig Jahre bevor ein kleiner 
Überrest von Israeliten gefangen nach Babylon weg­
geführt wurde, hatte ihnen Jehova durch seinen 
Propheten Jesaja ihre Gefangennahme durch jene 
Weltmacht warnend angekündigt. Auch hatte er sie 
trösten lassen, indem er ihnen verhiess, sie durch 
den furchtbaren Sturz Babylons von der bedrücken­
den Macht zu befreien. Wir wenden uns nun dem 
betreffenden Propheten zu, um die lebhafte prophe­
tische Schilderung über die Zerstörung der Welt­
organisation kennenzulernen, die nun so nahe ist. 
Sie ist im dreizehnten Kapitel des Buches Jesaja 
zu finden.

3 „Der Untergang Babylons, welchen Jesaja, der 
Sohn Amoz’, voraussah.” So fängt das Kapitel an. 
Es lässt uns sogleich wissen, gegen wen es sich 
richtet; und die es angeht, können Schmerz oder 
Freude empfinden, je nachdem es sie trifft. Indes 
leben wir in den Tagen der Vereinigten Nationen, 
zweitausendfünfhundert Jahre, nachdem das alte 
Babylon gestürzt wurde. Was geht uns also diese 
noch frühere Prophezeiung an? Warum betrachten 
wir sie als eine Voraussage über unsere heutige Welt 
der Atomwissenschaft? Warum? Weil das alte Ba­
bylon, das zur vorherrschenden politischen Macht 
auf Erden wurde, in der Prophezeiung der Bibel als 
ein Sinnbild der bösen Weltorganisation gebraucht 
wird, die Satan, den Teufel, zum Gott und unsicht­
baren Herrscher hat. — Jes. 13: 1, Leeser; Fenton 
(engl.).

*In alter Zeit konnten sich die Israeliten, das von 
Jehova erwählte Volk, über den Sturz Babylons 
freuen. Es bedeutete ihre Befreiung von den ehernen 
Fesseln jener teuflischen Organisation. Auch be­
deutete es ihre Wiederherstellung zur freien An­
betung des lebendigen und wahren Gottes Jehovas, 
und dies in dem Lande, das er ihnen gegeben hatte, 
aus dem sie aber herausgerissen worden waren, weil 
sie nicht treu an der wahren Anbetung festgehalten 
hatten. Es ist also recht bedeutsam, dass im Buche

8 Warum sollte man sich jetzt einer Prophezeiung wider Babylon 
als einer Voraussage zuwenden?

4 In welchem Zusammenhang steht Babylons Sturz mit dem König­
reich und der Wiederherstellung?
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Jesajas der Hinweis auf den Untergang Babylons 
gleich auf die Prophezeiung folgt, die von der Auf­
richtung des Reiches Gottes (Kapitel 11) spricht 
sowie von der Wiedereinsetzung des treuen Überrests 
der Anbeter Jehovas in ihr Heimatland, nachdem 
sich sein Zorn von seinem erwählten Volke abge­
wendet hat. „Und an jenem Tage wirst du sagen: 
Ich preise dich, Jehova; denn du warst gegen mich 
erzürnt: dein Zorn hat sich gewendet, und du hast 
mich getröstet. Siehe, Gott ist mein Heil, ich ver­
traue und fürchte mich nicht; denn Jah, Jehova, 
ist meine Stärke und mein Gesang, und er ist mir 
zum Heil geworden.” (Jes. 12:1,2) Wenn Jehova 
sein Königreich in den Händen seines Messias Jesus 
Christus aufrichtet, so bringt es die Zerstörung der 
Organisation des Teufels im Himmel und auf Erden 
und die Wiederherstellung des gesalbten Überrests 
Jehovas zur vollen Freiheit mit sich, ja, auch die 
dauernde Befreiung sämtlicher Menschen guten 
Willens aus allen Nationen.

5 Zur Zeit Jesajas war Babylon als Nation eben 
in Entwicklung begriffen und arbeitete sich seinen 
Weg zur Oberherrschaft auf Erden durch. Wir könn­
ten nicht erwarten, dass ein Babylonier, angefeuert 
durch einen stolzen, nationalistischen Geist, seinen 
Untergang angesagt hätte. Jesaja aber, ein Zeuge 
Jehovas im achten Jahrhundert vor Christus, sah 
Babylons Sturz vom Gipfel seiner Macht, voraus. 
Unter der Inspiration des Geistes des grossen Gottes, 
für den die Nationen auf Erden gleich dem Stäub­
chen auf einer Waagschale sind, kündete er es etwa 
zweihundert Jahre im voraus an. In seiner prophe­
tischen Stellung schattete Jesaja Jesus, den Messias, 
vor. Ihre Namen haben einen ganz ähnlichen Sinn, 
denn Jesaja bedeutet „Rettung von Jehova” und 
Jesus bedeutet „Jehova ist Rettung”. Jesaja sagte 
voraus, dass sich heute die Nationen zu einer Ver­
schwörung wider das vom Messias regierte Reich 
Gottes vereinigen würden und fügte dann bei : 
„Siehe, ich und die Kinder, die Jehova mir gegeben 
hat, wir sind zu Zeichen und zu Wundern in Israel, 
vor Jehova der Heerscharen, der da wohnt auf dem 
Berge Zion.” (Jes. 8:18) Diesen prophetischen Text 
wandte der Apostel Paulus in Hebräer 2:9-17 auf 
Jesus Christus und seine Jünger an.

6 Es folgt daraus, dass so wie Jesaja von Jehova 
gebraucht wurde, um den Untergang des alten Ba­
bylons anzusagen, auch Jesus, das Gegenbild Jesajas, 
gebraucht werden sollte, um Jesajas Prophezeiung 
zu erklären. Er sollte im voraus den Untergang des 
grossen Gegenbildes Babylons anzeigen, nämlich 
dieser bösen Welt, die sich besonders durch falsche 
Religion auszeichnet. Da Jesus Christus jetzt in 
den unsichtbaren Himmeln regiert, lässt er die Er­
klärung der Prophezeiung durch seine Jünger, die 
neuzeitlichen Zeugen Jehovas, dieser Welt kundtun. 
Wir können nicht erwarten, dass jene, welche diese 
babylonische Welt lieben und unterstützen, ihren 
Untergang voraussehen und ankündigen werden ; 
Jehovas Zeugen von heute jedoch machen gleichwie 
Jesaja allen Nationen die Prophezeiung deutlich 
kund, die dieser Welt ihren baldigen Untergang an­
zeigt. Mutig erklären sie den „Tag der Rache un­
seres Gottes”. — Jes. 61: 2.

5 Wer übermittelte die Prophezeiung, und warum ist dies bedeutsam? 
ö Wer deutet und verkündet sie jetzt der Welt?

Das Signal aufgerichtet und erhöht
7 Der Untergang dieser Welt, des neuzeitlichen 

Babylons, wird nicht verursacht werden durch ihre 
eigene Verderbtheit oder ihre Entzweiung, noch weil 
sie durch ihren Gott und Herrscher, Satan den 
Teufel, der „herrschen oder vernichten” will, rui­
niert würde. Vielmehr wird sie als ein immer noch 
florierendes Unternehmen untergehen, und zwar zu­
folge eines direkten Angriffs der Streitkräfte der 
Gerechtigkeit, die unter Jehova Gott und seinem 
gesalbten König Jesus Christus stehen. Im sechsten 
Jahrhundert vor Christus wurden Jehova und Chri­
stus Jesus, sein königlicher Sohn, durch die „Könige 
von Sonnenaufgang” vorgeschattet, durch den älteren 
König Darius, den Meder und seinen Neffen Kores, 
den Perser. Damals, im Altertum, erging das Gebot 
zur Sammlung und zum Angriff an die Könige 
Darius und Kores, während in unserem zwanzigsten 
Jahrhundert nach Christus der flehende Aufruf an 
die grösseren Könige, Jehova Gott und Christus 
Jesus, gerichtet ist; wir lesen in Jesaja 13:2,3: 
„Auf kahlem Berg erhebet ein Signal, rufet ihnen 
zu mit lauter Stimme, schwinget die Hand, dass 
sie einziehen in die Tore der Edlen! Denn ich habe 
meine Geweihten entboten, meine Kriegshelden, 
meine stolz Frohlockenden, zum Vollzüge meines 
Zornes.” (Eine Amerik. Übers.) Mit diesen Worten 
sagte Jehova voraus, welche Schritte er und sein 
König Christus Jesus in unserer „Zeit des Endes” 
dieser Welt unternehmen werden.

“Das Signal zur Sammlung der Truppen für den 
Angriff auf Babylon muss hoch aufge,richtet werden, 
hoch auf kahlem Berge, so dass nichts verhindert, 
dass man es aus grosser Ferne sehe. In dieser Zeit, 
da dem neuzeitlichen Babylon der Untergang droht, 
ist ein Signal aufgerichtet worden. Es ist das König­
reich Gottes Jehovas in den Händen seines gesalbten 
Königs Christus Jesus. Auf Erden war Jesus der 
Nachkomme Davids, der Sohn Isais aus dem Stamme 
Juda. Die Königsherrschaft in den Händen dieses 
Nachkommen Isais ist für die Streitkräfte der Ge­
rechtigkeit das blinkende Signal zur Sammlung für 
den Angriff auf Babylon. Jesaja wurde zur Voraus­
sage dieser Tatsache inspiriert. Zwei Kapitel vor 
der Prophezeiung des Untergangs Babylons hatte 
er das gerechte Königreich des Messias beschrieben 
und gesagt: „Sie werden nicht schaden, nichts ver­
derben auf meinem ganzen heiligen Gebirge; denn 
das Land wird voll geworden sein von der Erkennt­
nis des Herrn [Jehovas], gleichwie die Wasser den 
Meeresgrund bedecken. Und es wird geschehen an 
jenem Tage: der Wurzelspross Isais, welcher dasteht 
als Signal für die Völker — bei ihm werden die 
Nationen Zuflucht nehmen, und seine Ruhestätte 
wird herrlich sein. An jenem Tage wird der Herr 
[Jehova] nochmals seine Hand ausstrecken, um den 
Überrest, der von seinem Volke übrigbleibt, wieder­
herzustellen ... Er wird ein Signal erheben für die 
Nationen und wird die Vertriebenen Israels zusam­
menbringen, und die zerstreuten Töchter Judas wird 
er sammeln.” (Jes. 11: 9-12, Eine Amerik. Übers.) 
Jehova Gott allein konnte dieses Signal erheben 
und hat es zu seiner bestimmten Zeit, im Jahre 1914 
n. Chr., getan. In jenem Jahre, am Ende der „Zeiten
7 Gegen wen richtet sich Jesaja 13:2,3 in alter Zeit und heute? 
8 Wie, wann und wo ist das „Signal” ausgerichtet worden?



1. Dezember 1949 per ^ a C 

der Heiden” erhob er das königliche Signal, indem 
er durch die Inthronisation seines Königs Jesus 
Christus auf seiner himmlischen Höhe, welche durch 
den heiligen Berg Zion dargestellt wird, sein König­
reich aufgerichtet hat. — Ps. 2: 6.

° Die Aufrichtung des Königreiches bedeutete eine 
neue Tatsache in den Angelegenheiten des ganzen 
Universums. Dies betraf auch unsere Erde, denn be­
sonders über unsere Erde muss das Königreich seine 
Macht ausüben und muss besondere Massnahmen 
ergreifen, um hier die Bosheit und Empörung aus­
zurotten. Die Aufrichtung des Königreiches drängt 
der ganzen intelligenten Schöpfung eine Entschei­
dung auf. Wer will fortan für Jehovas Königreich 
sein, das durch seinen inthronisierten Sohn Jesus 
Christus regiert wird? Die Wahl muss getroffen 
werden, entweder für das Königreich oder für die 
Weltorganisation der Bosheit und Empörung, für 
das gegenbildliche Babylon, das unter Satan dem 
Teufel steht. Alle, die sich für Jehovas Königreich 
entscheiden, müssen sich um sein königliches Signal, 
seinen auf Zion, dem heiligen Berge, regierenden 
König versammeln.

10 Jesajas Prophezeiung sagte voraus, dass der 
Überrest der Israeliten sich um das Signal scharen 
werde. Im Jahre 537 v. Chr., nachdem das alte Ba­
bylon gefallen war, erfüllte sich diese Voraussage 
im Kleinen, denn damals verliess ein treuer israe­
litischer Überrest, der Jehova anbetete, das gefallene 
Babylon und versammelte sich zum Berge Zion in 
Jerusalem, um seine Anbetung Gottes Jehovas dort 
zu erneuern. Heute leben wir in der glorreichen Zeit 
der Erfüllung der Prophezeiung im Grossen. Das 
wirkliche und ewige Königreich, der verschworene 
Feind Grossbabylons, ist geboren worden und hat 
die Macht über das ganze Universum empfangen. 
Der Überrest der geistlichen Israeliten hat mit 
Augen des Glaubens, die sich der göttlichen Prophe­
zeiung und den Ereignissen zuwandten, welche seit 
1914 n. Chr. die Prophezeiungen erfüllen, die Geburt 
des Königreiches sehen können.

Rufet laut!
" Diese wahren Christen haben die prophetische 

Rolle erkannt, die sie als Jehovas Zeugen mitten im 
neuzeitlichen Babylon spielen müssen. Christus Jesus, 
der König, erleuchtet ihre Augen, damit sie die Auf­
richtung des verheissenen Königreiches erkennen. 
Könnten sie denn einer Versammlung zu demselben 
hin widerstehen und ihm ihre volle Unterstützung, 
ihre ganze Hingabe versagen? Nein, denn sie haben 
sich für Jehovas Herrscher der neuen Welt ent­
schieden und sich kompromisslos gegen das gegen­
bildliche Babylon, die Welt des Teufels, erklärt. Sie 
sind von der Aufrichtung des Königreiches über­
zeugt und haben sich darum versammelt. Könnten 
sie, wagten sie daher, jetzt stumm zu sein und es 
vor der Menschheit nicht zu erhöhen? Nein! So gilt 
denn wegen ihrer Hingabe an Jehova Gott und sein 
Königreich auch ihnen der Befehl: „Auf kahlem 
Berg hinauf mit dem Signal ! Laut rufet ihnen zu, 
winket sie herbei, dass sie einziehen in die Tore 
der Stolzen!” (Jes. 13: 2, Moffatt) Kühn, ohne Be-
9 Zu welcher Entscheidung hat dies das ganze Universum gedrängt? 

10 Wann fand die Versammlung kleinen Umfangs in alter Zeit statt?
Wo”

11 An wen ist Jesaja 13.2 gerichtet, und wie folgen sie diesem Ausruf?
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schämung und mit Begeisterung tun dies die treuen 
Überrestglieder der christlichen Israeliten, besonders 
seit 1919 n. Chr., indem sie Jehovas Königreich weit 
und breit bekanntmachen, es zur erhabensten, her­
vorragendsten Höhe erheben und alle Menschen guten 
Willens einladen, sich zum Königreich zu versammeln, 
indem sie ihm ihre ewige Untertanentreue geloben. 
Laut rufen sie und drängen in die Führer der Ge­
rechtigkeit, indem sie unaufhörlich zu Jehova Gott 
und zu Jesus Christus, seinem König, beten, sie 
möchten doch die ganze Organisation des Teufels 
bald vernichten. Laut rufen sie auch, indem sie öf­
fentlich und von Haus zu Haus die Prophezeiungen 
über den Untergang Babylons bekanntmachen. Durch 
diese Prophezeiungen haben sich Jehova Gott und 
Christus Jesus verpflichtet, in die „Tore der Stolzen” 
einzuziehen. Jehova hat durch seinen Geist zu diesen 
Prophezeiungen inspiriert und sie unter seinem ei­
genen Namen ergehen lassen. Zur Rechtfertigung 
seines Wortes und Namens muss er sie erfüllen und 
wird es auch tun.

12 Die „Tore der Stolzen” sind die Tore der Edlen 
oder Fürsten der babylonischen Organisation, der 
Welt des Teufels. Die alte Stadt Babylon umfasste 
rund sechsunddreissig Quadratkilometer, und ihre 
äussere Mauer war gegen 105 Meter hoch und über 
26 Meter breit, und sie hatte eine innere Mauer und 
einen Wassergraben und ein mächtiges System von 
Toren, nämlich 25 eherne Tore auf jeder Seite. Da 
die Stadt an den beiden Ufern des Euphrat lag, be­
fanden sich Tore in den Mauern längs des Flusses, 
und durch diese ehernen Tore konnte man hinab­
gehen an den Kai, der sich dem Flussufer nach er­
streckte. Durch diese Tore gingen der König von 
Babylon und seine Edlen ein und aus, stolz über 
die Grösse ihrer Stadt, die in der alten Welt nicht 
ihresgleichen hatte. Es schien, als ob Babylon für 
seine neidischen Feinde uneinnehmbar wäre. Jehovas 
Wort erklärte jedoch, dass die Zeit kommen müsse, 
da die Könige des Ostens siegreich durch die Tore 
der stolzen Edlen einzögen. Wie konnte dies möglich 
werden? Es wurde aber möglich, und Darius, der 
Meder, und sein Neffe, Kores der Perser, zogen 
wirklich durch sie ein, eroberten den Palast des 
Königs Belsazar und die ganze Stadt. Sie legten das 
durch die Stadt gehende Flussbett des Euphrat 
trocken, indem sie seine Wasser in den künstlichen 
See von Ardericca ableiteten, den der König Nebu- 
kadnezar zum Nutzen der Stadt hatte graben lassen. 
Das leere Flussbett hinab stürzte nun der Wildstrom 
der Kriegerscharen von Darius und Kores und 
flutete unter allen Schranken hindurch. Dann stiegen 
sie auf die Kais und zu den Flusspforten hinauf, 
die törichterweise geöffnet worden waren und den 
Eindringlingen ihre unvergleichliche Gelegenheit 
boten, einzudringen und die Stadt, die in vermeint­
lichem Frieden und in Sicherheit und Festtrubel 
schwelgte, zu überwältigen.

13 Wie genau erfüllte sich doch die durch Jesaja 
gegebene Prophezeiung Gottes des Höchsten in der 
alten Zeit: „So spricht Jehova zu seinem Gesalbten, 
zu Kores, dessen Rechte ich ergriffen habe, um 
Nationen vor ihm niederzuwerfen, und damit ich
12 Was waren die ..Tore der Stolzen”? Wie wurden sie benutzt?
13 Wie wurde dies über Kores selbst vorausgesagt? Wie ferner dem 

Abraham?



358 Der WACHTTURM

die Lenden der Könige entgürte, um Pforten vor 
ihm aufzutun, und damit Tore nicht verschlossen 
bleiben.” (Jes. 45: 1) Man erinnere sich aber, dass 
Kores, der Eroberer, in der Einnahme Babylons und 
der Freilassung der israelitischen Gefangenen ein 
prophetisches Bild Jesu Christi, des Königs Jehovas, 
war. Durch seine Abstammung vom König David 
und dessen Vater Isai ist Jesus der verheissene Same 
Abrahams, in dem alle Geschlechter und Nationen 
gesegnet werden sollen. Abraham hatte dem gött­
lichen Gebot, seinen geliebten Sohn Isaak als mensch­
liches Opfer darzubringen, gehorcht. Ebenso gab 
Jehova seinen Sohn Jesus Christus als das einzig 
wirksame Opfer für die sündenbeladene, sterbende 
Menschheit dahin. Als Abraham seinen Gehorsam 
offenbarte, indem er bereit war, das kostbare Opfer 
zu bringen, sagte Gottes Engel am Altar zu ihm: 
„Dein Same wird besitzen das Tor seiner Feinde; 
und in deinem Samen werden sich segnen alle Na­
tionen der Erde: darum dass du meiner Stimme 
gehorcht hast.” (l.Mose 22:17,18) Besitz zu nehmen 
von den Toren oder den strategischen Eingängen der 
Feinde bedeutete die Besitzergreifung der Feindes­
organisation und ihre Unterwerfung. Dies muss ge­
schehen, damit alle Geschlechter und Nationen für 
immer völlig gesegnet werden können.

" Die Zeit ist jetzt gekommen, da der grössere 
Kores, der zu seines Vaters Rechten auf dem Throne 
sitzende König, das stolze gegenbildliche Babylon 
angreifen, überfluten und vernichten soll. Auf Erden 
schwingen mm die Überrestglieder der gesalbten 
Zeugen Jehovas und ihre vielen Gefährten guten 
Willens die Hand und winken den Königen, einzu­
ziehen durch die stolzen Tore Babylons, weil der 
Tag Jehovas nahegekommen und Babylon als Welt­
organisation trotz all seiner organisierten Religion 
auf der Waage gewogen und zu leicht erfunden 
worden ist. Wie um die Eroberer Babylons zum 
Vormarsch herbeizuwinken, legen der Überrest und 
seine Gefährten guten Willens ihre Hand ernstlich 
an das Zeugniswerk der Verkündigung des Tages 
der Rache Gottes wider diese stolze, bedrückende 
Organisation, und keine Zeit darf verloren gehen 
— vor allem jetzt nicht!

Seine geheiligten Starken
“ Die grosse Streitfrage, die sich vor der ganzen 

Schöpfung erhebt, ist die universelle Oberhoheit, das 
heisst: Wer wird der Höchste, der Souverän im gan­
zen Universum sein? Dièse Streitfrage hat sich durch 
die Geburt des Königreiches im Jahre 1914 n. Chr. 
noch verschärft. Alle treuen Geschöpfe des Univer­
sums stellen sich nun auf die Seite des Königreiches, 
des grossen Signals, das Jehova erhoben hat. Auf 
Erden mag sich nur eine verhältnismässig kleine 
Minderheit um das Signal, Jehovas Hauptorganisation 
des Universums, scharen; doch im Himmel gibt es 
Heerscharen über Heerscharen von heiligen Engeln, 
die sich vor dem Königreich niederbeugen und seinem 
inthronisierten König Huldigung darbringen. Alle die­
se stellen sich freiwillig zum Dienst unter den König 
wider die gesetzlose Organisation, das gegenbildliche 
Babylon, das im Universum so lange ein schwarzer 
Fleck gewesen ist. Für solche bekommt Gottes Name
14 Wer auf Erden winkt nun mit der Hand, und wie und wem? 
15 Wer sind die Geheiligten und Starken, die Jehova entboten hat?

zu Recht den Sinn von „Jehova der Heerscharen”. 
In Offenbarung 9:16 wird die Zahl von mindestens 
einer Kampf di vision mit „zweimal Zehntausend mal 
zehntausend” oder 200 000 000 angegeben. Johannes 
„hörte ihre Zahl”. Jehova ist der grosse Oberbefehls­
haber über alle diese Heerscharen. Er liess den 
Sturz der Weltmacht Babylon voraussagen und ihn 
für die Heere Darius’ von Medien und Kores’ von 
Persien auf sparen, die ihn im Jahre 539 v. Chr. her­
beiführten. So hat Jehova denn gewisse Engelheer­
scharen abgesondert und sie auf die „Schlacht jenes 
grossen Tages Gottes des Allmächtigen” wider Sa­
tans Welt vorbereitet. Diese Starken sind die Kriegs­
helden, von denen er die Worte spricht: „Ich habe 
meine Geheiligten entboten, auch meine Helden 
(Starken, Luther) gerufen zu meinem Zorne, meine 
stolz Frohlockenden (die in meiner Erhabenheit 
frohlocken, engl.B.}.” — Jes. 13:3.

18 Auf diese Truppen, die Gott der Allmächtige 
unter die Führung seines regierenden Königs Jesus 
Christus gestellt hat, kann er sich verlassen. Es sind 
zweifellos die Engel oder schliessen jene Engel ein, 
die im „Kampf in dem Himmel” für das Königreich 
kämpften, gleich nachdem es im Jahre 1914 geboren 
worden war. Durch jenen Krieg wurden Satan der 
Teufel und all seine Dämonenheere aus dem Himmel 
hinaus- und auf die Erde hinabgezwungen, wo ihrer 
eine baldige Vernichtung wartet. (Off. 12: 1-13) 
Doch diese bedeutsame Niederlage war nicht die 
volle Bekundung seines Zornes am gegenbildlichen 
Babylon. Es war nur ein ZEICHEN seiner Rache 
am unsichtbaren Dämonen-Teil der Organisation des 
Teufels. Der volle Ausdruck seines Grimms muss 
in der Schlacht von Harmagedon noch kommen. 
Geister, das heisst Gedanken, Aussprüche und Äusse­
rungen, die von verborgenen Mächten des Bösen in­
spiriert werden, gehen aus dem Munde der führenden 
Organisationen der Welt Satans hervor. Sie ver­
sammeln die Herrscher der Erde und ihre Heere in 
Harmagedon zum Schlusskampf wider Jehovas neu 
inthronisierten König Jesus Christus. Ob nun ein 
dritter Weltkrieg komme oder nicht, ist doch eines 
ganz sicher: der universelle Kampf von Harma­
gedon, „die Schlacht jenes grossen Tages Gottes, 
des Allmächtigen”, steht dieser Welt bevor. In dieser 
Schlacht wird Jehovas Zorn an der unsichtbaren 
und sichtbaren Organisation des Teufels, an Dämonen 
und Menschen, völlig zum Ausdruck kommen. (Off. 
16: 14-16) Gott der Allmächtige hat seine starken 
Engel unter Christus Jesus aufgeboten, damit sie 
am Offenbaren seines Zornes teilnehmen. Sie froh­
locken über seine universelle Oberhoheit, wie sie 
durch sein Königreich ausgeübt wird. Sie sind seine 
„stolz Frohlockenden”, stolz, auf seiner Seite zu sein 
und froh, ihm in seinem himmlischen Heere dienen 
zu können.

Die Musterung zur Schlacht
17 Horchet auf ! Höret ihr ihn, den unheilkündenden 

Schall der Sammlung der himmlischen Truppen Je­
hovas als Antwort auf seinen Aufruf? Höret ihr es 
trotz dem grässlichen Lärm der Regierungen des 
Ostblocks und des Westblocks, die ihre militärischen
16 Wieso sind sie seine „stolz Frohlockenden”, deren er sich noch 

bedienen wird’’
17 Wie hören und sehen wir diese Heerscharen, die zum Kampfe 

gemustert werden?
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und ideologischen Streitkräfte zum Atomkrieg eines 
dritten Weltkonflikts mustern? Etwa zweihundert 
Jahre im voraus hörte der Prophet Jesaja mit in­
spiriertem Hörvermögen das Getöse der Musterung 
der Meder- und Perser-Heere. Wendet nun eure Ohren 
des Glaubens himmelwärts, während Gottes Geist, 
der durch Jesaja spricht, in euren Ohren das wie­
dertönen lässt, was in den Himmeln vor sich geht: 
„Horch! ein Getümmel auf den Bergen, wie von 
einem grossen Volke; horch! ein Getöse von König­
reichen versammelter Nationen: Jehova der Heer­
scharen mustert ein Kriegsheer, aus fernem Lande 
Gekommene, vom Ende des Himmels — Jehova und 
die Werkzeuge seines Grimmes (seines Unwillens, 
Tafel), um das ganze Land zu verderben.” (Jes. 13: 
4, 5) Seid nicht verlegen, wenn ein neuzeitlicher Ba­
bylonier euch sagt, dass ihr diese himmlischen Heer­
scharen Jehovas, die für Harmagedon aufgeboten 
werden, nicht sehen könnt. Gottes Wort dient euch 
als geistige Augen. Denkt daran, wie der Prophet 
Elisa in der Stadt Dothan, als der Feind ihn mit 
Rossen, Wagen und Fussvolk umzingelt hatte, seinen 
jungen Diener mit den Worten beruhigte: „Fürchte 
dich nicht! denn mehr sind derer, die bei uns, als 
derer, die bei ihnen sind.” Um dann dem jungen 
Diener diese Tatsache erkennen zu helfen, betete 
Elisa und sprach: „Jehova, öffne doch seine Augen, 
dass er sehe! Da öffnete Jehova die Augen des 
Knaben; und er sah: und siehe, der Berg war voll 
feuriger Rosse und Wagen, rings um Elisa her.” 
— 2. Kön. 6: 14-17.

18 Es ist daher nicht recht, wenn Personen, die an 
die prophetische Vision von Jesaja 13:4,5 glauben, 
sich durch das Sammeln der weltlichen Nationen 
zum Kampf von Harmagedon erschrecken lassen. 
Für diese Nationen dreht sich die Streitfrage um 
die Beherrschung unserer Erde, sei es nun mittels 
vereinigter Nationen oder geteilter Nationen, wobei 
ein Block über den andern die Oberhand hat. Sei es 
so oder anders, sie alle sind gegen Jehova Gott und 
sein durch den Messias, durch Jesus Christus re­
giertes Reich. Haben wir aber das Königreich auf 
unserer Seite, so sind mehr für uns, als die ganze 
Organisation des Teufels ausmacht, die gegen uns ist. 
Lasst uns, mit Augen und Ohren, die durch die heute 
klar gewordene Weissagung geschärft sind, wahr­
nehmen, was hinter der Szenerie in den mit Bergen 
verglichenen Höhen der göttlichen Himmel vor sich 
geht. Jehova schläft nicht ; er ist nicht untätig. 
Nie schlummert noch schläft er. Er beobachtet alle 
Schachzüge seiner Feinde. Die Heerscharen, die er 
mustert, werden mit einem „grossen Volke” und mit 
»Königreichen von Nationen’ verglichen, denn sie 
sind vorgeschattet worden durch die Heere des Darius 
und Kores, in denen manche Königreiche und Na­
tionen vertreten waren. — Jer. 51:27, 28.

lw Der Himmel der Gegenwart Jehovas ist das 
„ferne Land”, in das Jesus von unserer Erde auf­
gefahren ist, um für sich ein Königreich zu emp­
fangen. Doch wird der Ausdruck „vom Ende des 
Himmels” auch zur Bezeichnung des Ostens ge­
braucht. Medien und Persien lagen östlich von Jeru­
salem, und Darius und Kores, die Jehova Gott und
18 Wer sind sie? Warum gleich einem .grossen Volke', gleich .König­

reichen von Nationen’?
19 Wer sind Jehovas .Werkzeuge des Unwillens’, um was zu ver­

nichten?

Jesus Christus darstellen, waren „Könige von Sonnen­
aufgang (von Osten)”, vor denen der Weg nach 
Babylon bereitet werden musste durch das Trocken­
legen des Euphrat. (Off. 16: 12) Die Heere des 
Darius und Kores waren die Werkzeuge des Un­
willens Jehovas, die er in seinem Grimm gebrauchte, 
um die Macht des alten Babylons zu vernichten. 
Doch sind seine Werkzeuge zum Vollzüge seines Un­
willens und Zornes in der Schlacht von Harmagedon 
seine Engelheerscharen unter seinem grössern Kores, 
unter Jesus Christus. Es sind „aus fernem Lande 
[dem Himmel selbst] Gekommene”. Das „ganze 
Land”, das zerstört werden soll, ist das gegenbild­
liche Babylon, Satans altersgraue Organisation, die 
sichtbare und unsichtbare. Der König Jesus Christus 
sagte seinen Jüngern: „Wer überwindet und meine 
Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde ich Gewalt 
über die Nationen geben ; und er wird sie weiden 
mit eiserner Rute, wie Töpfergefässe zerschmettert 
werden, wie auch ich von meinem Vater empfangen 
habe.” (Off. 2: 26 27) So gehören denn zu den Werk­
zeugen des Unwillens Jehovas gegen das gegenbild­
liche Babylon zweifellos die geweihten, gesalbten 
Nachfolger Jesu Christi, die ihre Treue bis zum Tode 
bewiesen haben und die er jetzt vom Tode zum 
Leben als unsterbliche Geister in den Himmeln auf­
erweckt hat, damit sie mit ihm in seinem König­
reiche droben regieren. — Off. 20: 4, 6.

w Die treuen Überrestglieder der gesalbten Nach­
folger Jesu aber, die bis hinab zur Schlacht von 
Harmagedon auf Erden am Leben bleiben, werden 
keinen Anteil haben an irgend einem gewaltsamen 
Widerstand gegen die politischen Nationen oder an 
irgendeiner Vernichtung derselben. Sie sind das 
friedsamste Volk unter allen irdischen Nationen. 
Sie gehorchen dem Befehl Jehovas und warnen bloss 
die Menschen vor der Vernichtung, die in Harmage­
don über die Nationen hereinbrechen wird.

Heulet, weil er so nahe ist!
11 Bereits sind die Weltherrscher, was Politik, 

Handel und Religion betrifft, in einem Zustand, als 
ob sie dem Befehle Gottes an sie nachkämen, der 
in Jesaja 13:6-8 enthalten ist: „Heulet, denn nahe 
ist der Tag Jehovas; er kommt wie eine Verwüstung 
vom Allmächtigen. Darum werden alle Hände er­
schlaffen, und jedes Menschenherz wird zerschmelzen. 
Und sie werden bestürzt sein, Wehen und Schmerzen 
werden sie ergreifen, sie werden sich winden gleich 
einer Gebärenden; einer starrt den anderen an, ihre 
Angesichter glühen.” Diese Schwierigkeiten, die schon 
seit 1914 n. Chr. auf den Nationen lasten, sind indes 
nicht von Jehova verursacht worden. Seit 1914 haben 
wir eine Reihe von Kriegen, Hungersnöten, Seuchen, 
Erdbeben, Schrecknissen, Katastrophen, politischen 
Auf ständen, Diktaturen, Verfolgungen von Minder­
heiten, Wirtschaftskrisen und eine beständige Be­
drängnis der Nationen erlebt. Jehova Gott ist jedoch 
für diese Entwicklung der Dinge, diese frieden­
raubenden, todbringenden Zustände nicht verant­
wortlich. Solches ist nicht eine göttliche Strafe für 
die Menschen, weil sie sich beharrlich weigern, 
Stellung auf der Seite seines Königreiches zu be-
20 Welche Rolle spielen seine Zeugen auf Erden in dieser Ver­

bindung?
21 Heulen die Nationen aus Gehorsam gegen Jesaja 13: 6? Oder 

weshalb?
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ziehen und seinem eingesetzten König Jesus Christus 
als dem rechtmässigen Herrscher der Erde ihre 
Herrschaft abzutreten und ihm Untertanentreue zu 
zollen. Hätten sie sich ihm zugewandt, so hätte er 
ihnen diese Dinge erspart. Und wenn sie Jehova 
Gott nun in Wahrheit anriefen, so würden sie seinen 
König und nicht die Vereinigten Nationen noch ir­
gendein menschliches Werkzeug als den rechtmässi­
gen Herrscher der Erde annehmen. Doch nein ! 
Und deshalb lässt Jehova es geschehen, dass die 
widerspenstigen Menschen jene anrufen, die sie als 
ihre Götter oder als die Starken betrachten, die sie 
retten könnten. Ihre Götter betrügen sie und be­
drängen das Volk in Wirklichkeit, statt ihm zu helfen.

22 Somit ist Satan der Teufel, der „Gott dieser Welt”, 
die Ursache für die wachsenden Leiden der Menschen, 
denn er ist zornig, weil das Königreich im Jahre 1914 
n. Chr. geboren und er seither samt seinen Dämonen­
engeln aus dem Himmel hinausgestürzt worden ist. 
Bei diesen welterschütternden Ereignissen erklärte 
die Stimme vom Himmel: „Nun ist das Heil und die 
Macht und das Reich unseres Gottes und die Gewalt 
seines Christus gekommen; ...Darum seid fröhlich, 
ihr Himmel, und die ihr in ihnen wohnet! Wehe der 
Erde und dem Meere! denn der Teufel ist zu euch 
hinabgekommen und hat grosse Wut, da er weiss, 
dass er wenig Zeit hat.” (Off. 12: 10-12) Indem 
Satan der Teufel und seine Dämonen, seitdem sie aus 
dem Himmel hinausgeworfen worden sind, sich für 
den Frieden, die Wohlfahrt, die Gesundheit und das 
Glück der Menschen als so verheerend erweisen, 
zeigen sie, dass sie eins sind in ihrer Taktik, über 
diese Erde und ihre Völker zu „herrschen” oder sie 
„zu vernichten” Wenn sie nicht alles haben können, 
wollen sie auch nicht, dass Gott und Christus etwas 
haben.

23 Der Teufel und seine Dämonen wissen wohl, dass 
ihre Zeit kurz ist. Dessenungeachtet suchen sie die 
Menschen zur Annahme zu verleiten, dass Jehovas 
Tag der Vernichtung für diese Welt nicht so nahe sei, 
wie es dje Weltereignisse seit 1914 gläubigen Men­
schen im Lichte der biblischen Weissagung zeigen. 
Daher wird der Tag Jehovas mit der Plötzlichkeit 
eines Diebes in der Nacht über sie kommen. Jehovas 
Zeugen sind und werden für die plötzliche Ankunft 
jenes Tages der Verheerung nicht verantwortlich 
sein Gleich Jehovas bestellten Wächtern, die für das 
Blut des Volkes verantwortlich gemacht werden, 
wenn sie irgendwie verfehlen, es vor der kommenden 
Weltvernichtung zu warnen, sind Jehovas Zeugen 
hinaufgestiegen auf die Hausdächer und haben die 
Warnung ausgerufen, indem sie ihrer Salbung, „den 
Tag der Rache unseres Gottes” anzukündigen, nach­
gekommen sind. Unerschrocken trotzen Jehovas Zeu- 
22 Wer ist verantwortlich für die Leiden der Nationen? Was ist

deren Taktik0
23 Warum wird diese Vernichtung plötzlich kommen? Wie beschleu­

nigen wir sie?

gen dem populären Wunschtraum der Menschen, wo­
nach dieser Tag nicht so nahe sei, und beharren 
auf der Verkündigung, i dass sein Tag der Welt­
vernichtung nahe ist, ja näher als jene denken. Auf 
diese Weise beherzigen die Zeugen die Ermahnung des 
Apostels Petrus betreffs des Endes dieser Welt, in­
dem sie .erwarten und beschleunigen die Ankunft 
des Tages Gottes, dessentwegen die Himmel, in Feuer 
geraten, werden aufgelöst und die Elemente (Him­
melskörper, Eine Amerik. Übers.) im Brande zer­
schmelzen werden’. (2. Pet. 3: 11. 12) Es ist jetzt 
nicht an der Zeit, die Menschen zum Narren zu halten, 
indem man sie ungewarnt gewähren lässt, dieses 
Ereignis in ihrem Sinn hinauszuschieben. Jetzt wie 
nie zuvor ist es an der Zeit, die Menschen guten 
Willens zu lebenrettendem Handeln aufzurütteln, 
indem ihnen an Hand der Bibel und der Welt­
geschehnisse die Nähe des Tages Jehovas Gottes 
gezeigt wird.

54 Diese Botschaft über den „Tag der Rache un­
seres Gottes” ist keine angenehme, optimistische 
Botschaft für diese Welt. Es ist eine Botschaft, die 
den hoffnungslosen Zustand dieser Welt und die 
Nichtigkeit all der verzweifelten Bemühungen, sie 
jetzt zu retten, nachweist. ..Deswegen heulen die Un­
terstützer dieser Welt, indêm sie protestieren und 
behaupten, unsere Botschaft sei aufrührerisch und 
schwäche das Vertrauen des Volkes in die Welt­
herrscher. Wenn sie jetzt schon bei der blossen 
Prophezeiung klagen und heulen, wie werden sie erst 
heulen, wenn der Tag über sie hereinbricht wie ein 
Dieb und wenn all ihre weltlichen Hoffnungen, Ein­
richtungen und Hilfsmassnahmen versagen und sie 
in bitterer Enttäuschung zurücklassen ! „Wohlan 
nun. ihr Reichen, heulet und schreiet über euer 
Elend, das über euch kommt!” (Jak. 5: 1, Reinhardt) 
Schlotternd vor fieberhaften Anstrengungen, werden 
ihre Hände schlaff niedersinken. Ihre Herzen, die 
in Selbstvertrauen und Trotz wider Jehova einst 
kräftig schlugen, werden vor Furcht zerschmelzen. 
Starke Männer werden wie Frauen in Kindesnöten 
sein; ihre Lenden, die einst stark waren wie ge­
härteter Stahl, werden durchbohrt von plötzlicher 
Qual, so dass sie sich winden werden vor Schmerzen. 
Unfähig zu verstehen, warum nichts gelingen will, 
warum kein menschliches Heilmittel mehr hilft, 
warum Götzen und Götter die Gebete um Hilfe und 
Rettung weder beantworten können noch beantworten 
werden, starren sie einander entsetzt an. und ihre 
Gesichter glühen vor angstvoller Erregung. Dies ist 
keine übertriebene Beschreibung. Es trat in örtlich 
beschränktem Umfang vor zweitausendfünfhundert 
Jahren in Baby’on ein. und es wird in naher Zukunft, 
in der Schlacht von Harmagedon. weltweit eintreten. 
Jehova hat es vorausgesehen und vorausgesagt!
_____________ w l 10 49

24 Über wen heulen sie letzt aber wie werden sie zuletzt heulen?

Der Tag Jehovas
VOR viertausend Jahren oder kurz nach der 

Sintflut der Tage Noahs wurde die Welt vom 
Teufel organisiert, und ihre Herrschaft ist

1, 2 Warum wird der Tag Jehovas für das neuzeitliche Babylon ge­
rechterweise grausam sein?

über dieser Welt
seither für die ganze Menschheit eine drückende Last 
gewesen. Als Veranschaulichung ihrer habsüchtigen, 
bedrückenden Herrschaft und ihres unrühmlichen 
Endes gebrauchte Jehova Gott in seiner Bibel das 
mächtige Babylon. Durch ihre blendende weltliche



1. Dezember 1949 Der WACHTTURM 381

Herrlichkeit flösste sie einst den meisten Menschen 
eine heilige Scheu ein; doch jetzt sind dunkle Tage 
über sie hereingebrochen, und noch dunklere werden 
folgen. Sie ist grausam gewesen gegenüber all dem 
gewöhnlichen Volke, ist aber geflissentlich grausam 
gewesen den Knechten und Zeugen des lebendigen 
und wahren Gottes gegenüber Weil jetzt aber die 
Zeit zur Vergeltung gekommen ist. wird Jehova Gott 
gerechterweise mit diesem gegenbildlichen Babylon 
grausam sein. Die grosse Mehrheit der Menschen 
fürchtet dieses Babylon, und dennoch liebt, bewun­
dert, .unterstützt sie es und kämpft dafür. Sie wird 
die Strafe tragen, weil sie an ihren Sünden und ihrer 
Bosheit teilgenommen hat. Die ihrer Vernichtung 
entgehen, werden an Zahl gering sein gleich den 
Überlebenden der Flut, durch welche die vorsint­
flutliche Welt unterging. Auf alle Fälle ist es JETZT 
an der Zeit, die Warnung erschallen zu lassen, dass 
sich die Prophezeiung ihrer Enderfüllung nähert:

* „Siehe, der Tag Jehovas kommt grausam, und 
Grimm und Zornglut, um die Erde zur Wüste zu 
machen; und ihre Sünder wird er von derselben ver­
tilgen. Denn die Sterne des Himmels und seine Ge­
stirne werden ihr Licht nicht leuchten lassen; die 
Sonne wird finster sein bei ihrem Aufgang, und der 
Mond wird sein Licht nicht scheinen lassen. Und 
ich werde an dem Erdkreis heimsuchen die Bosheit, 
und an den Gesetzlosen ihre Missetat; und ich werde 
ein Ende machen dem Hochmut der Stolzen und die 
Hoffart der Gewalttätigen erniedrigen. Ich will den 
Sterblichen kostbarer machen als gediegenes Gold, 
und den Menschen [einen gewöhnlichen Menschen] 
als Gold von Ophir.” — Jes. 13:9-12.

3 Das gegenbildliche Babylon hat seine Herrschaft 
erdenweit ausgedehnt und sitzt gleich der sittenlosen 
Mätresse weltlicher Könige und Herrscher auf den 
ausgedehnten Wassern von Völkern, Völkerscharen, 
Nationen und Sprachen. (Off. 17: 15, 18, 5) Man be­
trachte ihre Geschichte dieser viertausend Jahre, 
und man wird nur erkennen, wie passend Jehovas 
erbarmungsloser Grimm und seine Zornglut sich 
gegen diese Weltorganisation des Teufels, des Erz­
feindes Gottes und der Menschen, richten wird. Ihr 
Reich, besonders die Christenheit, ist das „Land”, 
das Jehova Gott veröden wird, indem er die heuch­
lerischen religiösen Sünder daraus vernichtet. Alle 
Voraussagen eines schöneren Morgens und hellerer 
künftiger Tage, die für sie kämen, sind falsch, grund­
los und im Widerspruch mit der Bibel. Immer noch 
sitzen Personen in hohen politischen, kommerziellen, 
militärischen und religiösen Ämtern, die einst die ba­
bylonischen Himmel erleuchteten. Aber diese Hoch­
gestellten sind jetzt düster betrübt und unsicher 
geworden. Weder bei Tag noch bei Nacht spenden 
sie durch ihre Beratungen der Menschheit irgend­
welches Licht. Die Segnungen Roms und der übrigen 
Welt durch den Papst und all seine Gebete zu den 
toten religiösen Heiligen und angeblich auch zur 
Jungfrau Maria können selbst die römisch-katholische 
Bevölkerung nicht aufheitern.

* Die Menschen guten Willens haben geseufzt unter 
den stolzen weltlichen Herrschern und Amtspersonen, 
die anmassend alles verlangten. Durch den Hochmut
3 In weichem Sinne ppenden ihm die Himmelskörper jetzt kein Licht? 
4 a) Warum sollten wir uns wider eine gegenwärtige weltliche Auto­

rität nicht auslehnen? b) Aus welche Weise wird Gott den Men­
schen seltener machen als Gold oder Goldklumpen von Ophir?

politischer und religiöser Tyrannen sind ihnen oft die 
Menschenrechte versagt und die richtige Menschen­
würde aberkannt worden. Wenn Menschen guten 
Willens aber daran denken, dass es einen Gott der 
Gerechtigkeit gibt, der verheissen hat, alle Unge­
rechtigkeiten zu schlichten und alle Sünder und Be­
dränger wegzufegen, sollte es sie trösten und ihnen 
geduldig sein helfen. Es besteht weder eine Not­
wendigkeit noch ein Grund für sie, unzufrieden zu 
werden und sich in heftiger Empörung wider welt­
liche Autorität zu erheben. Wartet noch ein wenig 
auf Jehova, dass er sein Wort am gegenbildlichen 
Babylon in der Schlacht von Harmagedon erfülle! 
Überlasst es IHM, Satans Welt wegen ihres Unrecht­
tuns und die willentlich Bösen für ihre Schuld zu 
bestrafen. Er allein ist dazu befugt, und er wird es 
durch seinen König Jesus Christus in gerechter Weise 
tun. Indem Jehova die Stolzen, Arroganten, Hoch­
mütigen und Schreckenerregenden zu Fall bringt und 
all die Volksmassen, die an Babylons Sünden teil­
haben, vernichtet, wird er breite Schwaden durch die 
wimmelnde Erdbevölkerung ziehen. Um zu zeigen, 
wie wenig Menschen auf Erden sein werden, nach­
dem Harmagedon das alte „Babylon” weggefegt hat, 
warnt Jehova Gott: „Ich will ein Ende machen dem 
Hochmut der Stolzen und den Übermut der Tyrannen 
erniedrigen. Ich will die Menschen seltener machen 
als Feingold, die Sterblichen seltener als Golderz 
von Ophir.” (Jes. 13: 11, 12, rev. Zürcher B.) Die 
Menschen aus dem gegenbildlichen Babylon werden 
seltener sein als das kostbarste alte Metall, ja sel­
tener zu finden als Goldklumpen von Ophir. Es wer­
den die Menschen sein, die jetzt der Warnbotschaft 
Gottes glauben und sich fernhalten von irgendeiner 
Teilnahme an der Bosheit Babylons, und Jehova 
wird sie in der Schlacht von Harmagedon am Leben 
erhalten, weil sie nun seine Gerechtigkeit suchen. 
Sie leben in die neue Welt hinein.

8 Harmagedon wird kein örtlich begrenzter Kampf 
sein, der drüben im Felde von Megiddo in Nord­
palästina toben würde, wo bei bedeutsamen Ereig­
nissen in alten Zeiten blutige Schlachten geschlagen 
wurden. „Harmagedon” oder Armagedon mag „Berg 
von Megiddo” bedeuten, doch wird der Name nur 
gebraucht, weil er mit entscheidenden Schlachten ver­
bunden ist und nicht um irgendeine historische Stelle 
auf Erden zu bezeichnen. Die kommende Schlacht, 
welche die Prophezeiung unter diesem Namen er­
wähnt, wird sowohl auf der sichtbaren Erde als auch 
in den unsichtbaren Himmeln toben, denn zum gegen­
bildlichen Babylon gehört ein irdischer und ein 
himmlischer oder geistiger Teil. Der himmlische ist 
natürlich der höhere und mächtigere Teil. Er be­
herrscht die ganze Weltorganisation. Nur Jehova 
Gott der Allmächtige kann unsere Erde und ihre 
Völkerschaften von der übermenschlichen Herrschaft 
dieses neuzeitlichen Babylons befreien. Sein Tag, da 
er dies tut, ist nahe. Daher lässt er seine prophe­
tische Verheissung allgemein zur Kenntnis bringen: 
„Darum werde ich die Himmel erzittern machen, 
und die Erde wird aufbeben von ihrer Stelle: beim 
Grimme Jehovas der Heerscharen und am Tage 
seiner Zornglut. Und es wird sein wie mit einer ver­
scheuchten Gazelle und wie mit einer Herde, die 
niemand sammelt: ein jeder wird sich zu seinem
5 Wo wird die Schlacht von Harmagedon toben und warum?
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Volke wenden, und ein jeder in sein Land fliehen. 
Wer irgend gefunden wird, wird durchbohrt werden; 
und wer irgend erhascht wird, wird durchs Schwert 
fallen. Und ihre Kinder werden vor ihren Augen zer­
schmettert, ihre Häuser geplündert und‘ihre Weiber 
geschändet werden.” — Jes. 13: 13-16.

8 Satan der Teufel und seine unsichtbare Dämonen­
organisation sind höher und mächtiger als Fleisch 
und Blut. Sie sind organisiert zu Fürstentümern, 
Mächten, Weltbeherrschern dieser Finsternis und 
geistigen Heeren der Bosheit in den himmlischen 
Örtern. (Eph. 6: 12) Sie bilden die Himmel dieser 
bösen Welt. Einst hatten sie — in allgemeiner Ge­
meinschaft mit den heiligen Engeln — Zutritt zu 
den himmlischen Regionen, sind aber jetzt durch 
den ,.Kampf in dem Himmel”, welcher der 1914 n.Chr. 
erfolgten Geburt des Königreiches Jehovas folgte, 
zwangsweise ausgeschlossen von jenem Recht. So 
zittern denn diese satanischen Himmel jetzt und er­
warten ihre Vernichtung in Harmagedon. Die Erde, 
welche in Harmagedon aus ihrer Stätte herausge­
schüttelt werden soll, ist der sichtbare, menschliche 
Teil der Organisation Satans. Dies betrifft nicht un­
sern buchstäblichen Erdball, den Jehova Gott er­
schaffen hat und der nach seiner Verordnung nach 
der Schlacht von Harmagedon in ein Paradies umge­
wandelt werden soll.

7 Die Himmel erzittern zu machen und die Erde 
aus ihrer Stätte herauszuschütteln, bedeutet die ewige 
Beseitigung der Weltorganisation Satans, der un­
sichtbaren und sichtbaren, die veranschaulicht wor­
den ist durch Einrichtungen und Regierungsmächte 
des alten Babylons. Paulus gibt uns diese Erklärung, 
indem er von Jehova sagt: ,,Dessen Stimme damals 
die Erde erschütterte [am Berge Sinai]; jetzt aber 
hat er verheissen und gesagt: ,Noch einmal werde 
ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch den 
Himmel’. Aber das .noch einmal’ deutet die Ver­
wandlung (Beseitigung, reu. Zürcher B.) der Dinge 
an, die erschüttert werden als solche, die gemacht 
sind, auf dass die, welche nicht erschüttert werden, 
bleiben. Deshalb, da wir ein unerschütterliches Reich 
empfangen, lasst uns Gnade haben, durch welche 
wir Gott wohlgefällig dienen mögen mit Frömmig­
keit und Furcht. Denn auch unser Gott ,ist ein ver­
zehrendes Feuer’.” — Heb. 12: 26-29.

8 Erschüttert durch die unwiderstehlichen Angriffe 
der Kampfheere Jehovas, die unter seinem König 
Jesus Christus, dem grösseren Kores, stehen, wird 
keiner von Satans babylonischer Organisation stand­
halten können. Die sie bildenden Teile werden zer­
brochen, und jeder losgelöste Teil wird fliehen, indem 
er seine eigene Sicherheit sucht. Panikartige Strei­
tereien, wodurch sie sich unter sich selbst aufreiben, 
werden ausbrechen, wenn Jehova Gott Satans Streit­
kräfte mit Verwirrung schlägt. Ein jeder, der den 
verheerenden Folgen dieses anarchistischen Krieges 
zwischen den religiösen, finanziellen, politischen und 
militärischen Streitkräften entgeht, wird von Jehovas 
Verfolgerstreitkräften erfasst.

8 Rom, die sogenannte ,.Ewige Stadt”, wird so wenig 
entgehen wie das alte Babylon; und auch keine An­
hänger des Vatikans in irgendeinem Land werden
6, 7 Was bedeutet es, dass der Himmel erzittert und die Erde er­

schüttert wird?
8 Warum werden die Babylonier fliehen, doch mit welchem Erfolg? 
9 Wird das römische Religionssystem aber unzerstörbar »ein? Warum?

entrinnen können. Am vergangenen 30. Januar sagte 
Papst Pius XII. vor 6000 Studenten, wie dies in der 
New York Times am nächsten Tag berichtet wurde, 
dass, wenn auch Rom geschleift würde und die St. 
Peters-Basilika selbst, mit all ihren Kunstschätzen, 
für die Welt verlorenginge, die römisch-katholische 
Kirche doch alles überdauern werde, weil ,sie un­
zerstörbar sei’.” Wie die Times berichtet, verursachte 
diese Erklärung in italienischen katholischen Kreisen 
einen tiefen Eindruck, weil schon „die blosse Erwäh­
nung einer solchen Möglichkeit als Hmweis aufzu­
fassen wäre, dass der Papst ernstliche Besorgnis hege 
für die Zukunft des Katholizismus in manchen von 
den Sowjets beherrschten Gebieten.” (New York 
Times, 31. Januar 1949) Wenn es auch nazistischen, 
faschistischen und kommunistischen Mächten gegen­
über bis jetzt den Anschein von „Unzerstörbarkeit” 
machte, so wird sich doch das vom Vatikan be­
herrschte System in Harmagedon nicht als unzer­
störbar erweisen, nicht vor Gott dem Allmächtigen, 
dem grossen Feinde Babylons. Vor allen andern Sy­
stemen ist das römisch-katholische Religionssystem 
die Verwahrerin der alten Religion Babylons; und 
Jehova Gott hat jede Spur Babylons der ewigen 
Vernichtung geweiht. All ihre Kinder, ungeachtet, 
wohin sie sich flüchten und wo sie sich verbergen 
mögen, werden aufgespürt und zerschmettert werden. 
Vor langem haben Jehovas gefangene Zeugen in 
Babylon gesungen: „Tochter Babel, du Verwüstete! 
Glückselig, der dir dasselbe vergilt, was du uns getan 
hast! Glückselig, der deine Kindlein ergreift und sie 
hinschmettert an den Felsen!” (Ps. 137: 8,9) Christus 
Jesus, der grössere Kores, ist dieser „Glückselige”, 
und er wird niemand übriglassen, der die gesetzlose, 
bedrückende Organisation der Ungerechtigkeit wieder 
aufrichten könnte. „Sie werden sicherlich nicht 
entrinnen.” — 1. Thess. 5:3, Menge.

Der Weg für die neue Welt gebahnt
10 Reiche Leute und begüterte Organisationen dieser 

babylonischen Welt dürfen nicht denken, sie könnten 
Jehovas Heerscharen bestechen und sich das Ent­
rinnen von der Vernichtung Harmagedons erkaufen. 
Die „Schlacht jenes grossen Tages Gottes des All­
mächtigen” wird nicht zur materiellen und finan­
ziellen Bereicherung der Heerscharen Jehovas aus­
gefochten werden. Die universelle Oberhoheit ist 
die schwebende Streitfrage. Aus einem selbstlosen 
Grunde, nämlich zur Rechtfertigung der universellen 
Oberhoheit und des untadeligen Namens Jehovas 
werden er und sein König Jesus Christus in dieser 
Schlacht kämpfen. Indem Jehova diesen gerechten 
Beweggrund zur Schlacht und Vernichtung des 
gegenbildlichen Babylons beschreibt, vergleicht er 
seine Heerscharen mit den Medern und Persern, den 
Eroberern des alten Babylons. Er sagt: „Siehe, ich 
erwecke wider sie die Meder, welche Silber nicht 
achten und an Gold kein Gefallen haben. Und ihre 
Bogen werden Jünglinge niederstrecken, und über 
die Leibesfrucht werden sie sich nicht erbarmen, 
ihr Auge wird der Kinder nicht schonen. Und Babel, 
die Zierde der Königreiche, der Stolz des Hochmuts 
(der Ruhm, der Stolz, Schlachter) der Chaldäer, wird

10, 11 Weshalb kann niemand »ein Entkommen mit Silber und Gold 
erkaufen?
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gleich sein der Umkehrung Sodoms und Gomorras 
durch Gott.” — Jes. 13: 17-19.

“ Weder Silber noch Gold ist das, was Jehovas 
Heerscharen, die gegenbildlichen Meder, veranlasst, 
jene babylonische Organisation zu zertrümmern, son­
dern der Drang, mit der lästerlichen Weltorgani­
sation aufzuräumen, die Jehovas Namen geschmäht 
und sich seiner universellen Oberhoheit in den Weg 
gestellt hat. König Darius, der Meder, der Eroberer 
des alten Babylons, schattete Jehova Gott vor und 
sein Neffe Kores, der Perser, schattete den Mit­
kämpfer Jehovas, Jesus Christus, vor. Die alten 
Perser waren ausgezeichnete Bogenschützen. Mit 
ihren grossen Stahlbogen konnten sie selbst Babylons 
Jünglinge zerschmettern. Da sie aber nicht auf Plün­
derung von Schätzen sondern auf Weltherrschaft 
erpicht waren, hatten die Meder und Perser der alten 
Zeit mit keinem der Babylonier Mitleid. Sie liessen 
ihre Wut an Jünglingen, Säuglingen und Kindern aus, 
an der gesamten Nachkommenschaft der verhass­
ten Feindesorganisation. Jehovas Volk allein, das in 
Babylon gefangengehalten wurde, wie Daniel der 
Prophet, wurde verschont und bewahrt, um zur An­
betung Jehovas in Zion zurückzukehren.

12 Welch gründliche Vernichtung aller Glieder, An­
hänger und Nachkommen all derer, die zur Weltor­
ganisation des Teufels gehören, dies doch ankündet! 
Ihre Schönheit trügt. Ihr Ruhm und Stolz gründet 
sich auf eine Handlungsweise, die in Gottes Augen 
schändlich ist. Weg damit! Babylon, die herausge­
putzte „Schöne” unter den Königreichen der alten 
Welt, konnte Jehovas Zorn nicht standhalten. Sie 
wurde gleich den Städten Sodom und Gomorra, auf 
die hinab er Feuer und Schwefel vom Himmel regnen 
liess. Ihrem Gegenstück der Neuzeit, dieser Welt 
mit ihrer Lust des Fleisches und der Lust der Augen 
und dem Hochmut des Lebens wird es nicht besser 
ergehen. Ihre künstliche Herrlichkeit und Schönheit 
wird verschwinden wie ein falscher, trügerischer 
Wert, und selbst nicht ein Andenken davon ist es 
wert, aufbewahrt zu werden. Sie hat tatsächlich 
nichts, was sie dauerhaft machen und sie zur Uni­
versalherrschaft empfehlen würde.

13 Ihr, die ihr dem Untergangsurteil des gegen­
bildlichen Babylons entrinnen möchtet, wie der ge­
rechte Lot und seine Töchter der Vernichtung Sodoms 
entrannen, lasst euch nicht blenden durch den Schein 
der Herrlichkeit dieser Welt, noch hinreissen von 
ihrem falschen Stolz! Blickt hinaus über die letzten 
Tage dieser Welt auf die unvermeidliche Erfüllung 
der göttlichen Prophezeiung an diesem neuzeitlichen
12 Wem wird das gegenbildliche Babylon gleich werden und warum? 
13 Weshalb sollten wir uns jetzt nicht durch Babylons äussere Er­

scheinung blenden lassen?

Babylon. Durch die Vision, die euch Gottes Wort gibt, 
könnt ihr ihre kommende plötzliche Verödung sehen, 
die so sicher ist, als das Babylon aus der Zeit Je­
sajas heute in Trümmer liegt. Furchtbar redet Gottes 
Wort gegen dieses Babylon: „Es wird in Ewigkeit 
nicht bewohnt werden und keine Niederlassung mehr 
sein von Geschlecht zu Geschlecht; und der Araber 
wird dort nicht zelten, und Hirten werden dort nicht 
lagern lassen. Aber Wüstentiere werden dort lagern, 
und ihre Häuser mit Uhus angefüllt sein ; und 
Strausse werden dort wohnen und Böcke dort hüpfen ; 
und wilde Hunde (Wüstenwölfe, Menge) werden 
heulen in seinen Palästen und Schakale in den Lust­
schlössern. Und seine Zeit steht nahe bevor, und 
seine Tage werden nicht verlängert werden.” — Jes. 
13: 20-22.

" Hier wiederum haben wir die wiederholte Zu­
sicherung aus Gottes Wort, dass der Sturz der bösen 
Weltorganisation nahe ist. Er ist näher, als die neu­
zeitlichen Babylonier zu denken belieben, während sie 
sich jetzt um das, was sie selbstsüchtig erhaschen 
können, reissen, aus Furcht, sonst alles zu verlieren. 
Der Tage dieser Welt werden es jetzt nicht mehr 
viele sein, nein, jetzt nicht mehr, da Gottes König­
reich aufgerichtet und Christus Jesus als Recht­
fertiger der universellen Oberhoheit und als Befreier 
der bedrückten Menschheit im Amte ist. Die ent­
scheidende Schlacht des Königreiches wider diese 
babylonische Welt wird deren Ruin herbeiführen und 
die Erde von ihren Kindern befreien. Sie wird nie­
mals wieder aufgebaut werden. Unser Erdball aber, 
über den sie jahrtausendelang ihre Missherrschaft 
ausgeübt hat, wird nicht verödet daliegen wie das 
alte Babylon. Nein, sondern durch ihre Vernichtung 
wird der Erdboden gesäubert, damit unter der Ober­
herrschaft Gottes Jehovas, die durch Christus Jesus 
ausgeübt wird, allenthalben eine sichtbare Organi­
sation der Gerechtigkeit errichtet werde. Alle Spuren 
der Herrschaft Babylons, welche die Erde entweiht 
hat, werden ausgelöscht werden, und die ganze Erde 
wird sich freuen über die Regierung ihres gerechten 
Königs, des Sohnes Gottes. Unter seinem Segen wird 
sie zur endlosen Freude der Menschen guten Willens 
gleich dem Garten Jehovas erblühen. Mit dem ernsten 
Verlangen, das aus einem richtigen Verständnis ent­
springt, wachen wir und beten um die baldige An­
kunft des vorausgesagten „Tages Jehovas” mit sei­
nem gründlichen Werke der Gerechtigkeit zu seinem 
Ruhme. Bis dahin singen wir das Spottlied wider den 
„König von Babylon”, das in unserer nächsten Aus­
gabe des ’Wachtturms zur Betrachtung gelangen wird. 
___________ w 1. 10. 49 
14 Was bedeutet Babylons Verödung für unsere Erde und die

Menschheit?

Freilassung der Gefangenen

EIN Gefangener ist jemand, der von einem andern 
gefangen oder in Haft gehalten, der gebunden und 

seiner vollen Freiheit beraubt ist. Eine Person in die­
ser Lage muss am Leben sein; denn ein Toter könnte 
nicht ein Gefangener genannt werden. Ist jemand der 
Wahrheit gegenüber blind und wurde seine Blindheit 
durch einen andern verursacht, dann ist er mit Ketten 
der Unwissenheit gebunden. Wenn jemand in Finsternis 
ist und nicht weiss, welchen Weg er gehen soll, so ist

er in der Ausübung seiner Handlungsfreiheit gehemmt 
und daher ein Gefangener.

Satan der Teufel ist der Fürst der Finsternis. Zu­
sammen mit den vielen Helfershelfern in seinem ruch­
losen Werk hält er das Menschengeschlecht in Banden 
und somit in der Finsternis. Seine Weltorganisation, be­
sonders die Religionssysteme, die dazu gehören, ist in 
Wahrheit ein Gefängnis, ein Ort der Finsternis und 
Heuchelei, wo viele aufrichtige Menschen grosse Qual
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erlitten haben. Nun ist der göttliche Befehl ergangen, 
dass ein mächtiger Befreier, der Fürst des Lichts, die 
Freiheitsliebenden aus dem Gefängnis Satans heraus­
führe. Dies tut er auch.

Jehova Gott, der das Befreiungsdekret erlässt, ist 
nicht für Gefängnisse und setzt niemand gefangen. Bis­
weilen sind seine Zeugen vom Teufel und seinen Hand­
langern eingesperrt worden, und dann werden solche 
Treuen .Jehovas Gefangene’ genannt, nämlich Gefangene 
um seinetwillen. Gefängnisse sind Stätten der Dunkel­
heit und Marter. Der Tod kann nicht zu Recht ein Ge­
fängnis genannt werden, weil keiner im toten Zustande 
bei Bewusstsein ist und daher in der Qual sein könnte. 
Gefängnisse sind eine Einrichtung des Teufels, und hin­
sichtlich seines Weltgefängnisses steht geschrieben: ,,Sie­
he, mein Knecht, den ich stütze, mein Auserwählter, an 
welchem meine Seele Wohlgefallen hat... Ich, Jehova, 
ich habe dich gerufen in Gerechtigkeit und ergriff dich 
bei der Hand; und ich werde dich behüten und dich set­
zen zum Bunde des Volkes, zum Licht der Nationen: um 
blinde Augen aufzutun, um Gefangene aus dem Kerker 
herauszuführen, und aus dem Gefängnis, die in der Fin­
sternis sitzen.” — Jes. 42: 1-7.

Diese Prophezeiung ist an Jehovas geliebten Sohn 
Jesus Christus gerichtet worden, und der Apostel Mat­
thäus wendet sie unter Inspiration auf ihn an. (Matt. 
12:15-21) Christi Nachfolger, die durch ihn Gott dem 
Allmächtigen geweiht sind, sind ihm durch ihre Weihung 
verpflichtet. Als jedoch der Feind während der Jahre des 
Ersten Weltkrieges wider deren treuen Überrest heran­
rückte, verfehlten sie (so traurig es ist, dies zu berich­
ten) aus Furcht vor dem Feind ihre Pflicht zu tun. So 
gingen sie in die Schlinge Satans, und Jehova liess zu, 
dass sie gefangengenommen wurden. Als sie zur be­
stimmten Zeit zu einer Erkenntnis ihres eingeschränk­
ten Zustandes und des Grundes kamen, warum sie ge­
bunden und im Gefängnis waren, wandten sie sich in 
voller Hingabe Jehova Gott zu und suchten und erwar­
teten Befreiung von ihm. Er hörte ihr Schreien und be­
freite sie. Indem der Psalmist dies vorschattete, sagte 
er: „Ich aber bin elend, und mir ist wehe; deine Rettung, 
o Gott, setze mich in Sicherheit !... Die Sanftmütigen 
werden es sehen, sie werden sich freuen; ihr, die ihr 
Gott suchet, es lebe euer Herz! Denn Jehova hört auf 
die Armen, und seine Gefangenen verachtet er nicht.” 
(Ps. 69: 29-33) Offenbar sind die hier als Sprecher dar­
gestellten Gefangenen das geweihte Volk Jehovas, be­
sonders der Überrest, der vom Feinde in Banden ge­
halten wurde, weil er nachlässig gewesen war, der aber 
von Gott freigelassen und seit 1919 n. Chr. auf seine 
Seite der Freiheit versammelt worden ist.

Die Treuergebenen des Volkes Jeovas auf Erden stan­
den während des Ersten Weltkrieges in der Gefahr, ihr 
Leben durch Feindeshand zu verlieren. Sie waren sozu­
sagen „Kinder des Todes”. Während des Ersten Welt­
krieges seufzten sie und beteten, dass ihre Bande, die 
buchstäblichen und sinnbildlichen, beseitigt würden, und 
ein liebender Gott geruhte, sie zu erhören: „Um zu hören 
das Seufzen des Gefangenen, um zu lösen die Kinder des 
Todes.” (Ps. 102: 20) Warum beteten sie denn, dass ihre 
Bande zerrissen, und dass sie aus dem Gefängnis der 
Weltorganisation des Teufels freigelassen würden? Sie 
waren aus der Welt herausgerufen und von ihr abgeson­
dert worden, um ein .Volk für den Namen Jehovas’ zu 
sein, und sowohl die geschichtlichen Tatsachen wie die 
Worte der heiligen Prophezeiung zeigen übereinstimmend, 
dass es ihr Wunsch war, freigelassen zu werden, um 
ihm dienen zu können, In Psalm 102: 21 lesen wir weher: 
„Damit man den Namen Jehovas verkündige in Zion und 
in Jerusalem sein Lob”.

Zion ist Jehovas Hauptorganisation, in welcher Jesus 
Christus der Haupteckstein ist. Gott hat diese Hauptor­

ganisation mit Königsmacht im Jahre 1914 n. Chr. auf- 
gerichtet, als er Christus Jesus in den Himmeln auf den 
Thron erhob, damit er inmitten aller Feinde der neuen 
Welt herrsche und sie schliesslich in der Schlacht von 
Harmagedon vernichte. So stellt denn die Weissagung 
dies als die Zeit fest, da Jehova das Gebet seiner Gefan­
genen, die von ihren Feinden in Banden gehalten werden, 
erhören würde. „Denn Jehova wird Zion aufbauen, wird 
erscheinen in seiner Herrlichkeit; er wird sich wenden 
zum Gebete des Entblössten, und ihr Gebet wird er 
nicht verachten.” (Ps. 102:16,17) Ihr Gebet blieb nicht 
unbeachtet, sondern während sie noch beteten, erhörte 
sie Gott und bereitete ihre Freilassung vor. „Denn Jehova 
hört auf die Armen, und seine Gefangenen verachtet er 
nicht.” So bekundeten die Gefangenen denn vertrauens­
vollen Glauben und beteten: „Denn Gott wird Zion 
retten und die Städte Judas bauen; und sie werden da­
selbst wohnen und es besitzen. Und der Same seiner 
Knechte wird es erben; und die seinen Namen lieben, 
werden darin wohnen.” (Ps. 69:33-36) Als Beweis hier­
für beachte man die Theokratische Organisation der 
Zeugen Jehovas von heute.

Das Werk der Freilassung der Gefangenen ist in 
einer Zeit des Streites und Kampfes vor sich gegangen, 
einer Zeit, da der Teufel all seine Macht anwendet, um 
die Menschen von Gott abzulenken und sie in Unterwür­
figkeit zu halten und schliesslich ihre Vernichtung her­
beizuführen. Christus Jesus, der Knecht Jehovas, ist be­
auftragt, die Gefangenen aus dem Gefängnis herauszu­
führen. Christi Nachfolger sind ein Teil der Klasse des 
Knechts, über welche Jehova Gott Christus Jesus als 
Führer, Gebieter und Befreier gesetzt hat. Die jetzt 
seine treuen Nachfolger auf Erden bilden, haben den 
Befehl, für den Namen Gottes des Höchsten Zeugnis zu 
geben, und zwar unter der Führung Christi Jesu. So 
ist denn die Wahrheit seit 1919 n. Chr. auf Gottes Befehl 
hin kundgetan worden, damit Menschen guten Willens, 
die ebenfalls Gefangene sind, das Licht jetzt erhalten 
und das Vorrecht haben mögen, aus dem Gefängnis der 
Welt des Teufels zu entfliehen.

Als weiteren Auftrag an seinen Knecht sagt Jehova: 
„So spricht Jehova: Zur Zeit der Annehmung habe ich 
dich erhört, und am Tage des Heils habe ich dir gehol­
fen. Und ich werde dich behüten und dich setzen zum 
Bunde des Volkes, um das Land aufzurichten, um die 
verwüsteten Erbteile auszuteilen, um den Gefangenen zu 
sagen: Gehet hinaus! zu denen, die in Finsternis sind: 
Kommet ans Licht!” (Jes. 49:8,9) Natürlich bezieht 
sich diese Prophezeiung in erster Linie auf die geist­
lichen Israeliten, die sich während des Ersten Weltkrieges 
unter der Macht Babylons, der Grossen, befanden. Als 
Jehovas Knecht stand Christus Jesus ihnen Bürge, da­
mit sie zur bestimmten Zeit freigelassen würden, und 
das ist von 1919 an Tatsache geworden. In der Erfül­
lung bezieht es sich indes auch noch auf die unzähligen 
Menschen guten Willens, die jetzt aus Babylon, der Gros­
sen, herauskommen, mit dem Überrest des geistlichen 
Israels zusammengehen und mit ihm als Jehovas Zeugen 
dienen. Sie bilden die von Jesus erwähnten „andern 
Schafe”. (Sach. 8:20-23; Joh. 10:16) Der irdische Zu­
stand des Überrests des geistlichen Israel wurde während 
des Ersten Weltkrieges von den heidnischen Nationen 
.zertreten'. Doch jetzt, da dieser Überrest aus seiner 
Gefangenschaft befreit ist, steht er auf und „leuchtet” 
zur Ehre des Namens Jehovas. Die Zeit ist gekommen, 
diesen Namen bekanntzumachen und die Glieder seines 
treugeweihten Volkes müssen für seinen heiligen Namen 
Zeugnis geben und tun es auch. — Off. 11: 2; Jes. 60: 1.

Zerreisset eure Bande!
Die Menschen guten Willens, die noch in Babylon, der 

Grossen, weilen, müssen nun ihre Bande zerreissen, ehe
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der Universalkrieg von Harmagedon diese Organisation 
und alle, die unter ihrer Macht liegen, wegfegt. Sie 
müssen den Befehl des Knechtes Jehovas beachten. Der 
offizielle Auftrag, den Jehova seinem Knechte Jesus 
Christus gibt, lautet: „Um den Gefangenen zu sagen: 
Gehet hinaus! zu denen, die in Finsternis sind: Kommet 
ans Licht! Sie werden an den Wegen weiden, und auf 
allen kahlen Höhen wird ihre Weide sein.” (Jes. 49: 9) 
Wer sind diese Gefangenen?

Lasst uns vor allem nie vergessen, dass die hier er­
wähnten Gefangenen die Überrestglieder des geistlichen 
Israel sind, jene, die ursprünglich die Klasse des „treuen 
und klugen Knechts” bildeten und dann die Dazugekom­
menen, die seit 1919 n. Chr. in die Wahrheit und in den 
göttlichen Dienst gebracht und zu einem Teil dieser 
„Knecht”-Klasse, diesem Überrest des geistlichen Is­
rael gemacht wurden. Nun aber umfassen die „Gefan­
genen” auch die Menschen guten Willens, das heisst die 
„andern Schafe” des Guten Hirten, die er ebenfalls brin­
gen muss, so dass sie mit dem Überrest des geistlichen 
Israels eine Herde bilden. (Matt. 24: 45-47; Joh. 10: 16) 
Sie alle sind in Babylon, der Grossen, das heisst in der 
Weltorganisation des Teufels, Gefangene gewesen, und 
jede Gruppe oder Klasse wird zu ihrer Zeit vom erwähl­
ten Knecht Jehovas angeredet, der zu ihnen sagt: „Gehet 
hinaus!” nicht einfach aus buchstäblichen Gefängnissen, 
sondern aus der Organisation des Teufels. Dieses Hin­
ausgehen in die Freiheit muss vor Harmagedon ge­
schehen, wie geschrieben steht: „Flüchtet aus Babel 
hinaus, und ziehet aus dem Lande der Chaldäer; und 
seid wie die Böcke vor der Herde her!” „Ziehet aus ihm 
hinaus, mein Volk, und rettet ein jeder sein Leben vor 
der Glut des Zornes Jehovas.” „Gehet aus ihr hinaus, 
mein Volk, auf dass ihr nicht ihrer Sünden mitteilhaftig 
werdet, und auf dass ihr nicht empfanget von ihren 
Plagen.” — Jer. 50:8; 51:45; Off. 18:4.

Sie befanden sich in geistiger Finsternis. Daher ge­
bietet der göttliche Auftrag dem Knecht Jehovas, zu 
„denen, die im Finstern sitzen” zu sagen: „Zeiget euch.” 
(Jes. 49: 9, van Ess) Das bedeutet nicht, dass sie von 
Satans Rotten geführte nackte Gefangene wären und 
sich als solche zeigen sollten. In der Tat nicht, sondern 
sie müssen .sich zeigen’, indem sie öffentlich hervortreten 
und eine offene Erklärung oder ein Bekenntnis ablegen, 
dass sie nicht mit Satans Organisation übereinstimmen, 
dass sie aus Satans Gefangenen-Organisation hinaus­
gegangen sind, jetzt auf Jehovas Seite Stellung bezogen 
haben und lebendige Zeugnisse sind für Jehovas Retter­
macht. Auf diese Weise müssen sie ihr Licht scheinen 
lassen. (Eph. 5:8) Was all jene betrifft, die so handeln 
und ihm weiterhin treu dienen, sagt Jehovas Auftrag an 
seinen Knecht: „Sie werden an den Wegen weiden, und 
auf allen kahlen Höhen wird ihre Weide sein.” Diese 
„Höhen” bedeuten die Königreichshöhen seit 1914 n. Chr. 
Sie sitzen nicht mehr in Finsternis, auch hungern sie 
nicht mehr, sondern sie werden von Jehova und seinem 
Guten Hirten geleitet und geweidet. Während des Ersten 
Weltkrieges wurden ihre Weiden kahlgelegt, doch jetzt 
sagt Jehova Gott: „Ich werde Ströme hervorbrechen las­
sen auf den kahlen Höhen.” Wie erfrischend ist dies doch! 
— Jes. 41: 18.

So werden die Glieder der Theokratischen Organisa­
tion Gottes von ihm und seinem erwählten Knecht ge­
führt, getröstet und gesegnet, wie vorausgesagt worden 
ist: „Sie werden nicht hungern und nicht dürsten, und 
weder Kimmung ( Glutwind, rev. Z. B. ) noch Sonne wird 
sie treffen. Denn ihr Erbarmer wird sie führen und 
wird sie leiten an Wasserquellen.” (Jes. 49: 10) Die Wor­
te dieses Teiles der Prophezeiung Jesajas erscheinen 
auch in Offenbarung 7: 16 und werden dort auf die 
„grosse Volksmenge” angewandt. Dies beweist, dass die 
„grosse Volksmenge” der „andern Schafe” des Guten

Hirten in Jesajas Prophezeiung inbegriffen sind. Somit 
bezieht sich Jesajas Prophezeiung auf alle jene, die sich 
einst in den Gefängnissen Babylons, der Grossen, be­
fanden und die schliesslich hervorgebracht und mit 
Jehovas Organisation in Verbindung gebracht werden. 
Die Prophezeiung sagt daher weiter:

„Siehe, diese werden von fernher kommen, und siehe, 
diese von Norden und von Westen, und diese aus dem 
Lande der Sinim [oder Syene in Südägypten]. Jubelt, ihr 
Himmel, und frohlocke, du Erde; und ihr Berge, brechet 
in Jubel aus! denn Jehova hat sein Volk getröstet, und 
seiner Elenden erbarmt er sich.

„Und Zion sprach: Jehova hat mich verlassen, und 
der Herr hat meiner vergessen. Könnte auch ein W’eib 
ihres Säuglings vergessen, dass sie sich nicht erbarmte 
über den Sohn ihres Leibes? Sollten selbst diese ver­
gessen, ich werde deiner nicht vergessen. Siehe, in meine 
beiden Handflächen habe ich dich eingezeichnet; deine 
Mauern sind beständig vor mir. Deine Kinder eilen her­
bei, deine Zerstörer und deine Verwüster ziehen aus dir 
hinweg. Erhebe ringsum deine Augen und sieh: sie alle 
versammeln sich, kommen zu dir. So wahr ich lebe, 
spricht Jehova, du wirst sie alle wie ein Geschmeide an­
legen und dich damit gürten wie eine Braut. Denn deine 
Trümmer und deine Wüsten und dein zerstörtes Land — 
ja, nun wirst du zu enge werden für die Bewohner; und 
deine Verschlinger werden fern sein. Die Kinder deiner 
Kinderberaubung werden noch vor deinen Ohren sagen: 
Der Raum ist mir zu eng; mache mir Platz, dass ich 
wohnen möge. Und du wirst in deinem Herzen sprechen: 
Wer hat mir diese geboren, da ich doch der Kinder be­
raubt und unfruchtbar war, verbannt und umherirrend? 
und diese, wer hat sie grossgezogen ? Siehe, ich war ja 
allein übriggeblieben; diese, wo waren sie?

„So spricht der Herr, Jehova: Siehe, ich werde meine 
Hand zu den Nationen hin erheben und zu den Völkern 
hin mein [Signal, nehs] aufrichten; und sie werden 
deine Söhne im Busen bringen, und deine Töchter wer­
den auf der Schulter getragen werden. Und Könige wer­
den deine Wärter sein, und ihre Fürstinnen deine Ammen; 
sie werden sich vor dir niederwerfen mit dem Antlitz 
zur Erde und den Staub deiner Füsse lecken. Und du 
wirst erkennen, dass ich Jehova bin: die auf mich harren, 
werden nicht beschämt werden.” — Jes. 49:12-23, Fuss­
note.

Denen, die in Babylon, der Grossen, weilen und Got­
tes bestimmten Weg des Entrinnens zu finden suchen, er­
weist Jehova Gott seine Barmherzigkeit. Nun, seitdem er 
Zion aufgebaut hat, erkennen und schätzen die auf sei­
ner Seite Stehenden die Wahrheit, dass Jehova Gott und 
Christus Jesus ihre Lehrer und Hirten sind. Mit dem 
König David sagen sie: „Jehova ist mein Hirte.” (Ps. 
23: 1) Und hinsichtlich Christus Jesus erkennt nun die 
„grosse Volksmenge” die Erfüllung von Offenbarung 
7: 17 : „Das Lamm, das in der Mitte des Thrones ist, 
wird sie weiden und sie leiten zu Quellen der Wasser des 
Lebens, und Gott wird jede Träne von ihren Augen ab­
wischen.”

All die wunderbaren Geschehnisse seit 1914 n. Chr. 
legen vereint Zeugnis ab, dass Jehova Gott Zion nicht ver­
gessen hat. In Jesaja 49: 20 wird zu seinem „Weibe”, sei­
ner Universalorganisation, gesagt: „Die Kinder deiner 
Kinderlosigkeit werden noch vor deinen Ohren sagen: Der 
Raum ist mir zu eng; mache mir Platz, dass ich wohnen 
möge.” Dies zeigt deutlich an, dass nach 1918 mit dem 
Ende des Ersten Weltkrieges der irdische Teil der Uni­
versalorganisation Jehovas von seinem Überrest und des­
sen Gefährten guten Willens gut bevölkert würde. Eine 
grosse Volksmenge dieser gutgesinnnten Gefährten der 
Kinder Zions müssen aus Babylon, der Grossen, heraus­
kommen. Manche von diesen müssen noch zu Jehova 
kommen, um mit dem Überrest des geistlichen Israels,



366 Der WACHTTURM

mit Zions Kindern, gesegnet zu werden. Zions Kinder 
werden beauftragt, die .Früchte des Königreiches’ solchen 
Menschen zu überbringen, damit sie essen und so er­
nährt werden können. Wenn solche Gefangene freigelas­

sen werden, müssen auch sie sich ihren freien Mitverbun­
denen im Verkündigen des Namens und Reiches Jehovas 
anschliessen.

w 1. 10. 49

Jeremia, ein treuer Prophet gegenüber treulosen Nationen

EHE ich dich im Mutterleibe bildete, habe ich dich 
erkannt, und ehe du aus dem Mutterschosse her­

vorkamst, habe ich dich geheiligt (abgesondert, Eine 
Amerik. übers.): zum Propheten an die Nationen habe 
ich dich bestellt.” Überrascht und bestürzt durch die 
feierliche Rede und die Last der Verantwortung, die 
darin liegt, bricht der junge Jeremia in die tief empfun­
denen Worte aus: „Ach, Herr, Jehova! siehe, ich weiss 
nicht zu reden, denn ich bin jung.” Vielleicht denken an­
dere, man müsse reifen Alters sein, urn Gott zu dienen. 
Mögen solche die Antwort Jehovas an Jeremia hören: 
„Sage nicht: Ich bin jung (Ich bin noch zu jung. rev. 
Z.B.); denn zu allen, wohin ich dich senden werde, 
sollst du gehen, und alles, was ich dir gebieten werde, 
sollst du reden ... Siehe, ich lege meine Worte in dei­
nen Mund. Siehe, ich bestelle dich an diesem Tage über 
die Nationen und über die Königreiche, um auszurotten 
und niederzureissen und zu zerstören und abzubrechen, 
um zu bauen und um zu pflanzen... ich mache dich 
heute zu einer festen Stadt und zu einer eisernen Säule 
und zu einer ehernen Mauer wider das ganze Land, so­
wohl wider die Könige von Juda als auch dessen Fürsten, 
dessen Priester und das Volk des Landes. Und sie wer­
den gegen dich streiten, aber dich nicht überwältigen; 
denn ich bin mit dir, spricht Jehova, um dich zu er­
retten.” — Jer. 1: 5-10,18,19.

Jeremia bewies schnell, dass seine ersten Protestworte 
keine Entschuldigung waren, um irgendeine Lässigkeit, 
einen Mangel an Eifer zu verdecken. Im selben Jahre, 
647 V. Chr., begann dieser junge Sohn Hilkijas, eines 
Priesters aus Anathoth, die Worte weiterzugeben, die Gott 
in seinen Mund legte. Ohne Bange vor den Königen, 
Fürsten, Priestern und dem gewöhnlichen Volke, die sich 
alle gegen ihn verschworen hatten, rief er, der Prophet, 
feurige Anklagen und Warnungen aus, die in den Strassen 
Judas und Jerusalems widerhallten. Während vierzig Jah­
ren vor dem Sturz Jerusalems arbeitete er schwer, um 
seinen Auftrag zu erfüllen, nämlich die falschen Religions­
bräuche der treulosen Abtrünnigen auszurotten und 
niederzureissen, zu zerstören und abzubrechen. Gleichzeitig 
aber vergass er nicht, zu bauen und zu pflanzen, indem 
er von einer Rückkehr in Gottes Gunst sprach. Während 
der Regierungszeiten des Josia, Joahas, Jojakim, Jojakin 
und Zedekia erhöhte der Prophet Jehova als den Einen, 
der Gott ist über alle. (Jer. 1:1-3) „Jeremia” bedeutet 
„Jah ist erhaben”.

Jehova wurde indes durch die Bevölkerung Judas nicht 
erhöht. Zwei Übel treten hervor: sie haben Jehova, den 
Born lebendigen Wassers verlassen; sie haben sich eigene 
Zisternen ausgehauen, durchlässige, geborstene Zisternen. 
Die Nation, die als Edelrebe gepflanzt war, ist entartet. 
Unschuldiges Blut befleckt die Kleider frommer Religio- 
nisten. Priester und Propheten plappern über Gott und 
sind doch Fälscher und Betrüger, Erpresser und Verdreher 
des Gerichts. Und das Volk liebt es so! Ausserdem prah­
len die Heuchler auf Grund ihres Lippendienstes, den sie 
Gott darbringen, unverfroren: „Es hat keine Not mit 
uns, weil wir solche Greuel tun.” — Jer. 7: 10, Luther.

Keine Not? Wirklich? — Durch Schwert, Hunger und 
Pestilenz sollen sie fallen! Jeremia warnt vor den Holz- 
und Steingötzen, in denen kein Odem ist, warnt vor denen, 
die vom Frieden träumen und „Friede, Friede” singen, 
wenn doch kein Friede ist, warnt vor der katastrophalen

Vernichtung, die bestimmt kommen wird. Ja, wie ein 
Töpfer ein nutzloses Gefäss zerschmettert, wird Jehova 
Juda und Jerusalem zerbrechen. Aber Judas böse Wege 
sind so unwandelbar wie die lohfarbenen Flecken des Leo­
parden. Ihr Hass siedet über wider diesen unglückkünden­
den Jeremia. Seine Mitbürger in Anathoth bedrohen sein 
Leben, seine eigenen Brüder aus seines Vaters Hause 
bilden eine Pöbelrotte wider ihn und Paschchur, der Ober­
aufseher des Tempels, schlägt den Propheten und legt 
ihn in den Stock. So entmutigt ist der verfolgte Prophet, 
dass er sich für einen Augenblick entschliesst, nie mehr 
im Namen Jehovas zu reden. Doch sein glühender Eifer 
vertreibt diesen Gedanken bald wieder: „[Sein Wort] ist 
in meinem Herzen wie brennendes Feuer, eingeschlossen 
in meinen Gebeinen; und ich werde müde, es auszuhalten, 
und vermag es nicht.” — Jeremia, Kapitel 2 bis 20.

Während der ersten achtzehn Jahre seines Prophezei­
ens hat Jeremia trostreiche Verbindung, nämlich mit dem 
König Josia. Der Prophet hatte bereits fünf Jahre gepre­
digt, als Josia das Buch des Gesetzes im Tempel vorfand, 
und er arbeitete zweifellos mit dem König zur Unterdrük- 
kung des Dämonenkultes zusammen. Die Baalsanbetung 
wurde verboten, die Götzen vernichtet, falsche Priester 
weggetan und selbst Topheth, im Tale des Hinnom, wo 
Eltern Kinder dem Moloch verbrannten, wurde entweiht. 
Aber die Besserung kam mehr gewaltsam als aus dem 
Herzen des Volkes. Nach Josias Tod kamen die götzen­
dienerischen Bräuche wieder auf, und mit der Rückkehr 
der Dämonenreligion begann auch die Verfolgung Jeremias 
von neuem. — 2. Kön. 22: 8-10; 23: 1-25.

Jeremia stellte sich in den Vorhof des Tempels und 
rief das Volk auf, es möchte seine Wege bessern und den 
Worten Gottes gehorchen, wie sie durch seine treuen Pro­
pheten erschollen, damit Jehova sich von seinem Urteil, 
Jerusalem zu vernichten, abwende. Gestochen von den 
Wahrheiten der Worte Jeremias hetzten die Religionsfüh­
rer das Volk zu Pöbelrotten auf und trachteten dem Pro­
pheten nach dem Leben. Ein Verhör fand statt. Die Prie­
ster und Propheten klagten ihn des Aufruhrs an und 
verlangten die Todesstrafe. Jeremia machte seine Ver­
teidigung als Gottes Prophet und warnte sie davor, 
unschuldiges Blut auf die Nation zu bringen, mit den 
Worten: „Doch wisset bestimmt, dass ihr, wenn ihr mich 
tötet, unschuldiges Blut bringen werdet auf euch, und auf 
diese Stadt und auf ihre Bewohner; denn in Wahrheit, 
Jehova hat mich zu euch gesandt, um alle diese Worte 
vor euren Ohren zu reden.” Die treffenden Worte müssen 
mehr als nur ein Gewissen beunruhigt haben, denn das 
von den Fürsten und dem Volke an die Priester und 
falschen Propheten gerichtete Urteil lautete: „Diesem 
Manne gebührt nicht die Todesstrafe.” — Jeremia 26.

Im vierten Jahre des Königs Jojakim erlässt Jeremia 
sozusagen einen prophetischen Trompetenstoss, der nicht 
nur das treulose Juda erschüttert, sondern auch die treulo­
sen Nationen rundum. Der Kern dieser Botschaft ist, dass 
Jeremia sich dreiundzwanzig Jahre lang frühe aufgemacht 
und treulich eine Warnung ausgerichtet hat, eine Er­
mahnung, umzukehren von bösen Wegen und nicht fal­
schen Göttern nachzugehen und Gottes Zorn nicht mehr 
herauszufordern. Doch weil die abtrünnige Nation Juda 
nicht horche, werde sie gefangen nach Babylon wegge­
führt, und Jerusalem werde siebzig Jahre verödet sein. 
Der Becher des Grimmes Gottes gehe an andere Nationen
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weiter, und sie werden bestimmt davon trinken. Selbst 
das mächtige Babylon werde niederstürzen in bleibende 
Verödung. Die Erschlagenen werden den Erdboden von 
einem Ende der Erde bis zum andern bedecken. (Jeremia 
25) In jenem selben Jahre hatte Jehova dem Jeremia ge­
boten, alle seine Prophezeiungen der vergangenen drei­
undzwanzig Jahre in eine Rolle einzuschreiben, und dies 
tat er mit der Hilfe Baruks, des Schreibers. Als Baruk 
später aus dieser Rolle öffentlich vorlas, wurde sie ihm 
weggenommen und dem König Jojakim vorgelesen, der sie 
verbrannte. Aber selbst durch das Verbrennen dieses 
Buches konnte die Botschaft nicht ausgelöscht werden: 
Jeremia diktierte eine neue Rolle, welche die gleichen 
Prophezeiungen und dazu noch weitere enthielt. — 
Jeremia 36.

Während der Regierung Jojakims ging die Gewalt 
über Juda von Ägypten auf Babylon über. Im Jahre 
625 v. Chr. stürzte Nebukadnezar die assyrische Haupt­
stadt Ninive und rieb die ägyptische Armee in der 
Schlacht von Karchemis am Euphrat auf. Jojakim em­
pörte sich später gegen Nebukadnezar, unterlag aber und 
starb, und während sein Nachfolger Jojakin regierte, 
fiel die Stadt dem babylonischen Monarchen anheim und 
viele Tausende wichtiger und einflussreicher Jsraeliten 
wurden im Jahre 618 v. Chr. gefangen nach Babylon 
weggeführt, darunter auch Jojakin. Zedekia, der letzte 
König Judas, wurde auf den Thron erhoben, und während 
seiner Regierung sehnte sich Juda nach einem Bündnis 
mit Ägypten, um das Joch Babylons abzuwerfen.

Zur Zeit dieses gefahrvollen Strudels internationaler 
Intrigen musste Jeremia seinem Heimatland eine Unter­
gangsbotschaft prophezeien, eine Botschaft, die ihm Hass 
und Hohn, Verfolgung und Tätlichkeiten eintrug. Doch 
bewahrte er die Treue inmitten von Treulosigkeit. Er 
verfertigte hölzerne Jochstäbe und sandte sie fremden 
Königen als Symbol von Dienstbarkeit gegenüber Babylon. 
Und als Hananja, der Lügenprophet, Jeremias Holzjoch 
mit den Worten zerbrach, dass binnen zwei Jahren Jehova 
das Joch Babylons vom Nacken Judas zerbrechen würde, 
machte Jeremia ein Joch aus Eisen und sagte Hananja, 
er werde innerhalb eines Jahres sterben. In zwei Monaten 
war der falsche Prophet tot. Dennoch glaubten Zedekia 
und die Fürsten, dass Ägyptens Macht die Fesseln Baby­
lons zerbrechen könnte, und es wurde danach ein Bünd­
nis zwischen Juda und Ägypten geschlossen. — Jeremia, 
Kapitel 27, 28; Hes. 17: 12-21.

Das Bündnis war die Ursache, dass die sich zuspit­
zende Krise zum Kriege führte. Im Jahre 609 v. Chr. 
belagerten die Heere Nebukadnezars Jerusalem. Jeremia 
liess sich aber nicht als Feldprediger einschreiben, um die 
judäischen Soldaten zur richtigen Schlachtstimmung zu 
entflammen, noch machte er Kompromisse oder dämpfte 
die Botschaft angesichts der Notlage des Landes. Un­
verblümt rief er selbst vor dem König, dass Judas Waf­
fen sich gegen Babylon als machtlos erweisen würden, 
dass die Bewohner der Stadt, Mensch und Tier, geschla­
gen würden, dass jene, die nicht durch Schwert, Hunger 
oder Pest umkämen, gefangen nach Babylon kämen. Wer 
sich Babylon ausliefern würde, sollte leben; anders aus­
gedrückt: Wählet Tod oder Gefangenschaft. — Jer. 
21:1-10; 2. Kön. 24:20; 25:1.

Zu dieser Zeit der Bedrohung durch Babylon treten 
Zedekia, die Fürsten und das Volk in einen Bund ein, um 
allen Sklaven, die Hebräer sind, Freiheit anzukündigen. 
Doch als die Belagerungstruppen sich vorübergehend zu­
rückziehen, um eine ägyptische Hilfsarmee zurückzu­
schlagen, verletzen die Juden ihren Bund, indem sie ihre 
früheren Knechte und Mägde wieder versklaven. Dies 
feuert Jeremia zu einem neuen prophetischen Ausbruch 
wider die treulosen Heuchler an: „Und die Chaldäer 
werden wiederkommen und gegen diese Stadt streiten,

und sie werden sie einnehmen und mit Feuer verbren­
nen.” (Jer. 37:5-10; 34: S-21) Als die Belagerung dann 
aufgehoben wird, sucht Jeremia eine Geschäftsreise nach 
Anathoth zu machen und würd von den Fürsten ergriffen, 
indem sie ihn beschuldigen, er habe versucht, zu den 
Chaldäern überzulaufen. Er wird geschlagen und in 
einen Kerker geworfen. Von dort wird der Prophet vor 
Zedekia gebracht; er erklärt von neuem die Untergangs­
botschaft wider die Stadt, weist auf den einzigen Aus­
weg hin und wird hernach im Wachthof verwahrt. — 
Jer. 37: 11-21.

Leibst in seiner Haft predigt Jeremia, und dies trotz 
der zunehmenden Spannung in der Stadt zufolge der 
Rückkehr des babylonischen Belagerungsheeres. Vor 
dem König heulen die Fürsten: „Möge doch dieser Mann 
getötet werden! da er ja nur die Hände der Kriegsleute 
schlaff macht, die in dieser Stadt übriggeblieben sind, 
und die Hände des ganzen Volkes.” Der schwache Ze­
dekia wimmert: „Siehe, er ist in eurer Hand, denn der 
König vermag nichts neben euch.” In eine Schlammgrube 
wird der Prophet geworfen, damit er dort sterbe, doch 
wird ihm Befreiung aus dem erstickenden Schmutz zu­
teil, als der Äthiopier Ebedmelech für ihn Fürbitte ein­
legt und ihn aus dem Schlamme emporhebt. Wiederum 
verbleibt Jeremia im Gefängnishofe, und zwar bis Jeru­
salem im Jahre 607 v. Chr. fällt. — Jeremia, Kapitel 38.

Mit dem Sturz Jerusalems ist der Auftrag, den Je­
remia vor vierzig Jahren, als er noch ein Jüngling war, 
erhalten hatte, fast erfüllt. Doch predigt er weiter. Er 
wird in Freiheit gesetzt und darf mit einigen der ärmsten 
Bewohner im Lande zurückbleiben, muss also nicht mit 
der Mehrheit der überlebenden Judäer in die babyloni­
sche Gefangenschaft gehen. Zwei Monate später flieht 
das Volk trotz Jeremias Warnung aus Juda, um in 
Ägypten Zuflucht zu suchen, ja man zwingt den Pro­
pheten, bis nach Tachpanches mitzugehen. Auch dort 
fährt er fort, den Götzendienst der Juden blosszustellen 
und die Warnung erschallen zu lassen, dass die Chal­
däerheere verderbenbringend selbst nach Ägypten dringen 
und Pharao Hophra stürzen werden. Die Art des Todes 
Jeremias ist nicht bekannt, doch gemäss einer Überlie­
ferung sei er in Tachpanches, Ägypten, von den Juden 
gesteinigt worden. — Jeremia, Kapitel 39-44.

Jeremia hat nicht nur treulich die Worte gesprochen, 
die Jehova ihm in den Mund legte, sondern hat sie auch 
ausgezeichnet. Er schrieb das prophetische Buch, das 
seinen Namen trägt, ferner das Buch der Klagelieder, 
die in lebhafter Weise die Schrecken der Belagerung 
Jerusalems in Erinnerung rufen und eine Klage darstel­
len über den katastrophalen Ruin, der siebzig Jahre lang 
dauern soll. Und es sind starke Anzeichenbeweise vor­
handen, dass Jeremia das 1. und 2. Buch der Könige 
zusammengestellt hat. Bestimmt war Jeremia ein treuer 
Prophet gegenüber treulosen und unbussfertigen Völkern 
und Nationen. Von der Jugend an bis ins hohe Alter 
und bis in den Tod (das prophetische Buch, das seinen 
Namen trägt, umfasst eine Zeitspanne von sechsund­
sechzig Jahren) prophezeit er in unruhigen Zeiten, und 
unverzagten Angesichts trat er seinen Verfolgern gegen­
über und gab ihr Untergangsurteil von Jehova bekannt.

Ebenso sagen heute Jehovas Zeugen die unmittelbare 
Zukunft voraus, indem sie sowohl vor der Christenheit 
als auch vor den Heiden die Prophezeiungen aus Gottes 
Wort ausrufen, welche zeigen, dass Jehovas Schlacht von 
Harmagedon der jetzigen Generation nahe bevorsteht. 
Gleichwie Jeremia vollführen sie treulich ihren Auftrag, 
allen Nationen zu predigen. Und all die weltlichen Natio­
nen machen es gleich wie ihre typischen Vorläufer: Sie 
erweisen sich treulos gegen Gott, ja so verhärtet, dass 
sie ihren Lauf nicht bereuen.

w 15. 4. 49



Erfahrungen aus dem Felde
Hindernisse in Arkansas überwunden

„Meine Angehörigen und ich sind seit vier oder fünf Jahren 
tief interessiert am Werk und an der Literatur der Gesellschaft, 
sind aber erst während der letzten sechs oder sieben Monate 
in der Lage gewesen, die regelmässigen Studienversammlun­
gen zu besuchen. Wir sehen und fühlen nun die Notwendigkeit, 
dass ein jedes von uns alles ihm Mögliche tue, um die König­
reichsbotschaft veröffentlichen zu helfen Ich selbst bin kör­
perlich behindert und muss an Krücken gehen (ein Opfer der 
Kinderlähmung), und ich kann am gruppen weisen Zeugnis­
geben, an der Arbeit von Haus zu Haus und dem Zeugnis auf 
der Strasse usw. nicht teilnehmen. So suche ich denn meine 
Félddienststundenquote durch Briefeschreiben zu erreichen. 
Ich lege hier einen Auszug aus einem Briefe bei, den ich 
kürzlich von einer Freundin erhielt, mit der ich nie persönlich 
sprach, die aber meine Bemühungen sehr wertzuschätzen 
scheint und wunderbaren Fortschritt im Erkennen der Wahr­
heit macht. Sie schreibt:

,Ich habe Deine wunderbaren Briefe gelesen. Ich werde 
sie stets zum Nachschlagen aufbewahren, auch die Bücher, 
die Du mir sandtest. Ich bin dankbar dafür, und das Buch 
„Equipped for Every Good Work” ist ein wahres Schatz­
kästlein! Ich habe die Entdeckung gemacht, dass ich den 
Wachtturm in unserem kleinen Geschäftsviertel bekommen 
kann; gute Leute bieten ihn den Vorübergehenden an; wie 
schön, wenn man das tun kann! Deine Briefe sind eine In­
spiration. Du und die Deinen haben bestimmt den Weg zu 
einem erfolgreichen Leben eingeschlagen. Wie ich Dir schon 
sagte, hatte ich ihn nach fünfundzwanzig Jahren der Hin­
gabe an kirchliche Werke und Lehren nicht gefunden. Was 
ich lehrte, war wohl das Lehrstück, das man für mich vor­
bereitete und mir aushändigte (irgend jemand hätte ebenso­
viel tun können!), aber eine wahre, tiefe Überzeugung und 
eine praktische, lebendige Erkenntnis der Heiligen Schrift ist 
etwas ganz anderes. Du besitzest mehr als ich; doch wenn 
Studium, Gebet und Nachdenken von Nutzen sind, so wird 
es mir auch noch gelingen. Es scheint, als ob die Prediger 
der Kirchen gelehrt würden, das Volk zu plagen und zu ver­
wirren. Es gibt wenig Trost und Ermunterung in den Kirchen, 
dem einzigen Ort, wo man ihn zu finden hofft.’

Ich dachte, die Gesellschaft würde sich vielleicht interes­
sieren, von jemand zu hören, der, wiewohl behindert, doch 
mithilft, die Botschaft vom Königreich wenigstens mit etwas 
Erfolg kundzumachen.” w 15. z. 49

Eine Ortsgruppe besucht erhaltene Adressen
„Als ein Kreisdiener in Kanada habe ich viele Freuden 

und Vorrechte im Dienste Jehovas genossen. Als ich die 
Gruppe des Ortes Mission das erste Mal besuchte, boten wir 
einem Landwege entlang das Wachtturm-Abonnement an. 
Innerhalb von etwa 400 Metern fanden wir drei Menschen 
guten Willens. Der erste, Hr. A., sagte, seine Frau sei Gegnerin 
unseres Werkes, und so möchte er nicht, dass die Zeitschrift 
mit der Post komme; doch nahm er eine Serie von acht Bro­
schüren entgegen und auch das Buch „Gott bleibt wahrhaftig”. 
An der nächsten Türe ging ein junger Mann, Hr. B., sogleich 
auf das Abonnements-Angebot ein. An der folgenden Tür 
nahm Frau O. eine Wachtturm-Nwawaer ab. um diese zu lesen, 
nachdem wir eingehend über die Bibel diskutiert hatten. Die 
Namen dieser drei Personen wurden der Ortsgruppe ausge­
händigt, damit sie dort wieder vorsprächen. Ihr könnt euch 
meine Freude vorstellen, als ich bei meinem nächsten Besuch 
der Gruppe, sechs Monate später, sah, dass Hr. A. die Gruppen­
versammlungen besuchte und sogar schon teilgenommen hatte 
an der Arbeit ”on Tür zu Tür. Seine Frau änderte ihre 
Haltung gegen uns und studierte ebenfalls mit ihm. Ein Bibel­
studium war im Hause von Frau C. begonnen worden, und ihr 
Mann besuchte ebenfalls die Gruppenversammlungen Ferner 
besucht Hr. B. die Studien im Hause von Frau C. und ist schon 
bei manchen Gruppenversammlungen zugegen gewesen.”

w 15. 9. 49

Die Wichtigkeit des Dienstes Gottes schnell erfassend
Eine Person, die acht Monate lang die Wachtturm-Litera­

tur gelesen hatte, die ihr von ihrem Bruder zugestellt worden 
war, kam in Berührung mit Jehovas Zeugen der Stadt New 
York und bat einen von ihnen, ihr doch beim Studium der 
Bibel zu helfen. Sogleich erkannte sie die Wichtigkeit, andern 
zu helfen. Sie sagt:

„Nachdem der Zeuge ein Studium mit mir hatte, kam ich 
in ein Gespräch mit einem Mann und sagte zu ihm: ,Ich bin 
ein Zeuge Jehovas. Möchten Sie gern ein Bibelstudium haben?’ 
Als ich dies der VerkünJigerin der Zeugen Jehovas erzählte, 
sagte sie: .Ich sehe, dass Sie von der Wahrheit sprechen 
möchten und rege an, dass Sie mit uns in den Königreichs­
dienst kommen.’ Seither haben wir uns stets am Dienst mit 
Zeitschriften, Plakaten und Flugzetteln auf der Strasse und 
auch an Buchstudien beteiligt. Ich möchte meine Wertschät­
zung ausdrücken gegenüber Gott für das Vorrecht, mich mit 
seinem Volke verbinden und Jehova lobsingen zu dürfen.” 

w 1 4. 49

Jehovas Zeugen in Deutschland
Der folgende Bericht ist von einem Gileadabsolventen 

geschrieben worden, der sein Missionargebiet in Belgien 
hat :

In Charlottenburg, Deutschland, sollte ein Vortrag von 
Geistlichen stattfinden zu dem Zwecke, Jehovas Zeugen bloss­
zustellen. Einer der Zeugen Jehovas war zugegen, hörte alles 
an und gab folgenden Bericht: „Als di? Zeit des Beginns ge­
kommen war, begann der erste Pfarrer wie folgt: .Wohin 
man heute geht, überall stosst nan auf diese Zeugen. Wenn 
ich in meinem Studierzimmer sitze, klingelt’s draussen; wer 
ist’s? Natürlich die Zeugen Jehovas Sitze ich in der Bahn, 
so sitzen mir Zeugen Jehovas gegenüber Es ist schrecklich. 
Das muss ein Ende nehmen.' Als er etwa eine halbe Stunde 
so gesprochen hatte, kündigte er an, dass einer seiner Kol­
legen als nächstes über die verführerischen Lehren der Zeugen 
Jehovas sprechen werde. Dieser Mann trat auf die Kanzel 
und sagte:

,In den letzten paar Monaten habe ich eine ganze Anzahl 
meiner Kirchgemeindeglieder vermisst und bin sie daher 
suchen gegangen. Nachdem ich etwas nachgeforscht hatte, 
fand ich sie in den Versammlungen der Zeugen Jehovas Ich 
begab mich in eine ihrer Dienstversammlungen, um zu er­
mitteln, was sie .ehren, und stellte fest, dass sie tatsächlich 
das Werk des Herrn tun und dass keine Heuchelei dabei ist. 
Sie studierten wirklich die Bibel, und die Versammlung wurde 
geschult, Gott dem Höchsten zu dienen. Ich schämte mich 
vor mir selbst und meiner Gemeinde Ich besuchte auch das 
Wachtturm-Studium. Dort hatte der Vorsitzende nur die 
Leitung inne, und die ganze Versammlung hatte das Recht, 
zu reden. Fragen wurden gestellt und schnell beantwortet, 
und alles biblisch begründet. Wiederum war ich beschämt. 
Nach dem Studium fragte ich eine ältere Dame, was sie ge­
lernt habe. Sie gab eine vollständige Erklärung und begrün­
dete alles mit Schrifttexten, und -Hes so gründlich, dass nicht 
einmal Theologiestudenten nach ihrem Schlussexamen so 
gründliche Bibelkenntnis haben wie diese Leute Ihre Bibeln 
sind rot und schwarz angezeichnet und vom häufigen Lesen 
alt und abgegriffen. Dies kann von meiner Bibel nicht gesagt 
werden und ganz und gar nicht von denen meiner Gemeinde­
glieder.

Wissen Sie, wo ich die Zeugen Jehovas kennengelernt 
habe? Während des Krieges war ich Feldgeistlicher, und der 
Kommandeur rief mich in sein Büro Er beauftragte mich, 
ins Gefängnis zu gehen und dort einigen Leuten beizustehen. 
Ich ging hin und fand dort dreiundzwanzig Zeugen Jehovas 
in Ketten, die am andern Tage hingerichtet werden sollten. 
Ihr einziges Vergehen war die Verweigerung des Militär­
dienstes Ich sollt0 versuchen, sie zu überreden, dass sie Dienst 
hinter der Front leisteten Statt dass ich aber zu ihnen sprach, 
sprachen sie zu mir, und auch diesmal wurde ich wieder be­
schämt. Am nächsten Tag wurde mir gestattet, mit ihnen 
auf die Richtstätte zu gehen Sie hatten keine Angst vor dem 
Tode. Sie liefen schneller als ich, ich kam ihnen kaum nach. 
Ihre letzten Worte waren: Unser Leben für die Rechtfertigung 
Jehovas.’

Nach diesen überraschenden Worten des Geistlichen be­
gann der erste Pfarrer einen Kampf mit dem letzteren Dar­
auf erhob sich ein Zeuge in der Zuhörerschaft und beruhigte 
die Anwesenden Er begab sich • uf die Kanzel und gab ein 
sehr schönes Zeugnis Er dankte dem letztere» Pfarrer für 
seine furchtlosen, unerschrockenen Worte zu Gunsten der 
Zeugen, worauf der Pfarrer antwortete .Ich besitze das Buch 
„Die W ihrheit wird euch frei machen” Beten Sie für mich 
daso ich erleuchtet werde, und dass die Wahrheit au~b m<H 
frei mache.’ " w L
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He werden wissen, dab ich Jehova bin.
Hesekiel 35:15
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„Alle deine Kinder werden von Jehova gelehrt, und der Frie­
de deiner Kinder wird groß sein.“ — Jesaja 54:13

Die Bibel lehrt klar und deutlich:
DASS JEHOVA der allein wahre Gott ist,, der von Ewig­

keit zu Ewigkeit besteht, der Schöpfer des Himmels und der 
Erde und der Lebengeber seiner Geschöpfe; daß das Wort 
oder der Logos der Anfang seiner Schöpfung und der Werk­
meister bei der Erschaffung aller andern Dinge war; und daß 
ein Cherub-Sohn Gottes sich wider Jehova auflehnte und die 
Streitfrage über Gottes universelle Oberhoheit aufwarf;

DASS GOTT die Erde für den Menschen und den voll­
kommenen Menschen für die Erde erschuf und ihn dorthin 
setzte; daß der Mensch dem untreuen Cherub, nämlich Satan, 
nachgab und willentlich Gottes Gesetz übertrat und zum Tode 
verurteilt wurde; daß zufolge der unrechten Tat Adams alle 
Menschen als Sünder und ohne Recht auf Leben geboren wer­
den;

DASS DER LOGOS Mensch wurde, nämlich der Mensch 
Jesus, und den Tod erlitt, um das Lösegeld oder den Los­
kaufspreis für gehorsame Menschen zu beschaffen; daß Gott 
Christus Jesus auf göttlicher Lebensstufe auferweckte, ihn in 
den Himmel über jedes andere Geschöpf erhöhte und ihn als 
Obersten der neuen Hauptorganisation Gottes mit aller Macht 
und Autorität bekleidete;

DASS GOTTES HAUPTORGANISATION eine Theo­
kratie ist, die Zion genannt wird, und daß Christus Jesus 
ihr Hauptbevollmächtigter und der rechtmäßige König der 
neuen Welt ist; daß die treuen gesalbten Nachfolger Christi 
Jesu Kinder Zions sind, Glieder der Organisation Jehovas, 
und seine Zeugen, deren Pflicht und Vorrecht es ist, für die 
Oberhoheit Jehovas Zeugnis abzulegen und seine Vorsätze mit 
der Menschheit, wie sie in der Bibel dargelegt sind, zu ver­
kündigen;

DASS DIE ALTE WELT, das heißt Satans ununterbro­
chene Herrschaft, im Jahre 1914 endete, und Jehova Chri­
stus Jesus auf den Thron erhob, welcher den Satan aus dem 
Himmel hinausgeworfen hat und nun daran geht, Gottes Na­
men zu rechtfertigen und die „neue Erde“ zu gründen;

DASS DIE BEFREIUNG und Segnung der Völker nur

clurch das Königreich Jehovas kommen kann, das unter Chri­
stus steht und begonnen hat; daß Gottes nächster großer Akt 
die Vernichtung der Organisation Satans und die völlige Aus­
richtung der Gerechtigkeit auf Erden sein wird; und daß 
unter dem Königreich die Menschen guten Willens, die Har- 
magedon überleben, den göttlichen Auftrag ausführen werden, 
, die Erde zu füllen“ mit gerechten Nachkommen, und daß die 
in den Gräbern ruhenden Verstorbenen zur Gelegenheit des 
Lebens auf Erden hervorgebracht werden.

Seine Mission
Der Wachtturm wird herausgegeben, um die Menschen zu 

befähigen, Jehova Gott und seine Vorsätze kenncnzulernen, 
wie diese in der Bibel zum Ausdruck kommen. Er veröf­
fentlicht biblische Unterweisung, die besonders Jehovas Zeu­
gen und allen Menschen guten Willens dienlich sein soll. Er 
verhilft allen Lesern zu einem systematischen Bibelstudium, 
und die Gesellschaft liefert als Hilfsmittel zu solchen Studien 
noch andere Schriften. Er veröffentlicht passenden Stoff für 
Radiovorträge und andere Arten der öffentlichen Unterwei­
sung in der Heiligen Schrift.

Diese Zeitschrift hält sich streng an die Bibel als Autorität 
für ihre Darlegungen. Sic ist völlig freistehend und getrennt 
von aller Religion, allen Parteien, Sekten oder andern welt­
lichen Organisationen und tritt ganz und rückhaltlos für das 
Reich Gottes, Jehovas, unter Christus, seinem geliebten König, 
ein. Sie ist nicht dogmatisch, sondern ermuntert ihre Leser 
zu einer sorgfältigen, eingehenden Prüfung ihres Inhalts im 
Lichte der Heiligen Schrift. Sie läßt sich auf keine Polemik 
ein, und ihre Spalten stehen nicht der Besprechung persönlicher 
Dinge offen.
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wegen Gebrechlichkeit, Armut oder Mißgeschick nicht in der 
Lage sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, können den 
„Wachtturm“ unentgeltlich erhalten, wenn sic die Herausge­
ber einmal jährlich darum ersuchen und den Grund dafür an­
geben.
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„Noch mehr Lobpreisung"-Zeugniszeit
Ein gebundenes Buch und eine Broschüre aus dem Verlag der Watch 

Tower Bible and Tract Society gegen einen Beitrag von DM 1.50 
— kannst du das jemandem anbieten, um ihm die Bibel besser ver­
stehen zu helfen, so daß er Gott den Höchsten mehr denn je zuvor 
lobpreisen lerne? Wer das tun kann, sollte sich imstande fühlen, mit- 
zumachen mit Jehovas Zeugen an der Tätigkeit in der besonderen 
Schluß-Zeugnisperiode des Kalenderjahres 1949. Sie trägt den Titel 
„Noch mehr Lobpreisung“ und dauert den ganzen Monat Dezember. 
Das Sonderangebot, das die, welche Jehova Gott lobpreisen, allen 
unterbreiten werden, die nach Wahrheit und Gerechtigkeit trachten, 
wird aus dem oben erwähnten Buch und einer B-oschüre bestehen. 
Wir besitzen eine Organisation, die allen unsern Wachtturm-Lesern 
beisteht, am Wirken in dieser geistig erhebenden, großartigen Zeug­
niszeit teilzuhaben. Wer diesen Beistand benötigt, schreibe uns also, 
und wir werden ihm gern auf jegliche Weise helfen, damit er begin­
nen kann, so öffentlich den lebendigen und wahren Gott noch mehr 
und mehr zu preisen. Ein Bericht über die geleistete Arbeit interes­
siert uns. Man sende ihn bitte Ende Dezember auf unserm Berichts­
formular ein.

„Der Wachtturm"
Der Wachtturm ist eine Zeitschrift ohnegleichen auf Erden. In 

diesen Rang haben ihn alle seine treuen Leser während der mehr als 
siebzig Jahre seines Erscheinens gestellt. Der Wachtturm hat im 
Verlaufe der Jahre an Bedeutung gewonnen, und nie ist er wert-

voller gewesen als heute, in dieser Weltkrise, da das Gesdiick jedes 
vernunftbegabten Menschen entschieden wird. Redeten Aufschluß, 
rechte Unterweisung zu erlangen, wie das für unsere Zeiten so nötig 
ist, damit wir in Weisheit einen Weg einschlagen können, der einer 
glücklichen Bestimmung entgegenführt, ist nie wichtiger gewesen als 
jetzt, denn ,wo keine Vision ist, kommt das Volk um’. Personen, die 
gut vertraut sind mit dem logischen Inhalt des Wachtturms, sind sich 
einig, daß alle, die endloses Leben in Frieden und Glüdc zu erlangen 
wünschen, diese Zeitsdirift in Verbindung mit der Bibel und im 
Verein mit andern ihrer Leser studieren sollten. Der Ruhm soll da­
mit nidit den Herausgebern dieser Zeitschrit, sondern dem großen 
Urheber der Bibel, dem Quell ihrer Wahrheiten und Prophezeiun­
gen, gegeben werden, der jetzt ihre Prophezeiungen auslegt. Er ist 
es, der den Stoff an die Hand gibt, welcher in den Spalten dieser 
Zeitsdirift erscheint, und der verheißt, daß sie die fortsdireitenden 
Wahrheiten weiterhin veröffentlicht, solange sie zum Dienst an den 
Interessen seiner Theokratischen Herrschaft besteht. Lies diese Aus­
gabe des Wachtturms sorgsam und gcbetsvoll durch, und zögere 
dann nicht, dein Abonnement einzusenden, damit du den Wachtturm 
regelmäßig zweimal im Monat, das heißt 24 Nummern im Jahr, 
erhältst. Die Abonnementsansätze sind oben ersichtlich.

„WachtturnT-Studien
Wodie vom 22. Januar: „Das Spottlied gegen Satan den Teufel“ 

Abschnitte 1-19, Der Wachtturm vom Ì5. Dezember 1949
Wodie vom 29. Januar: „Eine Sensation in der Hölle“

Abschnitte 1-19, Der Wachtturm vom 15. Dezember 1949



ALS VERKÜNDER VON JEHOVAS KÖNIGREICH
42. Jahrgang 15. Dezember 1949 Nr, 24

Das Spottlied gegen Satan den Teufel
„Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte! zur Erde gefällt, Überwältiget

der Nationen!”

EH OVA hat ein Lied gegeben, das jetzt gegen 
I seinen Erzfeind. Satan den Teufel, gesungen

• ? werden soll Es ist ein Spottlied auf diesen Feind 
aller Gerechtigkeit, eine Voranzeige dei Erniedrigung 
und Schande, die binnen kurzem über ihn kommen 
soll Er hat seine Zeit genabt Er hat den Höhepunkt 
seiner Laufbahn überschritten und ist jetzt im Nie­
dergehen Er hat allen Grund, dies zu wissen, doch 
da er es nicht zugeben will und es sich erwählt, in 
bitterem Ärger gegen das Unvermeidliche zu kämp­
fen. lässt Jehova Gott eine Mahnung an ihn ergehen. 
Er lässt heute die Worte des Spottliedes. das er vor 
mehr als zweitausendsechshundert Jahren unter In­
spiration verfassen liess, klar verständlich machen. 
Unaufhaltsam treibt er seine Sänger an, während 
dieser letzten Tage der Weltorganisation Satans diese 
Worte zu äussern Das Spottlied wird nicht zum 
Nutzen jenes Bösen gesungen Es ist eine bekannte 
Tatsache, dass er sich niemals bessern wird. Das 
Singen geschieht zum Nutzen all derer, die lange 
Zeit Opfer Satans des Teufels und seiner furchtbaren 
Organisation gewesen sind und seiner Macht und 
Herrschaft entrinnen möchten Obwohl für Satan 
eine Trauermelodie ist es für sie doch ein Lied der 
Befreiung Seine Spottworte klingen nach Heraus­
forderung und verraten Sieg übei den langjährigen 
Bedrücker Die Sänger des Liedes könnten es nicht 
mit solchem Mut und solcher Überzeugung direkt 
inmitten der Weltorganisation Satans singen, wenn 
nicht der göttliche Verfasser des Liedes ihnen schon 
einen Sieg über den Bedrücker und eine Befreiung 
von seiner Macht verschafft hätte. Jene, die einen 
ähnlichen Sieg, eine ähnliche Befreiung erfahren 
wollen, müssen nun an das Lied glauben und sich 
— dem herausgeforderten Bedrücker trotzend — auf 
die Seite des Verfassers des Liedes und seiner Sänger 
stellen.

Wenige sind der Sänger des Liedes, die den Mut 
dazu haben. Die meisten Menschen seufzen und 
klagen über all die Leiden, die Satan der Teufel 
gleich Wehen über Erde und Meer bringt Sehr viele 
Leute spotten im Unglauben über den Gedanken, 
dass eine Person wie Satan der Teufel bestehen sollte. 
Dadurch verblenden sie sich einfältigerweise selbst, 
so dass sie nicht erkennen, wer eigentlich an ihren 
Schwierigkeiten schuld ist So können sie nicht her­
auslinden, wüt- man seinen Schlingen entrinnt Jehova 
Gott aber nimmt den Teufel ernst, und sein geschrie­
benes Wort stellt diesen Bösen für uns bloss Nicht
l Welches Lieh hat Gon nun vorgesehen'' Um es zu wessen Nutzen 

singen zu lassen9
2 Warum muss das laed jetzt gesungen werden?

— Jes. 14: 12.

nur das, sondern es enthüllt uns auch, welches Ziel 
der Teufel in seinem Ehrgeiz stets verfolgt hat. 
Und was das Beste ist von allem, es versichert uns, 
dass seine furchtbare Laufbahn sich nun seinem 
Ende nähert. Das Spottlied handelt besonders hier­
von. Wegen seiner prophetischen Natur muss es laut 
gesungen werden, damit Teufel und Menschen es 
hören können. Die Prophezeiung selbst hat voraus­
gesagt. dass es zu einer Zeit gesungen werde, da 
Jehova für sein Volk eine grosse Befreiung erwirkt 
hätte und da in hohem Grade eine Freilassung von 
Satans Weltorganisation für dieses Volk errungen 
worden wäre. Eine Befreiung, eine Freilassung ist 
gekommen! Jehovas Zeugen können dies bestätigen. 
Vorwärts also mit dem Gesang in unaufhörlichem 
Krescendo, damit mehr und mehr Menschen die Bot­
schaft hören können, die von der gänzlichen und 
vollständigen Befreiung und Erlösung spricht, welche 
für alle Menschen guten Willens so nahe herbeige­
kommen ist! Lasset uns. damit wir das Lied mit noch 
besserem Verständnis singen können, seine Worte 
betrachten, wie sie in Jehovas Prophezeiung durch 
Jesaja, im 14 Kapitel, niedergelegt worden sind

" Das vorausgehende Kapitel ist in unserer letzt­
erschienenen Ausgabe des Wachtturms betrachtet 
worden. Es sagte die Zerstörung Babylons, der ehe­
maligen Weltmacht, und die Zerstörung des gegen­
bildlichen Babylons der Neuzeit, der Weltorganisation 
des Teufels, voraus Gott der Allmächtige, der diese 
gesetzlose Organisation zerstört, sagt uns, warum 
er dies tut. Es geschieht, weil sein Name mit im 
Spiele ist, und ebenfalls mit im Spiele sind die Men­
schen, die nach seinem Namen genannt werden und 
die seiner Anbetung geweiht sind Jahrhundertelang 
vor dem sogenannt „christlichen Zeitalter” bestand 
das Volk seines Namens aus den zwölf Stämmen, 
die von Jakob abs'ammten. Die Bibel nannte sie nicht 
„Jakobiten ” sondern „Israeliten”, weil Gott den 
Namen ihres Vorfahren in „Israel” umgewandelt 
hatte In der Prophezeiung jedoch benennt die Bibel 
öfters die ganze Nation mit beiden Namen ihres Vor­
fahren, einmal mit Jakob. ein andermal mit Israel, 
da beide Namen einen parallelen Sinn haben.

' Im Einklang mit seinen Bundesverheissungen, 
die an die treuen Vorfahren der Nation, an Abraham, 
Isaak und Jakob ergingen, erwählte sich Jehova 
Gott diese Nation gnädiglich als sein Volk, das nach 
seinem heiligen Namen genannt werden sollte. In 
weiterer Erfüllung seines Bundes mit ihren Vor-
3 Welch grosse Organisation vernichtet Gott, und hauptsächlich wes­

halb9
4 Welche Stadt tm Altertum heiligte er und wie?
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fahren gab er den Israeliten das verheissene Land 
Palästina und liess seine Anbetung dort im 
Tempel zu Jerusalem ihren Mittelpunkt haben. Der 
königliche Berg in der Stadt war der Berg Zion, 
wo der Palast des Königs stand, und so wurde auch 
die Stadt „Zion” oder „Berg Zion” genannt. Der 
König vom Stamme Juda war nur ein sichtbarer 
Vertreter des eigentlichen Königs Israels, Jehovas. 
Die Stadt wurde daher die „Stadt des grossen Königs” 
genannt, was auf ihren grossen, unsichtbaren Herr­
scher Jehova hinweist. Sein Tempel der Anbetung 
heiligte und zierte die Stadt. Seine lautere und hei­
lige Anbetung machte sie herrlich und zu einer 
Freude für alle auf Erden, die den wahren und le­
bendigen Gott anbeteten. Daher sangen die Leviten­
söhne Korahs im Tempel mit grossem Entzücken die 
Worte: „Gross ist Jehova und sehr zu loben in der 
Stadt unseres Gottes auf seinem heiligen Berge. 
Schön ragt empor, eine Freude der ganzen Erde, 
der Berg Zion, an der Nordseite, die Stadt des grossen 
Königs. Gott ist bekannt in ihren Palästen als eine 
hohe Feste (Zuflucht, Allioli).” (Ps. 48: 1-3) So 
ruhte Jehovas Name auf dieser Nation.

4 Satan der Teufel blickte neidisch auf Jehovas 
Ruhm in Verbindung mit Jerusalem. Als Neben­
buhlerin Jerusalems mit seiner Gottesanbetung baute 
Satan die Stadt Babylon zu einer Weltmacht auf 
und machte sie zum Ruhm der heidnischen König­
reiche alter Zeiten. Er organisierte dort die An­
betung seiner selbst als eines Gottes unter dem 
Namen „Merodak” So wie der König von Jerusalem 
der Schutzherr der Anbetung Jehovas sein musste, 
so machte Jehovas Gegner den heidnischen König 
von Babylon zum obersten Schutzherrn der Anbe­
tung Satans des Teufels. Dies traf besonders zu auf 
Nebukadnezar, der Babylon auf den Gipfelpunkt 
seiner Weltmacht brachte. Sein langer Name be­
deutet: „Nebo schützt vor Unglück”. Obwohl dieser 
grosse Eroberer den Namen des geringeren Gottes 
Nebo trug, machte er doch fast ausschliesslich Mero­
dak zum Gegenstand seiner religiösen Verehrung. 
Er sprach und schrieb von Merodak als von „seinem 
Herrn (Bel)”, „seinem grossen Herrn”, „der Freude 
seines Herzens”, „dem grossen Herrn, der ihn in 
das Weltreich eingesetzt und die Menschen weit und 
breit auf Erden seiner Obhut an vertraut habe”. 
Während Nebukadnezar auch andern Göttern Ba­
byloniens eine gewisse Gottheit zuerkannte, bestand 
er doch darauf, dass sein Reich eigentlich die Mon­
archie des Bel-Merodak sei. Folglich sprach er ihn 
an als „Obersten der Götter”, als den „Ältesten”, 
den „König der Himmel und der Erde”, und be­
trachtete den Jehova der Israeliten als einen nur 
untergeordneten fremden Gott. So betete der König 
von Babylon Jehovas grossen Nebenbuhler, Satan 
den Teufel, an. Er diente dem Teufel und war sein 
Hauptvertreter auf Erden. Dass der Teufel sich 
seiner bediente, zeigt, dass er in trotzigem Wider­
stand wider den wahren und lebendigen Gott ehr­
süchtig auf Weltherrschaft ausging. Gottes Wort be­
dient sich daher passenderweise des Königs von Ba­
bylon als eines Sinnbildes des Teufels selbst. Unter 
dem Decknamen dieses Sinnbildes richtet Gott das 
Spottlied und andere Prophezeiungen gegen den 
Teufel.
5 Wie errichtete öatan •’ine nehenbuhlerische Stadt und Anbetung?

Die Zeit und der Hintergrund für das Lied
° Um der hochstrebenden Begierde des Teufels zu 

dienen, zerstörte Nebukadnezar im Jahre 607 v. Chr. 
Jerusalem und führte die meisten der überlebenden 
Juden nordwärts nach den Gegenden Babylons. Für 
diese Ausdehnung des babylonischen Reiches gab 
Nebukadnezar seinem Gott, Satan dem Teufel, unter 
dem Decknamen Merodak, die Ehre. In Wirklichkeit 
aber war es Jehova Gott, der zuliess, dass der Diener 
des Teufels dieses lästerliche Werk tat. Nicht nur 
liess er zu, dass der Teufel sein selbstsüchtiges 
Streben wider Jehova bekunden konnte, sondern er 
zeigte seinem erwählten Volke auch die traurigen 
Folgen, die aus einem Aufgeben der Anbetung und 
des Dienstes des lebendigen und wahren Gottes 
kommen. Die prahlerische, stolze Behauptung des 
Königs von Babylon, dass Satan der Teufel, alias 
Bel Merodak, ihm das Reich der Welt gegeben habe, 
erwies sich als falsch, als Jehova Gott die Meder und 
Perser dazu gebrauchte, das babylonische Reich zu 
stürzen, wonach er sein gefangenes Volk wieder auf 
den Berg Zion in das verheissene Land zurückbringen 
liess. Diese Befreiung seines Volkes vom herrschen­
den Teil der sichtbaren Organisation des Teufels 
war ein Wunder. Zweihundert Jahre ehe es eintrat, 
hatte Jehovas Prophet Jesaja in folgenden Worten 
darauf hingewiesen:

’ „Denn Jehova wird sich Jakobs erbarmen und 
Israel noch erwählen, und wird sie in ihr Land ein­
setzen. Und der Fremdling wird sich ihnen anschlies­
sen, und sie werden sich dem Hause Jakob zuge­
sellen. Und die Völker werden sie nehmen und sie 
an ihren Ort bringen; und das Haus Israel wird 
sich dieselben zu Knechten und zu Mägden zueignen 
im Lande Jehovas Und sie werden gefangen weg­
führen, die sie gefangen wegführten, und werden 
herrschen über ihre Bedrücker.” — Jes. 14: 1, 2.

" An wem aber und wie findet diese Prophezeiung 
ihre letzte und vollständige Erfüllung? Wie bildet 
ihre Erfüllung seit 1914 n. Chr. den Hintergrund und 
Rahmen zum Singen des Spottliedes hier und jetzt? 
In folgender Weise: Jehova besass in alten Zeiten 
ein Volk für seinen Namen, die natûrliçhen Israe­
liten, und sie hatten die Pflicht, seine Zeugen zu sein. 
Im ersten Jahrhundert des christlichen Zeitalters 
sandte Jehova den lange verheissenen Messias in der 
Person Jesu Christi, den rechtmässigen Erben des 
Königs David von Jerusalem. Gott salbte Jesus mit 
seinem heiligen Geiste. Ebenso salbte er Jesu Nach­
folger, die ihn als den Messias anerkannten; und 
diese gesalbten Christen nahm Jehova als ein christ­
liches Israel, ein geistliches Israel, an. Zugleich liess 
er von da an das natürliche Israel als das Volk für 
seinen Namen fallen. In den Jahren seit 1914 be­
findet sich nur ein kleiner Überrest geistlicher Is­
raeliten auf Erden, und loyal suchen sie ihre Pflicht 
als Jehovas Zeugen zu erfüllen. Eine ernste Unter­
brechung ihres Zeugniswerkes fand aber während der 
Jahre des Ersten Weltkrieges, von 1914 bis 1918, 
statt. Die Geschichte der Neuzeit tut kund, dass diese 
geistlichen Israeliten damals in die Gefangenschaft 
des grossen gegenbildlichen Babylons, Satans Welt­
organisation, gerieten, dies jedoch nicht willentlich, 
6, 7 Wie erbarmte sieh Gott Über Israel und oraehte es in sein band 

zurück"
d Wie entstand ein geistliches Israel uua wieso bedurfte es solcher 

Bann hei zig keil ?
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sondern unter schwerem Druck und Ängsten und zu­
folge ihres unklaren Verständnisses in jenen Jahren. 
Die religiösen, politischen und militärischen Mächte 
dieser Welt auferlegten ihnen in boshafter Weise 
grosse Beschränkungen. Sie stellten ihrer Verkün­
digung des Namens und Reiches Gottes und ihrer 
Gottesanbetung gemäss ihrem Gewissen Hindernisse 
und Schranken in den Weg. So wurden sie entwurzelt, 
indem sie gewaltsam aus dem von Jehova für sie 
bestimmten Platz des Dienstes herausgenommen und 
unter der feindseligen Organisation dieser Welt von 
der Anbetung und dem Dienste Gottes ferngehalten 
wurden.

" Doch betrachtet Jehovas Zeugen heute! Bestimmt 
muss Jehova dem geistlichen Israel, dem geistlichen 
Jakob, Barmherzigkeit erwiesen haben, denn seit 
dem Ende des Ersten Weltkrieges im November 1918 
dient ihm dieser gesalbte Überrest frei und kühn 
und weltweit in der Öffentlichkeit. Sie sind zurück­
gelangt „in ihr eigenes Land”, „in das Land Jehovas”, 
denn sie sind wieder als sein Volk organisiert, fester 
verbunden denn je zuvor. Sie sind wieder tätig im 
Dienste als seine Zeugen und Anbeter, und die Zahl 
der „Fremdlinge” guten Willens, die zu seiner Theo- 
kratischen Organisation kommen und sich mit ihr 
als der von Jehova gebilligten Organisation verbin­
den, mehrt sich jedes Jahr auf der ganzen Erde um 
Tausende. Diese helfen dem kleinen Überrest der 
geistlichen Israeliten in ihrem Erziehungswerk und 
stellen sich der Theokratischen Organisation unter 
Christus Jesus, dem geistigen Haupte, zur Verfügung. 
So sind diese Hilfeleistenden im Lande Jehovas dem 
geistlichen „Haus Israel” als Knechte und Mägde zu 
eigen. Früher gehörten viele von ihnen Nationen an, 
die den Überrest des geistlichen Israel während des 
Ersten Weltkrieges gefangengenommen hatten. Doch 
jetzt hat sich das Blatt gewendet. Solche, die einst 
den Überrest in dieser babylonischen Weltorganisation 
gefangennahmen, haben sich dem König Christus 
Jesus ergeben. So sind sie Gefangene von ihm und 
seiner Organisation des geistlichen Israel geworden. 
Sie bedrücken nicht mehr den geistlichen Überrest, 
sondern unterwerfen sich froh der Theokratischen 
Herrschaft Jesu Christi und werden unter ihm, ihrem 
Guten Hirten, seine „andern Schafe”. — Joh. 10: 16.

'° An diesen Überrest des geistlichen Israel, der seit 
1918 an seinen richtigen Ort im „Lande Jehovas” zu­
rückgebracht worden ist, sind Jesajas nächste Worte 
gerichtet. Auf diese Weise wissen wir, wer jene sind, 
denen geboten ist, das Spottlied wider Satan, „den 
Gott dieser Welt”, den König des gegen bildlichen 
Babylons, aufzunehmen. Die prophetischen Worte des 
Befehles lauten: „Und es wird geschehen an dem 
Tage, an welchem Jehova dir Ruhe schafft von 
deiner Mühsal und von deiner Unruhe und von dem 
harten Dienst, welchen man dir auferlegt hat, da 
wirst du diesen Spruch (dieses Gleichnis, Amerik. 
Stand.-B.) anheben über den König von Babel und 
sprechen: Wie hat aufgehört dei Bedrücker, aufge­
hört die Erpressung (Goldsucht, Tafel; die goldene 
Stadt, engl. B.).” (Jes. 14: 3, 4) Wenn Jehova Müh­
sal. Unruhe und harten Dienst erwähnt, so bezieht 
sich das auf die Angst und Pein, das Elend, den Auf­
ruhr und die Sklaverei, welche die geistlichen Israe-

d Wen besitzt es jetzt als Diener and auch als Gefangene?
1U, 11 Wovon hat Gott ihm Ruhe gegeben? Womit ist dies vergleichbar?

liten zu erdulden hatten, während sie von dem freu­
digen, freien Dienst für Gott ausgéschlossen und von 
den offiziellen Mächten der Weltorganisation Satans 
in grausamen Fesseln, unter dem Peitschenhieb der 
Furcht, gehalten wurden.

11 Lest die Ausgaben des Wachtturms, besonders 
vom Ende 1916 bis zum Frühling 1919, um in jene 
traurige Zeit, die das geistliche Israel damals erlebte, 
einen kurzen Einblick zu tun. Wie treffend wurde 
dies doch vorgeschattet durch die siebzigjährige Ver­
ödung des ehemaligen Jerusalems und die trauervolle 
Gefangenschaft des natürlichen Israel in Babylon! 
Jetzt aber hat sich die Lage vollständig gewendet 
gleichwie damals, als das alte Babylon durch die Ver­
bündeten, den Meder-König Darius und den Perser- 
König Kores, im Jahre 539 v. Chr. von seinem Thron 
der Weltherrschaft herabgestürzt worden war und 
dann, zwei Jahre später, der treue Überrest Israels 
vom König Kores nach Palästina zurückgesandt 
wurde. So hat Jehova denn Befreiung geschafft von 
dem Zustand der kürzlichen Bedrückung und Gefan­
genschaft seiner gesalbten Zeugen, der geistlichen 
Israeliten.

12 Doch wie ist dies möglich? Noch lebt der schreck­
liche König des gegenbildlichen Babylons, Satan der 
Teufel. Dieser herzlose Bedrücker hat noch nicht 
aufgehört. Seine Wirksamkeit ist auf Erden allent­
halben sichtbar. Immer noch ist seine Organisation 
in Tätigkeit, jene „goldene Stadt”, oder, wie einige 
Übersetzer des Hebräischen sie nennen, „die Gold- 
Erpresserin”, „die Goldsucherin”. (Leeser; Fenton; 
in Jesaja 14: 4) Wie können denn Jehovas Zeugen in 
das „Gleichnis” oder „Spottlied” einstimmen, welches 
besagt, dass der tyrannische Bedrücker und die geld­
süchtige Weltorganisation mit ihm auf gehört haben? 
Dem ist so, weil wir am Beginn der vollständigen Er­
füllung dieser Dinge leben, und seit 1914 n. Chr. hat 
sich in dieser Richtung schon vieles erfüllt. Dem Welt­
krieg, der in jenem Jahre begann, folgten auf dem 
Fusse Hungersnot, Seuchen, Erdbeben, Verfolgung 
und Gefangensetzung der Zeugen Jehovas sowie be­
ständiges Weh und Leid und Furcht unter den Na­
tionen. Dies war ein sichtbares Zeichen, dass die 
„sieben Zeiten” der Heidenherrschaft geendet hatten 
und Gottes Königreich in den Himmeln geboren wor­
den war. Jene ununterbrochenen „sieben Zeiten” der 
Beherrschung der Erde durch die Heiden begannen 
im Jahre 607 v. Chr. mit der Verödung Jerusalems 
und Judäas durch Babylon und endeten bei der Ge­
burt des Reiches Gottes im Jahre 1914 n. Chr. Dann 
ergriff der Souverän des Universums, Jehova Gott, 
seine grosse Herrschermacht und setzte seinen Sohn 
Jesus Christus als rechtmässigen König der Erde 
auf dem himmlischen Berg Zion ein. Durch diese 
überraschende Tat richtete Gott der Allmächtige seine 
Hauptorganisation als Regierung der neuen Welt der 
Gerechtigkeit auf. Die Geburt dieses Königreiches 
wird in Offenbarung 12: 1-5 veranschaulicht.

13 Zweitausendfünf hundertundzwanzig Jahre früher 
war Nebukadnezar gestattet worden, den König Ze- 
dekia zu entthronen und die Hauptstadt Jerusalem 
zu zerstören. Im Jahre 1914 jedoch war der Teufel, 
der König des grösseren Babylons, machtlos, die Er­
hebung des Königs Jehovas auf den himmlischen
12 Weshalb singen wir schon: ..Wie hat der Bedrücker aufgehört!”? 
13 Wann und warum gab es „Krieg im Himmel”? Mit welchem Er­

gebnis?
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Thron und die Aufrichtung der neuen Hauptorgani- 
sation des Universums zu verhindern Bis dahin 
hatten der Teufel und seine Dämonenengel Zutritt 
gehabt zu diesen oberen Himmeln, doch waren sie 
unfähig, die Inthronisation des Herrschers der neuen 
Welt zu verhindern oder seine neubegonnene Herr­
schaft zu verschlingen. Denkt einmal an den Ersten 
Weltkrieg auf Erden in den Jahren 1914-1918 n Chr.! 
Zur gleichen Zeit aber fand ein „Krieg im Himmel” 
(rev Z L > zwischen dem neugeborenen Königreich 
und der unsichtbaren Organisation des Teufels statt. 
Das von Gott dem Allmächtigen gestützte Königreich 
gewann die Oberhand Der Widersacher, der König 
des grösseren Babylons, verlor. Er und seine unsicht­
baren Dämonenheere wurden auf unsere Erde hinab­
gezwungen, wo er seine Empörung wider Gott be­
gonnen und zu Satan dem Teufel geworden war Nie 
mehr wird in dem heiligen Raum des Himmels eine 
Stätte gefunden werden für den gesetzlosen Bedrük- 
ker und seine Engel. Auch kommt die Zeit, da 
keine Stätte mehr für ihn und seinen Anhang auf 
dieser Erde gefunden wird Die Freilassung der Zeu­
gen Jehovas im Jahre 1919 zu ihrer Zeugnistätigkeit 
spricht dafür, dass Satan und seine Engel wenigstens 
bis zu jenem Zeitpunkt aus dem Himmel hinausgetan 
und auf unsere Erde beschränkt worden waren. Das 
Verfahren, das damals begann, um den Bedrücker 
Satan und seine goldsüchtige Stadt aufhören zu 
machen, wird nicht eingestellt, bis sie beide durch Ver­
nichtung zum Schweigen gebracht sind und nach der 
Schlacht von Harmagedon stumm im Staube liegen.

Haben sie zu singen begonnen?
" Haben aber die Glieder des wiederhergestellten 

Überrests der Zeugen Jehovas den Mut gehabt, das 
Spottlied gegen den König des grösseren Babylons 
anzuheben9 Haben sie ihr freies Recht, es zu singen, 
erkannt9 Haben sie der Verfolgung getrotzt, die 
dies inmitten der gefallenen „goldenen Stadt” mit 
sich bringt9 Jawohl, und durch dieses Handeln haben 
sie gezeigt, inwiefern der Bedrücker und die goldene 
Stadt für sie schon aufgehört haben. Sie bekennen 
sich nicht mehr als Gefangene des Königs des grös­
seren Babylons Freimütig wirken sie als Diener 
Christi Jesu, des Königs Jehovas aut dem Berge 
Zion Sie handeln nicht mehr der Behauptung Ba­
bylons entsprechend, dass die „goldene Stadt” die 
„Obrigkeit” sei, die Gott verordnet habe und der jede 
christliche Seele ohne Einwendungen ihres Gewissens 
untertan sein müsse Nein, sondern öffentlich be­
kennen sie jetzt, dass Jehova Gott und sein König 
Christus Jesus ..die obrigkeitlichen Gewalten” sind, 
denen sie untertan sein müssen. Somit hat für sie die 
„goldene Stadt” als ..Obrigkeit’ zu bestehen aufge­
hört. und sie lehnen es ab sich aus Furcht vor ihr 
zu beugen und ihre Befehle auszuführen die mit 
Gottes gerechten Gesetzen in Widerspruch stehen. 
(Röm 13 1-4) Furchtlos gehen sie jetzt vorwärts 
und vollführen seine Befehle, und einer davon ge­
bietet ihnen, den ..Tag der Rächt unseres Gottes” 
zu predigen (Jes 61 2) Diese Rache wendet sich 
gegen den König des grösseren Babylons und seine 
ganze ruchlose Organisation Sie wird in der Schlacht 
von Harmagedon gänzlich vollzogen werden Im Jahre 
1925 wurde der Text in Offenbarung, Kapitel zwölf,
14 Wie dal die „goldene Stadt’ für Jenovas Zeugen autgehört?

ihrem Verständnis erschlossen, und er enthüllte, dass 
das Königreich im Jahre 1914 n Chr geboren und 
Satan und seine Dämonenheere gleich danach durch 
einen .Krieg im Himmel” hinausgetrieben und auf 
unsere Erde hinabgeworfen worden seien. (Siehe den 
Wachtturm vom 15 April | engl. 1 März] 1925 un­
ter dem Titel „Die Geburt der Nation”.) Von da 
an verkündigten Jehovas Zeugen diese Botschaft 
allen Nationen.

16 Drei Jahre später, im Jahre 1928, gaben sie eine 
direkte öffentliche Erklärung gegen den gesetzlosen 
Bedrücker und seine „goldene Stadt” heraus. Dies 
begann in Detroit. Michigan. USA., wo vom 30. Juli 
bis 6 August im grossen Kolosseum 12 000 Personen 
zu einem Kongress versammelt waren. Am Sonntag, 
5 August 1928. hielt der damalige Präsident der 
Watch Tower Bible & Tract Society vor dieser grossen, 
sichtbaren Zuhörerschaft und zudem über ein Radio­
netz von mehr als 100 Radiostationen vor einer noch 
grösseren unsichtbaren Zuhörerschaft einen öffent­
lichen Vortrag über das Thema „Ein Herrscher für 
das Volk” Bevor der Watch Tower-Präsident diese 
Ansprache begann, verlas er vor seinen Zuhörern eine 
Resolution, betitelt „Öffentliche Erklärung gegen 
Satan und für Jehova” Er beantragte die Annahme 
dieser Resolution und hielt dann seinen Vortrag zur 
Erklärung und Unterstützung derselben. Am Schlüsse 
dieser Ansprache wurde die Resolution vom Kon­
gress einstimmig angenommen. Unverzüglich wurden 
fünf Millionen Exemplare der Ansprache sowie der 
Erklärung gegen Satan und für Jehova in Englisch 
gedruckt dazu weitere Millionen Exemplare in andern 
Sprachen Diese wurden innerhalb und ausserhalb 
der Christenheit von Jehovas Zeugen gratis ver­
breitet. Wegen des lebenswichtigen Inhalts dieser 
Erklärung und als einer der unbestreitbaren Beweise, 
dass Gottes wiederhergestellter Überrest ihm ge­
horcht und das Spottlied gegen den König des grös­
sern Babylons angestimmt hat, veröffentlichen wir 
diese Erklärung als Fussnote *

* Öffentliche Erklärung gegen Satan und für Jehova
TAIE aui einer internationalen Konferenz versammelten Bibel- 

forscner erklären hiermit ihre unbeugsame Feindschaft 
gegen Satan und bezeugen, dass sie ganz aut selten Jehovas 
der Heerscharen stehen Sie weisen ferner mit Nachdruck auf 
folgende Wahrheiten hin:

Erstens Die zu Regierungsformen organisierten und der 
Herrschaft eines höheren, unsichtbaren Regenten unterwor­
fenen Volker der Erde oilden die Welt.

Zweitens Jehova ist der wahre unG allmächtige Gott und 
der Ursprung aller gerechten Macht, er ist der ewige König, 
der Gott der Gerechtigkeit. Weisheit. Liebe und Macht und 
der wahre Freund und Wohltäter aller Geschöpfe

Drittens Jehova hatte seinem Sohn Luzifer die Vollmacht 
übertragen Aufseher des Menschen zu sein, aber Luzifer 
wurde treulos ichnte sieb gegen ^ott aut und veranlasste den 
Menscnen von der Gerechtigkeit bzufallen Seit lenem Auf­
ruhr ist Luzifer unter den Namen Drache. Schlange. Satan 
und Teufel bekannt gewesen Satan der Teufel war es. der 
unter den Nationen Streit und Zank entfachte, und er ist 
verantwortlich für alle grausamen Kriege ruchlosen Morde, 
abscheulichen Verbrechen und alle anderen verderbten Hand­
lungen. die je begangen worden sind Jehova nai Satan bis 
jetzt nicht an 1er Ausübung seiner Macht und seines Ein­
flusses über den Menschen verhindert. dann» die Menschheit 
die verderblichen Folgen des Übeltuns erfahre So ist seit 
vielen Jahrhunderten Satan der unsichtbare Herrscher der 
Welt gewesen und hat fortgesetzt den Namen Jehovas ge-

15. 16 Welche Dinge aus den Janren 1928 und 1929 beweisen, dass sie 
das Spottlied angehoben haben?
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'" Kein ganzes Jahr später wurde in den Wacht­
turm-Ausgaben vom 1. und 15. Juli (engl. 1. u. 15. Juni) 
1929 eine weitere Erklärung d?s Unabhängigseins von 
Satan veröffentlicht in dem zweiteiligen Artikel „Die 
obrigkeitlichen Gewalten”, worin verneint wurde, dass 
diese aus seiner sichtbaren Organisation bestünden, 
und worin an Hand von Schrifttexten nachgewiesen 
wurde, dass sie in Wirklichkeit aus Jehova Gott und 
seinem regierenden König Jesus Christus bestehen.

17 Angesichts dessen, was schon über Satan und 
seine Organisation gekommen ist und was schliesslich 
noch kommen soll, fährt das „Gleichnis” oder der 
Spruch auf spottende Art fort: „Wie hat aufgehört 
der Bedrücker, auf gehört die Erpressung (die goldene 
Stadt, engl L ) ! Zerbrochen hat Jehova den Stab der 
Gesetzlosen, den Herrscherstab, welcher Völker schlug 
im Grimme mit Schlägen ohne Unterlass, Nationen 
unterjochte im Zorn mit Verfolgung ohne Einhalt. 
Es ruht, es rastet die ganze Erde; man bricht in Jubel 
aus. Auch die Zypressen freuen sich über dich, die 
Zedern des Libanon : .Seit du daliegst, kommt niemand 
mehr herauf, uns abzuhauen’.” — Jes. 14: 4-8.

18 Das Reich Babylonien erstreckte sich in alten
17, 18 Wen hat Satan beherrscht? Auf welche Weise, und wen hat er 

verfolgt?

schändet, und den Menschen und Nationen grossen Schaden 
zu gefügt

Viertens: Jedoch hat Jehova Gott verheissen, dass er zu 
seiner bestimmten Zeit dem Werke Satans Einhalt tun und 
eine gerechte Herrschaft auf der Erde einführen wird, damit 
die Menschen eine Gelegenheit erhalten, ewig und glücklich 
zu leben, und zu diesem Zweck hat er seinen geliebten Sohn 
Jesus gesalbt, damit dieser der Erlöser und unsichtbare Herr­
scher der Welt werde.

Fünftens: Jehovas bestimmte Zeit ist gekommen, seine 
Verheissung zu erfüllen und seinen guten Namen vor allen 
Geschöpfen von aller Befleckung zu reinigen. Christus Jesus 
hat sein hohes Amt als die vollziehende Gewalt Jehovas an­
getreten, und die grosse zu entscheidende Frage ist jetzt: 
Wer ist Gott, und wer soll die Völker und Menschen regieren?

Sechstens: Weil Satan seine "erruchte Herrschaft über die 
Nationen und Völker der Erde nicht aufgeben will, wird Je­
hova der Heerscharen durch seinen gesalbten Vollstrecker, 
Christus Jesus, gegen Satan und alle seine Mächte des Bösen 
zum Kampfe vorgehen, und fortan soll unser Schlachtruf sein: 
„SCHWERT JEHOVAS UND SEINES GESALBTEN !” 
Die bald losbrechende Schlacht von Harmagedon wird die 
vollständige Niederwerfung Satans und den gänzlichen Um­
sturz seiner ruchlosen Organisation herbeiführen, und Jehova 
wird durch Christus, den neuen Herrscher, Gerechtigkeit auf 
der Erde schaffen, die Menschheit vom Übel befreien und allen 
Nationen der Erde ewigdauernde Segnungen bringen.

Siebentens: Darum ist die rechte Zeit gekommen, dass alle, 
die Gerechtigkeit lieben, sich auf die Seite Jehovas stellen und 
ihm reinen Herzens gehorchen und dienen, damit sie der un­
eingeschränkten Segnungen teilhaftig werden, die der all­
mächtige Gott für sie in Bereitschaft hält.

Zeiten weithin. Somit beschreiben diese Spottverse 
gut die Laufbahn seines Herrschers und seiner reli­
giösen, politischen, kommerziellen und militärischen 
Beamten. Doch beschreiben sie in vollständigem, um­
fassendem Sinne den strengen, habsüchtigen Lauf 
Satans und seines bedrückenden Systems während 
dieser Jahrtausende. Ihr Lauf, besonders seit dem 
„Krieg im Himmel” und seitdem sie auf die Erde ge­
schleudert worden sind, bestätigt nur von neuem die 
Genauigkeit der Prophezeiung. Alle Nationen und 
Völker, die ehemaligen und neuzeitlichen, haben die 
drückende Last und die tierische Herrschaft des ty­
rannischen „Gottes dieser Welt” und seiner sichtba­
ren und unsichtbaren Organisation der Bosheit ver­
spürt. Mehr denn irgend jemand anders haben Je­
hovas Zeugen die Verfolgung zu fühlen bekommen, 
die ungehemmt fortgedauert und sich in diesen letz­
ten Tagen verschärft hat. Bis heute hat es hierin kein 
Nachlassen gegeben. Für die seufzende Menschheit 
gäbe es keinen Weg, davon loszukommen, hätten wir 
nicht den lebendigen und wahren Gott Jehova, der 
seine volle Macht über Satan und seine Organisation 
schon offenbarte, indem er ihn und seine Dämonen 
aus dem Himmel hinauswarl

19 Noch aber ist nicht die ganze Erde, unbelästigt 
von Friedensstörern, in Rast und Ruhe. Noch brechen 
nicht alle, die sie bewohnen dürfen, in ein ununter­
drückbares Loblied auf den Schöpfer und seinen 
„Friedefürsten” aus. Immer noch handelt Satan 
gegenüber den Besten aus dem Menschengeschlecht 
gleich dem einstigen König von Babylon, der sich des 
Gebietes des Libanongebirges bemächtigte und mut­
willig dessen wunderbare Föhren, Zypressen und Ze­
dern für seine Bauwerke in Babylon fällte. Satan ist 
es gelungen, manche zu fällen, welche „Bäume der 
Gerechtigkeit” in der reinen Organisation Jehovas 
Gottes waren, und er hat sie von ihrem dortigen rich­
tigen Platz in die Organisation des Teufels versetzt, 
um diese zu zieren und seinen stolzen Zwecken zu 
dienen. (Jes. 37:24; 61:3) Harmagedon aber wird 
ihn durch die Streiche der Schlachtaxt Jehovas, durch 
Christus Jesus, den grösseren Kores, fällen. Alle, die 
dann während der darauffolgenden Tausendjahrheri> 
schaft Christi als Bäume der Gerechtigkeit in der 
neuen Welt auf zu wachsen suchen, werden von Satan 
dem Teufel und seinen ruchlosen Baumfällern nicht 
mehr angegriffen werden, Ahe sie die volle Höhe der 
Vollkommenheit erreicht haben. (Jer. 51: 20-24) Alle 
Gerechtigkeitsliebenden werden sich dann befreit füh­
len und singen. w 15.10. 49
19 Wie ist es den „Bäumen der Gerechtigkeit” ergangen? Wie wird 

es ihnen ergehen?

Eine Sensation in der Hölle

DIE Religionisten der Christenheit glauben, die 
Menschenseele sei unsterblich, und auch Satan 
der Teufel, der all die Jahrtausende bestanden 

hat, sei unsterblich. Nie werde ihn der Todeszustand 
erreichen, denken sie. Sie haben die Wörter Scheol 
und Hades in der ursprünglichen Bibel mit dem alt­
deutschen Wort Helle oder Hölle übersetzt. Dieses
1 Was zeigt das Spottlied hinsichtlich der Behauptung, Satan sei in 

der Hölle?

deuten sie so, als ob es einen Ort ewiger, feuriger 
Qual für Menschenseelen bezeichne, die bei Bewusst­
sein seien; und sie lehren, dass Satan all die Zeit im 
Scheol oder Hades gewesen sei, um diesen teuflischen 
Ort der Marterung zu überwachen. Das an den König 
von Babylon gerichtete Spottlied zeigt aber, dass der 
Teufel nie dort gewesen ist, sondern dass sein Tod 
eine Aufregung, eine Sensation auslösen werde. Das 
„Gleichnis” oder Spottlied sagt zu Babylons König,
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wenn er niedergestreckt wird: „Der Scheol drunten 
ist in Bewegung um deinetwillen, deiner Ankunft ent­
gegen; er stört deinetwegen die Schatten (Rephaim, 
Young) auf, alle Mächtigen der Erde, er lässt von 
ihren Thronen auf stehen alle Könige der Nationen. 
Sie alle heben an und sagen zu dir: ,Auch du bist 
kraftlos geworden wie wir, bist uns gleich geworden!’ 
In den Scheol hinabgestürzt ist deine Pracht, das 
Rauschen deiner Harfen. Maden sind unter dir gebet­
tet, und Würmer sind deine Decke.” — Jes. 14: 9-11.

* Dieses inspirierte Spottlied klingt nicht nach der 
Theologie der Christenheit, die lehrt, dass die Hölle 
(der Scheol, Hades) ein Ort der Qual für unsterbliche 
Menschenseelen sei, die alle in Bewegung seien, weil 
sie sich in Todespein wänden, und die alle den Ort 
durch ihr Schmerzensgeschrei mit Lärm erfüllten. 
Diese Lehre ist vom Teufel inspiriert. Das Spottlied 
aber ist vom Geiste Gottes inspiriert, und es be­
schreibt die Hölle (den Scheol, Hades) als einen Ort 
der Ruhe, der Untätigkeit und des Schlafes, wo Ma­
den dahinkriechen und Würmer sich winden. Alles 
war bis dahin ruhig, und nun ist es die Ankunft der 
so aussergewöhnlichen Persönlichkeit des „Königs 
von Babylon”, welche die Hölle (den Scheol, Hades) 
in Aufruhr bringt. Die Hölle ist ein Bett des Schlafes 
gewesen für alle Häupter, Helden, Bocksnatur-Führer 
der Erde, doch jetzt, bei dem unerhörten Ereignis, 
weckt die Hölle sie aus ihrem Schlafe auf, damit sie 
beachten, was geschieht. „Sie weckt für dich Rephaim 
auf.” Gewisse Übersetzungen geben dieses hebräische 
Wort „Rephaim” mit dem Ausdruck „die Toten” 
wieder (Luther, engl. B., Amerik. Stand.-B.) oder mit 
dem Ausdruck „die Abgeschiedenen” (Leeser). Man 
borgt aus der heidnischen Mythologie, um das Wort 
mit „Geister” oder „Schatten” zu übersetzen. (Mof­
fatt, Elbers., Henne, usw.) Ein Wort, das in der Form 
diesem gleichkommt, bedeutet „Riesen”. (Allioli, 
LXX) Doch gemäss dem Hebräischen und Chaldäi- 
schen Lexikon von Benj. Davies bedeutet das hebräi­
sche Wort „Rephaim” in Jesaja 14: 9 „Entspannte 
oder Schwache, abgeschiedene oder tote Menschen” 
(siehe auch Elbers., Fussnote). In der Auferstehung 
wird die Erde sie auswerfen, sagt Jesaja 26:19. 
Da die im Scheol Weilenden tot sind, ist es kein 
Wunder, dass die Autorisierte Übersetzung (englische 
Bibel) das Wort „Scheol” in Jesaja 14: 11 mit „Grab” 
wiedergibt, obwohl sie das genau gleiche Wort 
„Scheol” in den Versen 9 und 15 mit „Hölle” über­
setzt. Auf jeden Fall zeigt dies, dass die Hölle (der 
Scheol, Hades) den Grabeszustand bedeutet.

3 Gewisse Erforscher der Bibel werden die Bemer­
kung machen, dass Personen in der Hölle (im Scheol, 
Hades) durch eine Auferstehung aus den Toten her­
auskommen können, und wie es denn komme, dass 
der Teufel in die Hölle (den Scheol, Hades) gelange? 
Soll er eine Auferstehung haben? Zeigt denn nicht 
Offenbarung 20: 1-3, 10, 14, dass er während der 
tausend Jahre der Herrschaft Christi im Abgrund 
festgehalten werden soll? Wird er nachher nicht für 
eine kurze Weile gelöst und darauf nicht in die Hölle 
(den Hades) geworfen, sondern in den Feuer- und 
Schwefelsee, der den „zweiten Tod” versinnbildlicht? 
Wir antworten, dass die Bibel sich in ihrer Lehre 
über das Geschick des Teufels nicht widerspricht.

2 Was zeigt das Aufwachen der Rephaim hinsichtlich der Hölle’
3 Was für Fragen entstehen über Satan den Teufel und die Hölle?

4 Wir müssen uns daran erinnern, dass dieses Spott­
lied Jesajas in Kapitel 14 ein „Gleichnis” oder eine 
Vergleichung (Vers 4, Amerik. Stand.-B.) ist. Es ist 
nicht an Satan den Teufel selbst gerichtet, sondern 
direkt an seinen Knecht, den „König von Babylon”, 
der ein Mensch war. Daher redet das Gleichnis-Spott­
lied Worte, die dem menschlichen König von Babylon 
gelten. In der ersten oder kleinen Erfüllung des Liedes 
kam der König Babylons (oder die Reihe von Thron­
folgern, die dieses Amt bekleideten,) in die Bibel- 
hölle, das Grab der Menschheit. Doch besagt dies 
nicht, dass Satan der Teufel in die Hölle, den Scheol, 
Hades oder in ein irdisches Grab mit seinen Maden 
und Würmern käme. Nein, sondern die Prophezeiung 
und ihre ehemalige Erfüllung am buchstäblichen 
menschlichen König von Babylon wird als ein Gleich­
nis oder eine Vergleichung dessen gebraucht, was 
dem unsichtbaren König des grösseren Babylons, 
Satan dem Teufel, widerfahren soll. Auch er soll 
schliesslich in den Todeszustand erniedrigt werden, 
wenn auch nicht in unsere irdische Hölle, in das Grab 
der Menschen, wo unter ihm sich Maden winden und 
Würmer über ihm eine Decke bilden. Weil das Spott­
lied ein Gleichnis ist, in dem statt Wirklichkeiten 
bisweilen Sinnbilder verwendet werden, werden die 
verstorbenen Könige der Nationen dargestellt, als ob 
sie in ihren Grabgewölben auf ihren Thronen sässen, 
zum Leben zurückkämen und zum neuangekommenen 
König von Babylon sprächen: „Auch du bist kraftlos 
(schwach) geworden wie wir, bist uns gleich ge­
worden!” (Elbers, u. Schlachter) Die in die Bibel­
hölle kommenden Toten sind schwach und können 
ihre Königreiche nicht dorthin mitnehmen. So wird 
auch Satan der Teufel im Tode schwach werden und 
die Macht seiner babylonischen Organisation nicht 
mitnehmen können. Um Satan schliesslich zu ver­
nichten, erlitt Jesus Christus den Tod als Mensch, 
„auf dass er durch den Tod den zunichte machte, 
der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel.” 
— Heb. 2:14. -

Welch ein Sturz!
8 Das Gleichnis spottet sodann über Babylons König 

wegen seines schmachvollen Versagens im Erreichen 
seines hochgesteckten, ehrgeizigen Lieblingszieles : 
„Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern 
(O Strahlender, Rotherham), Sohn der Morgenröte! 
zur Erde gefällt, Überwältiger der Nationen (der 
du die Völker niedertratest, Griesinger) ! Und du, 
du sprachst in deinem Herzen: ,Zum Himmel will ich 
hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen 
Thron erheben, und mich niedersetzen auf den Ver­
sammlungsberg im äussersten Norden. Ich will hin­
auffahren auf Wolkenhöhen, mich gleich machen 
(gleichstellen, Schmöller) dem Höchsten.’” — Jes. 
14: 12-14.

" Der König von Babylon war niemals ein Glied der 
Organisation Jehovas, sondern zerstörte Jerusalem 
im Jahre 607 v.Chr., und doch nennt ihn das Spott­
lied „Du Strahlender — Sohn der Morgenröte”. Nicht 
in Jehovas Theokratischer Organisation war oder 
wurde der König von Babylon ein solch Strahlender. 
Auf welche Weise wurde er dies denn, und wo? 
Indem er andere Nationen niedertrat und besonders
4 Was werden Könige ’n der Hölle zu ihm sagen, und wieso dies?
5. 6 Wie und wo wurde Babylons König der „Glunzstern" oder 

„Strahlende" ?
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Jehovas Nation Israel. In seinem ehrgeizigen Streben 
nach Weltherrschaft gebrauchte der König von Ba­
bylon, besonders in der Person Nebukadnezars, seine 
Militärmacht, um eine Nation nach der andern nie­
derzutreten. Jeremias Prophezeiung, Kapitel 25, be­
schreibt die Nationen, die Nebukadnezar auf seiner 
Eroberungslaufbahn zermalmte. Jehova bediente sich 
Nebukadnezars ohne dessen Wissen, docn unternahm 
der König von Babylon in Wahrheit diese Eroberun­
gen, um Satan, seinem Gott, zu dienen und handelte 
so dem ehrgeizigen Streben Satans gemäss. Durch 
diese Erhebung zur Kronstellung auf Erden wurde 
Babylons König gleich dem Morgenstern Venus, der 
neben der Sonne und dem Mond an unserem Himmel 
am hellsten leuchtet. In den Augen der Nationen der 
Erde wurde Babylons König der „Strahlende — Sohn 
der Morgenröte”. Er regierte in seiner „goldenen 
Stadt”, in Babylon, die er zur .Zierde der König­
reiche, zum Ruhm und Stolz der Chaldäer’ machte. 
(Jes. 13:19, Schlachter} Er fühlte sich, gleichsam 
auf dem First der Welt, hoch erhöht.

’ Im hebräischen Original der Bibel ist das Wort, 
das mit „Glanzstern” oder „Strahlender” übersetzt 
worden ist, „Heylél”.* In der ältesten Bibelüberset­
zung der griechischen Septuaginta (LXX) des drit­
ten Jahrhunderts vor Christus, ist „Heylél” mit 
„Heosphorus” übersetzt worden, was „Bringer der 
Morgendämmerung” bedeutet (oder „Phosphorus”, 
was „Lichtbringer” bedeutet), und dieser Name 
wurde auf den grossen Planeten Venus angewandt. 
Ohne Zweifel lauten aus diesem Grunde einige 
Übersetzungen von Jesaja 14:12 : „Wie bist du 
vom Himmel gefallen, o Tagesstern, Sohn des 
Morgens!” „Wie bist du vom Himmel gefallen, o 
Morgenstern, Sohn der (Morgen-) Dämmerung ! ” 
„Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, 
Sohn der Morgenröte!” (Amerik. Stand.-B.; Leeser; 
Elberfelder B.) In der Lateinischen Vulgata ist das 
hebräische Wort mit „Luzifer” (was „Lichtträger” 
bedeutet) übersetzt worden, und von da wurde der 
Name in einige englische Übersetzungen ausgenom­
men. In Bibelauslegungen ist dieser Name „Luzifer” 
vom dritten Jahrhundert an auf den Teufel ange­
wandt worden. Er bezieht sich auf ihn, da er durch 
den König von Babylon dargestellt wird. Wir haben 
oben gesehen, wie es kam, dass der Name auf den 
menschlichen König von Babylon bezogen wurde. Wie­
so wurde er denn auf Satan den Teufel angewandt?

8 Nach der Sintflut der Tage Noahs bediente sich 
Satan der Teufel des mächtigen Jägers Nimrod, um 
das erste menschliche Königreich mit seiner Haupt­
stadt in Babel oder Babylon aufzurichten. (1. Mose 
10: 8-10) Jahrhunderte später eroberte David, der 
König der Israeliten, die Stadt Jerusalem im ver­
heissenen Lande und machte sie sowohl für sich wie 
für Jehova Gott zur königlichen Hauptstadt. Er er­
baute seinen eigenen Palast auf dem Berge Zion. Er 
brachte Jehovas heilige Bundeslade dorthin und traf 
Anstalten, damit sein Sohn Salomo auf einem er­
höhten Grundstück nördlich vom Berge Zion einen

♦ Dasselbe Wort kommt in Hesekiel 21:17 vor, ist aber dort 
die Befehlsform des Verbes „heulen”. Somit folgern einige, es 
bedeute in Jesaja 14: 12 „heulen”.

7 Wie wird ..Heylel” auf verschiedene Weise übersetzt? Auf wen 
bezieht es sich?

b, 9 Was war der „Versammlungsberg”, wo er sich setzen wollte? 
Warum?

Tempel dafür baue. Satan der Teufel trachtete ehr­
geizig danach, der Gott jedes Teiles der Erde zu 
werden. Natürlich benied er Jerusalem oder Zion als 
Mittelpunkt der Anbetung Jehovas. So entschloss er 
sich, es wegzufegen. Weil Jehova es sich erwählt 
hatte, seinen Namen dahin zu setzen, schiene da­
durch, dass Satan die Stadt des Namens und der An­
betung Jehovas vernichtete, bewiesen, dass er Je­
hova Gott gleichgestellt oder an Macht sogar über­
legen wäre. Das musste auch unendliche Schmach 
auf Jehovas Namen bringen. Der Berg, auf dem der 
Tempel stand, war der Versammlungsberg oder die 
erhöhte Stätte, wo Jehova der Höchste mit seinem 
erwählten Volke durch die Vermittlung des Hohen­
priesters Israels zusammenkam. Die Tempelsänger 
sangen von der Stadt die Worte: „Schön ragt em­
por, eine Freude der ganzen Erde, der Berg Zion, 
an der Nordseite (in der Zurückgezogenheit des Nor­
dens, Rotherham), die Stadt des grossen Königs.” 
(Ps. 48: 2) Folglich war es ein Angriff auf das Tem­
pel-Jerusalem, das Satan im Auge hatte, als er durch 
den ehrgeizigen König von Babylon sagte: „Zum 
Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne 
Gottes meinen Thron erheben, und mich niedersetzen 
auf den Versammlungsberg im äussersten Norden 
(in der Zurückgezogenheit des Nordens, Rotherham). 
Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleich­
machen dem Höchsten.” — Jes. 14: 13, 14.

8 Natürlich war der Angriff auf Jerusalem und die 
Verödung dieser Stadt mit ihrem Tempel nur ein 
Bild von Satans hochmütigerem Trachten wider Je­
hova Gott und seine himmlische Wohnstätte selbst. 
Die Zerstörung Jerusalems war ein guter Schritt 
vorwärts in dieser Richtung.

10 In der Bibel ist ein „Stern” das Sinnbild eines 
siegreichen Fürsten; wie zum Beispiel, als der Pro­
phet Bileam sagte: „Es tritt hervor ein Stern aus 
Jakob, und ein Zepter erhebt sich aus Israel.” (4. Mose 
24: 17) Die Könige von Jerusalem, beginnend mit 
David, sassen als Vertreter des Höchsten auf dem 
„Throne Jehovas” und waren somit wie „Sterne 
Gottes”. (1. Chron. 29:23) Doch solche Könige aus 
der Linie Davids waren lediglich Vorläufer des 
grossen Königs Jehovas, Jesu Christi, des Sohnes 
Davids. Als Jesus aus den Toten auferstand und im 
Himmel verherrlicht war, sagte er: „Ich bin die 
Wurzel und das Geschlecht Davids, der glänzende 
Morgenstern.” Er versprach, seine treuen gesalbten 
Nachfolger dem Morgenstern des Reiches Gottes 
gleich zu machen, indem er zu ihnen sagte: „Wer 
überwindet und meine Werke bewahrt bis ans Ende, 
dem werde ich Gewalt über die Nationen geben; 
... ich werde ihm den Morgenstern geben.” (Off. 22: 
16; 2: 26-28) Als somit der König von Babylon, der 
seinen Gott, Satan den Teufel, darstellte, den König 
aus Davids Geschlecht gefangennahm und die Haupt­
stadt Jerusalem zerstörte, hatte er das Empfinden, 
im Angriff gegen Jehova in den Himmel aufgestiegen 
zu sein. Er fühlte sich, wie wenn er seinen Thron 
hoch über die Sterne Gottes erhoben hätte. Er hatte 
das Empfinden, Jehovas Vorhaben, den Messias, den 
wirklichen „Stern aus Jakob”, und alle seine Stern­
genossen hervorzubringen, durchkreuzt zu haben. 
Er war zudem auf dem Tempelberge, dem Vorbild-
10 Wie erhöhte der König von Babylon seinen Thron über die Sterne 

Gottes ?
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Versammlungsberg im äussersten Norden eingedrun­
gen. Er hatte Jehova Gott getrotzt und dargetan, 
dass er ihm gewachsen, also gleich sei. Auf diese 
Weise wurde im Jahre 607 v. Chr. Jehovas Vorbild- 
Theokratie über die Israeliten als unabhängiges Kö­
nigreich gestürzt, und die „sieben Zeiten” der erden­
weiten Heidenherrschaft begannen damals.

" Die Überwältigung des Königs von Jerusalem 
und die Zerstörung jener Stadt mit ihrem Tempel 
erhöhte das Ansehen des Königs von Babylon in den 
Augen aller Heidennationen. Er hatte sich sozusagen 
zum Himmel, hoch .über Wolkenhöhen’, erhoben. 
Doch dieses Handeln bewirkte nur. dass er für dieses 
ruchlose Benehmen zur Hölle (zum Scheol, Hades) 
hinab erniedrigt wird. So sagte auch Jesus von der 
galiläischen Stadt, die von ihm in seinem Werke so 
hoch begünstigt worden war: „Und du, Kapernaum, 
die du bis zum Himmel erhöht worden bist, bis zum 
Hades wirst du hinabgestossen werden.” (Matth. 
11: 23) In dieser hocherhöhten Stellung glänzte Ba­
bylons König vor weltlicher Herrlichkeit gleich dem 
Morgenstern, dem „Glanzstern, Sohn der Morgen­
röte” Doch in all diesem widerspiegelte der irdische 
König von Babylon seinen Gott, Satan, den unsicht­
baren König des grösseren Babylons. Indem Jehova 
Gott Jerusalem zerstören liess, vollzog er in der Tat 
sein eigenes Gericht am untreuen Israel; doch nahm 
der Teufel die Ehre für die Zerstörung für sich in 
Anspruch und rühmte sich schadenfroh wider Jehova 
Gott. Genau wieweit Satans anscheinender Sieg über 
Jehovas Theokratische Vorbild-Organisation die hei­
ligen Engel des Himmels berührte, wissen wir nicht, 
doch offenbarte er sich dadurch für seine eigene 
Organisation, die sichtbare und unsichtbare, als ein 
mächtiger Gott. Indem Satan der Teufel sich Nebu- 
kadnezars bediente, um Jerusalem und seinen König 
zu stürzen, machte er sich zum „Gott dieser Welt”. 
Jesus nannte ihn ebenfalls den „Fürsten dieser Welt”. 
(2. Kor. 4:4; Joh. 12: 31) Wie strahlt er doch gleich 
einem Stern in seiner Welt!

" Dieser Triumph über das Theokratische König­
reich Israels bedeutete für Satan eine grössere Er­
höhung, doch blieb sein ehrgeiziges Streben nicht 
darauf beschränkt. Um das, was sein Herz erstrebte, 
wie es in Jesaja 14: 12-14 in Worte gekleidet ist, 
vollends zu erreichen, musste er noch weitergehen 
als Jehovas irdische Vorbild-Theokratie zu stürzen. 
Weshalb? Weil nach der siebzigjährigen Verödung 
Jerusalem und sein Tempel wieder aufgebaut und 
Jehovas Anbetung dort neu oelebt wurde. Auch trat 
sechshundert Jahre später Jesus auf den Plan und 
proklamierte die künftige Aufrichtung der wirkli­
chen Theokratie, das Königreich Gottes unter seinem 
Messias Satan, die Schlange, zermalmte die „Ferse” 
Jesu, des Samens des Weibes, indem er ihn töten liess. 
Gott heilte die Wunde, indem er Jesus zu unsterb­
lichem Leben im Geiste auferweckte, und Jesus stieg 
in den Himmel empor, um das Königtum zu emp­
fangen. Satan hätte daher, um seine Begierde voll­
ständig zu stillen, das Königreich Jesu Christi, „des 
glänzenden Morgensterns”, verschlingen müssen, so­
bald diese Regierung geboren war. „Sieben Zeiten” 
oder 2520 Jahre von der Zeit an gerechnet, da Satans 
König von Babylon Jerusalem und Judäa verödet 
11 Wann und wie machte sich Satan selbst sum ..Gott dieser Wett '? 
12 Was musste er tun, um tris zum Äussersten seines ehrgeizigen

Strebens zu gehen und was tat er?

hatte, kam die Zeit für die Geburt des Königreiches 
Im Jahre 1914 n Chr. erhob Jehova Gott Christus 
Jesus auf den himmlischen Berg Zion, auf den Platz 
des himmlischen Thrones. Durch die Vermittlung 
dieses Königs und Hohenpriesters auf dem Berge 
Zion wird Jehova Gott mit den Menschen Zusammen­
treffen. um sie in seine Gunst zurückzuführen und 
sie während der Tausendjahrherrschaft Christi zu 
segnen. Sogleich suchte der wachsame Satan diesen 
himmlischen Berg Zion zu erstürmen und wie ein 
Drache die neugeborene Regierung zu verschlingen. 
Dadurch wollte er seinen eigenen Thron über die 
„Sterne Gottes” erheben und sich Jehova Gott gleich­
stellen. So wollte Satan seine Oberherrschaft als 
„Gott dieser Welt” behaupten.

Hinab zur Hölle mit ihm!
18 Der „Krieg im Himmel” folgte, als Jehovas neue 

Theokratische Herrschaft unter Christus Jesus gegen 
Satan den Teufel und seine gesetzlosen Engel zur 
Tat schritt. Bedeutete dies nun für Satan ein Hinauf 
oder Hinab? Hinab natürlich! So wurden der Rebell 
und seine Engel von Jehovas König und seinen En­
geln auf die Erde hinabgestossen, um nie wieder zu 
den himmlischen Höhen droben zurückzukehren. Dar­
auf erscholl der triumphierende Ruf: „Nun ist das 
Heil und die Macht und das Reich unseres Gottes 
und die Gewalt seines Christus gekommen; denn hin­
abgeworfen ist der Verkläger unserer Brüder, der sie 
Tag und Nacht vor unserem Gott verklagte. Und sie 
haben ihn überwunden um des Blutes des Lammes 
und um des Wortes ihres Zeugnisses willen, und sie 
haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode!” (Off. 
12; 1-11) Mit diesem Hinauswerfen Satans und sei­
ner Heere aus dem Himmel kam die Zeit für die an­
geklagten, doch siegreichen Brüder Christi auf Erden, 
das Spottlied gegen den König des grösseren Babylons 
aufzunehmen und zu sagen: „Wie bist du vom Himmel 
gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte!” (Jes. 
14: 12) Seit 1919, also seit ihrem Freiwerden von Ba­
bylons Macht, haben sie dies getan.

" Satans Versuch, am Ende der „sieben Zeiten” 
der Heidenherrschaft, 1914 n. Chr., in himmlischer 
Macht und Herrschaft noch höher zu klimmen, en­
dete mit einem Fehlschlag. Satan war im Universum 
so hoch gestiegen, als ihm nur gestattet war. Dass 
er auf die Erde hinabgezwungen wurde, war jedoch 
nicht die äusserste Grenze seines Sturzes. Er ist auf 
unserer Erde in seiner sichtbaren und unsichtbaren 
Organisation immer noch sehr rührig. Noch ist er 
nicht wie ein mächtiger, hochragender Baum gänz­
lich umgehauen. Immer noch will er die irdischen 
Nationen zu Grunde richten, schwächen, zertreten im 
letzten selbstmörderischen Versuch, den ehrgeizigen 
Wunsch seines Herzens zu verwirklichen. Als Ant­
wort auf dieses offensichtlich ehrgeizige Streben weist 
ihn das Spottlied auf die ganze Tiefe seines Sturzes 
hin, in die er noch sinken wird, wenn es darin heisst: 
„Doch in den Scheol wirst du hinabgestürzt, in die 
tiefste Grube Die dich sehen, betrachten dich, schauen 
dich an: .Ist das der Mann, der die Erde beben machte, 
Königreiche erschütterte; der den Erdkreis der Wüste 
gleich machte und dessen Städte niederriss, dessen 
Gefangene nicht in die Heimat entliess?’ Alle Könige
13 Nach welchem Ereignis also stimmten wir das Spottlied an?
14 Hal Satan schon die volle Tiefe seines Sturzes erreicht? Weshalb?
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der Nationen insgesamt liegen mit Ehren | im Scheol, 
in der Hölle], ein jeder in seinem Hause (Begräbnis­
gewölbe]; du aber bist hingeworfen fern von deiner 
Grabstätte, wie ein verabscheuter Schössling, bedeckt 
mit Erschlagenen, vom Schwerte Durchbohrten, die 
zu den Steinen der Grube hinabgefahren sind wie 
ein zertretenes Aas. Nicht wirst du mit ihnen vereint 
werden im Begräbnis; denn du hast dein Land zu 
Grunde gerichtet, dein Volk hingemordet. Der Same 
der Übeltäter wird nicht genannt werden in Ewig­
keit.” — Jes. 14: 15-20

15 Einige Bibelleser haben dies törichterweise so 
aufgefasst, als ob es bedeute, dass Satan sich vor 
oder in der Schlacht von Harmagedon als Mensch 
im Fleische verkörpere und während er so verkörpert 
sei, getötet werde, um dann wie eine Menschenleiche 
blossgestellt dazuliegen Doch behalte man im Sinn, 
dass das Spottlied ein „Gleichnis” ist, das sich in 
erster Linie an Babylons König richtet, der als ein 
Sinnbild Satans gebraucht wird. Dann wird man 
sehen, dass die Verkörperung Satans oder irgend­
einer seiner Dämonen zur Erfüllung dieser Prophe­
zeiung ganz und gar nicht erforderlich ist. Als Darius, 
der Meder, und sein Bundesgenosse Kores. der Perser, 
Babylon im. Jahre 539 v Chr. stürzte und dessen 
König Belsazar tötete, mög<m die Worte des Spott­
liedes treffend hinsichtlich Belsazars oder des Amtes, 
das der König von Babylon einst eingenommen hatte, 
gesungen worden sein.

16 Das Schwergewicht des Spottliedes in diesen Ver­
sen soll aber dartun. dass Satans Sturz von seinem 
himmelhohen Standpunkt erst vollendet ist. wenn er 
die Tiefen des Zustandes erreicht, der dem Scheol 
entspricht, nämlich des Todeszustandes, des hilf- und 
kraftlosen Unvermögens und der Untätigkeit. Dies 
entspricht dem „Abgrund” von Offenbarung 20:3. 
Oh, welche Schande wird in diesem Zustande wegen 
seines Laufes in all der Vergangenheit über ihn 
kommen! Jesus sagte, Satan sei „ein Menschenmörder 
von Anfang” und habe den Menschen in den Unge­
horsam gegen Gott hineingeführt, was Tod mit sich 
brachte, und habe Kain zur Ermordung Abels ver­
leitet. (Joh. 8: 44) Müssen wir denn zurückschauen 
auf die Geschichte des alten Babylons? Man betrach­
te all das Weh und Leid, das Satan der Teufel über 
Erde und Meer gebracht hat. seitdem er aus dem 
Himmel hinausgeworfen worden ist! Dadurch wissen 
und fühlen wir, wie er die irdische Gesellschaft er­
zittern machte, Königreiche erschütterte, weite Ge­
genden der bewohnbaren Erde zur Wüste machte 
und ihre Städte durch die teuflischsten Mittel, Atom­
kriegführung eingeschlossen, niederriss. Der König 
des alten Babylons entliess seine israelitischen Ge­
fangenen nicht in die Heimat; der Eroberer-König 
Kores war es. der sie nach Jerusalem zurückkehren 
liess. Nicht Satan, der König des grösseren Babylons, 
sondern Christus Jesus, der grössere Kores, entliess 
den loyalen Überrest des geistlichen Israel im Jahre 
1919 in die Freiheit, doch erst, nachdem Satan und 
seine babylonische Organisation aus dem Himmel 
hinabgestürzt war.

17 Kein ehrenhaftes Begräbnis, keine Trauergottes­
dienste, keine respektable Grabstätte erwarten diesen
15 Beweist Jesaja 14 lü dass Satan steh verkörpern wird? Warum? 
16 a) Wo erreicht et die volle Tiefe seines Sturzes? bl'Was für Ver­

brechen oegeht er noch? Welche Gefangene entliess er nicht?
17 Wie wird mit seinen leblosen Überbleibseln verfahren werden?

König des grösseren Babylons, nachdem Jehovas 
König diesen Abscheulichen in der Schlacht von Har­
magedon hingerichtet hat. Manche Könige der Na­
tionen der Welt Satans mögen in weltlichem Ruhm 
in ihren Totenhäusern schlafen, doch wird Satan mit 
ihnen nicht vereint sein in einem verherrlichten Todes­
zustand Weil er so grausig ist, wird er nicht wie ein 
Mensch in eine Grabesgrube gelegt, auf die man 
Steine häuft, sondern es wird ihm ergehen wie einem 
unerwünschten Kind, das unzeitig geboren wird. Er 
wird ausgestossen und kein Grabmal haben, wie blut­
befleckte Kleider toter Krieger, wie ein Leichnam 
unter einem Haufen durchs Schwert Hingerichteter, 
wie ein verachtetes Aas das im Staub zertreten wird. 
Der Same des „Weibes” Gottes, Christus Jesus, wird 
den Kopf dieser abscheulichen Schlange zermalmen. 
Satan wird nie wieder in Ehre erwähnt werden, son­
dern alle, die sein schimpfliches Ende erkennen, wer­
den über seinen grossen Sturz ihre Bemerkungen 
machen und tadelnd von ihm reden, wie das Spott­
lied es voraussagt.

”■ Im Garten Eden erklärte Gott, er werde Feind­
schaft setzen zwischen seinem „Weibe” und der 
Schlange und zwischen dem Samen des Weibes und 
dem Samen der Schlange. (1 Mose 3: 15) Und kein 
besseres Ende als das der Schlange harrt ihres Sa­
mens. der Sprösslinge, die der König des grösseren 
Babylons ausgebrütet hat. Im Hinblick auf diesen 
Samen und die „goldene Stadt” der Organisation 
Satans wird das inspirierte Spottlied mit den Worten 
beendet: „Bereitet seinen Söhnen die Schlachtung, 
um der Missetat ihrer Väter willen! Nicht sollen sie 
aufstehen und die Erde in Besitz nehmen, und mit 
Städten füllen die Fläche des Erdkreises.” (Jes. 14: 21) 
Diese „goldene Stadt” und die von ihr abhängigen 
Organisationen werden auf Erden niemals wieder­
hergestellt werden. Satans Same, seine Abkömmlinge, 
die sie in Betrieb hielten und unterstützten, werden 
alle umgebracht und ausserstande sein, die Über­
lieferungen und Bräuche Satans, ihres Vaters, sowie 
ihrer Vorläufer in seinem Dienste weiter zu pflegen. 
Nie wieder werden sie in der gerechten neuen Welt 
ehrenvoll genannt werden.

18 Die Erfüllung des Spottliedes ist gewiss. Jehovas 
Zeugen dürfen es jetzt in voller Überzeugung singen. 
Gott der Allmächtige, der zum Liede inspirierte, ver­
bürgt dessen genaueste Erfüllung am grösseren Ba­
bylon und seinem König und all seinem Samen. „Und 
ich werde wider sie aufstehen, spricht Jehova der 
Heerscharen, und werde von Babel ausrotten Namen 
und Überrest, und Sohn und Nachkommen (Kind 
und Kindeskind, Luther), spricht Jehova. Und ich 
werde es zum Besitztum der Igel machen und zu 
Wassersümpfen; und ich werde es ausfegen mit 
dem Besen der Vertilgung, spricht Jehova der Heer­
scharen.” (Jes 14: 21-23) Mit dem Besen der Ver­
tilgung Harmagedons wird Jehova Gott das Univer­
sum von dem grösseren Babylon, der unsichtbaren 
und sichtbaren Organisation des Teufels, reinfegen. 
Was für eine Schlachtung wird das sein! Nichts in 
der neuen Welt wird babylonische Namen tragen. 
Nicht einmal ein Überrest seines bösen Samens wird 
Harmagedon überdauern und in jene Welt hinein-
15 Wie wird es — gemäss dem Spottlied — dem Samen der Schlange 

ergehen?
19 Wie wird Jehova aus Babylon den Namen, Überrest, Kind und 

Kindeskind ausrotten?
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leben. Niemand wird etwas Babylonisches hervor­
bringen, noch wird jemand von dieser Art geboren 
werden. Gänzliche Ausrottung erwartet Babylon, und 
ewige Verödung wird sein Geschick sein. Dann wird 
das Spottlied ausklingen in einem grossartigen Finale,

wenn das Lied sich vollständig erfüllt zur ruhm­
vollen Rechtfertigung Jehovas Gottes und zur ewigen 
Segnung der Menschen guten Willens durch sein 
Königreich unter der Herrschaft Christi Jesu.

w 15. lü. 49

Abschlusstag in Gilead und erfrischender Regen

ZWEIFELHAFT blickte die Sonne auf die Felder und 
Matten nieder, die gleich einer zusammengewürfel­

ten Decke Tompkins’ schöne ländliche Grafschaft aus­
machen. Der Regenfall vom Vorabend hatte di^ Luft ge­
reinigt und abgekühlt, aber noch hingen stahlgraue Wol­
ken tief hernieder und fragten sich: Sollen wir es noch­
mals wagen? Ihre nächtliche Arbeit hatte Beifall ge­
funden, indem sie eine der sommerlichen Hitzewellen im 
Staate New York gebrochen, die Felder bewässert und 
durstige Waldbäche neu gefüllt hatte. Eine Wiederholung 
aber an diesem Morgen des 31. Juli hätte keinen Beifall 
gefunden bei den Tausenden, die sich auf dem grünen 
Fleck innerhalb der Gebäudegruppe lagerten. Sie hatten 
sich nicht zu einer Morgendusche versammelt, sondern 
beabsichtigten, die Abschlussfeierlichkeiten der dreizehn­
ten Klasse der Wachtturm-Bibelschule Gilead im Freien 
zu geniessen.

Die 103 Schulabsolventen haben bei der mit Blumen 
geschmückten Bühne vor dem Bibliothekgebäude Platz 
genommen. Von diesem Mittelpunkt aus laufen nun fä­
cherartig weitere besetzte Platzreihen, bis die Zuhörer­
schaft die Gesamtzahl von 5205 erreicht. Es ist ein farben­
froher Anblick: muntere Studenten voller Spannung; die 
Zuschauer erwartungsvoll; der Boden des „Saales” mit 
grünem Rasen belegt; der Bühnenrand rot umflammt von 
einem Petunienbeet; die Decke ein Kunstwerk des Schöp­
fers. Diese Wolkendecke — jetzt gleich blauschwarzen 
Silhouetten auf dem türkisblauen Hintergrund des Him­
melsgewölbes — gab Anlass, dass besorgte Blicke gen 
Himmel geworfen wurden. Sollte das „Dach” des Frei­
lichtsaales durchlässig sein? Nein, es war es nicht, und 
ehe das dreistündige Programm vorüber war, hatten sich 
die Wolken in silbriges Weiss aufgelöst und glitten über 
den Himmel gleich riesigen Schirmen, die wiederholt die 
Zuhörerschaft vor den kräftigen Sonnenstrahlen schützten.

Der buchstäbliche Regen während der Nacht hatte 
körperliche Erfrischung gebracht. Und nun spendeten die 
symbolischen Regenschauer der Wahrheit während der 
Feier des Tages geistige Erfrischung. Dies war besonders 
der Fall, nachdem der Königreichsfarmdiener und die In­
struktoren von Gilead sich persönlich oder durch Schall­
plattenaufnahme an die Klasse gewendet hatten und nach­
dem Glückwunsch-Kabelgramme verlesen worden waren 
aus Afrika, Asien, Europa, Australien, den pazifischen 
Inseln und Nord- und Südamerika. Nun ergriff der Prä­
sident der Schule, N. H. Knorr, das Wort und sprach zur 
Zuhörerschaft und besonders zur Klasse über das Thema 
„Predige das Wort!” Der Grundtext für den Vortrag 
waren die Worte des Paulus an Timotheus: „Predige das 
Wort, tritt dafür ein zu gelegener und zu ungelegener 
Zeit, überführe, weise zurecht, ermahne, mit aller Lang­
mut und Belehrung.” — 2. Tim. 4: 2, rev. Zürcher Bibel.

„Jehova Gott hat das Predigen zum wichtigsten Werk 
in der Welt gemacht”, so begann der Redner. Es ist die 
wichtige Arbeit für Gottes Evangeliumsdiener. Jesu Dienst­
amt auf Erden bestand im Predigen. Er lehrte andere das­
selbe tun und sandte sie aus. Was sic lernten, war in ihrem 
Sinn aufbewahrt, und sie erinnerten sich daran, wenn sie 
Aufschluss benötigten. Zu ihrer Zeit, der Zeit vor den 
Druckerpressen, waren ihre Bücher unhandliche Rollen, 
die mitzuführen unpraktisch war. Die meisten jener ur­
christlichen Evangeliumsdiener besassen nicht einmal 
Rollen. Sie konnten sich nicht auf einen Text in einem

Buche beziehen, um einen Punkt zu beweisen, noch Lite­
ratur zurücklassen, die an ihrer Statt predigte. Sie muss­
ten sich an das erinnern, was sie vorher gelernt hatten 
und mussten es dann predigen, indem sie Mund, Stimme 
und Zunge gebrauchten.

Die gepredigte Botschaft ist dieser Welt fremd, steht 
im Widerspruch mit ihren Wegen und ehrgeizigen Zielen; 
folglich bekommt der Prediger Verfolgung zu spüren. 
Aber selbst Verfolgung fördert das Predigen. Indem Pau­
lus die Christen wegen ihrer Predigtätigkeit verfolgte, 
wurde er durch einen plötzlichen Ruck zu Verstand ge­
bracht und bekam Interesse für die Wahrheit. Paulus be­
gann nachzudenken, und dann begann er zu predigen. Oft 
geschieht es auch heute, dass Verfolgung wunderbare Er­
gebnisse zeitigt. Gottes Evangeliumsdiener sprechen jetzt 
an den Wohnungen der Menschen vor, predigen und ma­
chen Rückbesuche, um noch mehr von der Botschaft zu 
sprechen. Sie setzen nicht einfach Bücher ab und verlassen 
die Menschen mit den Worten: „Nun ermitteln Sie die 
Sache selbst.” Auch lassen sie sich durch Verfolgung im 
Predigen der Botschaft mit ihrer Zunge nicht aufhalten. 
— Durch diesen zur Tat anspornenden Vortrag wurden 
alle Anwesenden auf gerufen, auf ihr Dienstamt acht­
zugeben.

Nach der Ansprache wurden Diplome oder andere 
Gaben persönlich an 36 Kanadier, 3 Engländer und 64 
amerikanische Missionare, die die Schule absolviert hatten, 
ausgeteilt. Einigen war ihr Gebiet in fremden Ländern, 
in Afrika und Südamerika, schon zugewiesen worden. 
Einer von ihnen erhob sich, um einen Brief aus der 
Studentenschaft vorzulesen, der Dankbarkeit und Wert­
schätzung ausdrückte gegenüber Jehova Gott, der Watch 
Tower Society, dem Schulpräsidenten und den Instruk­
toren und auch Jehovas Zeugen im allgemeinen, die ihren 
Missionar-Fortbildungskurs in Gilead finanziert hatten. 
Dieser Brief, der von der abgehenden Klasse begeistert 
und einstimmig angenommen wurde, schloss mit dem 
folgenden Abschnitt:

„Wenn wir jetzt über die mannigfaltigen Segnungen 
und grossen Vorteile, die wir erlangten, nachdenken, emp­
findet ein jeder von uns Jehova gegenüber eine grössere 
Verantwortung dafür, dass er seiner Weihung nachkommt. 
Wir haben das Empfinden, einen weiteren Meilenstein auf 
dem Hochweg passiert zu haben, der in die neue Welt der 
Gerechtigkeit führt, und mehr denn je zuvor erkennen 
wir nun die Notwendigkeit, unser Weihegelübde treu zu 
erfüllen, um dieses Ziel zu erreichen. Während wir daher 
den stets zunehmenden Vorrechten des Dienstes in Je­
hovas Organisation entgegenblicken, sind wir durch seine 
Gnade entschlossen, fortzufahren, sein Wort der Wahr­
heit bis zum endgültigen Ende der Welt Satans den Ge­
rechtigkeitsliebenden zu verkündigen. Wir wollen unser 
Auge immerdar ungeteilt auf das Königreich gerichtet 
halten, weil wir erkennen, dass es binnen kurzem Jehovas 
heiligen Namen und sein Recht als Souverän des Uni­
versums, dem dann die ganze Schöpfung endlos lobsingt, 
vollständig rechtfertigen wird. In dieser Hoffnung sind 
wir denn entschlossen, ihn einzeln und gemeinsam mit dem 
Psalmisten .noch mehr und mehr zu lobpreisen’.”

Die Abschlussfeier war wohl der Höhepunkt des Wo­
chenendes, war aber nicht alles. Jeder Studierende hatte 
seine Angehörigen, Verwandten und Freunde eingeladen.
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das Wochenende auf der Königreichsfarm zu verbringen. 
Schon Wochen vorher hatten die Studenten und Glieder 
der Familie in all den Wohnungen mehrere Kilometer um 
Gilead herum vorgesprochen, um sich Zimmer für die 
Gäste zu sichern. Auf eine Bitte hin halfen die Zeitungen 
und Radiostationen in Ithaca, Auburn, Cortland und Sy­
racuse, das kommende Ereignis anzukündigen. Bis am 
Samstag, dem 30. Juli, waren 1950 Unterkunftsgelegen­
heiten gemietet worden, doch am Spätnachmittag des 
Samstags standen immer noch viele Personen am Schalter 
des Quartierbüros und hofften, Quartier für die Nacht 
zu erlangen. Viele, die in der Absicht hergekommen waren, 
draussen unter den Sternen zu übernachten, begannen 
Zweifel zu hegen und ihren Plan zu ändern, da die dro­
henden Wolken und der dunkel werdende Himmel ein 
sommerliches Gewitter ankündigten.

Etwa um 18.00 Uhr begann das Gewitter mit plötz­
licher Wucht loszubrechen, und die Mengen zerstreuten 
sich und eilten unter Obdach. Doch eine Stunde später 
hatte es sich entladen, und das Aufhören des Regenfalles 
war für alle das Signal, ihre Zufluchtstätte zu verlassen 
und sich auf den Plätzen vor der Bibliothek zusammen­
zufinden. In Schwärmen kamen sie herbei: aus den Ga­
ragen, Scheunen, Kellern, der Bibliothek und den Schlaf­
sälen. Etwa 2500 sassen an jenem Abend unter einer tief­
hängenden Wolkendecke, horchten jedoch nicht auf das 
Donnerrollen und zollten dafür dem Abendprogramm ihre 
volle Aufmerksamkeit. Einem WacÆiiwrm-Bibelstudium 
über „Paradies” folgte — gegeben durch talentierte Stu­
denten — ein Unterhaltungsprogramm, hauptsächlich aus 
musikalischen Einlagen bestehend. Nach Schluss der 
Abendversammlung setzte der Regen für die Nacht wieder 
ein und bis um 9 Uhr am Sonntagmorgen war die Hitze­
welle gänzlich in die Flucht geschlagen, so dass für den 
Abschlusstag ideales Wetter herrschte.

Nach den Abschlussfeierlichkeiten waren bald ver­
schiedene Erfrischungsstände in Betrieb, um die Tau­
sende von Menschen zu speisen, die über die 283 Hektar 
Land der Farm zerstreut waren. Der Nachmittag verging 
angenehm mit Picknicken, Schwimmen und Unterhal­
tungsspielen. Viele Rundgänge fanden statt, wodurch die 
Schulanlagen und die Tätigkeit auf der Farm besichtigt 
werden konnten. Eine interessante Frage- und Antwort- 
Versammlung wurde in der Bibliothek durchgeführt und 
lenkte die Aufmerksamkeit auf die wunderbare Samm­
lung von Büchern, die dort auf den Regalen liegen. Eine 
populäre Schau der Herde der prämierten Holsteinkühe 
der Gesellschaft fand statt, und die Stallungen waren so 
mit zweibeinigen Zuschauern angefüllt, dass die vier­
beinigen Stars um die Melkzeit sich kaum zu ihren Plätzen 
durcharbeiten konnten. Eine bis zwei der Rindviehdamen 
schienen über die Invasion ihres Gebietes etwas unge­
halten zu sein!

Dreitausend Personen blieben noch zum Sonntagabend- 
Programm, zu welcher Zeit die meisten Studenten Er­
fahrungen aus ihren Gilead-Schultagen erzählten. Viele 
humorvolle Erlebnisse brachten die Anwesenden zum La­
chen, bisweilen auf Kosten der Instruktoren. Der Höhe­
punkt kam aber, als einer der Studenten seinen Wunsch 
äusserte, Harmagedon überleben zu können, um ein 
Treffen mitanzusehen zwischen Josua und dem Instruktor, 
der Bibelgeographie lehrt, wobei Differenzen geschlichtet 
werden müssten hinsichtlich gewisser Stätten und ihrer 
Lage. Offenbar hofft der Gileadabsolvent, dass Josua 
dabei gewinnen werde!

Diese Versammlung beendete die zwei Tage voll er­
frischender Ereignisse in Gilead. Einige Punkte von In­
teresse folgen noch. Während der zwei Tage gaben die 
Erfrischungsstände 20 000 alkoholfreie Getränke und 
Fruchtsäfte ab, ferner 8900 Eiscreme und 13 000 Sand­
wiches, ausser Salaten und andern Esswaren. Besonders 
erwähnenswert ist die Tatsache, dass viele der Zeugen, 
die auf Besuch weilten, die Leute mitbrachten, bei denen 
sie in der Nacht vom Samstag auf Sonntag logiert hatten. 
Manche dieser Nachbarbesucher drückten ihre Freude 
und Überraschung über die Grösse der Königreichsfarm 
aus und bekundeten Interesse an der Schule und ihren 
Missionaren. Die Zeugen, die in diesen Nachbar-Wohnun­
gen übernachteten, haben viel dazu beigetragen, noch 
etwa bestehende Vorurteile zu beseitigen. Viele Namen 
wurden zurückgelassen für Nachbesuche und Bibelstudien. 
Manche von denen, die ihre Wohnung den Zeugen, die 
zu Besuch kamen, aufgetan hatten, lehnten es ab, für die 
Unterkunft Geld abzunehmen.

So endete eine weitere Gileadabschlussfeier, die drei­
zehnte, und damit steigt das Total der Schulabsolventen 
für die letzten sieben Jahre auf 1276. Die Augenzeugen 
dieser Feier erreichten die Rekordzahl von 5205; die 
Höchstzahl vom vorigen Sommer war 3559 gewesen. Wer 
das erste Mal herkam, hatte Berichte von früheren Ab­
schlussfeiern gelesen, oder hatte von andern, die dage­
wesen waren, davon erzählen hören; doch als sie selbst 
kamen, hatten sie das Gefühl, als ob man ihnen nicht die 
Hälfte gesagt hätte. Was die Hitzewelle und Trockenheit 
betrifft, die während des Abschlussfeier-Wochenendes 
durch erfrischenden Regen vom Himmel unterbrochen 
wurde, können wir uns dies als Mahnung nehmen, dass 
es noch eine grössere Trockenheit in dieser alten Welt 
gibt, welche zu beheben diese Missionare teilhaben sollen. 
Während sich die dreizehnte Klasse in die vielen Gegen­
den der Erde zerstreut, werden sie Tausende und aber 
Tausende, die da dürsten, mit Wassern der Wahrheit und 
des Lebens erfrischen und werden die Bewohner geistig 
dürrer Länder auf die Segenschauer hinweisen, die sich 
bald in einer neuen Welt auf die gehorsamen Menschen 
ergiessen werden. w 15. io. 49

Eine Erfahrung aus dem Felde
Die „Schafe” geweidet in Deutschland

Die Wachtturm-Gesellschaft hat folgenden Brief von einem 
Deutschen erhalten, der in der Britischen Zone wohnt:

„Ich schreibe Ihnen, weil ich nächst Gott Ihnen danken 
möchte für das Buch ,Gott bleibt wahrhaftig’. Gestatten Sie 
mir, Ihnen zu sagen, wie ich dazu gekommen bin. Nachdem 
ich durch die Kriegsverheerungen mein schönes Heim und 
auch eine reichhaltige Bibliothek mit vielen guten Büchern 
verloren hatte, hatte ich nichts, das mir geblieben wäre, 
ausser Gottes Schöpfung.

„Da ich an schöner Lage weit von der Stadt entfernt wohne, 
will ich das Elend und die Not hier nicht beschreiben, denn 
der Herr hat uns erhalten. Während vier Jahren war ich 
ohne ein Buch oder eine Bibel. Es wurde mir weh ums Herz, 
wenn ich mir ohne Bibelhilfe einige Schrifttexte ins Gedächt­
nis rufen wollte. Nach einer langen, schmerzlichen Nerven­

sache begab ich mich zu einem Geistlichen, um eine Bibel zu 
erhalten. Es gelang mir, eine zu bekommen, und ich war so 
glücklich. Nach kurzer Zeit jedoch ging ich nochmals zum 
Geistlichen und bat ihn um ein Buch, das mir zum Gebet 
und zur Andacht eine Hilfe wäre. Er sagte: .Gehen Sie nach 
Hamburg und schauen Sie sich nach einem solchen um!' 
Dies liegt aber weit weg von hier, und die Reise kostet so 
viel, dass mir die Mittel dazu fehlten. Zwei Tage später gegen 
Abend sprach ein Mann in meiner Wohnung vor und bot mir 
ein Buch an. Es war das Buch, das ich so sehr benötigte, 
und es trug den Titel ,Gott bleibt wahrhaftig’. Ich sehe, dass 
Gott denen nahe ist, die ihn suchen. Nun danke ich Ihnen 
und möchte meiner Freude und Dankbarkeit Ausdruck gebe^, 
weil Sie dem deutschen Volke geistliche Nahrung gegen einen 
solch geringen Beitrag, ja selbst gratis, verabreichen. Ich 
sehe, dass in Ihrer Publikation zwei andere Bücher erwähnt 
werden. Wie kann ich diese erhalten?” w 1 11-49
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